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-L^ieses  Heft  enthält  einen  Abschnitt  der  vergleichenden  Gramma- 
tik, der  in  seinen  wesentlichsten  Grundlagen  bereits  vor  26  Jahren 
in  meinem  Conjugationssystem  des  Sanskrit,  Griechischen,  Lateini- 
nischen,  Persischen  und  Germanischen  dem  Publicum  übergeben 
worden  und  dessen  Ergebnisse  auch  seitdem  ziemlich  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben.  Niemand  zweifelt,  vielleicht  jetzt  noch 
an  der  ursprünglichen  Identität  der  genannten  Sprachen , wozu  sich 
in  vorliegendem  Buche  noch  das  Litthauische  und  Slawische  gesel- 
len, während  ich  seit  Erscheinung  der  dritten  Abtheilung  den  Cel- 
tischen  Sprachen  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet  habe  (*)  und 
in  einem  unlängst  erschienenen  Werke  auch  den  Malayisch  - Polyne- 
sischen  Idiomen  eine  Urverwandtschaft  mit  dem  Sanskrit -Stamme 
nachzuweisen  versucht  habe.  Schon  in  meinem  Conjugationssystem 
galt  mir  aber  die  Ergründung  sprachlicher  Verwandtschaften  nicht 
blos  als  Zweck,  sondern  auch  als  Mittel  zur  Eindringung  in  die  Ge- 
heimnisse der  Srprach- Entwickelung,  indem  sich  Sprachen,  die  ur- 
sprünglich Eins  waren,  aber  seit  Jahrtausenden  ihrem  eigenen  Schick- 
sale folgen,  dadurch  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen, 

s r » i ’i , ■ . - i ( i -^1 

(•)  in  den  Abhandlungen  der  phiL- historischen  Kl.  der  Akad.  der  Wissenschaften 
von»  J.  1838.  Dfe  besondere  Ausgabe  meiner  Abhandlung  ist  vergriffen  und  sie  wird 
später  tor  Ergänzung  dieser  vergleichenden  Grammatik  wieder  abgedruckt  werden. 
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dafs  die  eine  an  dieser,  die  andere  an  jener  Stelle  den  ursprüngli- 
chen Organismus  in  einem  gesunderen,  vollkommeneren  Zustande 
bewahrt  hat.  Ein  Haupt -Ergebnifs  der  in  meinem  Conjugationssy- 
stem  angestellten  Untersuchung  war  dies,  dafs  viele  grammatische 
Formen  des  Verbalbaues  sich  durch  angewachsene  Hüllsverba  erklä- 
ren , die  zum  Theil  den  einzelnen  Sprachen  ein  ganz  eigenthümli- 
ches  Gepräge  geben,  und  die  Ansicht  zu  unterstützen  scheinen,  als 
entwickelten  sich  noch  in  den  späteren  Perioden  der  Sprachgeschichte 
neue  grammatische  Formen  aus  neu  geschaffenem  Stoffe,  während  man 
bei  näherer  Betrachtung  überall  nur  uraltes  Gemeingut,  zuweilen  in 
origineller  Anwendung  findet.  So  erhält  das  Lateinische,  dem  so 
nahe  verwandten  Griechischen  gegenüber,  durch  seine  Tempus-  und 
Modusformen  auf  bam,  bo,  rem  und  rim  ein  völlig  fremdartiges  An- 
sehen. Es  sind  aber  diese  Endungen,  wie  längst  gezeigt  worden, 
nichts  als  die  uralten,  allen  Gliedern  des  Indisch  - Europäischen 
Sprachstammes  gemeinschaftlichen  Wurzeln  des  Seins,  wovon  die  eine 
einen  Labial,  die  andere  einen  leicht  zu  r umschlagenden  Zischlaut 
zum  radicalen  Consonanten  hat;  darum  ist  es  auch  nicht  befrem- 
dend, dafs  bam  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Sanskritischen  atia- 
vam  und  Litthauischen  buwau  ich  war  darbietet  (s.  S.762.),  wäh- 
rend Formen  wie  amabo  durch  ihren  Schlufsbestandtheil  mit  dem 
Angelsächsischen  beo  und  Krainischen  böm  ich  werde  sein  in  einem 
merkwürdigen  Einklang  stehen  (s.  S.  914.  ff.),  und  mit  dem  Irländi- 
schen Dialekt  des  Celtischen  darin  sich  berühren,  dafs  auch  hier  die 
labiale  Wurzel  des  Seins  einen  Bestandtheil  der  Futura  attributiver 
Zeitwörter  ausmacht  (s.  §.  526.). 

In  den  Lateinischen  Conjunctiven  wie  amem,  ames  und  Futu- 
ren  wie  legam,  legis  hatte  ich  schon  früher  durch  Vermittelung  des 
Sanskrit  eine  Analogie  mit  den  Griechischen  Optativen  und  Ger- 
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manischen  Conjunctiven  erkannt,  und  als  Exponent  des  Modus-  oder 
Zeitverhältnisses  ein  Hiilfsverbum  bezeichnet,  welches  wollen,  wün- 
schen bedeutet  j und  dessen  Wurzel  im  Sanskrit  i lautet,  die  sich 
hier  wie  im  Lateinischen  und  Althochdeutschen  mit  einem  vorher- 
gehenden a zu  e zusammenzieht,  im  Griechischen  aber  mit  dem  zu 
o entarteten  a den  Diphthong  ot  bildet.  So  treten  uns  das  Sanskri- 
tische b'arüs,  das  Althochdeutsche  beres,  das  Lateinische  feres , das 
Gothische  bairais,  das  Zendische  barois  und  das  Griechische  <peqois 
als  wurzelhaft  und  flexivisch  verwandte  Formen  entgegen,  die  wahr- 
haft Staunen  erregen  durch  die  bewunderungswürdige  Treue,  in  wel- 
cher sich  der  Urtypus  in  so  vielen,  seit  unberechenbarer  Zeit  von 
einander  geschiedenen  Sprachen  erhalten  hat.  Überhaupt  mag  die- 
ser Modus,  den  ich  in  §.672-713.  ausführlich;  beschrieben  und 
S.  672.  ff.  in  tabellarische  Übersicht  gebracht  habe,  als  einer  der 
Glanzpunkte  der  gemeinschaftlichen  Grammatik  der  Indisch- Euro- 
päischen Sprachglieder  betrachtet  werden.  Alle  Idiome  des  sprach- 
lichen Riesenstammes,  soweit  sie  in  diesem  Buche  versammelt  sind, 
nehmen  unter  verschiedenen  Namen  Theil  daran.  Im  Slawischen, 
Litthauischen,  Lettischen  und  Altpreufsischen  ist  es  der  Imperativ, 
in  welchem  wir  den  in  der  Sanskrit  - Grammatik  Potentialis  und  Pre- 
cativ  genannten  Modus  wieder  erkennen,  und  es  ist  höchst  merkwür- 
dig, wie  nahe  hierin  das  Krainische,  wie  es  noch  heute  gesprochen 
wird,  mit  dem  längst  verblichenen  Sanskrit  sich  berührt.  Ich  habe, 
um  dies  recht  deutlich  ins  Licht  zu  setzen,  S.  976.  zwei  in  den  bei- 
den Sprachen  gleichbedeutende  Verba  einander  gegenübergestellt  und 
dabei  den  Sanskritischen,  aus  di  erwachsenen  Diphthong  & nach  sei- 
ner etymologischen  Geltung  geschrieben.  ^ 

Wo  in  den  hier  behandelten  Sprachen  Verschiedenheiten  ob- 
walten, beruhen  sie  oft  auf  allgemeinen  Lautgesetzen,  und  hören 
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darum  auf,  Verschiedenheiten  zu  sein.  So  hat  in  gedachtem  Para- 
digma das  Krainische  in  den  drei  Singularpersonen  des  Imperativs 
die  Personal -Endung  verloren,  während  der  Dual  und  Plural  im 
schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  stehen.  Die  Venstümmelung 
im  Singular  beruht  aber  auf  dem  Laut -Gesetze,  welches  die  Slawi- 
schen Sprachen  genöthigt  hat,  wenigstens  bei  mehreylbigen  Wörtern, 
alle  ursprünglichen  End-Consonanten  abzulegen  (s.  §.  255 . £).  Nach 
diesem  Grundsätze  steht  auch  dem  Lateinischen  dem,  dös,  det  (aus 
daim,  dais,  dait)  im  Krainischen  dreimal  ddj  (=  ddt)  gegenüber, 
während  im  Präsens  dam  vollständiger  ist  als  do,  und  ddsh  eben  so 
vollständig  als  das,  weil  nämlich  im  Präs,  die  Pronominal -Conso- 
nanten  ursprünglich  ein  * hinter  sich  hatten.  (*) 

Die  Germanischen  Sprachen  haben  auf  die  Anknüpfung  der 
Wurzeln  des  Seins  verzichtet.  Es  fehlen  ihnen  Futura  wie  das  Sans- 
kritische dd-sydmi,  Griechische  bw-trw  und  Litthauische  dw-su,  und 
auch  solche  mit  der  labialen  Wurzel  des  Seins,  die  das  Lateinische 
da-bo  und  Irländische  Futura  wie  mcal-fa-viar  wir  werden  betrü- 
gen, und  Litthauische  Conjunctive  wie  dütum-bime  daremus  (s. 
S.  940.)  darbieten.  Auch  fehlen  dem  Germanischen  Präterita  wie 
das  Sanskritische  adik-s  am,  Griechische  e<W-cra  und  Lateinische 
dic-si  (s.  S.  803.),  woran  sich  die  Slawischen  wie  da-ch  ich  gab, 
dachom  wir  gaben  anschliefsen , deren  Guttural  wir  aus  einem 
Zischlaut  erklärt  haben.  (**)  Dagegen  haben  die  Germanischen  Idiome 
durch  Anknüpfung  eines  thun  bedeutenden  Hülfszeitwortes  den  Schein 
einer  neuen  Flexion  gewonnen.  In  diesem  Sinne  habe  ich  bereits 
■ 

'(•)  Skr.  dadämi,  dad&ti,  daddti,  worauf  das  Krain.  ddm  (für  dadm,  dü-th,  dd 
sich  stützt,  s.  S.  698. 

(•*)  S.  §.255.m.  und  S.56l.  ff.  •<  .•> 
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in  meinem  Cönjugationssystem  die  Gothischen  Plurale  wie  sökidc- 
dum  und  Conjunctive  wie  sökidedjau  (ich  suchen  thäte)  aufgefafst, 
und  später  in  Übereinstimmung  mit  J.  Grimm  das  betreffende  Hülfs- 
verbum  auch  auf  den  Singul.  Indic.  sökida  und  unsere  Formen  wie 
suchte  ausgedehnt  (s.  §.620.  ff.);  auch  glaube  ich  dasselbe  Auxiliär 
im  Slawischen  Futurum  bü-dü  ich  werde  sein  (ich  thue  sein) 
und  im  Imperativ  bu-di  (eigentlich  thue  sein),  ferner  in  idü  ich 
gehe  (gehen  thue,  s.  §. 633.),  endlich  in  den  Griech.  Passiv-Ao- 
risten auf  erkannt  zu  haben  (s.  §.630.).  Denn  das  Hülfsver- 
bum,  woran  unser  thun  sich  anschliefst,  welches  S.  62 1 . ff.  ausführ- 
lich behandelt  worden,  bedeutet  im  Skr.  und  Zend  sowohl  setzen 
als  machen  und  das  Altsächs.  deda  ich  that  gleicht  auffallend  dem 
Zendischen  reduplicirten  Präteritum  dadha  (s.  §.639.).  Merkwür- 
dig aber  ist  es,  dafs  diejenige  Skr.  Verbalklasse,  woran,  wie  ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  unsere  schwache  Conjugation  sich  anschliefst, 
ebenfalls  dasjenige  Präteritum , worauf  unser  deutsches  sich  stützt 
(das  reduplicirte  od.  Perfect)  immer  umschreibt,  entweder  durch  ein 
thun,  machen  bedeutendes  Hülfsverbum  oder  durch  das  Verb,  sub- 
stantivum.  Es  war  also  hierin,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen, 
die  scheinbar  eigenthümliche  Richtung,  die  die  Germanischen  Spra- 
chen genommen  haben,  gleichsam  schon  durch  die  alte  Asiatische 
Stammschwester  vorgezeichnet. 

Ich  kann  aber  nicht  nachdrücklich  genug  mich  gegen  die  Mis- 
deutung  verwahren,  als  wollte  ich  überall  dem  Sanskrit  den  Vorzug 
der  treueren  Aufbewahrung  des  Urzustandes  zusichern;  ich  habe  viel- 
mehr schon  sehr  oft  in  den  früheren  Lieferungen  dieses  Werkes  und 
auch  schon  in  meinem  Conjugationssystem  und  den  Annals  of  Orien- 
tal Lit.  vom  J.  1820  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Sanskrit 
in  manchen  Punkten  Zerstörungen  erfahren  hat,  wo  eine  oder  die 
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andere  der  Europäischen  Schwester -Idiome  uns  den  Urzustand  treuer 
überliefert  hat.  So  ist  es  gewifs  in  Folge  eines  treueren  Fcsthaltens 
an  dem  Urzustand  der  Sprache,  wenn  z.  B.  das  Litthauische  diewas 
Gott  und  alle  ähnlichen  Formen  ihr  Nominativzeichen  s vor  jedem 
folgenden  Anfangsbuchstaben  unverändert  lassen,  während  das  dem 
erwähnten  diewas  entsprechende  Sanskritische  devas  nach  Mafsgabe 
des  folgenden  Anlauts  oder  einer  Pause  bald  zu  d&vali , bald  zu 
divo,  bald  zu  deva  wird,  und  dieselbe  Erscheinung  bei  allen  an- 
deren Formen  auf  as  eintritt.  Auch  darin  ist  das  heutige  Litthaui- 
sche alterthümlicher  und  vollkommener  als  das  Sanskrit,  dafs  es  in 
seinem  cssi  du  bist  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dorischen  Ic r<n  die 
beiden  erforderlichen  s,  wovon  eines  der  Wurzel,  das  andere  der 
Personal -Endung  gehört,  bewahrt  hat,  während  das  Skr.  asi  eines 
verloren  hat;  ferner,  dafs  die  Formen  esme  wir  sind,  este  ihr  seid 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Griech.  itrjueV,  etrrt  den  vom  Sanskritischen 
smas , st'as  gewichenen  Wurzel-Vocal  gerettet  haben  (s.  S.  695.). 
Das  Latein,  erant  und  baut  von  amabant  etc.  übertreffen  das  Skr. 
dsan  und  ab'avan  sie  waren,  sowie  das  Griech.  » jow  und  e<pu ov, 
durch  Erhaltung  des  der  3ten  Person  zukommenden  l,  und  ferens 
und  das  Zendische  barans  sind  bevorzugt  vor  dem  Sanskr.  Voran 
und  Griech.  <peqwv  durch  Bewahrung  des  Nominativzeichens,  wie  auch 
das  Litthauische  wezans  ( wezqs ) in  Gemeinschaft  mit  dem  Z,end. 
vazans  und  Lat.  vehens  in  dieser  Beziehung  das  Skr.  vahan  be- 
schämt. Merkwürdig  ist  es  in  der  That,  dafs  manche  Sprachen,  die 
jetzt  noch  im  Munde  des  Volkes  leben,  hier  und  da  Formen  der 
sprachlichen  Urwelt  behaupten,  die  mehrere  ihrer  älteren  Schwe- 
stern schon  vor  Jahrtausenden  verloren  haben.  Es  ist  vorhin  des 
Vorzugs  des  Krainischen  dam  vor  dem  Lat.  do  gedacht  worden;  in 
demselben  Vorzug  steht  aber  auch  jedes  andere  Krainische  Verbum 
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vor  jedem  anderen  Lateinischen,  sum  und  inquam  ausgenommen, 
wie  vor  den  meisten  Griechischen,  da  das  Krainische,  und  in  Ge- 
meinschaft mit  ihm  das  Irländische,  in  allen  Präsensformen  von  der 
ursprünglichen  Endung  mi  das  Haupt -Element  gerettet  hat.  Auch 
ist  es  in  der  Sprachgeschichte  eine  wohl  zu  beachtende  Erscheinung, 
dafs  unter  den  Indischen  Töchtern  des  Sanskrit,  wie  überhaupt  un- 
ter seinen  lebenden  Asiatischen  und  Polynesischen  Verwandten, 
keine  einzige  Sprache  mit  den  vollkommeneren  Idiomen  unseres  Erd- 
Üieils  "hinsichtlich  der  grammatischen  Sanskrit- Analogien  sich  mes- 
sen kann.  Das  Persische  hat  zwar  die  alten  Personal -Endungen 
ziemlich  getreu  erhalten,  jedoch  im  Nachtheil  gegen  das  Litthauische 
und  Krainische  den  Dual  verloren,  und  von  der  antiken  Bildungs- 
weise der  Tempora  und  Modi  fast  nichts  gerettet;  auch  die  alten 
Casus -End ungen,  wovon  das  Litthauische  fast  alles,  die  klassischen 
und  die  Germanischen  Sprachen  vieles,  die  Celtischen  einiges  ge-  ' 
rettet  haben,  hat  das  Persische  völlig  schwinden  lassen,  nur  dafs 
seine  Plurale  auf  dn  den  Sanskritischen  Plural -Accusativen  eben  so 
sehr  gleichen  als  die  Spanischen  auf  os  und  as  den  Lateinischen, 
und  dafs  auch  die  sächlichen  Plurale  auf  hd,  wie  ich  glaube  gezeigt 
zu  haben,  mit  dem  alten  Declinationssystem  in  Verbindung  stehen 
(s.  §.241.).  Auch  in  der  Treue  der  Erhaltung  einzelner  Wörter 
steht  das  Persische  gegen  die  Europäischen  Sanskrit- Schwestern  oft 
sehr  im  Nachtheil,  denn  während  z.B.  in  dem  Ausdrucke  der  Zahl 
3 die  Europäischen  Sprachen,  soweit  sie  zum  Sanskrit  gehören,  alle 
sowohl  den  T-Laut  (als  /,  th  oder  d)  als  auch  das  r bewahrt  ha- 
ben, ist  das  Persische  sih  von  der  antiken  Form  weiter  abgewichen 
als  das  Tahitische  toru  (euphonisch  für  tru).  Auch  das  Persische 
ethdr  oder  edr  4 steht  im  Nachtheil  gegen  das  Litthauische  ke- 
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turi,  Russische  cetjrre,  Gothische  fidvör,  WallisLsche  pedwar  und 
selbst  gegen  das  Madagassische,  e-fatrd. 

Dem  Bengalischen  wird  Niemand  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  streitig  machen;  allein  es  hat  das  grammatische  System  völ- 
lig geändert,  gleicht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Sanskrit  unend- 
lich weniger  als  die  meisten  Europäischen  Sprachen.  Auch  in  lexi- 
calischer  Beziehung  weicht  das  Bengalische,  bei  solchen  Wörtern 
nämlich,  die  den  Gährungsprocefs  einer,  aus  den  Trümmern  einer  al- 
ten, neu  erstandenen  Sprache  durchgemacht  haben,  und  nicht  erst 
in  verhältaUsmäfsig  später  Zeit  aus  dem  Sanskrit  ohne  die  mindeste 
Änderung,  oder  nur  mit  geringen  Modificationen  der  Aussprache 
wieder  herübergeholt  sind,  der  genannten  Sprache  bei  Weitem  we- 
niger als  ihre  Europäischen  Schwestern.  Wir  wollen  das  Wort 
Schwester  selber  als  Beispiel  nehmen;  dieses  Deutsche  Wort  gleicht 
dem  Sanskritischen  svasdr  (*)  viel  mehr  als  das  Bengal,  bohirn  (**)-, 
auch  gleicht  unser  Bruder  dem  Sanskritischen  b'rdtar  mehr  als 
das  verweichlichte  Bengalische  bdi  und  unser  Tochter  dem  Sans- 
kritischen duhilar  unendlich  mehr  als  das  Bengalische  gi  ( dschhi ); 
auch  überatrahlen  unsere  Ausdrücke  Vater  und  Mutter  gegenüber 
dem  Sanskritischen  pitar  (aus  patar)  und  mätar  das  Bengalische 


(*)  Dies  und  nickt  soasj-  ist  das  wahre  Thema;  der  Nominat.  ist  tvasd,  der  Acc. 
svas&ram.  Diesem  Worte  ist,  wie  auch  Pott  annimmt,  hinter  dem  2ten  t ein  von 
mehreren  Europ.  Sprachen  bewahrtes  t abhanden  gekommen. 

(**)  Das  anfangende  * ist  abgeworfen  und  das  2te  zu  h entartet.  Sanskritisches  v 
wird  im  Beng.  regelmäßig  wie  b und  o wie  o gesprochen.  Was  den  Ausgang  int  anbe- 
langt,  so  betrachte  ich  das  i für  einen  eingeschobenen  Bindevoeal,  und  das  n für  entartet 
aus  r,  wie  in  dem  Zahlwortc  tin  drei.  Eigentlich  setzt  bohint  ein  Skr.  svairt  (aus 
i vo- s trf)  voraus. 
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bap  oder  baba  (*)  und  mä.  Unser  drei,  acht  und  neun  gleichen 
dem  Sanskritischen  tri,  asfdu  (aus  aktdu),  na  van  mehr  als  das 
Bengalische  lin, , df,  nay,  unser  sieben  hat  von  dem  pt  des  Sanskri- 
tischen saptan  nur  den  Labial,  das  Bengalische  sdt  nur  den  T-Laut 
geschützt  und  den  Ausgang  an  ganz  fallen  lassen.  Überhaupt  scheint 
es,  dafs  in  den  heifsen  Regionen  die  Sprachen,  wenn  sie  einmal  das 
alte  grammatische  Band  gesprengt  haben,  ihrem  Verfall  viel  rasche- 
ren Schrittes  entgegengehen,  als  unter  unserer  milderen  Europäischen 
Sonne.  Wenn  aber  das  Bengalische  und  andere  Neu -Indische  Idiome 
wirklich  ihr  altes  grammatisches  Gewand  abgelegt  und  zum  Theil 
ein  neues  angezogen  haben,  und  in  ihren  Wortformen  fast  überall 
Verstümmelungen  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  er- 
fahren haben,  so  möge  Niemand  daran  Anstofs  nehmen,  wenn  ich 
dasselbe  von  den  Malayisch - Polynesischen  Sprachen  behaupte,  und 
dieselben  dem  Sanskrit -Stamme  zufuhre,  weil  ich  eine  durchgrei- 
fende Verwandtschaft  in  Zahl-  und  Fürwörtern,  und  aufserdem  eine 
beträchtliche  Anzahl  anderer  gemeinschaftlichen  Wörter  darin  gefun- 
den habe  (**).  Die  Sprachwissenschaft  würde  ihren  Beruf  schlecht 
erfüllen,  wenn  sie  nur  solchen  Idiomen  eine  ursprüngliche  Identität 
zugestehen  wollte,  in  denen  die  wechselseitigen  Ähnlichkeiten  über- 
all recht  sichtbar  und  schlagend  hervortreten,  wie  etwa  zwischen 
dem  Sanskritischen  daddmi,  Griechischen  bibuipn,  Litthauischen  dümi 
und  Altslawischen  damj.  Die  meisten  Europäischen  Sprachen  be- 


(•)  Wie  mir  scheint,  eine  Reduplication  der  Anfangssylbc  pa. 

(**)  S.  meine  Schrift  „Uber  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen  Spra- 
chen mit  den  indisch  - europäischen”  so  wie  meine  Selbstanzeige  derselben  in  den  Jahrb. 
iur  wiss.  Kritik  (März  18 42.),  und  vgl.  L.  Diefenbach’s  einsichtsvolle  Recension  l.c. 
Mai  1842.  . . • • ,'i 

b* 
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dürfen  in  der  That  nicht  des  Beweises  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit;  denn  sie  sprechen  ihn  durch  ihre  zum  Theil  sehr  wenig 
entstellten  Formen  klar  genug  selber  aus.  Was  aber  hier  noch  der 
Wissenschaft  zu  thun  übrig  bleibt,  und  was  ich  nach  Kräften  zu  thun 
bemüht  gewesen  bin,  ist,  einerseits  die  Ähnlichkeiten  bis  in  die  ver- 
borgensten Winkel  des  Sprachbaues  zu  verfolgen,  und  andererseits 
die  gröfseren  oder  geringeren  Verschiedenheiten  soviel  wie  möglich 
auf  die  Gesetze,  wodurch  sie  möglich  oder  nothwendig  geworden 
sind,  zurückzufiihren.  Es  ist  aber  schon  von  selbst  klar,  dafs  es  Spra- 
chen geben  könne,  die  in  dem  Zwischenraum  der  Jahrtausende,  wo- 
durch sie  von  der  Quelle,  wovon  sie  ausgegangen  sind,  getrennt  sind, 
ihre  Wortformen  gröfstentheils  so  verändert  haben,  dafs  eine  Zu- 
rückfuhrung  auf  die  Muttersprache,  wenn  sie  noch  vorhanden  und 
bekannt  ist,  nicht  mehr  möglich  ist.  Solche  Sprachen  mag  man 
auf  sich  beruhen  lassen  und  die  Völker,  die  sie  sprechen,  für  Au- 
tochthonen  halten.  Wo  aber  in  zwei  Sprachen  oder  Sprachfami- 
lien recht  sichtbar  hervortretende,  oder  durch  erkannte  Entartungs- 
gesetze beweisbare  Ähnlichkeiten  in  engem  und  geschlossenem  Raum 
bestimmter  Wortklassen  sich  zusammendrängen,  wie  dies  bei  den 
Malayisch  - Polynesischen  Sprachen  im  Verhältnifs  zu  den  Indisch- 
Europäischen  bei  den  Zahlwörtern  und  Pronorninen  der  Fall  ist, 
und  wo  wir  aufserdem  in  allen  Begriffssphären  Wörter  finden,  die 
einander  in  dem  Mafse  gleichen  wie  das  Madagassische  sakai  Freund 
dem  Sanskritischen  sakai,  das  Madagassische  mica  Wolke  dem  Sans- 
kritischen möga,  das  Neuseeländische  räkau  Baum  dem  Präkriti- 
schen rukka,  das  Neuseeländische  pdkau  Flügel  dem  Sanskritischen 
paksa,  das  Tagalische  paa  Fufs  dem  Sanskritischen  pdida,  das 
Tahiüsche  ruy  Nacht  dem  Präkritischen  rd'i,  das  Tongische  oho 
Tag  dem  Sanskritischen  ahö,  das  Tongische  vdka  Schiff  dem  Sans- 
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kritischen  pldvaka , das  Tongische  feläu  schiffen  dem  Sanskriti- 
schen plava  Schiff,  das  Tongische  fufülu  waschen  dem  Sanskri- 
tischen plu{ä-plu),  das  Tongische  hamo  Wunsch  dem  Sanskriti- 
schen käma,  das  Malayische  pütih  und  Madagassische  futsi  weifs 
dem  Sanskritischen  püta  rein  (*);  da  hat  man  wohl  Ursache,  von 
einem  historischen  Zusammenhang  der  beiden  Sprachfamilien  über- 
zeugt zu  sein.  > 

Wollte  man  bei  Bestimmung  sprachlicher  Verwandtschaften  von 
dem  negativen  Gesichtspunkte  ausgehen,  und  solche  Sprachen  oder 
Spracbgruppea  für  nicht  verwandt  erklären,  die  einer  anderen  ge- 
genüber eine  reiche  Zahl  von  Wörtern  und  Formen  darbieten,  die 
ihr  eigentümlich  scheinen,  so  müfste  man  nicht  nur  die  Malayisch- 
Polynesischen  Sprachen  aus  der  Verbindung  mit  dem  Sanskrit-Stamme 
losreifsen,  sondern  sie  auch  mit  sich  selber  entzweien,  das  Madagas- 
sische und  die  Südseesprachen  der  anerkannten,  von  W.  v.  Hum- 
boldt methodisch  und  scharfsinnig  bewiesenen  Verwandtschaft  mit 
dem  Tagalischen,  Malayischen  und  Javanischen  entziehen;  eben  so 
das  Lateinische  vom  Griechischen  und  Sanskrit  trennen,  und  das 
Griechische,  Germanische,  Slawische,  Lettisch -Litthauische,  Celtische 
als  eben  so  viel  selbständige,  mit  Nichts  verwandte  Potenzen  der 
Sprachwelt  gelten  lassen,  die  Berührungen  aber,  welche  die  vielen 
Glieder  der  Indisch -Europäischen  Sprachkette  unter  sich  darbieten, 
für  zufällig  oder  aus  späterer  Einmischung  erklären.  Ich  glaube  aber, 
dafs  die  scheinbaren  Wort- Eigenthümlichk eiten  verwandter  Idiome, 
abgesehen  von  den  Zuströmungen  aus  fremden  Sprachgebieten,  ent- 


(•)  Mao  beachte  die  im  Madagassischen  und  Tongischen  öfter  vorkommende  Begeg- 
nung mit  dem  German.  Lautverschiebungsgesett,  worüber  mehr  in  meiner  Schrift  über 
die  Mal.  Polyn.  Sprachen  S.  5.  u.  Anm.  13.  . < . .. 
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weder  daher  kommen,  dafs  jedes  einzelne  Glied  oder  jeder  engere 
Kreis  eines  grofsen  Sprachslammes  aus  der  Zeit  der  Identität  Wör- 
ter und  Formen  gerettet  hat,  die  den  anderen  verloren  gegangen, 
oder  daher,  dafs,  wo  bei  einem  Wort  sowohl  Form  als  Bedeutung 
eine  grofse  Störung  erfahren  haben,  eine  sichere  Vereinbarung  mit 
den  Schwesterwörtern  der  verwandten  Sprachen  nicht  mehr  möglich 
ist.  Dafs  aber  die  Bedeutungen,  wie  die  Formen,  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  ändern,  lehrt  schon  die  Vergleichung  des  Neudeutschen  mit 
den  früheren  Zuständen  unserer  Muttersprache;  warum  sollten  nicht 
viel  gröfsere  Begriffs -Änderungen  in  dem  viel  längeren  Zeiträume 
eingelreten  sein,  der  die  Europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit  trennt? 
Ich  glaube,  dafs  jedes  echt  Germanische,  echt  Griechische  und  echt 
Römische  Wurzelwort  auch  aus  der  Urheiinath  stammt,  wenn  auch 
die  Fäden,  die  es  dahin  zurückführen-,  uns  zuweilen  abgeschnitten 
oder  unsichtbar  geworden  sind.  Namentlich  sollte  man  in  der  so- 
genannten starken  Conjugation  des  Germanischen  kein  Deutsches  Pri- 
vat-Eigenthum  erwarten,  sondern  nur  uralte  Überlieferung  und  Fort- 
pflanzung. Wir  wissen  aber  die  wenigsten  Wurzeln  starker  Verba 
mit  Indischen  auf  einem  sicheren  Wege  zu  vermitteln.  Während  z.B. 
das  Sanskrit,  Zend,  Griech.,  Lat.,  Litthauische,  Lettische  und  Sla- 
wische für  den  Begriff  des  Gebens  in  einer  Wurzel  übereinstimmen, 
deren  ursprüngliche,  vom  Skr.  und  Zend  bewahrte  Form  dd  ist, 
setzt  uns  das  Germanische  gab  hinsichtlich  der  Vergleichung  mit  den 
Stammschwestem  in  Verlegenheit.  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs 
dieses  Verbum  ursprünglich  nehmen  bedeutete,  und  causale  Bedeu- 
tung (nehmen  machen,  d.  h.  geben)  erhalten  habe,  wie  das  Skr. 
tiifdmi  und  Zend.  histdmi  im  Griech.  von  der  Bedeutung 

des  Stehens  zu  der  des  Nehmens  gelangt  ist;  so  könnte  man  gab 
zum  Vedischen  grab'  zurückfuhren,  und  Verlust  des  r annehmen, 
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wenngleich  diese  Wurzel  dem  Deutschen  auch  in  treuerer  Form  und 
Bedeutung  verblieben  ist,  nur  mit  Schwächung  des  a zu  * (Goth. 
greipa,  graip,  gripum ). 

Den  in  der  Vorrede  zur  lsten  Abtheilung  (S.  xvn.)  ausgespro- 
chenen Plan,  der  Wortbildung  und  Wortvergleichung  ein  besonderes 
Werk  zu  widmen  und  dahin  auch  die  Partikeln,  Conjunctionen  und 
Präpositionen  zu  verweisen,  habe  ich  dahin  geändert,  dafs  ich  schon 
in  dem  vorliegenden  Werke  die  vergleichende  Wortbildungslehre  in 
möglichster  Kürze  behandeln  und  auch  über  die  in  den  Conjunctio- 
nen und  Präpositionen  sich  kundgebenden  Übereinstimmungen  der 
verschiedenen  Glieder  des  Indisch -Europäischen  Sprachstammes  be- 
richten werde.  Zu  diesem  Zwecke  wird  also  noch  eine  öte  Liefe- 
rung nöthig.  Die  vorliegende  4te  sollte  die  Tempus-  und  Modus  - 
Bildung  abschliefsen ; doch  bleibt  noch  ein  Weniges  von  dem  L€{. 
genannten  Modus  des  Zend  und  Vüda-Dialckts,  so  wie  der  Impe- 
rativ, der  übrigens  nur  durch  seine  bereits  in  der  3ten  Abtheilung 
behandelten  Personal -Endungen  sich  auszeichnet,  nachzutragen  übrig. 

Im  August  1842. 


Der  Verfasser. 
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507.  Die  Gegenwart  bebarf  keiner  formellen  Bezeichnung,  son- 
dern ist  schon  Hinlänglich  dadurch  angedeutet,  dafs  kein  anderes  Zeit- 
verhältnifs,  der  Vergangenheit  oder  Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung 
hat.  Es  findet  daher  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im 
Präsens  blos  die  Verbindung  der  Personal -Endungen,  und  zwar  der 
primären,  mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der  Wurzel 
statt,  die  der  Coujugationsklasse,  wozu  sie  gehört,  in  den  Special - 
Temporen  zukommt  (§§.  J09a).  493.  ff.).  Man  vergleiche  für  die  lste 
Conjugation  (§.493.)  das  skr.  öfeElfo  vahdmi  ich  fahre,  trage,  mit 
den  Verben,  die  ihm  in  den  Schwester -Idiomen  entsprechen  (über 
tyj*)  und  das  Litth.  tvdz'u  s.  S.  639.  Anm.  3.  u.  4.). 

- * \i  > ' . 1 . . ; 1 1 1 . . » t 0 f . • • • ; 1 • • • 

‘ .Singular.  .5,  . 


Sanskrit 

Zend 

, Griccb.  Lat. 

\ Gotb. 

Litth. 

Alts  law. 

vah-A-mi  * ) 

vaz-d-mi 

e^-Cü-  veh-o- 

vig-a- 

tvex'-u2) 

rei-d2) 

1 

vah-a-si  • 

vat-a-hi  ' • 

vch-i-x*) 

vig-i-s 4) 

ceez-1  S) 

ve^-e-s  i 

vah-a-ti  ' 

vax-ai-ti  i 

* veh-i-t*) 

> vig-i-th 

wei-a~* 

v'i-e-tj 

. * * 1 t ..  1 

Dual. 

\ . * > *.v 

. • 

» ixt 

vah-A-eax  * ) 

. ► / it  . 

•»••»*••••••••••••«••• 

M *J  l ,,l  ,•  ; 

• ••••«•MMSHtMM  ■••«•••••••••••*»•• 

vig-ös6) 

/ 

ivex  -a-tva 

ff^-e-ea 

t ah-a-i  as 

vax-a-thil  ' 

e^-e-tov7)  ;..... 

v ig-a-ti 

► < , 
tvez  -a-ta 

ve^-e-ta 

xah-a-tas 

vax-a-tA 

6—,T*0  V ^ ^ «••»■■•••*••••••••• 

• 

* 1 * ’ • 1 

Plural. 

1 

, 1 • ;P-  . , 

t ah-ä-maj  * ) 

vax-d-mahi 9) 

a A 

Ey^O-fAE?  veh-i-mus 4)  vig-a-m 

1 ' , 
tvtfx  - a-me 

ve^-o-me 

t ah-a-i a 

vaz-a-tha 

E'/j-E-TE  t •eh-i-tU^') 

vig-i-th *) 

tvti  -a-ti 

ve^-c-te 

vah-o-nti  * ®) 

vat-e -nti 

ty.-0-VTl  " veh-u-nt 

vig-a-nd 

8) 

veg-dsj1 *) 

*)  Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.434. 


2)  tvex'u  aus  poex'-o-m  für 

93 
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wet-a-m,  wie  im  Altsl.  BE3»  ve£-d  aus  ve^-o-m,  s . §. 255. f.  u.  436.  Die  vollständige 
Litth.  Endung  ist  mi  und  die  Altsl.  mj  (§.436.).  3)  S.  §.448.  *)  Im  Latein,  ist 

die  Schwächung  des  a der  Zwischensylbe  zui  fast  durchgreifend,  im  Goth.  nur  vor  schlie- 
ßendem t und  th  eingetreten;  s.  §§.67.109*).l.  s)  «ves-i  für  vet-a-i  aus  vet'-asi, 
vgl.  es-si  du  bist;  s.  §.448,  wo  wct-ai,  a> eaate  für  «««',  wedele  zu  lesen.  Das  Alt- 
preußische  hat  den  Zischlaut  überall  bewahrt,  und  zeigt  se  oder  sei,  auch  si,  als  Personal- 
Endung;  z.B.  druw-e-se  du  glaubst  (vgl.  Skr.  d'ruoa  fest,  ge  wifs),  da-se  du  gibst, 
n>ai(d)-sei  du  weifst,  giw-a-ssi  (für  giw-a-si)  du  lebst  ==  Skr.  g’io-a-si.  6)  Aus 
vig-a-eas , s.  §.  44 1.  7)  Aus  tr/yi- TOf,  s.  §.97.  8)  Wird  durch  den  Singular  er- 
setzt. 9)  vatdmahi  stützt  sich  auf  die  Vfida-Form  vah&masi,  s.  §.439.  10)  S. 

§.458.  u)  Aus  ves-o-ntj,  s.  §.  25S.g. 

608.  In  der  Sanskritischen  ersten  Conjugation  verdient  das 
Yerbum  fa'grfa  tisfämi  ich  stehe  einer  besonderen  Beachtung.  Es 
stammt  von  der  Wurzel  st’ä  und  gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse, 
welche  Reduplication  annimmt  (§.  109‘}.  3.),  entfernt  sich  aber  von 
dieser  anomalisch  darin,  dafs  es  sein  wurzelhaftes  d in  den  Special- 
Temporen  kürzt,  (*)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssylbe, 
wo  kurzes  a stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale  zum 
leichtesten  i schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg. 
tisfa-si,  tisfa-ti  für  tast'd-si,  tast'a-ti , wie  man  nach  Analogie 
von  dadd-si,  dadd-ti  erwarten  sollte.  Da  das  gekürzte  a von 
st'd  in  der  Conjugation  eben  so  behandelt  wird  wie  der  Klassenvo- 
cal  der  lsten  Conjug.,  so  wird  dieses  Verbum,  und  das,  derselben 
Analogie  folgende  gra  riechen,  von  den  einheimischen  Grammati- 
kern zur  lsten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  list'-a-si, 
tisf-a-ti  zu  theilen  und  tisf  als  Substitut  von  st'd  anzusehen  hätte. 

• l . t \ - * ; i 

Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwächung,  welche  die  Wurzeln 
st'd  und  grd  in  der  Wiederholungs-  und  Stammsilbe  erfahren,  be- 

(*)  Wobei  natürlich  in  der  lsten  P.  dieses  gekürzte  <t  nach  §.434.  wieder  verlängert  wird. 
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trachte  ich  ihre  zwei  verbundenen  Consonanten,  die  m der  Wieder- 
holungssylbe  eine  Positionslänge  hervorbringen , weshalb,  damit  das 
Ganze  nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Redu- 
plicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe  gekürzt 
wird.  Das  Zendische  histahi  du  stehst,  histati  er  steht  etc, 
folgt  demselben  Grundsätze,  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  das 
Lat.  sistis,  sistii,  sistimus,  sistitis  wegen  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe  das  wurzelhafte  ä von  std-rc  ?n  i ge- 
schwächt und  das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  eingef 
fuhrt  hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conjugation 
darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  * zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschoben  wird,  das  i von  sisti-s  etc.  aber ‘wie  das 
a des  Skr.  tista-si  etc.  der  Wurzel  angehört.  Das  Grjech-  irrn-fu 
hat  sich  insoweit  auf  einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es 
nicht  der  Wiederholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung 
einen  Einftufe  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet,  son- 
dern diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen, also  vor  den  schweren'JEndungen  der  Mehrzahlen  und  des 
ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von  etc.  verkürzen  läfot  (s. 

§.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der  Art  der  Reduplication,  welche  sieb  im 
Skr.  tisfumi  findet,  und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an 
das  Latein,  testis  erinnern,  , welches-  der  umgekehrte  Fall  von  stqtf 
ist,  wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testis  als  einer,  der  für  etwas  stehti 
zu  fassen  ist.,  > ' . r.  - • u f, » ; 

50 9.  Das  Sanskrit  und  alle  seine  Schwestersprachen  haben  zwei 
Wurzeln  für  das  Verbum  substantivum,  wovon  die  eine,  welche  im 
Sanskrit  #«,  im  Zend  bü  lautet,  der  isten  Conjugation  und 
zwar  der  Isten  Klasse  angehört,  also  ip  den  Special -Temporen  einen 
Klassen -Vpcal  a anniromt,  und  den  Wurzel-Vocal  durch  Guna  stei- 
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gert,  während  die  andere,  nämlich  der  2ten  Conj.  Und  zwar 

der  2len  Klasse  anheimfällt.  Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich, 
mit 'Ausnahme  des  Griech.,  wo  4*T  die  Bedeutung  sein  ganz  aufge- 
geben hat,  in  allen  Indisch- Europäischen  Sprach  gliedern  wechselsei- 
tig einander  so,  dafs  b'äi  bü  im  Sanskrit  und  Zend  (soweit  man  letz- 
teres belegen  kann)  zwar  follständig  sich  erhalten  haben,  as  hinge- 
gen im  isolirten  Zustande  nur  in  den  Special-Temporen  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litth.  ist  die  an  as  sich  anschliefsende  Wurzel  nur  im 
Präsens1  Indic.  und  im  Pärticip.  Präs,  gebräuchlich,  eben  so  im  Slaw., 
wo  das  Präs.  Gerundivi  seinem  Ursprung  nach  identisch  ist  mit  dem 
Part.  Präs.  ' Das  Gothische  bildet  aus  as,  dessen  a es  zu  l schwächt, 
sein  ganzes  Präs.  Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine 
scheinbare  Wurzel  SIJ  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  -von  35f^as  ab- 
stammt. Die  Wurzel  b'd  geht  dem  Goth.  für  den  Begriff  des  Seins 
ganz  ab,  es  stammt  aber  davon,  wie  ich  nicht  zweifle,  das  causale 
Verbum  baua  ich  baue  (2.  P.  bauaii),  welches  ich,  wie  das  Lat.  fa- 
cfo,  von  vncWrfo  Vdvayämi  ich  mache  sein  ableite  (§.19.).  Das 
Hochdeutsche  hat  Überreste  der  Wurzel  b’fi  auch  im  Sinne  von  sein 
gerettet;  Cs  stammen  davon  im1 Althochdeutschen  die  lste  und  2te  P. 
des 'Sing,  und  PL,  während  die  3ten  Personen  ist  und  sint  (welche 
letztere  Form  in  der  Gestalt  von  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  in 
die  lste  P.  übertragen  wird)  än  dflfü1 \ asti,  gr^rT  eanti  sich  anrei- 
betf.  Von  JTVL  os  stammt  übrigens  auch  der  Conj.  $i  (Skr. 
sydm  ich  sei)  und  der  Infinit,  sin.  Aufserdem  hat  auch  die  Skr. 
Wurzel  vas  wohnen  sich  im  German,  zur  Wrürde  des  Verb.  Subst. 
erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Präs,  viia  (geschwächt  aus 
vasa,  s.  §.  109‘L  1.)  nur  bleiben  bedeutet,  allein  das  Präf,  vas  und 
sein  Conjunct.  vhjau  (unser  war,  wäre),'  der  Infinit,  visan  und  das 
Part.  Präs,  visands  ersetzen  die  Formen;  welche  den  von  uralter  Zeit 
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her  den  Beigriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen  sind. 
Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Sanskrit  auch 
die  Wurzel  sfä  stehen  gelegentlich  die  abstrakte  Bedeutung  sein 
übernimmt,  und  so  gleichsam  den  Romanischen  Sprachen  als  Beispiel 
vorangegangen  ist,  die  zu  ihrem  Verbum  Subst.  äufser  den  Latein. 
Wurzeln  ES  und  FU  noch  STA  verwenden.  Auch  da  sitzen  kommt 
im  Sanskrit  im  Sinne  des  Verb.  Subst.  vor;  z.B.  Nal.l6.30. 

gatasattvd(s ) ivd  "sati  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Hitep.44.it.:  fl'fcrflH-  dstdm  rndnäsatusfayS 

sukrtindm  es  sei  (euer  gutes  Betragen)  zur  Geisteserfreuung 
der  Tugendhaften;  Urv.92.s.:  dyusmdn 

dstdm  ayam  langlebend  möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  das  Verb.  Subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
äs  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstrakte  Begriff 
des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums  sei.  Die  Kürzung 
von  äs  zu  as  und  von  da,  vor  den  schweren  Endungen,  zu  einem 
blofsen  s (s.  §.  480.)  erklärt  sich  aber  bei  dem  Verb.  Subst.  sehr 
leicht  als  Folge  der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Ge- 
brauch und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes,  sich 
überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  behenden  Bau  zu  ge- 
winnen. Häufige  Benutzung  kann  aber  von  doppeltem  Einflufs  auf 
eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnutzen  und  möglichst  vereinfachen, 
dann  aber  ihre  uralten  Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung 
an  sie,  in  stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb.  Subst.;  denn  z.B.  im 
Lat.  ist  sum  neben  inquam  das  einzige  Verbum,  welches  im  Präs, 
das  alte  Personafzelchen  bewahrt  hat;  im  Goth.  und  heutigen  Engli- 
schen sind  im  und  am  die  einzigen  Formen  dieser  Art,  und  in  un- 
serem Neu-Deutschen  sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  For- 
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men,  die  den  Charakter  der  Isten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  geret- 
tet haben.  ' ... 

< 510.  Da  die  Skr.  Wurzel  b'u  zur  Isten  Conjug.  gehört,  so 

kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Präsens  hier  zunächst  in  Betracht. 
Als  zur  Isten  Klasse  gehörend  fodert  sie  Guna  und  Einfügung  des 
Klassenvocals  a zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  109*5.!.). 
Dieses  eingefugte  a.  veranlagst,  dafs  Vo  {—  bau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  bav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in  allen  Per- 

* * • j 

sonen  der  Special -Temporen  erscheint.  Durch  dieses  bav,  im  Zend 
bav , findet  das  Althocbd.  bir  (oder  pir)  im  Plural  bir-u-mes,  bir-u-t 
einen  sehr  befriedigenden  Aufschlufs,  da,  wie  §.20.  bemerkt,  und 
seitdem  auch  von  GrafT  (11,325.)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und  namentlich 
v leicht  zu  r oder  l wird.  (*)  Das  u von  bir-u-mes,  bif-u-t  ist  eine 
Schwächung  des  alten  a (,,Vocalismus”  S. 227. 16.)  und  das  i der 
Wurzelsilbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger  eintretende 
Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6.).  Der  Singular  sollte,  nach  Ana- 
logie des  Plurals,  birum , birus,  birut  lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe 
ausgestofsen,  so  dafs  sich  bim  zum, Skr.  bavämi  ungefähr  so  verhält, 
wie  im  Latein,  malo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  — Die  veral- 
teten Conjunctivformen  fuam , fuas,  fuat , fuant  setzen  einen  Indika- 
tiv fuo,  fuis , fuit  etc.  Voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden  hat,  und 
zum  Skr.  bavämi , bavasi,  bavati  sich  im  Wesentlichen  so  ver- 
hält, wie  veho,  vekis,  vehit  zu  vahämi , vahasi,  vahatL  Die  im 
Perfect  neben  dem  gewöhnlichen  fui  bestehende  veraltete  Form 
fuvi  leitet  uns  von  fuo  weiter  zu  fuvo,  insofern  man  nicht,  was  ich 
auch  nicht  thue,  die  Sylbe  vi  von  fuvi  für  identisch  erklärt  mit  dem 


(•)  S.  auch  S.  588.  Anm.  *•  u.  648.  Anm.  6. 
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vi  von  amavi,  sondern  ihr  v als  eine  Entwickelung  aus  u ansieht, 
ungefähr  wie  im  Sanskritischen  reduplicirten  Prät.  ^*J5f  bab'üva , im 
Aorist  ab'üvam,  und  im  Litth.  Prät.  buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Präs,  der  in  Rede  stehenden 
Wurzel,  im  Sanskrit,  Zend,  Althochdeutschen  und  Griechischen,  ist 

wie  folgt:  * . ■ ' 

Singular. 


Sanskrit 

Zend 

AlthochdL 

Griech. 

bav-d-mi 

bav-d-mi 

bi-m 

bav-a-si 

bav-a-hi 

bi-s  O 

tpv-u-g 

bav-a-ti 

bav-ai-ti 

<pv-t-(r)  i 

, bav-d-vas 
bac-a-t'as 

Dual. 

i 

bav-a-thöl  " 

<pv-t-rov 

bav-a-tas 

bav-a-tö 

<f>  v-e-rov 

, 

PluraL 

bav-d-mas ' 

bav-d-mahi 

bir-u-mts 

(pv-o-fxtg 

bav-a-fa' 

bav-a-tha 

bir-u-t 

fv-e-re 

bav-a-nti 

bav-ai-nti 

<pv-o-vrt 

511.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Muster  der  2ten 

Conjugation  (der  auf  pti  im  Griech.)  herzusetzen,  denn  es  sind  deren 

bereits  mehrere  in  den  Paragraphen  gegeben  worden,  die  von  dem 
: 


(*)  Aacb  bist, 

(**)  Die  Formen  birint,  birent , bimt  und  bint,  welche  bei  Notker  in  der  2.  P.  pl. 
Vorkommen,  halte  ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birint  trefflich 
su  iooanti  stimmen  würde.  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer  Verstümmelung  zum  Sing. 
bim,  bis.  Hinsichtlich  der  Personverwechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  Isten 
Person. 
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Einflüsse^  des  Gewichtes  der  Personal- Endungen  auf  die  vorhergehende 
Wurzel-  oder  Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurackwei- 
sen (§.  480.  ff.).  Nur  vom:  Gothischen  wollen  wir  noch  das  Verb. 
Substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Conjugation  anheim- 
fällt,  nachholen, 1 und  sein  Präsent  dem  Sanskrit  und  Zend  gegen- 
überstellen (vgl.  S.695.):  \ . 


. i . 

Singular.  Plural. 


Sanskr. 

Zend 

Goth. 

Sanskr. 

• , ^ \ 

Zend 

s.  ■■  — 

Goth. 

as-mi 

ah-mi‘ 

i-m 

s-mas 

h-mahi 

sij-U-m 

a-si  . 

a-hi 

i-s 

s-t'a 

s’-tha 

ejj-u-th 

as-ti 

as-ti 

i-st 

s-a-nti 

h-e-nti 

s-i-nd 

Anm.  l.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Pluralformen  sij-u-m,  sij-u-th  streng  genommen 
nicht  hierher  gehören,  da  die  Personal -Endungen  nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  sind,  sondern  mittelst  eines  «,  welches  man  auch  in  der  2tenJ)ual- Person 
sij-u-ts , wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte,  und  in  welcher  Beziehung  diese 
Formen  der  Analogie  des  Prat  folgen.  Die  wirklich  vorkommende  tste  Dualperson 
lautet  sijd  (*).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen  und  dem  Con- 
junctiv  sij-au,  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde  liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie 
von  im  (dem  das  radicale  s abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  za 
trennen  sei.  Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wurzclvocal  verloren 
hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Zend  nach  §.  53.  zu  h geworden,  anhebt  Hin- 
sichtlich des  zugetretenen  ij  glaube  ich,  dafs  sij  mit  dem  Sanskr.  Potcntialis  syAm 
(—  sjdm)  in  Zusammenhang  stehe,  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender 
Vocal  i vorangelreten  ist,  denn  das  Gothische  erträgt  nicht,  wie  es  scheint,  ein  j 
hinter  einem  anlautenden  Consonanten,  daher  sijau  für  sjau  — nach 

demselben  Princip,  wornach  von  dem  Numeral-  Stamme  ihri  3 der  Genitiv  thriji  für 
thrji  kommt  (§.  310.).  Wenn  nun  also  in  der  Form  sij  eigentlich  nur  das  s Wurzel- 

I 1 III  l ' ■ ' : ■ ■■  ■ • ’ - - - 

(*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sij-w-oa  und  über  den  Grund;  warum  ich  lan- 
ges u setze,  s.  §.44t. 
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haft,  and  das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich  doch  dessen 
die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht  mehr  bewnTst,  and  behandelt  mis- 
brinchlich  das  ganze  sij  als  Wurzel,  und  fugt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a 
bei  (§.  109a).  1.)  (womit  sich  ein  neues  i als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  u,  der  sonst  regelmäßig  im  Präteritum  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 

Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  das  Gewicht  der  Personal -Endun- 
gen einen  Einfluß  auf  die  vorangehende  Wnrzelsylbe  äußert,  und  dafs  z.B.  im  Fran- 
zösischen das  Verhältnis  von  tenons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsätze  beruht,  wor- 
auf im  Griech.  das  von  &ÄjjwSV'  zu  SlbwfJU,  ist  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*). 
Die  Jte  Pluralperson  reiht  sich  hinsichtlich  der  Gestalt  desWurzelvocals  an  den  Sin- 
gular an,  weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  lste  und  2te  Pluralperson 
hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache  nach,  so  viel  als  gar  keine,  daher 
liennent  gegen  tenons,  tenez.  In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  Romani- 
schen Ablauts  bat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  (I. 
S.  168.)  den  Vocal -Unterschied  zwischen  tiens  und  tenons  auf  die  Verschiedenheit 
der  Betonung  gegründet,  die  im  Lateinischen  zwischen  tineo  und  tenimus  statt  fin- 
det. Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  auch  bei  der  3ten  Conjugation,  ungeach- 
tet z.  B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben,  dennoch  im  Spanischen  que- 
rimos  gegen  quiero  und  im  Franz,  acqutrons  gegen  acquiers  gesagt  wird,  wie  dies  be- 
reits von  Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erforschung  der 
Romanischen  Sprachen”  S.  18.  bemerkt  worden.  Es  mag  sein,  daß  das  i des  Franz. 
sais  identisch  sei  mit  dem  i des  Latein,  sapio,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  i in  savoru  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  tenöns  das  vorgeschobene « von 
tiens  verdrängt  hat,  wie  z.B.  im  Sanskrit  die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr 
wurzelhaftes  a ausstößt,  wo  regelmäßige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leichten 
Endungen  in  die  Wurzel  eingefugten  Guna-Vocals  sich  entledigen,  also  ^"5. MH- 
us  mos  wir  wollen  gegen  cITSTT  t/asmi  ich  will,  wie  im  Franz,  savons  ge- 
gen sais. 

Anm.  3.  Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in  der  Conjugation  des 
Sanskrits  und  seiner  Schwestersprachen  nicht  zuschrciben,  sondern  erkläre  es  blos 


(•)  Berlin.  Jahrbücher,  Febr.  1827.  S.  26t.;  Vocalismus  S.  16. 

94 
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aus  einer  Neigung  zur  Formfülle,  die  dazu  veranlagt,  die  leichteren  Yocale  i und  u 
zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen  durch  die  Verschiebung 
eines  a,  während  a selber,  < da  es  der  schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht 
bedarf.  Wollte  man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  1.60.)  in  dem  Guna  des  Präsens  und 
Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung  finden,  so  würde  man  auch  mit 
ihm  durch  den  Umstand  in  Verlegenheit  gesetzt,  dafs  das  Guna  nicht  auf  diese  bei- 
den Tempora  beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichtereu  Stammvocalen  i 
und  u die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora  und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit, 
sondern  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese 
Art  der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  Griech.  AsiWw  und  <pEvyw 
das  in  die  Wurzeln  AIII,  aufgenommene  e nicht  mehr  los  werden  können,  nur 
dafs  das  e in  AsAciTra  durch  o ersetzt  ist  (*),  und  dafs  der  Aor.  eXnrov,  eipvyov  die 
reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung  dieses  Aorists  beimessen  kann  (da 
der  2te  Aorist  mit  dem  isten  gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn 
sie  überhaupt  dem  Verbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem  Umstande,  dafs 
der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche  Gestalt  derWurzel  bewahrt,  und  daher 
bald  eine  leichtere  Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwerere, 
wie  ergenrov  gegen  et^f \f/a  und  e't^ettov.  Man  kann  also,  bei  dieser  Neigung  des 
2.  Aor.,  den  wahrenWurzelzustand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen 
wie  ÜXnrov,  Etyvyov,  ETVrxJav  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden  Zeitwörter 
nicht  in  dem  Umstande  suchen,  dafs  die  Handlung  im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde 
dargestellt  sei,  und  dafs  dagegen  im  Imperfect  und  Präsens  durch  die  Gunirung  die 
Dauer  symbolisch  angedeutet  sei.  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Sprache 
ein  Bedürfnis  fühlt,  das  Währen  einer  Handlung  formell  auszudrücken,  weil  es  sich 
von  selbst  versteht,  dafs  jede  Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Buhe,  der  Zeit  bedarf, 
und  dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage,  dafs  jemand  ifst 
oder  trinkt,  schiäff  oder  sitzt,  oder  dafs  er  als  oder  trauk,  schlief  oder  sals,  zur  Zeit, 
wo  diese  oder  jene  andere  Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  annehmen,  dafs  der  Umstand, 
dafs  die  Klassen-Eigenthümlichkeiten  nur  in  den  Special -Temporen  (d.h.  im  Präsens 


(*)  c und  o,  niemals  a,  sind  beim  Vocal  i die  Vertreter  des  Skr.  Gunavocals  o,  s. 
„Vocalismus”  S.  7.  ff  193.  ff. 
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and  Imperfect  Ind.  und  in  den  Modi*,  die  sich  daran  anschliefscn)  statt  finden,  daraus 
zu  erklären  sei,  dafs  hier  eine  Währung  auszudrücken  sei.  Warum  sollte  das  Sans- 
krit neun  verschiedene  Formen  als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter 
seinen  zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  ^09',.)  auch  Eine  aufweisen,  die  jedes  fremden 
Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  daGj  die  Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über 
alle  Tempora  erstreckt  haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu  gaben,  verdrängt  wor- 
den sind.  Die  Veranlassung  fand  sich  beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegen- 
den isten)  und  Futurum  durch  das  antretende  Verbum  Subst.,  weshalb  z.B.  dä- 
tj  Ami  und  SwTui  für  daddijrAmi  und  &1&UJTU)  gesagt  wird;  und  beim  Perfect 
durch  die,  dieses  Tempus  charaklerisirende  Reduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechi- 
schen die  Form  &e&uyfjt.(u  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  &e£ei'xvv/Aat  gewinnen 
mufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Re- 
duplication in  dem  genannten  Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Per- 
sonbezeichnung hervorgebraebt  hat,  so  dafs  Z.B.  dadfs a dem  Griechischen 

beöc^y.-a-Tt  gegenübersteht. 

512.  Zur  Beschreibung  des  Präsens  Medii,  welches  im  Grie- 
chischen zugleich  als  Passivum  und  im  Gothischen  allein  als  Passi- 
rum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in  §.466.  ff.  gegebene  Erörterung 
der  Medial -Endungen  zurückzuweisen.  Es  dürfte  aber  nicht  über- 
flüssig sein,  als  Muster  der  Isten  Conjugation  hier  noch  einmal  das 
Skr.  Bart  (für  tiar-d-mi)  mit  den  entsprechenden  Formen  der, 
Schwestersprachen  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der 
Wurzel  vollkommen  identischen  Formen  des  Skr.  tan-v-i  (aus  tan- 
u-m£,  von  tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  f 09'>h  4.)  und  Griech.  tuw- 
uai  herzusetzen.  c.  . 

r Smtrn  ar. 


Sanskrit 

Zend 

Griech. 

Goth. 

bar-6  (aus  b'ar-d-me  ‘) 

bair-d2) 

( pi^-o-puu 

3) 

bar-a-si 

bar-a-hä 

bair-a-za  4) 

Bar-a-ti 

bar-ai-te2) 

<f>eg-s-T<u 

bair-a-da  4) 

94* 
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Dual. 

■ 

Sanskrit 

Zend 

Griech. 

Goth. 

b ar-a-vahd 

<pEQ-Ö-fU$QV 

bar-dCd5) 

b'ar-dtd5) 

ftg-e-trSov6) 
tf>eo-e-<r$cv 6) 

Plural. 

bar-d-mahd7) 

bar-d-maidhd 

<f>eg-o-fuSa 

3) 

bar-a-ctv6 ®) 

bar-a-dhwd?9) 

<pEg-e-<r3s6) 

3) 

bar-a-ntd 

bar-ai-ntd 

<p£g-0~VTOI 

bair-a-nda  4 ) 

*)  S.  §§.467.473. 

2)  Über  das  oi1  der  Wurzel  s.  §.4l.  und  über  das  Goth.  ai  von 

bairata  etc.  s.  §.82.  3)  Wird  durch  die  ,3te  Person  ersetzt.  *)  Die  Endungen  ia, 

da , nda  sind  Verstümmelungen  von  Mi,  dai,  ndai,  s.  §.466.  Man  beachte  bei  bair-a-ta , 
bair-a-da  die  Bewahrung  des  Binde vocals  in  seiner  Urform  (s.  §.466.  Schlufs).  5)  ba- 
riie  und  6ariti  aus  A ar-a-di i,  dar-a-dtt,  woraus  regelmäßig  iard  ii,  b'ardti 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  lsten  Conjugation  das  4 zu 
t (=  a -f-  i)  geschwächt,  oder  das  d der  Endung  ist  zu  i oder  t geworden,  und  mit  dem 
Klassenvocal  a zu  <?  zusammengefiossen.  Über  die  Endungen  di i , dti  als  muthmaßliche 
Verstümmelungen  von  tdti^tdti  oder  sdi t?,  sät <?  s.  §§.474.475.  6)  S.  §§.474.475. 

7)  Aus  A ar-d-mad' i,  §.472.  Zur  Zendischen  Endung  maidhi  stimmt  merkwürdig  die 
Irländische  Endung  maoid , z. B.  in  dagh-a-maoid  wir  brennen  = Skr.  dah-A-maht 
aus  dah-d-madt.  8)  Wahrscheinlich  aus  A ' ar-a-ddoi,  s.  §§.474.475.  9)  Die 

Endupg  dhwi  kann  mit  ziemlicher  Gewißheit  aus  der  secundären  Form  dha>em  gefol- 
gert werden,  s.  Burnouf’s  Yagna,  Notes  p.xxxviu. 


Singular. 


Sanskrit 

Griech. 

tan-v-d  (aus  tan-u-md) 

rav-ti-jua» 

tan-u-sd 

raVu-ca» 

tan-u-td 

raV-v-rtu 
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Dual. 


Sanskrit 

Griech. 

taji-u-vahe 

rav-v-ueSov 

tan-v-ät'i 

t av-v-trSov 

tan-v-utd 

TCtV-V-fS'  0V  , 

Plural. 

> 

t an-u-mahd  aus  tan-u-madd 

rav-v-jueSa 

tan-u-dve 

Tclv-v-rSe 

r • • * i i v 

tan-v-ate  aus  tan-v-ante  () 

■ • t • 

Tav-v-vTat 

Anm.  Im  Zend  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben  Conjngationsklasse  ge- 
bräuchlich ist,  für  die  2te  nnd  3te  P.  sing,  und  iste  und  £te  P.  pl.  die  Formen:  tan- 
di-ti  (s.  §§.41.52.),  tan-di-ti  (nach  dem  belegbaren  kcrc-ndi-ti  er  macht), 
tan-u-maidhi , tan-u-dhwi.  Die  3te  P.  pl.  dürfte  tan-o-aiti  oder  tan-v- 
ainti  lauten,  je  nachdem  der  Kasai  ausgestofsen  wird  oder  nicht;  denn  dafs  auch 
das  Zend  die  Ausstofsung  des  Kasais  an  Stellen  zulälst,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.B.  die  Formen  senhaiti  sie  lehren,  Med. 

senhaiti , gegenüber  dem  Skr.  jn^TfrT  s'dsati,  sdsati 

(Burnouf,  Ya$na  S. -1  SO.).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  der  2ten  Conj. 
den  Kasai  zuweilen  beibehalten,  z.B.  acineanta  für  das  gewöhnlichere  ac  invata. 
In  der  lsten  P.  sg.  ergibt  sich  im  Zend  aus  §.43.  die  Form  tan-uy-i,  mit  euphoni- 
schem y. 


Präteritum. 

513.  Das  Sanskrit  hat  für  den  Ausdruck  der  Vergangenheit 
die  Formen  des  Griechischen  Imperfects,  Aorists  und  Perfects,  ohne 
jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die  Abstufungen  der  Bedeu- 
tung zu  knüpfen,  wie  das  Griechische.  Sie  werden  im  Sanskrit  alle 


(*)  S.  §§.4SS.459.  Ein  Muster  des  Actirs  der  entsprechenden,  oder  einer  nahe  ver- 
wandten Conjugationsklasse  s.  S.  706. 
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ohne  Unterschied  im  Sinne  des  Griech.  Aorists  oder  Imperfects  ge- 
braucht, am  häufigsten  aber  vertritt  das  reduplicirte  Präteritum,  wel- 
ches in  der  Form  dem  Griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Ao- 
rists. An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung  einer 
Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem  Sanskrit  ganz 
und  gar;  keine  der  3 genannten  Formen  wird  zu  diesem  Zwecke  vor- 
herrschend gebraucht,  und  das  reduplicirte  Prät.  erinnere  ich  midi 
nicht,  irgend  wo  als  Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man 
findet  am  gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  passiven  um- 
gesetzt, und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches  in  Form  und  Be- 
deutung dem  Latein,  auf  tus  entspricht,  mit  dem  Präs,  des  Verb, 
subst.  verbunden  wird,  oder  letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt 
das  Verb,  subst.  im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  ir- 
gend angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  Unrechten  Orte 
erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Savitri  (*)  soll  V.  19.  gesagt  wer- 
den: „So  weit  zu  gehen  war,  bist  du  gegangen”,  wobei  die  letz- 
ten Worte  durch  gatan  tvayd  ( gatan  euphonisch  für  galam ) 
gegangen  von  dir  ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XH. 29.  für:  „Hast 
du  den  Nalas  gesehen”  im  Original  kaccit  drsfas  tvayd  nald 
d.  h.  an  visus  a te  Nalus;  in  Kälidäsa’s  Urvasi  (bei  Lenz  S. 66.) 
wird  „ihren  Gang  hast  du  genommen”  durch  gatir  asyds  tva- 
yd hrtd  (der  Gang  derselben  von  dir  genommen)  ausgedrückt. 
Auch  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung 
so  bezeichnet  wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  verrichtet 

(*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben  „Diluvium”  etc.  im 
Original -Text,  und  unter  dem  Titel  „Sündflut"  in  deutscher  Übersetzung  herausgegeben 
(Berlin  bei  F.  Diimmler). 
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bat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird,  indem  z.  B. 

SrfoT  uktavän  asmi  wörtlich  dicto  praeditus  sum  be- 
deutet, also  dictum  habeo,  ich  habe  gesagt.  So  wird  in  der 
Urvasi  (1. c.  S.7 3.)  die  Frage:  Hast  du  meine  Geliebte  gesehen? 
durch  api  dpsfavdn  asi  mama  priydm , d.h.  bist  du  gesehen 
habend  m.  G.?  (*)  ausgedrückt.  Es  ist  also  die  moderne  Ausdrucks- 
weise der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam  schon  durch  das  Sans- 
krit vorbereitet;  denn  das  Suffix  vat  (in  den  starken  Casus  vant ) 
bildet  Possessivs,  und  ein  primitives  Suffix  tavät  für  active  Partici- 
pia  Perfecti  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich 
für  überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  **&<<*- 

vat  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  ukta  gesagt  entsprun- 
gen ist,  wie  d anaval  Reiehthum  habend,  reich  aus  <fa- 

na  Reiehthum.  (**)  Die  Form  auf  tavat  kommt  indessen,  obwohl 
sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint,  auch  zuweilen  als  eine 
vorübergehende  Handlung  berichtend  vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis 


(*)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar  zum  Gebrauche  des 
Pcrfects,  da  der  König  Pururavas  nach  allen  Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand 
seine  Geliebte  gesehen  habe?  Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines 
augmentirten  oder  gar  des  reduplicirten  Präteritums,  sondern  immer  durch  das  passive 
Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayan ti 
fragt,  ob  jemand  ihren  GaUen  gesehen  habe? 

(**)  Man  kann  das  Latein,  dloii  als  identisch  mit  danavat  auffassen,  mit  Ausfall  der 
mittleren  Sylbe  und  Ersatz  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals.  Ein 
ähnlicher  Ausfall  tritt  dann  noch  einmal  ein  in  ditior,  diiissimus,  ungefähr  wie  in  malo 
aus  mavolo  und  dies  aus  maguvolo.  Pott  theilt  dagegen  div-it  und  bringt  somit  den  Rei- 
chen zum  Indischen  Himmel  die,  worauf  auch  Varro’s  Ableitung  von  divut  gewisserma- 
ßen schon  hindeutet,  da  divus  und  deus  mit  dem  Skr.  diva  Gott  verwandt,  letzteres  aber 
wie  div  Himmel  von  div  glänzen  abstammt. 
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neutris  das  Sanskrit  den  Vortheil,  die  eigentlich  passivischen  Partici- 
pia  auf  ta  mit  activischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrau- 
chen zu  können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verba  neut.  auf 
den  Singular  l des  Neutrums  in  den  unpersönlichen  Constructionen, 
wie  in  obigem  Beispiele,  beschränkt  ist.  Als  Beispiel  der  activen 
perfectischen  Bedeutung  diene  Nalus  XII.  13.:  Teva  nu  rdg'an  gatö 
’si  (euphonisch  für  gatas  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt  das  Sans- 

krit ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe  erwarten  könnte, 
entweder  eines,  das  Verhältuifs  nach  ausdrückenden  Gerundiums,  (*) 
welches,  wo  auf  eine  zukünftige  Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Fu- 
turum  exactum  ersetzt  (**),  oder  des  absoluten  Locativs  in  Sätzen 
wie:  apakrdntd  nali  rdg'an  damayanti  ..  abudyata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o König!  (profecto  Nalo)  er- 
wa  chte  D amajanti.  t*  .•  > 

51 5.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester  Zeit  her  seine 
drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syntaktischen  Unterschied  ge- 
braucht und  seine  Bildungskraft  in  ihrer  Ilervorbringung  unnützer- 
weise verschwendet  habe,  oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren 
Abstufungen  der  Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im 
Griechischen  mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entscheiden  zu  müs- 
sen; denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und  nach  sich  abnutzen  und 

(*)  Z.B.  NaI.XI.26.:  dkrandamdndA  taAsrut/a  g au  £ nd  ’b i s at  dr  o,  Hentern 
postqu  am  audiverat  (nach  dem  Hören  die  weinende)  cnm  velocitate  ad- 
venit 

(**)  Z.B.  Nal.X.22.:  kaiam  buddoä  l>  avisjati  wie  wird  es  ihr,  nachdem 
sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Erwachung),  zu  Muthe  sein. 
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absclileifen , so  sind  auch  die  Bedeutungen  der  Entartung  und  Ab- 
stumpfung unterworfen.  Darum  hat  z.  B.  das  Sanskrit  eiae  ungeheuere 
Anzahl  Ton  Verben,  welche  gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprüng- 
lich durch  die  verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszu- 
drücken bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Thcil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts  daran 
erinnert,  dafs  das  Skr.  sarpämi  ich  gehe  mit  serpo  und  spirw  mufste 
gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die  Inder  wie  die  Römer  die 
Schlange  nach  diesem  Verbum  benennen  (FfqVL  sarpa-s,  serpens).  (*) 
Sollten  nun  auch  die  specielleren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei 
Formen,  wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt  wird, 
sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Mfsbrauch  verallgemei- 
nert haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit  schlechthin  ausdrüekt, 
so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich  die  Bestimmung  des  reduplicirten 
Präteritums  gewesen  ist,  gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen, 
die  fertige  Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssylbe  bezweckt 
blos  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen  Nachdruck, 
der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen,  Vollendeten,  im 
Gegensätze  zu  dem  erst  im  Werden  Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele 
Gelangten,  aufgefafst  wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect 

(*)  Ich  glaube  die  Germanische  Wurzel  slip,  slif  (schleifen)  hierherrechnenzu 
dürfen;  Ahd.  sltfu,  steif,  sUfumes ; Engl.  I slip.  Es  wäre  im  Goth.  sleipa,  slaip,  slipum 
zu  erwarten,  mit  Bewahrung  der  alten  Tenuis,  wie  in  slfpa  svapimi  ich  schlafe. 
Die  Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der  Übergang  von  r zu 
/ und  die  Schwächung  des  a zu  i können  nicht  befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnli- 
chen Austausches  der  Ilalbvocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Er- 
scheinung, dafs  Eine  Wurzel  durch  verschiedene  Form-Entartungen  in  mehrere  sich  spal- 
tet, kann  man  auch  die  Wurzel  steip,  sa/if  (schweifen)  hierherziehen:  Mhd.  steife , streif, 
steifen. 

95 


Digitized  by  Google 


750 


Bildung  der  Tempora. 


mit  dem  Skr.  Intensive m verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocalsteigerung 
durch  Guna  erhält.  Der  Bedeutung  nach  ist  das  Skr.  Intensivum 
gleichsam  ein  Superlativ  des  Verbal -Begriffes;  denn  z.B.  dedipya- 
mdna  heifst  sehr  glänzend.  Hinsichtlich  der  Form  ist  dieses  In- 
tensivum für  die  Vergleichung  mit  den  Europ.  Schwestersprachen 
darum  wichtig,  weil  die  aus  seinem  Präsens  Ind.  entspringenden  Modi 
gleichsam  das  Vorbild  liefern  zum  Imperativ  und  Optativ  des  Griech. 
Perfects  und  zum  Germanischen  Conjunctiv  des  Präteritums;  man 
vergleiche  vorläufig  buband'yäm  ich  möge  sehr  binden  mit  dem 
Golh.  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände,  und  den  Imper.  vä- 
vagd'i  (von  vac  sprechen)  mit  dem  zwar  nicht  wurzelhaft  aber 
in  der  Bildung  verwandten  Griech.  xcKQayfii.  Das  lste  Augment- 
präteritum dieses  Intens,  steht  in  formeller  Beziehung  dem  Griech. 
Plustjuamperfect  sehr  nahe;  man  vergleiche  atötöpam,  PI.  atötup- 
ma  mit  htTvtpuv,  hervipeiiJLtv.  Da  jede  vollendete  Handlung  auch 
eine  verflossene  ist,  so  liegt  der  Übergang  des  lautlichen  Symbols 
der  Vollendung  zu  dem  der  Vergangenheit  sehr  nahe,  und  das  all- 
mählige  Zurücktreten  der  Grundbedeutung  ist  nicht  befremdend,  wie 
wir  auch  im  Deutschen  die  Vollendung  der  Handlung  auf  eine  schon 
vom  Sanskrit  angedeutete  Weise  umschreiben  müssen,  während  unser 
einfaches,  mit  dem  Griech.  Perfect  verwandtes  Präteritum,  welches 
im  Gothischen  auch  an  einer  gewissen  Anzahl  von  Verben  die  Re- 
duplication geschützt  hat,  hinsichtlich  der  Bedeutung  dem  Griech. 
Imperfect  und  Aorist  entspricht. 

516.  Was  die  beiden  Augment- Präterita  anbelangt,  die  im  Grie- 
chischen als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen,  so  liegt  in  der  Form, 
wodurch  sich  beide  von  einander  unterscheiden,  keine  Veranlassung, 
eine  uranlängliche  Absicht  der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu 
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verschiedenen  Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  tAnrcv,  gegen  bMivov,  e<h<W;  im  San- 
skrit alipam  (*),  adäm  gegen  alimpam,  adadäm,  für  die  ursprüng- 
lichen halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Behendigkeit,  gegenüber  der 
Schwerfälligkeit  des  Imperfects,  einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch 
sie  die  Sprache  solche  Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit 
ausdrücken  wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momentan  erschei- 
nen. Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  entledige  sich  im  Aorist 
nur  aus  dem  Grunde  des  Guna  und  sonstiger  Klassen- Eigentüm- 
lichkeiten, weil  sie  in  dem  Drange  der  zu  berichtenden  Begebenhei- 
ten keine  Zeit  habe,  sie  auszuspreeben,  ungefähr  wie  im  Sanskrit  in 
der  zweiten  Imperativperson  sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen 
Befehl  ausdrückt,  die  leichtere  Verbalform  gesetzt,  und  z.  B.  vid-d'i 
wisse,  yung-d'i  verbinde,  der  ersten  Person  vöddni  ich  soll 
wissen,  yunagdni  ich  soll  verbinden  gegenübersteht.  Nun  aber 
ist  die  eben  erwähnte  Aorist -Art  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Grie- 
chischen eine  verhältnifsmäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Auf- 
hebung der  Klassen -Eigenheiten  in  den  beiden  Sprachen  nicht  blos 
auf  den  Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreicheren  Form  als  das  Imperfect.  Man  vergleiche  z.  B.  im 
Sanskrit  adiks'am  — e&ti£a  mit  dem  Imperfect  a dis  am,  welches 
ganz  die  Form  der  obenerwähnten  Aoriste  trägt.  In  dem  Zischlaut 
des  Isten  Aorists  aber  kann  ich  ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Ele- 


(*)  Die  Skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  Griech.  AII1  nicht  verwandt,  sondern  heilst 
beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  Griech.  Xnrcs,  (d.eitpu).  Aber  alipam 
steht  zu  alimpam  insoweit  in  einem  ähnlichen  Vcrhältnifs  wie  et.tirov  zu  eÄen rov,  als 
es  sieh  des  eingeschobenen  Nasals,  wie  sXtTOV  des  Gunavocals  entledigt  hat. 
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ment  erkennen,  das  diesem  Tempus  seine  eigentümliche  Bedeutung 
gegeben  haben  könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  dem  Verbum  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in  ihrer  Be- 
deutung keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirklich  findet.  Sollte 
nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit,  oder  zur  Zeit  der  Identität  des 
Sanskrits  mit  seinen  Stammschwestern  ein  Unterschied  der  Bedeutung 
zwischen  den  beiden  Augment -Präteriten  statt  gefunden  haben,  so 
sind  wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe  an- 
gefangen, zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeutende  Formen  zu 
verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und  an  die  geringen,  unwesent- 
lichen Form -Unterschiede  fei  neue  Abstufungen  der  Bedeutung  anzu- 
knüpfen. Hierbei  hätte  man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprach- 
geschichte der  Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe 
Form  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
die  verschiedenen  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  verschiedenen 
Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B.  im  Sanskrit  dätu,  vom 
Stamme  dutdr  (§.144.),  sowohl  der  Geber  als  der  geben  wer- 
dende; im  Lateinischen  aber  hat  sich  diese  Eine,  mit  zwei  verschie- 
denen Bedeutungen  beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die 
Eine,  der  Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
u entsprungene  ( datürus ),  sich  die  Aufgabe,  ein  Participium  der  Zu- 
kunft zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat,  während  die  andere,  dem 
Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich  dem  verwandten  Griech.  nur 
als  Nomen  agentis  erscheint. 
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517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  betrachten  zunächst  dasje- 
nige Tempus,  welches  ich  im  Sanskrit,  nach  seiner  Form,  das  ein- 
förmige Augment-Präteritum  nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen, 
welches  formell  dem  Griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das 
yielförmige  Präteritum  nenne,  indem  sich  daran  7 verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4 mehr  oder  weniger  dem  Griech. 
ersten,  und  3 dem  zweiten  Aorist  entsprechen.  Hier  mögen,  der 
Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch  für  das  Sanskrit  die  Benen- 
nungen Imperfect  und  Aorist  gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im 
Sanskrit  mit  gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich  mit  dem  re- 
duplicirten  Präteritum,  bald  den  Aorist,  bald  das  Imperfect  vertreten. 
Dasjenige,  welches  formell  dem  Griech.  Imperfect  entspricht,  erhält, 
wie  der  Aorist,  den  Vorsatz  eines  a zum  Ausdruck  der  Vergangenheit; 
die  Klassen -Eigenheiten  werden  beibehallen,  und  die  Personal -En- 
dungen sind  die  stumpferen  oder  secund ären  (§.  430.),  wahrschein- 
lich wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment.  So  mag 
auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit  genannt  wer- 
den, den  man  leicht  im  Griechischen  t wieder  erkennt.  Man  ver- 
gleiche für  die  lste  Conjug.  atarp-a-m  ich  erfreute  mit  erepr ov; 
für  die  2te:  adadu-m  ich  gab  mit  ebßxv,  astr-nav-am  (s.  §. 437. 
Anm.)  ich  streute  aus  mit  e<ttb^-vv-v,  und  akri-nd-m  ich  kaufte 
mit  btEQ-vä-v.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei  letztge- 
nannten Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Personal -Endungen 
ankommt,  schon  früher  (SS.  699.  703.  706.)  gegeben  worden,  so  setzen 
wir  hier  nur  die  von  atarp-a-m  und  ets^t-o-v  vollständig  her. 
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Plural. 


Singular. 


Dual. 


Sanskrit  Griechisch 


Sanskrit  Griechisch  Sanskrit  Griechisch 


atarp-a-m*)  eteqtt-o-v  alarp-u-va  atarp-ä-ma 

atarp-a-s  ete^tt-e-?  atarp-a-tam  ete£7t-e-tcv  atarp-a-ta  erE^r-e-rt 
atarp-a-t  et£^7T-£-(t)  **)  atarp-a-ldm  cteot-e-ty]v  alarj>-a-n**)  «regir-o-»**) 


Anm.  Im  Vfida-Dialckt  hat  sich  das  in  atarpan , fiir  atarpant , nach  §.461.  verlorene 
t unter  dem  Schatze  eines,  das  folgende  Wort  beginnenden  s behauptet;  so  im  Rig- 

V6da  (Rosen  S .99.)  35DTT  41  d '■d *'fi„  fölTW oA  /'  ”m  aeanvant 
s f im  „illum  colebant  fauste  aggredientem”.  Nach  demselben  Grundsätze 
findet  man  im  Acc.pl.  statt  des,  nach  §§.  2.36. 239.,  zu  erwartenden  ris,  wovon  nach 
dem  allgemeinen  Lautgesetze  ein  bloTses  n übrig  geblieben  ist,  im  Vida- Dialekt  nt, 
im  Falle  das  folgende  Wort  mit  s anfängt;  z.  B.  *T  fT3T  ijTSTJ  <**m<*r>t 

su  tatra  cödajra  „nos  bene  ibi  dirige”  (Rosen  1.  c.  S.  13.).  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  das  t von  asmdnt  für  die  euphonische  Umwandlung  eines  s anzu- 
sehen, da  auch  unter  anderen  Umständen  s vor  einem  anderen  /,  um  sich  fiir  die 
Aussprache  bemerkbarer  zu  machen,  zu  t wird,  und  z.B.  von  vas  wohnen  das  Fat 
vat-sjrdmi  und  der  Aorist  avdt-sam  kommt.  Die  ursprüngliche  Accusativ- En- 
dung auf  rir  zeigt  sich  in  den  Veda’s  auch  als  rir,  und  zwar  bei  den  Stammen  aufi 
und  u,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  oder/  anfängt,  wie  überhaupt 
das  schlicfsende  r,  nach  anderen  Vocalen  als  a,  d,  vor  allen  tunenden  Buchstaben  za 
r wird.  Beispiele  von  Plural- Accusativen  auf  rir  (denn  n mufs  vor  r,  wie  vor  s , za 
Anusvära  werden)  sind  fjj^  SI-c^cHrW  *ir  irir  ac  ucjr avttana  „nubes 
excitate”  (l.c.  S. 72.);  röfTL  cf^[  ^ STREIT  37T  I ZIsTT  t,am 

agni  vasilrir  iha  rudrdri  ddit/dn  ula  I jagd  „tu  Agnis!  Vasues  hic, 
Rudras  atque  Aditis  filios  sacris  cole”  (l.c.  S.85.).  Die  Stämme  auf  a ha- 
ben das  r im  Accusativ  pl.  verloren;  der  Umstand  aber,  dafs  sie  das  n der  gewöhnli- 
chen Accusativ- Endung  durch  Anusvära  (ri)  ersetzen,  wie  eben  in  rudrdri, 
\\ I p.  r«*J i dditjrAA,  scheint  mir  dafür  zu  bürgen,  dafs  sie  ursprünglich  ebenfalls  auf 


(*)  S.  §.  437.  Anm. 
(•*)  S.  §.461. 
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rir  ausgingen;  das  r ist  weggefallen,  aber  seine  Wirkung,  die  Umwandlung  des  n in 
ri  ist  geblieben.  Wenigstens  ist  es  nicht  Grundsatz  im  Rig-Yeda,  das  schließende  n 
überhaupt  nach  langem  ä durch  Anusvära  zu  ersetzen;  denn  wir  lesen  z.B.  l.c.  S.  210. 

iduän  kundig,  nicht  videAt i,  obwohl  ein  r darauf  folgt,  vor  wel- 

chem nach  P.inini,  wie  ror  j , r und  Vocalen  im  V£da-Dialekt  die  Endung  An 
durch  Aii  ersetzt  werden  soll  (vgl.  Rosen  S.IV.2.),  wahrscheinlich  eine  zu  allge- 
mein gefafste  und  eigentlich  auf  den  Acc.pl.  (den  vorherrschenden  Fall,  wo  An  vor- 
kommt)  zu  beschränkende  Regel,  wo  auch  das  Zend  ein  r\  und  nicht  n zeigt  (§.  239-). 
Die  Accusativ-Endung  rir  für  aber  wird  von  Rosen  in  seiner  sehr  schätzbaren 
Ausgabe  eines  Theiles  des  Rig-Vüda  S.  XXXIX.  5.  auf  eine  wenig  befriedigende 
Weise  erklärt;  und  das  oben  erwähnte  t wird  von  den  indischen  Grammatikern  als 
euphonische  Einschiebung  betrachtet  (Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  S2°\  S2*^.  Anm.). 
Wenn  aber  ein  anfangendes  s aus  Neigung  zu  einem  vorhergehenden  t den  Einflufs 
haben  soll,  ein  solches  herbeizuziehen,  so  scheint  es  mir  noch  viel  natürlicher,  dafs 
es  die  Kraft  gehabt  habe,  ein  in  der  Urgrammatik  wirklich  vorhandenes  t zu  schü- 
tzen, oder  ein  s in  t umzuwandcln. 

518.  Das  Zend  scheint  das  Augment  in  dem  uns  im  Zend- 
Avesta  erhaltenen  Zustande  fast  völlig  aufgegeben  zu  haben;  ■wenig- 
stens kenne  ich  aufser  dem  in^§.  469.  erwähnten,  in  mehr  als  einer 
Beziehung  merkwürdigen  Aorist  ururudhus a (*)  du 

wuchsest  und  dem  von  Burnouf  besprochenen  ds  er  war, 

gwuftvjjju»  uouhät  er  wäre  (**)  keine  zuverläfsige  Beispiele  seiner 


(•)  Das  anfangeude  u scheint  durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  & der  2ten  Sylbe 
aus  a herbeigezogen  zu  sein.  Ich  werde  später  auf  diesen  Aorist  zurückkommen. 

(**)  Burnouf  (Yagna  S.  43-i.)  schlägt  vor,  für  ‘Hjwai  As  zu  lesen.  Allein 

etwas  Ungewöhnliches  behält  auch  dann  diese  Form,  weil  das  Vddiscbe  (wovon 

ipäter)  im  Zend  d o erwarten  liefse,  da  schbefsendes  Skr.  ^pr  mit  einem  vorhergehenden 
4 in  der  Regel  zu  «So,  sg^por  aber  zu  <5  wird  (s.  §.  56*\).  Ohne  Augment  findet  man 
im  Zendavesta  sowohl  die  Schreibart  af  als  ar,  wenn  anders  diese  Form  wirk- 
lich dem  Verb.  Subst.  angehört. 
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Erhaltung,  wenn  nicht  etwa  apathayen  ( '*)  sie  gingen 

(V.  S.  p.  43.  Z.  4.)  als  solcher  gelten  mufs,  und  nicht,  wie  man  ver- 
muthen  könnte,  dafür  apathayen  zu  lesen,  und  der 

Anfangsvocal  die  Präposition  d ist,  die  auch  wohl  in  manchen  ande- 
ren Formen,  die  durch  das  Augment  erklärt  werden  könnten,  ent- 
halten ist.  So  könnte  man  wohl  die  im  lsten  Fargard  des  Vendidat 
oft  vorkommenden  Formen  fruthweres em  (oder 

frdthwaresem)  ich  schuf,  bildete,  und  /ra' 

kerentat  er  machte  in  f ra  und  athweresem  und  akerentat 
zerlegen;  mir  ist  es  aber  jetzt  wahrscheinlicher,  dafs  ihre  erste  Sylbf 
aus  den  Präpositionen  fra  und  u zusammengesetzt  sei.  Die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Präpositionen  ist  dem  Zend  überhaupt  sehr  be- 
liebt; man  berücksichtige  z.B.  frddaya  schätze  (V.S. 

p.  124.),  frdmahn  hunvanha  preise  mich 

(V.S.  p.39.),  wo  die  Präpositionen  vom  Verbum  getrennt  sind,  (**) 
wie  unter  andern  auch  in 

(*)  So  ist  für  apathalen  zu  lesen;  man  vergleiche  das  Sir.  apanit- 

jran  sie  gingen,  mit  eingeschobenem  Nasal.  Im  Griech.  entspricht  £7T«T£SV.  Sollte 
aber  dpa thay e n für  apathayen  zu  lesen  sein,  so  wäre  das  lange  d kein  Augment 
sondern  die  Präposition  d. 

(**)  Ob  mit  Recht  der  Accus,  des  Pronomens  damit  verbunden  ist,  mag  die  Verglei- 
chung anderer  Handschriften  entscheiden.  Anquetil  übersetzt  diesen  Imperativ  mit 
dem  darauf  folgenden  tt3 y(0 kharctei  des  Essens,  der  Nahrung  we- 
gen, sonderbar  durch  „qui  me  menge  en  ro’invoquant  avec  ardeur”,  wie  eraodi 
die  folgenden  Worte:  AvW^tVJJ  AJ/O^gW'p OJU  A»A^*«  arfiVi  (=  a4i) 

matim  s taämaini  (Jtadmainil)  stdidhi  mich  in  Lobpreisung  preise,  durch 
„qui  m'adresse  humblemcnt  sa  prierc”  übersetzt.  Die  Form  AonvanAoistder 
Imper.  Mcdii,  wobei,  wie  es  häufig  geschieht,  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  noch  der  der 
tsten  beigefügt  ist. 
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frä  vayö  patann  frd  urvara  ucsyann  aves  volent  arbores 
crescant(*)  (V.  S.  p.  257.),  und  in  fra 

zasta  snayanuha  die  Hände  wasche  (l.c.  p.  457.).  Eine  Form, 
welche,  wenn  die  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  V.  S.  richtig 
ist,  am  meisten  geeignet  scheinen  könnte,  von  der  Existenz  des  Aug- 
ments im  Zend  Zeugnifs  abzulegen,  ist  usazayanha 

du  wurdest  geboren,  eine  auch  in  anderer  Beziehung  merkwür- 
dige Form  (s.  §.469.).  So  lange  mir  aber  die  Richtigkeit  der  Les- 
art nicht  durch  andere  Handschriften  bestätigt  oder  überhaupt  das 
Augment  im  Zend  fester  begründet  ist,  bin  ich  geneigt,  den  zwischen 
der  Präposition  und  der  Wurzel  stehenden  Vocal  für  ein  blofses  Ver- 
bindungsmittel zu  halten,  und  für  a lieber  i oder  e zu  lesen,  unge- 
fähr wie  in  us-i-hista  stehe  auf  (V.  S.  p. 458.),  ui-i-histata  ste- 
het auf  (l.c.  S. 459.),  us-e-histaiti  er  steht  auf.  Aber  auch  a 
findet  sich  bei  diesem  Verbum  als  Bindevocal  zwischen  der  Präposi- 
tion und  Wurzel  eingeschoben,  denn  S.  456.  Z.  18.  lesen  wir  us-ar 
histata  stehet  auf.  Somit  würde  ich,  wenn  die  Lesart  us-a-za- 
yanha  du  wurdest  geboren  sich  durch  die  Mehrheit  der  Hand- 
schriften als  echt  erweisen  sollte,  das  a dennoch  lieber  als  Binde- 
vocal denn  als  Augment  auffassen. 

5 19.  Die  Abwandlung  des  Zendischen,  ziemlich  zahlreich  beleg- 
baren Imperfects  Activi  mögen  für  die  1 ste  Conjugation  folgende  Bei- 
spiele ins  Licht  setzen:  uzbar-e-m  ich  brachte  hervor 

(V.  S.  p.  493.),  frdthwares-e-m.  od.  frdthwere- 

s-e-m  ich  schuf  (l.c.  Il7.ff.),  frddaesaem  ich 


(*)  Patar in  volent  und  ucsjraAn  crescant,  womit  das  Gr.  7T£TC(Uflu  und  unser 
Feder  und  wachsen  zu  vergleichen,  sind  Imperfecte  des  Conjunctivs,  welcher  Modus  mit 
diesem  Tempus  immer  gegenwärtige  Bedeutung  verbindet. 
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zeigte,  aus  fradaöi-aye-m  = Skr.  prddds-aya-m  ich 

liefs  zeigen  (s.  §.42.),  fradais-ayö  du  zeigtest  (1. c.  S.  123.), 
kere-nvö  du  machtest,  (*)  per£s-a-f  er  fragte 

= Skr.  aprcc-a-t  (1.  c.  S.  123.),  gvu»^uj  bav-a-f  er  war 

= jfVTclrL  adav-a-t  (S.  125.),  g as-a-f  er  kam  = STTFE^rL 

agacc-a-t  er  ging;  sqa sm<u  paiti  sanh-d-ma  wir  spra- 
chen^*) (S.493,494,  mehrmals)  = pratyaiahsdma-,  jfevjuu 

anhdn  sie  waren  (S.  103.  fehlerhaft  anhin)  — äsan.  Die 

zweite  Pluralperson  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  man  kann  aber  über 
ihre  Form  nicht  im  Ungewissen  sein,  und  z.B.  von  us ihistata  ste- 
het auf  auch  auf  usihislata  ihr  standet  auf  schliefsen,  indem  im 
Sanskrit  wie  ira  Griech.  der  Imper.  in  der  2ten  P.  pl.  vom  Imperfect 
sich  nur  durch  die  Weglassung  des  Augments  unterscheidet.  Beispiele 
der  2ten  Conjugation  sind:  dadhan-m  ich  setzte,  machte 

(V.  S.  p.  116.)  ==  adadta-m,  hidyi-v,  mraöm( ***) 

ich  sprach  (S.  1 23.);  mraö-s  du  sprachst  (S.226.), 

mraö-f(-f ) er  sprach  kommt  sehr  oft  vor;  kerf-naö-f 

er  machte  (S.  135.).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen  amrii-ma, 
amru-ih  — Skr.  abrü-ma,  abru-ta,  und  ktri-nu-ma,  ker€- 
nu-ta  gleich  Griechischen  Formen  wie  hro^-w-i uev,  itTTo^-vv-re  =^kr. 


(•)  Für  kcrcnaös-,  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht,  einem  schon  vorhande- 
nen Klassen-Charakter  noch  der  der  ersten  Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  Griech.  iSetK- 
vti-e-C  fiir  idsiK-vv-?  gesagt  würde. 

(**)  Anquctil  übersetzt  „je  viens  de  vous  parier”. 

(***)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Skr.  ab  rav  am,  wofür  abruoam;  die  Zusain- 
menzichung  im  Zend  ist  ähnlich  der  von  Z[oU\^J'ac’am  oryzam  zu  /adm; 

über  die  Vertauschung  des  b mit  m in  mraöm  s.  §.63. 

(f)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  abrö -s,  abrS-t  voraus,  wofür,  mit  unre- 
gelmäßiger Einschiebung  eines  Bindevocals  /,  abrav-t-t,  abrao-t-t  gesagt  wird. 
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astr-nu-ma , astr-nu-ta.  Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit 
Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dafs  im  Zend  dieses  Tempus  sehr  häufig  als  Con- 
junctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird,  und  dafs  gelegentlich  auch 
das  reduplicirte  Präteritum  in  gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint 
in  solchen  Fällen  die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als 
die  wirkliche  Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjimctivs  geeignet  ge- 
funden worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Erscheinung,  dafs  im 
Zend  der  Conjunctiv,  auch  wo  er  wirklich  formell  ausgedrückt  ist, 
die  Gegenwart  viel  häufiger  durch  das  Imperfect  als  durch  das  Prä- 
sens ausdrückt,  und  dafs  im  Sanskrit  der  Conditionalis  mit  dem  Aug- 
ment versehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen  das 
conditionale  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird.  Beispiele  Zendischer  Imperfecta  Indicativi  mit  dem  Sinne  des 
Präsens  Conjunctivi  sind:  fraca  kerenten  sie 

mögen  zerschneiden  — Skr.  ahrntan  (V.  S.  p.  233.); 

yMjfa  M>>ß  dva  vd  nara  anhen  panca 
vd  es  mögen  entweder  zwei  Menschen  sein  oder  fünf;  tftO'CZ 

yezi  anhat  dthravd  wenn  es  ein  Priester 
ist;(*)  y^zi  anhat  rathaestdo  wenn 

es  einkKrieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 

yizi  anhaf  vdstryö  wenn  es  ein  Ackerbauer  ist; 
«Aueu?  gjwevJ«  ydzi  anhaf  spd  wenn  es  ein  Hund  ist 

(l.C.  S.  230.231.);  gyij  !&)<*>£ 


(*)  Über  die  Endung  von  anhaf  später. 

96* 
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y&zi  vasen  mazdayasna  zanm  raödhayanm  (*)  wenn  die 
Ormuzd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen  machen)  wol- 
len (S.  198.).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den  meisten  Beispielen  die 
Conjunction  yezi  das  Imperfect  im  Sinne  eines  conjunctivischen  Prä- 
sens herbeigezogen  hat,  denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauch 
eines  nicht  indicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Con- 
junctiv,  oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des  In- 
dicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Präsens.  Doch  findet  man 
auch  nicht  selten  das  indicative  Präsens  nach  yezi  (V.  S.  p.263.  ff. 
yezi  paitigasaiti)',  wo  aber  das  reduplicirte  Präteritum  dieser  Be- 
dingungspartikel zur  Seite  steht,  da  ist  offenbar,  wie  beim  Imperfect, 
die  Vergangenheit  als  Symbol  der  Nicht -Wirklichkeit  aufgefafst,  und 
mit  einer  modalen  Anwendung  bekleidet.  So  lesen  wir  im  2ten  Far- 
gard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12.): 

{uoj ■>>»>> ySzi  möi  yima  nöit  vivisd  wenn  du  mir,  Yima! 
nicht  gehorchst;  und  im  6ten  Fargard:  >u»M(oyps  y&z* 

tütava  wenn  er  kann,  oder,  wenn  man  kann,  wenn  es  möglich 
ist,  nach  Anquetil  ,,si  on  le  peut”;  V.  S.  p.  12.:  uwej/JT  aoo 

yözi  thwd  didva&sa  wenn  er  dich  hafst,  nach  Anq. 
,,si  1'hommc  vous  irrite”. 

621.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Europäischen  Schwesterspra- 
chen, so  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Litthauische,  Slawische  und 
Germanische,  die  gleichsam  als  Drillinge  in  der  grofsen  Sprachfamilie, 
die  uns  hier  beschäftigt,  erscheinen,  in  Bezeichnung  der  Vergangen- 
heit einander  aus  dem  Wege  gehen,  und  in  den  Schatz  der  Sanskri- 
tisch-Zendischen  Vergangenheitsformen  sich  so  getheilt  haben,  dafs 

(#)  So  lese  ich  für  raddh/aAtn,  wofür  S.  175.,  mit  zwei  anderen  Feh- 
lern, raddo/en  steht. 
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dem  Litthauischen  die  Form  des  Impcrfects,  dem  Slawischen  der  Ao- 
rist und  zwar  der  erste,  und  dem  Germanischen  die  Form  des  Grie- 
chischen Perfects  anheim  gefallen  ist.  Das  Augment  aber  ist  dem 
Litthauischen  und  Slawischen  entwichen,  und  die  Reduplication  ist 
dem  Gothischen  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Verben  verblie- 
ben, und  liegt  im  Deutschen  versteckt  in  Formen  wie  hiefs,  lief,  fiel, 
wovon  später. 

522.  Da  wir  uns  hier  zunächst  mit  dem  Imperfect  beschäftigen, 
so  müssen  wir  das  Slawische  und  Germanische  für  jetzt  noch  unbe- 
rücksichtigt lassen,  und  zuerst  demjenigen  Litthauischen  Präteritum, 
welches  von  Ruhig  Perfect  genannt  wird,  unsere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. Es  würde  eben  so  passend  Imperfect  oder  Aorist  genannt,  da 
es  diese  beiden  Tempora  zugleich  mit  vertritt,  und  sein  Gebrauch 
als  Perfect  eigentlich  ein  Misbrauch  ist,  wie  auch  im  nahe  verwand- 
ten Lettischen  dieses  Tempus  wirklich  Imperfect  heifst  und  das  Per- 
fect durch  ein  Participium  Perfecti  mit  dem  Präs,  des  Verb,  subst.  um- 
schrieben wird;  z.B.  es  sinnaju  ich  wufste,  cs  esrnu  sinnajis  ich 
habe  gewufst  (bin  gewufst  habend).  Dafs  formell  das  Litth.  Prä- 
teritum dem  Imperfect  und  nicht  etwa  dem  zweiten  Aorist  entspricht, 
erhellt  daraus,  dafs  es  die  vom  Aorist  aufgegebenen  Klassen -Eigen- 
heiten beibehält;  denn  z.B.  buwaü  ich  war  oder  bin  gewesen, 
stimmt  zum  Skr.  *L ab  av  am  und  Griech.  e<J)vov,  und  im  Plural 

luw-a-me  zum  Zendischen  bav-ä-ma , Skr.  ab  av-d-ma,  Gr.  itpv-e- 
Htv,  nicht  zum  Aorist  abü-ma , stpu-pw,  wenn  man  auch  die 

erste  Singularperson  buwaü  zur  Noth  mit  ab' uv  am  vermitteln 

könnte,  dem  es,  wegen  seines  u der  lsten  Sylbe,  noch  näher  als  dem 
Imperfect  abavam  zu  stehen  scheint.  Ich  glaube  aber,  dafs  das 
Liuh.  u von  buwaü  eine  Schwächung  aus  a sei,  und  erkenne  in  die- 
ser Form  eine  der  schönsten  und  treuesten  Überlieferungen  aus  dem 
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mythischen  Zeitalter  unserer  Sprachgeschichte,  weshalb  es  passend 
sein  mag,  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Tempus  des  Verb,  subst. 
herzusetzen,  und  ihm  die  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen gegenüberzustellen,  denen  ich  auch  das  Latein,  bam  beifüge, 
weil  ich  die  Formen  wie  amabam,  docebam  etc.  für  zusammenge- 
setzt, und  ihr  bam  für  identisch  mit  dem  Skr.  abavam  halte,  wozu 
es  sich  ungefähr  so  verhält  wie  malo  zu  mavolo  oder  wie  das  Alt- 
hochdeutsche bim  ich  bin  zu  seinem  Plural  birumes,  aus  bivumit 
(s.  §.20.). 

Singular. 


Sanskrit 

Zend 

Litth. 

Latein. 

G riech. 

ab  av-a-m 

baöm  aus  bav-et-m ? 

buw-a-u{ ) 

-ba-m  2 ) 

£(pV-0-V 

abav-a-s 

bav-6 3) 

buw-a-i 

-bd-s 

e<pv-e-9 

abav-a-t 

bav-a-f 

buw-o 

-ba-l 

ß(f>\ 

Dual. 

* 

ab  ny-A-v  n 

büw-o-wa 

ab  av-a-tam 

bav-a-tem ? 

büw-o-ia 

i<pV-t-T0V 

abav-a-tdm 

bav-a-tanml 

wie  Sing. 

e<J>v-e-irir 

Plural. 

i 

abav-ä-ma 

bav-d-ma 

büw-o-me 

-bd-mus 

ab  av-a-C  a 

bav-a-ta 

büw-o-te 

-bd-iis 

i<py~e-rt 

abav-a-n 

wie  Sing. 

-ba-nt 

E<p\J-0-V 

*)  Aus  bua>-a-m  s.  §.438.  2)  S.  §.526.  3)  baeas-ea  e ras que. 

623.  Für  das  regelmäfsige  Verbum  vergleiche  man  noch  Jcirtau 
ich  hieb,  schnitt  ( kirtau  szenah  ich  mähete,  wörtlich:  schnitt 
Heu)  mit  dem  Sanskr.  jffiFrfH.  aJcrntam  ich  spaltete  (*),  Zend. 

(•)  Die  Wurzel  ist  kpl,  eigentlich  hart,  und  gehört  zu  denjenigen  Wurzeln  der  6ttn 
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ker  entern  und  Griech.  eheiqov,  welches  das  t der  Wurzel 


verloren  hat. 

Singular. 

Sanskrit  Zend  Litth.  Griech. 

akrnt-a-m  kerent-e-m  kirt-a-u  (s.  §.  43S.)  exttg-c-v 

akrnt-a-s  kerent-6  kirt-a-i  ($.§.  449.)  sKeig-e-e 

akrnt-a-t  kercnt-a-f  kirt-o-'  tnEig-E-(  t) 

Dual. 

akrnt-d-va  kirt-o-wa  


akrnt-a-tam  kerent-a-lem ? kirt-o-ta  «t£t£-e-Tev 

akrnt-a-tam  kerent-a-larim ? wie  Sing.  ixsu-e-Triv 

Plural. 

akrnt-d-ma  kerent-d-ma  kirt-o-me  kx.tifi-o-p.tv 

akrnl-a-ta  kerent-a-ta  kirt-o-te  ixtl^-t-rt 

akrnt-a-n  kerent-e-n  wie  Sing.  txtt^-o-v 

524.  Viele  Litthauische  Verba,  welche  im  Präs,  der  Analogie 

KI.,  welche  in  den  Special- Temporen  einen  Nasal  aufnehmen.  Hierzu  gehört  unter  an- 
dern auch  lip  beschmieren,  wovon  limpdmi , alimpam  (2ter  Aorist  alipam ),  wo- 
mit mir  das  Lilth.  lirnpü  ich  klebe  an  (Prät.  lippau , Fut.  lipsu,  Infin.  lipti ) verwandt 
scheint.  Pott  vergleicht  scharfsinnig  das  goth.  salbd,  so  dafs  ta  eine  verdunkelte  und 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Präpos.  wäre.  Das  Präs,  von  kirtau  ist  kertü,  und  es  gibt 
mebrercVerba  im  Litth.,  die  dem  < des  Prät.,  Fut.  und  Inf.  imPräs.  ein  e gegenüberstellen. 
Entweder  stammt  dieses  e unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  a der  Wurzel  kari , wie 
unter  andern  das  permanente«  von  degu  ich  brenne  = Skr.  dahdmi,  oder  das  ur- 
sprüngliche a hat  sich  zunächst  zu  i geschwächt,  und  dieses  im  Präsens  sich  zu  e entartet, 
so  dafs  kertü  zum  Präter.  kirtau,  Fut.  kir-tu  (fiir  kirt-su ) und  Infin.  kirs-ti  (aus  kirt-ti ) sich 
ungefähr  so  verhielte,  wie  im  Althochd.  der  Plural  Usamfs  wir  lesen  zum  Goth.  lisam 
und  seinem  eigenen  Sing.  lisu. 
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der  Skr.  ersten.  Klasse  folgen,  schlagen  im  Prät.  in  die  zehnte  um, 
und  zwar  so,  dafs  sie  in  der  lsten  Pers.  sg.  auf  ia-u  (=  Skr.  aya-m) 
ausgehen,  in  den  übrigen  Personen  aber  statt  des  ia  ein  e setzen, 
welches  sich  mit  dem  i der  2ten  P.  sg.  zu  ei  vereinigt.  Dieser  Ana- 
logie folgen  z.  B.  wcz'iau  ich  fuhr,  schiau  ich  folgte,  wovon  we- 


zei,  sehei’,  weze , sehe ; wezewa , schewa ; wez'ela , sehet  a ; wezeme,  se- 


heme\  wczete , sehet e.  Man  beachte  die  Analogie  mit  Mielke’s  3ter 


Conjugation  (s.  §.  506.),  und  vergleiche  das  S.732.  angeführte  Prät. 


laihiau. 


625.  In  dem  Litthauischen  sogenannten  Gewohnheits-Imperfect 
gibt  sich  dawau , z.B.  von  suh-dawau  ich  pflegte  zu  drehen,  leicht 
als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu  erkennen.  Es  stimmt  ziemlich 
genau  zu  dawjau  (von  dü-mi)  ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es 
sich  nur  dadurch  entfernt,  dafs  es  wie  buwaü  und  kirtau  ilectirt  wird, 
während  das  einfache  dawjau,  dawei,  dawe,  dawewa  etc.  der  eben 
(§.  524.)  beschriebenen  Abwandlung  von  wcz'iau,  sehiau  folgt,  mit 
dem  einzigen  sehr  geringfügigen  Unterschiede,  dafs  es  in  der  tsten 
Person  sg.  statt  i ein  j zeigt,  nämlich  dawjau  für  dawiau.  Da  im 
Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  Litth.  dümi  sich  stützt,  eine 
Wurzel  yT  &&  setzen  (mit  Präp.  fof  vi,  machen)  vorkommt,  die 
im  Litth.  ebenfalls  vertreten  ist,  und  im  Präs,  demi  (ich  setze)  lau- 
tet, so  könnte  man  auch  dieser  Wurzel  das  in  suh-dawau  enthaltene 
Hülfsverbum  zuschreiben , wenngleich  von  demi  (aus  dami  ==  Skr. 
daddmi,  Gr.  tiStj/jli)  das  einfache  Prät.  nicht  dawjau  oder  dawiau, 
sondern  dejau  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat  aber  demi  auf 
den  Vocal  a und  die  Beifügung  eines  unorganischen  w im  Prät.  eben 
so  viel  Anspruch  als  dümi,  und  die  Anfügung  des  Hülfsverbums  in 
suh-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  dümi  ich  gebe  und 
demi  ich  setze  in  ihrer  Abwandlung  eben  so  sehrübereinstimmten, 
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-wie  die  entsprechenden  Alt- Indischen  Schwesterformen  daddmi  und 
dad'dmi,  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Litth.  aufgege- 
bene Aspiration  unterscheiden.  Da  daddmi  durch  die  Präposition 
vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im  Zend  auch  das  einfache 
Verbum  machen  bedeutet,  so  wäre  demi  in  diesem  Sinne  geeig- 
neter' als  Hülfsverbum  mit  anderen  Verben  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, und  es  würde  dann  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in  sei- 
nem Schlufsbestandtbeile  mit  dem  des  goth.  sök-i-da  ich  suchte, 
sok-i-dcdum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches  letztere  ich  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne  von  wir  suchen  thaten 
erklärt,  und  mit  dcds  That  vermittelt  habe.  Auf  das  Goth.  sök-i-da, 
sök-i-dddum  werde  ich  später  zurückkommen,  hier  aber  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs,  abgesehen  vom  Sanskrit,  man  das  Litthauische 
daw au  von  suk-dawau  auch  mit  dem  Goth.  lauja  ich  thue  (womit 
unser  tliun  nichts  zu  schaffen  hat)  vermitteln  könnte;  dann  aber  würde 
das  Litth.  Hülfsverbum  eher  der  Wurzel  des  Gebens  anheimfallen; 
als  der  des  Setzens,  Mächens;  denn  das  Gothische  fodert  Tenues  für 
primitive  Mediae,  nicht  aber  für  solche,  die  das  Litthauische,  wel- 
ches keine  Aspiratae  besitzt,  den  Skr.  aspirirten  Medien,  die  im  Goth. 
ebenfalls  als  Mediae  erscheinen,  gegcnüberstellt.  Stammt  aber  das 
Goth.  tauja  ich  thue  von  der  Skr.  Wurzel  da  geben,  so  liefert 
es  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel,  wo  Goth.  au  einem  Skr.  ä be- 
gegnete; im  Sanskrit  selber  aber  findet  man  du  für  d in  der  lsten 
und  3ten  P.  sg.  des  reduplicirten  Prät.,  wo  z.B.  daddu  ich 
od.  er  gab  für  dadd  (aus  dadd-a ) gesagt  wird.  Man  könnte  aber 
auch,  und  dies  scheint  mir  passender,  das  Verhältnis  von  tau  zu  dd 
so  auffassen,  dafs  man  das  d zu  u sich  schwächen  liefse,  und  diesem 
ein  unradicales  a vorschöbe;  denn  es  könnte  wohl,  was  regelmäfsig 

97 
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vor  h und  r geschieht  (s.  §.  82.),  auch  einmal  ohne  eine  solche  Ver- 
anlassung eingetreten  sein. 

626.  Die  Ansicht,  dafs  die  Lateinischen  Imperfecte  auf  bam  wie 
die  Futura  auf  bo  das  Verbum  Subst.  enthalten,  und  zwar  diejenige 
Wurzel,  wovon  fui,  fore  und  der  veraltete  Conjunctiv  fuarn  abstam- 
men, ist  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochen  worden. 
Gibt  man  überhaupt  zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natürlicher,  als  in 
der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das  Eingreifen  des  Verbum 
Subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula  oder  die  Verbindung  des  durch 
die  Personenzeichen  ausgedrückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wur- 
zel dargestellten  Prädicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und 
Griech.  in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb.  Subst.,  nämlich  AS,  ES  mit 
den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich  das  Lateinische  schon 
im  Imperfect  an  die  Wurzel  FU,  und  es  war  mir  erfreulich  zu  se- 
hen, was  ich  bei  meinem  ersten  Erklärungsversuch  der  Formen  auf 
bam  und  bo  nicht  wufste,  dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen 
verwandten  Sprachzweig,  nämlich  im  Celtischen,  eine  wichtige  gram- 
matische Rolle  spielt,  und  uns  im  Irländischen  Dialekt  des  Gaelischen 
Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meal-fa-mar  oder  meal-fa-moid 
wir  werden  betrügen,  meal-fai-dhe  oder  meal-fa-bar  ihr  werdet 
betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrügen,  meal-fa-dh  me  ich 
werde  betrügen  (eigentlich  es  wird  betrügen  ich),  meal-fai-r 
du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er  wird  betrügen.  Die  ver- 
stümmelte Form  fam  der  Isten  Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der 
Zusatz  der  Mehrheit  fehlt,  merkwürdig  zum  Latein,  bam,  während 
die  vollständige  Form  fa-mar  (r  für  s)  dem  Plural  ba-mus  sehr  nahe 
kommt.  Der  Umstand,  dafs  das  Lat.  bam  vergangene,  das  Irländische 


Digitized  by  Google 


767 


Imperfect. 

Jam  aber  zukünftige  Bedeutung  hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  bei- 
den Formen  ihrem  Ursprünge  nach  für  identisch  zu  halten,  zumal 
da  bam,  weil  ihm  das  Augment  entwichen  ist,  weder  einen  formellen 
Ausdruck  der  Vergangenheit,  noch  fam  ein  Zeichen  der  Zukunft  an 
sich  trägt.  Die  Irländische  Form  sollte  eigentlich  j fiam  oder  biam 
lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heilst  biad  me  ich  werde  sein 
(eigentlich  es  wird  sein  ich)  biodh-maod  wir  werden  sein,  wo 
der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  wäh- 
rend der  conditionale  Ausdruck  ma  bhiom  wenn  ich  sein  werde 
von  dieser  Überladung  frei  ist.  Der  Exponent  des  zukünftigen  Ver- 
hältnisses ist  in  diesen  Formen  das  i,  womit  also  das  Latein,  i von 
ama-bis,  ama-bU  etc.  und  das  von  eris,  erit  etc.  zu  vergleichen.  Die- 
ses charakteristische  i aber  ist  in  der  Zusammensetzung,  zur  Erleich- 
terung des  Gewichts  der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das 
b zu  f geschwächt,  so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  fui,  fore , fuam,  in  den  zusammengesetzten  Bildungen 
fam,  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber  bam,  das  Ver- 
hältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist  aber  auch  von  Römi- 
scher Seite  ein  euphonischer,  denn  es  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (§.  1 8.),  dafs  das  Lateinische  im  Inlaute  die  labiale  Media  der 
Aspirata  vorzieht,  so  dafs,  während  das  Skr.  b'  in  vergleichbaren 
Latein.  Formen  im  Anlaute  immer  als  f erscheint,  im  Inlaute  fast 
eben  so  standhaft  b gefunden  wird,  daher  z. B.  li-bi  für 
byam,  oi'i-bus  für  amlo  für  Gr.  aptpw,  Skr. 

ubau,  nubes  für  nab'as,  vetyof,  rabies  von  wovon 

\ 

sarirabd'a  erzürnt,  wüthend,  lubet  für  gvTJTrT  lub'jrati 
er  wünscht;  ruber  für  tQvSqos,  womit  es  schon  von  Vossius  passend 
verglichen  worden,  also  mit  Verwechslung  des  Linguals  mit  einem 
Labial  und  Weglassung  des  e,  welches  sich  durch  die  verwandten  Spra- 

97* 
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chen  als  ein  unorganischer  Vorschlag  ausweist.  Das  Sanskrit  bietet 
ruefira  Blut,  und  hinsichtlich  der  Wurzel  auch  röhita  fiir  röcfita 
roth  zur  Vergleichung  dar.  In  rufus  hat  sich  dagegen  die  Aspiration 
behauptet,  und  wäre  dies  auch  in  dem  in  Hede  stehenden  Hülfsver- 
bum  geschehen,  so  würde  man  vielleicht  auch  ohne  Zuziehung  der 
aus  den  verwandten  Sprachen  uns  zufliefsenden  Aufklärung,  in  dem 
Schlufstheile  von  ama-fam,  ama-fo  Abkömmlinge  derselben  Wurzel 
erkannt  haben,  wovon  fui,  fuam,  fore,  fio,  facio  etc.  abstammen. 
Aus  den  Gaelischen  Dialekten  will  ich  hier  noch  die  Form  ba  er 
war  anführen,  welches  von  dem  Lateinischen  bat  nur  des  Personen- 
zeichens entbehrt,  und  wie  dieses  an  das  Sanskritisch -Zendische  Im- 
perfect  abavat,  havat  sich  anreiht.  Es  fehlen  aber  dem  Gaelischen 
ba  die  übrigen  Personen,  und  um  zu  sagen  ich  war,  wofür  man  im 
Irländischen  bann  erwarten  sollte,  sagt  man  ba  me,  d.h.  es  war  ich. 

627.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in  der  Lat. 
3ten  Conjugation:  leg-c-bam,  da  doch  die  3te  Conjug.,  wie  bemerkt 
worden  (§.  109-’.  1 .),  auf  die  Skr.  lste  oder  6te  Klasse  sich  stützt, 
deren  kurzes  a sie  zu  i,  vor  r zu  e,  entartat  hat.  Ag.  Benary 
glaubt  diese  Länge  durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem 
Augment  erklären  zu  müssen.  (*)  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Ausdruck  der 
Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  entschieden  aber,  wie  ich 
es  früher  gethan  habe,  (**)  kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  mehr  bei- 


(*)  Römische  Lautlehre  S.  29.  Wenn  dort  die  Meinung  ausgesprochen  wird,  die  Be- 
gegnung des  Lat.  bam  mit  dem  Skr.  ab'avam  sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so 
mufs  ich  bemerken,  dafs  dies  in  meinem  Conjugatioossystem  S.97.  allerdings  gesche- 
hen ist. 

(**)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13. 
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stimmen,  zumal  sich  mir  auch  das  Zend,  worauf  ich  mich  damals 
berufen  habe,  als  habe  es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender 
Präpositionen  das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem 
anderen  Lichte  gezeigt  hat  (§.518.).  Es  gibt,  dies  läfst  sich  nicht 
leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivische  Verlängerun- 
gen oder  Diphthongirungen  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wie  ira  Sanskrit 
der  eben  in  Rede  stehende  Klassenvocal  vor  m und  v,  wenn  ein  Vo- 
cal  darauf  folgt,  verlängert  wird  ( vah-ä-mi , v ah-ä-vas,  vah-ä- 
mas),  und  das  Gothische  ein  einfaches  i und  u vor  r und  h nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a vorschiebt.  Das  La- 
teinische verlängert  den  kurzen,  dem  Skr.  a und  Griech.  o entspre- 
chenden Endvocal  der  Wortstämme  2ter  Declin.  vor  der  Endung  rum 
des  Genit.  pl.  ( lupö-rum ),  eben  so  vor  bus  in  ambö-bus,  du6-bus\ 
und  man  könnte  sagen,  dafs  auch  das  llülfs verbum  bam  das  Bedürf- 
nis fühlte,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  dafs 
darum  leg-t-bam,  nicht  leg-e-bam  oder  leg-i-bam  gesagt  wird. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  entspricht  das  & von  audiebam 
dem  schliefsenden  a des  Skr.  Charakters  der  toten  Klasse:  aya , 
welches  a das  Latein,  im  Präsens,  mit  Ausnahme  der  Isten  P.  sg. 
und  3ten  P.  plur.,  aufgegeben,  im  Conjunctiv  aber,  und  in  dem  sei- 
nem Ursprünge  nach  ebenfalls  als  ein  Conjunctiv  zu  betrachtenden 
Futurum  ( audiam , audius,  audics ),  in  Verwachsung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  erhalten  hat  (s.  §.  605.).  Da  das  Lateinische  & öfter 
dem  Skr.  Diphthong  d (=  a ■+•  /')  begegnet,  und  z.  B.  das  Futur. 
tundes,  tunddmus,  tundetis  dem  Skr.  Potentialis  ludes,  tudema, 
tudeta  (aus  tudais  etc.)  entspricht,  so  könnte  man  auch  das  e von 
tund-e-bam,  aud-ic-bam  in  die  Elemente  a + i zerlegen,  also  tunde- 
bam  aus  lundaibam  erklären,  wo  das  a der  Klassenvocal  wäre,  der 
sich  im  Präs.,  wie  oben  bemerkt  worden  (§.  1094).  1.),  zu  i geschwächt 
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hat,  so  dafs  z.B.  tund-i-s , lund-i-t  dem  Skr.  tud-a-si , tud-a-ti  ge- 
genübersteht. Das  in  dem  S von  tund-e-bam  enthaltene  i würde  nun 
als  Bindevocal  zur  Anknüpfung  des  Hülfsverbums  anzusehen,  also 
tundebam  in  tunda-i-bam  zu  zerlegen  sein.  Diese  Auffassung  dürfte 
um  so  befriedigender  erscheinen,  als  es  auch  dem  Sanskrit  sehr  beliebt 
ist,  das  Verbum  Subst.  in  gewissen  Temporen  vermittelst  eines  i mit 
dem  Haupt -Verbum  zu  vereinigen,  und  zwar  nicht  nur  bei  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln,  wo  das  i zur  Erleichterung  der  Ver- 
bindung der  sich  widerstrebenden  Laute  angesehen  werden  könnte, 
sondern  auch  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  Vocal  ausgehen,  und  eines 
solchen  Erleichterungsmittels  gar  nicht  bedürften.  Man  sagt  z.B. 
<T av-i-syami  ich  werde  bewegen  (auch  d’ö-sydmi ) und  ad'dv-i- 
s am  ich  bewegte,  obwohl  ad'du-s am  für  die  Aussprache  nicht 
unbequem  wäre. 

529.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  in  dem  e von  audiebam 
das  Augment  enthalten  sei,  könnte  man  die  veralteten  Futura  der 
4ten  Conj.  auf  ibo  geltend  machen  ( expedibo , scibo,  aperibo  u.a.  bei 
Plautus),  und  die  Ermangelung  eines  vorhergehenden  e bei  diesen 
Formen  aus  dem  Umstande  erklären,  dafs  dem  Futurum  kein  Augment 
zukommt.  Nun  aber  findet  man  auch  Imperfecta  auf  ibam,  und  es 
erhellt  daraus,  dafs  man  sowohl  das  i von  -ibo  als  das  von  -ibam  als 
Zusammenziehung  von  ie  anzusehen  habe,  und  dafs  der  Unterschied 
zwischen  dem  Fut.  und  Imperf.  nur  der  ist,  dafs  in  letzterem  die 
volle  Form  (ie)  vorherrschend  geblieben,  in  ersterem  aber  spurlos 
untergegangen  ist.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  stimmt  ibam,  ibo 
von  eo  zu  jenen  veralteten  Imperfecten  und  Futuren,  nur  dafs  hier 
das  i radical  ist.  Aus  der  3ten  Pers.  pl.  cunt  (für  iunt ) und  aus 
dem  Conjunctiv  eam  (für  iam)  sollte  man  ein  Imperfect  icbam  er- 
warten. 
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530.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale,  worin  das 

Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabicum  mit  dem  Griechi- 
schen übereinstimmt.  Es  ist  im  Sanskrit  ein  allgemeiner  Grundsatz, 
dafs  zwei  sich  begegnende  Vocale  in  Einen  zusammenfliefsen.  Wenn 
nun  das  Augment  vor  eine  mit  a anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a ein  langes  a,  wie  im  Griechischen 
aus  e durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens  ein  jj  wird.  Auf 
diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  E2: 

35^0$,  H2,  wovon  im  schönsten  Einklang  die  3te  Pluralperson 

äsan,  yrav;  die  2te  JTPrrT  ästa,  irre;  die  Iste  äsma, 

*jptv,  letzteres  für  riTfuv,  wie  man  aus  dem  Präs,  irptv  erwarten  sollte. 
Im  Dual  stimmt  yjrrov,  %ttv\v  trefflich  zu  ds-tam, 

tam.  Die  lste  Person  sg.  lautet  im  Skr.  äsam  wofür  man  im  Griech. 
Yirav  erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Kegel  der  lsten  Singu- 
larperson gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  r für  vt  steht)  hindeu- 
tet. Die  Form  y\v  hat  eine  ganze  Sylbe  übersprungen,  und  wird  durch 
das  Latein,  eram  (aus  esam  s.  §.  22.)  an  treuerer  Bewahrung  der  Ur- 
form übertroffen,  wie  überhaupt  das  Lat.  beim  Verb.  Subst.  den  Ra- 
dical-Consonanten,  weun  man  die  2te  Person  Präs,  ausnimmt,  sich 
nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche  s aber,  seiner  gewöhn- 
lichen Neigung  nach,  zwischen  2 Vocalen  zu  r geschwächt  hat.  Dafs  N 
eram  ursprünglich  eram , mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Die  Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blos 
auf  der  Kürzung  des  Anfangsvocals. 

531.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit  zwischen 
die  Wurzel  und  die  Personzeichen  s und  t ein  i als  Bindevocal  ein, 
daher  äsis,  asit.  Ohne  diesen  Hülfsvocal  hätten  diese  beiden  Per- 
sonen, weil  zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  geduldet  werden, 
ihrer  Bezeichnung  verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda -Dialekt 
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in  der  3ten  P.  wirklich  eine  Form  337^0$  besteht,  womit  das  Dori- 
sche r?  sehr  schön  zusammentrifft.  Man  könnte  aber  auch  das  Dor. 
Jf?  mit  Krüger  (S.  234.)  aus  rir  erklären,  so  dafs  s der  Charakter 
der  3ten  P.  wäre,  dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort- Ende 
nicht  stehen  kann,  sich  in  das  verwandte,  im  Auslaute  erträgliche  f 
verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die  Neutra  wie  n- 
ntpig,  Teqag  aus  rervi pir,  tIpclt  erklärt,  wie  ?rgc?  aus  ttqotI  = Skr. 
prati  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  »j?  .auf  ähnliche  Weise  aus  ent? 
standen  ist,  so  wäre  die  Form  um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann, 
als  einziges  Beispiel  von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in 
den  Secundärformen  dastündc.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns  die 
Form  rj g doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhnliche  w auf- 
klärt, dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  qv  der  lsten  Person  auf- 
fallend erscheinen  mufs.  In  dieser  steht  v\v  für  »jju  (Med.  ripw)f  in 
der  3ten  aber  verhält  sich  »j«  zum  Dor.  rj?  wie  tvtttcplev  zu  rvrr rcusg, 
oder  wie  im  Dual  t e^ttetov,  ts^ttetov  zum  Skr.  tarpaCa s,  tarpatas 
(§.97.);  und  ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v von  rjv  er 
war  die  Entartung  eines  g sei. 

Anm.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln  auf  s,  wenn  sie  wie  as  zu  einer 
Conjugations-Klasse  gehören,  die  in  den  Specialtemporen  keine Zwischensylben  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal- Endung  einschieben,  in  der  3ten  Person  das  radicale  t 
in  t umwandeln ; nach  Willkiihr  auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  s und 
seiner  euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine  kleinere  Skr.  Gram. 
§.291.),  so  bildet  5|Jfp/ äs  herrschen  in  der3.P.  einzig  und  allein  a/dt,  in  der 
2ten  dsds  (375p:  as’d/i ) oder  ebenfalls  at&t.  Was  die  3te  P.  at&t  anbelangt,  so 
glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  t für  den  Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Um- 
wandlung des  radicalen  s anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t vorzugs- 
weise in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die  2te  P.  die  Form  at&t  vorzieht? 
In  der  Zeit,  wo  das  Sanskrit  noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort -Ende  duldete,  wird  die  3te  Person  as&s-t  und  die  2te  atde-s  gelautet 
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haben,  da  t vor  einem  anderen  j gerne  in  t übergeht  (s.  §.  517.  Anro.);  im  erhaltenen 
Zustande  aber  ist  von  asdt-t  der  vorletzte  Buchstabe  gewichen,  und  von  a/dt-s 
nach  Willkühr  entweder,  nnd  zwar  vorherrschend,  ebenfalls  der  vorletzte,  daher  also 
at  d(/)s,  oder  der  letzte,  daher  a/d/(j). 

532.  Neben  du  warst,  er  war  wer- 

den wohl  ursprünglich  die  Formen  dsas,  dsat  bestanden  haben,  wie 
mehrere  andere  Verben  derselben  Klasse  in  den  betreffenden  Perso- 
nen nach  Willkühr  a oder  i als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  arödis, 
arödit  du  weintest, -»er  weinte,  oder  arödas,  arodat,  von  rud 
(Ahd.  riuzu  ich  weine,  setzt  Goth.  riuta  voraus;  Lat.  rudo).  Ich 
glaube,  dafs  die  Formen  auf  as,  at  die  älteren  sind,  und  dafs  die 
Formen  auf  is , it  aus  dem  Aorist  (3ter  Bildung)  eingedrungen  sind, 
wo  das  lange  i von  abod'is , aböctit  sich  als  Ersatz  des  weggefalle- 
nen Zischlauts  des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  i mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (abod-i-sam, 
ab6<T-i-sva,  aböd'-i-sma).  Die  vorausgesetzten  Formen  dsas , 
dsat  werden  auch  durch  das  Zend  unterstützt,  wo  in  der  3ten  P. 
die  Form  anhat  (*)  vorkommt,  mit  Unterdrückung  des  Aug- 

(*)  Ich  kann  nicht  mit  Burno  uf  (Ya;na,  Notes  S.  CX1Y.)  dieses  anhat  und  seinen  PI. 
anhen  für  einen  Conjunctiv  (Zf'/)  oder  für  einen  Aorist  erklären,  denn  ein  LJf  fodert 
immer  einen  langen  Bindevocal  und  in  der  Jten  P.  pl.  ahn  für  dn.  Auch  führt  Burnouf 
als  Lif  wirklich  die  Form  donhdf  an  (Ya$na  S.  CXYIII.),  die  vor  anhat  den  Vorzug 
der  Erhaltung  des  Augments  hat.  Wenn  aber  anhat  und  anhen  mit  conjunctiver  Be- 
deutung Vorkommen,  so  kann  dies  nach  dem,  was  in  §.520.  bemerkt  worden,  nicht  be- 
fremden. Auch  gibt  Burnouf  der  in  §.536.Anm.  erwähnten  Form  nipdrajranta  con- 
junctsre  Bedeutung,  ohne  darin  einen  formellen  Conjunctiv  zn  erkennen.  Die  Abwei- 
chung des  Zend.  anhat  vom  Skr.  äste,  hinsichtlich  des  Bindevocals,  kann  um  so  weniger 
befremden,  als  das  Zend  nicht  sehen  in  wesentlicheren  Dingen  vom  Sanskrit  abweicht, 
wie  t.  B.  in  der  Bewahrung  des  Nominativzeichens  bei  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men (dft,  druci , s.  §.138.). 
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ments  (sonst  würde  sie  donhaf  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals, 
nach  §.  56a).  Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber 
keinen  Zweifel,  dafs  sie  anhö  (mit  ca  und:  anhas-ca ) lautet.  Die 
Ursprünglichkeit  des  Bindevocals  a unterstützt  auch  das  Lateinische, 
welches  denselben  jedoch  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs 
eines  schliefsenden  m und  t aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf  diejenigen 
Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und  Griechische,  und  wahr- 
scheinlich auch  das  Zend,  wenn  es  gleich  an  den  zu  wünschenden 
Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden. 
Man  vergleiche: 

Singular. 


Sanskrit 

G riech. 

Lab 

äs  am 

9- 

w 

eram 

dsls 

T 

>15 

erds 

dsit  (Z. 

anliQt,  as(*)  Ved.  ds) 

9*  <r 

erat 

äsva 

ästam 

Dual. 

YlTTOV 

dstdm 

Plural. 

%T1YiV 

dsma 

Y,(<r)ixev 

erämus 

ästa 

.1 

Y,7T£ 

erätis 

dsan 

Y,TCtV 

erant 

Anm.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verlängerung  des  Bindevocals  mag  dem  Latein, 
die  Analogie  mit  harn,  feit  gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewusste  Folge  der 
Zusammenzichung  erscheint,  indem,  wie  oben  gezeigt  worden  (s.  S .526.),  bam,  bds 


(*)  S.  §.518. 


Digitized  by  Google 


775 


Imperfect. 

etc.  dem  Skr.  a-£ avam,  a-i aoas  gegenfiberstebt.  Nach  Ausfall  des  o berührten 
sich  die  beiden  kurzen  a und  flössen  za  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche  Weise 
wie  bei  der  Lat.  ersten  Conjugalion  der  Sanskritische  Charakter  aya  (der  toten  KI.) 
nach  Ausstofsnng  des  y (»  zu  & geworden  (§.50L),  und  daher  z.B.  amds,  amdtii 
dem  Skr.  kämayasi  du  liebst,  k&may ai a ihr  liebet  gegenübersteht.  Das 
Bedürfnils,  die  Formen  eram,  er  As  etc.  denen  von  bam , bäs  auf  das  Genaueste  anzu- 
passeo,  und  überall  ein  langes  & zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kür- 
zende Krad  äufsert,  mufstc  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Futur,  eris , eriV, 
er  irrt  us , eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis , bi/,  bimus , bitis  steht,  und  Bir 
den  praktischen  Sprachgebrauch  der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Un- 
terschiede des,  der  Personal-Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so  starker 
Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten  und  der  Kürze  des  leichtesten 
Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr  erwünscht  erscheinen.  Dafs  das  i des  Futur,  nicht 
blos  Binde vocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  Skr.  ya  von 
-yasi,  -yati  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das  d des  Imperfects  blos  ein  Bin- 
devocal  ist  und  mit  dem  Ausdrucke  des  Zeitverhältnisses  nichts  zn  thun  hat,  dies 
kann  vom  speciellcn  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  gefühlt  werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  i,  i,  u,  u oder  r anfangen,  folgt 
das  Skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Lautregeln,  womach  a mit 
i oder  i zn  4 (=  a ■+■  i)  und  mit  u oder  ü zu  6 (=  a -f-  u)  zusam- 
menfliefst,  und  mit  r (aus  ar)  zu  ar  wird,  sondern  für  4 wird  ^ 
di,  für  6:  %\d  u und  für  35^  ar:  är  gesetzt;  z.B.  von  ic  wün- 

schen (als  Substitut  von  ii ) kommt  äicam  ich  wünschte,  von 
ulis  besprengen  kommt  duksam  ich  besprengte.  Was  der 
Grund  ist  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Vielleicht  ist  die  höhere  Vocalstei- 
gerung  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modification  des  Zeit- 
verhältnisses zuzuschreiben,  und  dem  Bestreben,  das  Augment  auch 
bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln  mehr  für  das  Ohr  vernehmbar 
zu  machen,  als  dies  der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  i,  1 zu  4,  oder  mit 
u,  ü zu  6 zusammenflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 

98* 


Digitized  by  Google 


776 


Bildung  der  Tempora. 

Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln  lster 
Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel -Consonanten  Guna  fordern, 
auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt,  eingewirkt,  so  dafs  di 
cavi  und  duksam  als  regelrechte  Zusamraenziehung  von  a-ecaro, 
a-oksam  zu  betrachten  wären  (*),  wenngleich  ic,  da  es  zur  6 ten  Kl. 
gehört,  und  uks  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst. 

634.  Bei  WTurzeln,  welche  mit  a anfangen,  bringen  im  Sanskrit 
Augment  und  Reduplication  vollkommen  gleiche  Wirkung  hervor, 
denn  ob  man  z.B.  der  Wurzel  (sein)  a als  Augment  oder  als 

Reduplicationssylbe  vorselzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur 
ds  werden,  und  dsa  ist  die  iste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei 
Wrurzeln  aber,  welche  mit  i oder  u anfangen,  sind  die  Wirkungen 
des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn  z.B.  is  wün- 
schen und  us  brennen  (Lat  uro ) bilden  durch  das  Augment:  ais  (**)» 
dus  und  durch  Reduplication:  is , üs,  als  regelrechte  Zusammenzie- 
hung  von  i-is , u-us'-,  in  den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber 
geht  das  i und  u der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  er- 
weiterten Vocal  der  W^urzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy-esa  ich 


(*)  Da  e aus  a i und  6 aus  a u besteht,  so  zerfliefst  das  Iste  Element  dieser 
Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a naturgemäfs  zu  d und  das  Produkt  des  Ganien 
ist  di,  du.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  /•  anfangen,  könnte  man  die  Form  dr,  welche  durch 
das  Augment  entsteht,  so  auffassen,  dafs  sie  eigentlich  nicht  aus  r sondern  aus  dem  ur- 
sprünglichen ar,  wovon  r eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie  auch  z.B.  die 
Reduplicationssylbe  von  bibarmi  nicht  aus  b'r,  welches  die  Grammatiker  als  \N  urztl 
annehmen,  sondern  aus  der  eigentlichen  Wurzel  b'ar  (s.  Vocalismus  S.  l5Sff.)  durch 
Schwächung  das  o zu  » sich  entwickelt  hat,  während  im  reduplicirten  Prät.  diese  Schwä- 
chung unterbleibt  and  babara  oder  batidra  ich  trug  bedeutet. 

(**)  Aorist  dis  is  am ; das  Imperfcct  wird  aus  dem  Substitut  ic  gebildet. 
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wünschte,  uv-6sa  ich  brannte  gegenüber  dem  gunalosen  Plural 
tsima,  üsima. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln 
die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplication  zukommt,  durch- 
weg auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber  nicht  so  ungerecht  gegen  die 
Reduplication  sein,  dafs  man  sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich 
vorhanden  ist  als  in  dem  eben  (§.534.)  erwähnten  Skr.  isima,  üsi- 
ma (=  i-isima,  u-us  ima).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  an- 
derwärts gcthan  habe,  (*)  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i und  v 
ein  langes  T und  v entsteht,  wie  in  'Tketevov,  'ücmvxa,  "vßqi^ov,  "vß^i- 
crfjuu,  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplication,  und  lasse  den  langen 
Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kurzen  entstehen,  wie  im  Skr.  isi- 
ma, üsima.  Denn  warum  sollte  aus  e -+-  < oder  u,  ein  I oder  v ent- 


(*)  Annals  of  oriental  litcrature  (London  1S20.  S.4t.).  Wenn  Krüger  (Ausfuhrl. 
Gr.  §-99.)  das  Augmentum  temporale  darin  bestehen  läfst,  dafs  der  Vocal  des  Verbum’s 
verdoppelt  werde,  so  stimmt  diej  zwar  in  Ansehung  von  "iKETEVOV,  'vßgi^OvßvßgiTuai, 
'1  uiäe:v,  ufJuK^aa  mit  der  von  mir  l.c.  ausgesprochenen  Ansicht  überein,  mir  scheint 
aber  Hrn.  Krüger’s  Darstellung  insoweit  za  allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfan- 
genden Verba  niemals  ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  Skr.  As  an  sie 
waren  aus  a-asan , d.h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zusammengesetzt  ist,  das 
Gr.  r,Tav  zwar  auch  aus  e-etuv  zusammengeflossen  wäre,  aber  das  erste  E nicht  ein  der 
Wurzel  fremdartiges  und  zufällig  mit  ihrem  Anlaut  übereinstimmendes  Element  wäre; 
sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzelvocals.  Dann  würde  rpav 
trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit  dem  Skr.  dsan  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten 
Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Übereinstim- 
mung wäre  zum  grofsen  Theil  zufällig,  weil  Asan  das  Augment,  YjTUv  aber  eine  Redu- 
plicalionssslbe  enthielte.  Lieber  jedoch  erkenne  icb  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfan- 
genden G riech.  Verben  blos  die  Reduplication  als  blos  das  Augment  an,  und  vom  Griech. 
Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  erschiene  diese  Auflassung  als  die 
bessere. 
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stehen,  da  doch  diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und 
zuraal  ei  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  e 
-+-  e,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  ei  als  zu  y wird, 
und  auch  der  Diphthong  tv  dem  Griech.  sehr  gut  zusagt?  Wenn  o 
in  den  augmentirenden  Temporen  zu  ui  wird,  so  könnte  man  darin 
wohl  zur  Noth  das  Augment  erkennen,  weil  e und  o in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind,  und  beide  aus  « entartet  sind.  Demungeachtet 
erkenne  ich  in  usvöfjLct&v  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment, 
weil  man  sonst  e •+-  e immer  nur  zu  ou,  nicht  zu  ui  zusammengezogen 
findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w als  Ersatz  von  ov  vorkommt 
(Dor.  tw  vapw,  ruis  vcuwg). 

536.  Das  Medium,  dessen  Imperfect  sich  nur  durch  die  in 
§§.468  ff.  beschriebenen  Personal -Endungen  vom  Haupt-Activ  un- 
terscheidet, zeigt  nur  in  der  3ten  Person  sing,  und  plur.  eine  heim 
ersten  Blick  in  die  Augen  springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Zend 
und  Griechischen;  man  vergleiche  e^-e-tc,  itpe^-o-vTo  mit  dem  Skr. 
ab ar-a-ta,  ab  ar-a-nta  und  dem  Zend.  bar-a-ta,  bar-a-nta. 
Tn  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  I<Wx-vu-to  sehr  schön  zu 
Zendischen  wie  hu-nu-sa  du  priesest  (s.  §.  469.),  während  bei 
der  lsten  Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und  Zend  etwas 
getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das  Zend  die  ursprüngliche  Endung  sa 
hinter  einem  vorhergehenden  a nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
(s.  §.56*).)  zu  ha  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  («)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  e-to  zu  cv  zusammengezogen  hat;  also  itysoov  aus 
i<pe£-E-c to  gegenüber  dem  Zend.  bar-an-ha,  wofür  im  Skr.  a-bar- 
a-t'ds  (s.  §.469.).  In  der  t.P.  sg.  steht  abarä,  aus  abar-a-i 
für  abar-a-ma  (s.  §.471.),  sehr  im  Nachtheil  gegen  eftQ-o-pyv.  In 
der  lsten  Pluralperson  stimmt  i<p£g-ö-iJ.eS-a  hinsichtlich  der  Personal- 
- Endung  besser  zum  Zend.  bar-d-maidhS  als  zum  Skr.  ab'ar-d - 
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mahi,  dessen  Endung  mahi  offenbar  aus  madhi  verstümmelt  ist 
(s.  §.  472.).  In  der  2ten  P.  pl.  steht  t<peg-e-crSe  (*)  gegenüber  dem 
Skr.  abar-a-d'vam (*)  und  Zend.  bar-a-dhwem(*)\  im  Dual  steht 
für  das  Griech.  Lpsg-e-irS-cv,  i<psq-£-<rSriv  (aus  ccpsq-t-TTov,  efeg-s-Tryv,  s. 
§.474.)  im  Sanskrit  abar&Cdm , abarctdm,  aus  abar-a-dt'dm, 
ab'ara-d-tdm  (nach  der  3ten  Klasse  abib r-dt'dm,  abibr-dtdm ), 
und  dieses  nach  oben  (§.474.)  ausgesprochener  Vermuthung  aus 
abar-a-t'dtdm , abar-a-tdtdm. 

Anm.  Zu  belegen  weifs  ich  im  Zend  nur  die  3te  P.sg.  und  plur.,  letztere  durch  ni- 
pärajranta,  welches  imV.S.p.Ssl.  iroSinne  eines Conjunctivs Präs,  vorkommt  (**) 
( ’nipdrajanta  äpem  t ran sgr ed ia n t u r aquam),  was  nach  dem,  was  §.520.  be- 
merkt worden,  nicht  befremden  kann.  Die  3te  P.sg.  ist  zahlreich  zu  belegen;  ich 
will  hier  nur  an  das  oft  vorkommende  aäeta  er  sprach,  -ifC 

paiti-aöcta  er  antwortete  erinnern,  dessen  a ich  nicht  als  Aug- 
ment betrachte,  da  überhaupt  im  Zend  das  Augment  fast  erloschen  ist  (s.  §.518.), 
sondern  als  den  in  §.  2S.  erwähnten  phonetischen  Vorschlag.  Wie  verhält  sich  aber 
das  übrig  bleibende  deta  zum  Sanskrit?  Die  Wurzel  ist  im  Medium  nicht 

gebräuchlich,  sie  würde  aber,  wenn  sie  gebräuchlich  wäre,  in  der  3. P.sg.  deslmperf. 
aeakta  bilden,  ohne  Augment  vakta , und  hieraus  liefse  sich  durch  Umstellung  von 
va  ju  a + u (für  o.-f-  v)  das  Zendische  •A.'peCö’kj  6c ta  erklären,  mit  der  regelma- 
fsigen  Zus^mmenziehung  des  o -f-  u zu  6.  (***)  Da  im  Sanskrit  die  Wurzel  vac  in 
vielen  unregelmäfsigen  Formen  sich  ihres  a entledigt,  und  das  v zu  u vocalisirt,  (f) 


(*)  Aus  i<pEg-E-  TT£,  ab  ar-a-dd  oam,  bar-a-ddhwe m?  s.  §.474. 

(**)  Vgl.  Burnouf,  YagnaS.518.  Im  Sanskrit  entspricht  das  Verbum  pdrajrämi, 
Med.  p&rayt , welches  ich  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  von  der  Wurzel  tp  pf 
erfüllen  ableite,  sondern  als  Denominativum  von  pdra  das  jenseitige  Ufer  ansehe; 
dieses pära  aber  erklärt  sich  am  besten  aus  para  der  andere. 

(***)  Uber  die  Geltung  des  als  langes  6 s.  §.44".  Anm. 

(f)  Was  meine  Erklärung  des  bei  der  Wurzel  vac  und  vielen  anderen,  in  gewissen 
gunalosen  Formen,  an  die  Stelle  von  va  tretenden  u anbelangt,  so  findet  es  Hr.  Prof. 
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so  könnte  man  sich  auch  für  a-oakta  eine  Form  a-ukta  denken  (ohne  die  eupho- 
nische Zusammenziehung),  und  hieraus  im  Zend  nach  gewöhnlicher  Contraction  die 


Hüfer  (Beiträge  zur  Etymologie  S.  384.)  merkwürdig,  dafs  man  so  oft  das,  was  zunächst 
liege,  übersehe,  und  meint,  dafs  man  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  das  u nicht  aus  dem 
v von  va  zu  erklären  habe,  sondern  dafs  aus  va  zunächst  vu  geworden  und  hiervon  nach 
Verstofsung  des  v nur  das  u übrig  geblieben  sei.  Hierbei  aber  hat  es  Hr.  Ilüfer  seiner- 
seits übersehen,  dafs  die  Entstehung  von  u aus  vu  nicht  von  den  damit  parallel  laufenden 
Erscheinungen  trennen  darf,  nach  welchen  * aus  ja  und  r aus  ra  entsteht.  Unmöglich 
kann  grhyati  capitur,  für  grahjatt,  so  erklärt  werden,  dafs  man  aus  ra  rr  wie  ans 
va  vu  entstehen  lasse,  und  also  dem  grhjati  ein  grrhjuti  voranschicke,  und  hieraus 
das  r entweichen  lasse.  Was  aber  ist  natürlicher,  als  dafs  Halbvocale  den  sie  begleiten- 
den Vocal  zuweilen  von  sich  stofsen,  weil  sie  selber  zum  Vocal  werden  können?  Stützt 
sich  nicht  hierauf  das  Verhältnifs  des  Althochdeutschen  ir  ihr  zum  Goth.  jus , und  selber 
das  des  Goth.  Gen.  i-zvara  zu  dem  zu  erwartenden  ju-zvara ? Oder  soll  aus  jus  zunächst 
jir  und  hieraus,  durch  Abwerfung  des  j,  ir  geworden  sein?  Soll  der  Goth.  Nominativ 
thius  der  Knecht,  von  dem  Thema.rA/Vrr,  nicht  so  entstanden  sein,  dafs,  was  gewifs  am 
nächsten  liegt,  nach  Verstofsung  des  a das  v zu  u geworden,  sondern  so,  dafs  aus  thk>a 
zunächst  thivu  und  hieraus  durch  Verstofsung  des  v im  Nom.  thius  und  im  Acc.  thiu  ge- 
worden sei?  Ich  erkenne  Hrn.  Ilöfer’s  verdienstliche  Bemühungen  um  das  Präkrit  voll- 
kommen an,  glaube  aber,  dafs  er  sich  in  vorliegendem  Falle  durch  diesen  interessanten 
und  lehrreichen  Dialekt  hat  irre  führen  lassen.  Es  ist  wahr,  dafs  das  Präkrit  sich  öfter 
auf  ältere  Formen  stützt  als  diejenigen,  die  im  klassischen  Sanskrit  vor  uns  liegen.  Ich 
habe  dies  unter  andern  an  dem  Instrum.  pl.  gezeigt  (§.220.),  wo  jedoch,  wie  gewöhnlich, 
das  Präkrit,  trotz  dem,  dafs  es  eine  ältere  Form  vor  sich  hatte,  zugleich  auch  eine  starke 
Entartung  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  So  verhält  es  sich  mit  dem  Präkr.  vue  - 
c'adi  dicitur.  Ich  gebe  Hrn.  Hüfer  gerne  zu,  dafs  sich  diese  Form  auf  etwas  älteres 
stütze,  als  das  erhaltene  Skr.  uejati , folgere  aber  daraus  kein  vuejati,  sondern,  wozu 
es  des  Präkrits  gar  nicht  bedurfte,  blos  vac'jait.  Das  Präkrit  hat,  wie  viele  andere 
Sprachen,  an  gar  manchen  Stellen  ein  ursprüngliches  a zu  u geschwächt  (s.  S.37S.  Anm.), 
warum  sollte  cs  dies  nicht  gelegentlich  hinter  dem,  dem«  homogenen  v gethan  haben,  wie 
das  Zend,  nach  Burnouf's  Wahrnehmung,  zuweilen  durch  den  Einflufs  eines  i>  ein  fol- 
gendes a zu- 3 verwandelt  hat? 
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Form  dcta  entstehen  lassen,  -welchem  6cta  dann  noch  nach  §.28.  ein  a vorgescho- 
ben wäre;  so  dafs  also  in  ao da  wirklich  ein  Augment  versteckt  läge, 

ohne  in  dem  anfangenden  a enthalten  zu  sein.  Doch  kommt  uns  auf  diesen  speciel- 
len  Fall  hier  nicht  viel  an,  sondern  nur  darauf,  dafs  ad  da  in  seiner  Endung  mit  dem 
Skr.  identisch  ist,  und  dem  Griech.  ro  von  itpsq-e- ro,  (btln-w-TO  sehr  nahe  kommt. 
Zu  letzterem  stimmt  das  öfter  vorkommende  hu-nil-ta  er  pries  (vgl.  Gr.  v-juvo?); 
mit  anorganischer  Verlängerung  des  u.  Aus  letzterem  folgt  mit  zuverläfsiger  Ge- 
wifsbeit  die  oben  erwähnte  2te  P.  hu-nu-sa , nach  Analogie  des  Aorists  urdru- 
duta  (*.§.469.).  In  der  lsten  Pluralperson  habe  ich  die  Form  bar-a-maidhSt 
was  vom  Präs,  nicht  unterschieden  ist,  dem  Griech.  i-<pEg-öfJi£&a  gegenübergestellt, 
denn  es  erhellt  aus  dem  oben  (§.472.)  angeführten  Potentialis  jotc 
büidh/6 imaidht! , dafs  die  Secundärformen  in  der  l.P.  pl.  von  den  Primärformen 
nicht  unterschieden  sind;  es  kann  darum,  nach  Wegfall  des  Augments,  eine  Unter- 
scheidung vom  Präsens  nicht  statt  finden.  Die  Form  bar-a-dhwem  der  2ten  P.  pl. 
folgt  aus  dem  von  Burnouf  (Ya?na,  Notes  p.  XXXVIII.)  belegten  Imperativen  wie 
zayadhmem  lebet  und  des  Precativs  ggft/jr dayadhwem 
ihr  möget  geben.  (*) 


Ursprung  des  Augments. 

537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für  identisch 
mit  dem  a privativum,  und  betrachte  es  also  als  Ausdruck  der  Ver- 
neinung der  Gegenwart.  Diese  schon  in  den  Annals  of  Orient,  li- 
terature  vorgetragene  Ansicht  ist  seitdem  von  Ag.  Benary  (**)  und 
Hartung  (Griech.  Partikeln  II.  i 1 0.)  unterstützt,  von  Lassen  aber 
bestritten  worden.  Da  aber  Ilr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  lassen  will, 
und  dem  Verb,  substantivum,  so  deutlich  es  sich  auch  im  Sanskrit 


(*)  Für  einen  Precativ,  nicht  für  einen  Imperativ,  mufs  meiner  Meinung  nach  diese 
lona  (wovon  später  mehr)  genommen  werden. 

(**)  Berlin.  Jahrb.  Juli  1833.  S.36  ff. 
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in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwörter  zu  erkennen  gibt,  wie 
dem  alten  ,,Uberall-und-nirgends”  kein  Vertrauen  schenkt,  so 
kann  cs  mich  nicht  befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Er- 
klärung des  Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssy- 
stems  sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  ,,die  urweltlichen  Men- 
schen” statt  zu  sagen  ,,ich  sah”  gesagt  haben  sollen  ,,ich  sehe 
nicht”.  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  indem  sie  durch  die  Ver- 
neinungspartikel nicht  die  Handlung  selber,  sondern  nur  ihre  Gegen- 
wart aufbeben  wollten.  Das  Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  ne- 
gativen Partikeln  in  gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  er- 
sten Blick  und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttama-s  der  höchste, 
dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a vorgesetzt  wird  (welche, 
wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zusatz  eines  Nasals  erhält),  nicht 
seine  Bedeutung;  an-uttamas  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder 
der  niedrige,  sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck 
der  höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  xu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-s  die  Partikel  an  wirklich  ihre  negative 
Kraft  habe,  allein  anuttama-8  ist  ein  possessives  Compositum,  und 
wie  z.  B.  abala-s  (aus  a und  bala)  nicht  Stärke  habend,  also 
schwach  bedeutet,  so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  altis- 
simum  non  habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnliche  Weise 
gebraucht  werde,  dafs  z.B.  auch  apunyatama-s  oder  apunyata- 
ra-s  den  reinsten  bedeute,  allein  die  Sprache  macht  von  dieser 
Fähigkeit  keinen  weiteren  Gebrauch;  sie  wiederholt  diesen  Scherz, 
wenn  wir  es  als  Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  mal;  we- 
nigstens sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungspartikel,  viel  nä- 
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her  kommt,  als  das  eben  angeführte  an  von  anuttama,  ist  dies, 
dafs  eka  einer  durch  den  Vorsatz  von  Verneinungspartikeln  eben  so 
wenig  die  Bedeutung  nicht  einer  (ot tätig),  keiner  erhält,  als 
ved-mi  ich  weifs  durch  das  a von  a-vüd-am  die  von  „ich  weifs 
nicht.”  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen  Nebenbe- 
grifF,  den  der  Gegenwart,  wird  vedmi  durch  die  verneinende  Kraft 
des  Augments  gebracht,  und  so  verliert  eka-s  einer  durch  den  Vor- 
satz an  oder  na  ( aneka , ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine 
Persönlichkeit  (denn  ika  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.308.), 
auch  nicht  einmal  die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8 etc.  auch  eins 
mitbegrifleu  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit,  gleich- 
sam den  Nebenbegriff  blos.  Es  wäre  nicht  befremdend,  wenn  andka 
und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im  Plural  drei  oder  irgend  eine  an- 
dere höhere  Zahl,  oder  auch  wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es 
bedeutet,  dafür  hat  sich  der  Sprachgebrauch  entschieden,  viel  (*). 

(*)  Wenn  Vorländer  in  seiner  mir  eben  zu  Gesicht  kommenden  Schrift  „Grund- 
linien einer  organischen  Wissenschaft  der  menschlichen  Seele”  S.317  sagt:  „Negation  de* 
Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit”,  so  hat  er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte 
kann  man  sagen:  „Negation  des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit”  (es  könnte  ja  auch  Zwei- 
heit, Dreiheit  oder  gar  nichts  sein),  und  doch  wird  einleuchtend  der  Begriff  viel 
durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschränkung  auf  die  Einheit  ausgedriiekt;  und 
zur  Entschuldigung  der  Sprache  mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der 
Gegenwart  noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit  ist,  doch 
wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart,  die  Vielheit  eine  Negation, 
eine  Cberspringung  der  Einheit  sei,  und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe 
von  Verneinungspartikeln  ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewissen 
Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangenheit  ausgedrückt  werden: 

„Besen,  Besen, 

Seid’s  gewesen!” 

wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  mehr  bedeutet.  Die  Sprache  drückt  niemals  et- 
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Man  darf  sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  avidam  durch  sein  ne- 
gatives a die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich  werde  wis- 
sen, erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwiderruflich  verlorene  Ver- 
gangenheit einen  viel  entschiedeneren  Gegensatz  gegen  die  Gegenwar; 
als  die  Zukunft,  der  man  sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man 
sich  von  der  Vergangenheit  immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das 
Futurum  formell  oft  gar  nicht  vom  Präsens  unterschieden. 

538.  Wenn  das ' eigentliche,  mit  seiner  verneinenden  Kraft  deut- 
lich hervortretende  a privativum  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  G riech 
vor  vocalisckem  Anlaut  ein  euphonisches  n annimmt,  das  a des  Aug- 
ments aber  in  beiden  Sprachen  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
{liefst  (§.530.),  so  kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der 
beiden  Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.B. 
svddu  süfs  als  Fern,  ira  Instr.  svädv-ä  bildet,  während  es  im  Masc. 
und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch  Verwandlung  des  u in  v,  sondere 
durch  Einschiebung  eines  euphonischen  n vermeidet  (vgl.  §.  158.). 
Auf  dieselbe  Weise  nun  unterscheiden  sich  Augment  und  das  ge- 


was  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur  das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr 
so  erscheinende  Merkmal  hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der 
Etymologie.  Ein  Zahn-habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Ilaar-babender  noch  kein 
Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den  Elephanten  dantin , den  Löwen  kd/in.  Lei- 
tet man  nun  den  Zahn,  danta , von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  o)  oder  von  danl 
beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiederum  sagen:  „ein  Essender  oder 
Beilsender  ist  noch  kein  Zahn  (es  könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)”,  und  somit 
dreht  sich  die  Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  herum,  bezeichnet  die 
Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft,  die  selber  unvollständig  ange- 
deutet ist.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Nicht- Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft 
der  Vergangenheit  ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn -haben- 
der den  Elephanten.  i • 
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wohnliche  a priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in  sehr 
früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren), doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  das  Augment  sich 
seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr  bewufst  war,  wo  es  als  Expo- 
nent der  Vergangenheit  galt;  der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war, 
wie  überhaupt  die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drück, en,  erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn  der 
Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird,  und  z.B.  das  s, 
welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst  dann  als  Exponent  eines  be- 
stimmten Casusverhältnisses  gelten  konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Iden- 
tität mit  dem  Pronominalstamm  sa  erloschen  war. 

539.  Aus  dem  Latein,  privativen  Präfix  in  und  unserem  Deut- 
schen un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst  wahrscheinlich  ist, 
mit  dem  a priv.  verwandt  sind,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  der 
Nasal  ursprünglich  zum  Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei 
Zengen,  und  zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen 
durch  treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  der 
Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspartikel  im  Sanskrit,  Zend 
und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es  kann  aber  nicht  befremden,  wenn 
ein  durch  euphonische  Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut 
in  Einer  oder  mehreren  der  Schwester -Idiomen  stehend  geworden, 
indem  die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  überdies,  was 
die  Germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse  Neigung  dieser 
Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung  ein  unorganisches  n 
herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wörter  von  der  vocalischen  Decli- 
nation  in  die  consonantische , nämlich  in  die  auf  n,  oder,  nach 
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Grimm’s  Benennung,  in  die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B. 
das  Skr.  vicfavd  Witwe,  Lat.  vidua , Slaw.  vdova  (zugleich  Thema 
und  Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvön  (Gen.  viduvön-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.  140.,  durch  Verstofsung  des  n,  viduvo  wird. 
Ware  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form  des  in  Rede  stehenden 
Präfixes,  so  würde  sein  n dennoch  nicht  nur  vor  Consonanten,  son- 
dern auch  vor  Vocalen  wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes 
Gesetz  im  Sanskrit,  dafs  Wörter  auf  n diesen  Laut  am  Anfänge  von 
Compositen  ablegen,  daher  bildet  z.B.  rdg'an  König  mit  putra : 
rdg a-putra  Königssohn,  und  mit  indra  Fürst:  rdgendra 
Fürst  der  Könige,  indem  das  a von  rdg’an,  nach  Wegfall  des  n, 
mit  einem  folgenden  i zu  & (=  a ■+•  i)  zusammengezogen  wird.  Die 
untrennbaren  Präfixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Ge- 
setze dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande  vor- 
kommenden Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener  Verneinungspar- 
tikel und  des  damit  identischen  Augments,  so  hätten  sich  beide  im 
Laufe  der  Zeit  dadurch  von  einander  getrennt,  dafs  letzteres,  den  all- 
gemeinen Grundsatz  getreu  befolgend,  sein  n vor  Vocalen  wie  vor 
Consonanten,  ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

640.  Wir  haben  in  §.371.  die  Skr.  Verneinungspartikeln  a und 
na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativstämmen  erklärt,  indem  diese, 
wenn  man  sie  in  der  Bedeutung  jener  auflafst,  zur  Abweisung  einer 
Sache  oder  Eigenschaft  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a priv.  und  des 
Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm  95^  ana,  wovon  das 
Litth.  ana-s  oder  ans,  das  Slaw.  on  jener,  zu  ihrer  Erklärung  her- 
geben. Man  könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins 
hinauslaufen  würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  privativen 
a so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe,  indem  sie  ein 
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a den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  verneinende  a gedacht,  nicht 
die  Gegenwart  der  Handlung  zu  leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter 
dem  a das  wirkliche  Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und 
damit  die  Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  denselben  Ideen- 
gang wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der  negativen  Ausdrücke  be- 
folgt hätte.  Nach  dieser  Erklärung  ständen  Augment  und  a priv. 
eher  in  einem  brüderlichen  als  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs. 
Der  Weg  zu  beiden  käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während 
man  bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der  Ferne 
zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach  der  letzten  Auslegung 
wäre  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  durch  das  Augment  im  Prin- 
cip  identisch  mit  derjenigen,  wo  ein  Präsens  durch  die  isolirt  ste- 
hende Partikel  *37  sma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  näm- 
lich dieses  sma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt  nur 
in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Pronom.  3ter  P. 
(§.  165.  ff.),  und  im  Plural  der  beiden  Isten  Personen  vorkommt,  wo 
asmc  (im  Veda-Dialekt)  eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene), 
yu-smö  du  und  sie  bedeutet  (§.333.).  (*)  Als  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit mufs  sma , welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst  werden,  wie 
W.v.Humboldt  den  Tagalischen  und  Tongischen  Vergangenheits-Aus- 
druck na  gefafst  hat,  den  ich  mit  dem  Sanskritischen  Demonstrativ- 


(*)  Zu  der  S.474.  Anm.**  angegebenen  Herleitung  von  sma  mag  noch  angeführt 
werden,  dals  es  auch  mit  dem  Pronominalstamm  sva(t.  §.3il.)  identificirt  werden  kann, 
entweder  so,  da(s  sein  m eine  Erhärtung  von  v sei  (vgl.  S.  124),  oder  umgekehrt  das  v von 
sva  eine  Erweichung  des  m von  sma. 
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stamm  na,  und  somit  indirect  mit  der  negativen  Partikel  na  vermit- 
telt habe,  (*)  wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen  auf  De- 
monstrativstämme zurückzufuhren  gesucht  habe,  und  zwar  das  Tong. 
le  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das  Neuseel,  und  Tahit.  in  der 
Form  te  als  Artikel  gebrauchen),  und  das  Madag.  ho  auf  den  Stamm 
sa  (§.345.),  der  im  Tong.  he  wie  im  Griech.  o als  Artikel  er- 
scheint. (**) 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment  In  der 
Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit  dem  Sanskrit  Iden- 
tischen Form  a erscheint,  wird  wohl  Niemand  als  Ein  wand  gegen  die 
ursprüngliche  Identität  oder  Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  gel- 
tend machen  wollen;  denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Grie- 
chischen, dafs  ein  und  dasselbe  a sich  an  einer  Stelle  behauptet,  an 
einer  anderen  zu  e entfärbt  hat,  wie  z.  B.  rtrucpct  und  rervipe  beide 
zum  Skr.  tutöpa  hinführen,  welches  sowohl  in  der  lsten  als  in  der 
3ten  Person  steht,  da  die  wahre  Personal -Endung  verloren  und  nur 
der  Bindevocal  zurückgeblieben  ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme 
der  3ten  P.  sg.,  sonst  überall  als  a erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
vom  Griechischen  Standpunkte  aus  eine  Verwandtschaft  des  Augments 
und  des  a priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch  die  geistigen  Berüh- 
rungspunkte der  beiden  Präfixe  allzu  versteckt  liegen.  Buttmann 
läfst  das  Augment  aus  der  Reduplication  entstehen,  so  dafs  etutttc» 
eine  Verstümmelung  von  rervirrov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sieh 
das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  etvxtov  sein  atöpam , dem 


(*)  S.  meine  Schrill  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen  Spra- 
chen mit  den  indisch  - europäischen”  S.  100  If. 

(**)  L.c.  SS.  101.104. 
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wahrhaft  reduplicirten  rtrvcpa  aber  sein  tutöpa  gegenüberstellt,  den 
kräftigsten  Einwand.  Die  Sanskritischen  augmentirenden  Tempora 
sieben  nicht  im  geringsten  Zusammenhang  mit  dem  reduplicirten  Per- 
fect, welches  in  die  Wiederholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  auf- 
nimmt  (verkürzt,  wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a setzt.  Wäre  i der 
Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Ermangelung  einer  be- 
friedigerenden  Erklärung,  eine  Reduplicationssylbe  erkennen,  weil  die 
Reduplicationssylben  eine  Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung 
ihres  Gewichts  haben,  und  * als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des 
schwersten,  a , geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in  der 
Reduplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt  (*),  und  in  einem 
gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere  u ersetzt,  nämlich  da, 
wo  im  zweiten  Aorist  bei  vocalisch  anfangenden  Verben  die  ganze 
Wurzel  zweimal  gesetzt  wird;  z.B.  duninam  für  jfcjcTJL 

dunänam,  von  ün  vermindern.  Dafs  aber  das  a des  Augments, 
wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73.),  al3  Vocal  schlechthin  und 
Repräsentant  aller  Vöcale,  und  somit  als  eine  Spielart  der  Redupli- 
catio n angesehen  werden  könne,  hat  für  mich  nicht  die  mindeste 
Wahrscheinlichkeit.  Diese  Erklärung  würde  höchstens  passen  für 
solche  Verba,  die  ein  wurzelhaftes  a zu  u oder  i geschwächt  haben, 
und  von  denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u oder  i,  sondern  a ge- 
lautet habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das  Skr.  Augment  als  Re- 


(•)  Daher  z.B.  pipds  zu  trinken  wünschen  für  papAs  od.  papAs , von  pä;  pi~ 
patit  zu  spalten  wünschen  für  papafis , von  pap,  so  auch  bib'armi  ich  trage 
für  babarmi,  von  b'ar  (b' r) i litfdmi  ich  Stehe  für  tasidmi,  s.  S.508.;  im  Griech. 
StdujM  für  ^oSwjJU  (skr.  dadAmi ) u.  a. 
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duplication  gefafst  werden,  so  würde  ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wtir- 
zelhaftes  i,  1,  u,  ü in  der  Wiederholnngssylbe  gunirt  worden,  der 
Gunavocal  aber  allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  ave  dam  für 
ivödam  (=  aivaidam),  dieses  aus  vevödam)  aböd  am  für  öbö- 
dam  (=  aubaudam ),  dieses  aus  böböd' am.  i 

• • „ t " r . 

Aura.  Nach  einer  von  Ilöfer  (Beiträge  S.38S.)  ausgesprochenen  Vermuthung  wärt 
das  Augment  eine  „mit”  ausdrückende  Präposition,  und  insoweit  identisch  mit  unse- 
rem ge  von  Participicn  wie  gejagt,  gemacht , als  die  Deutsche  Präposition,  welche  in 
Goth.  ga  lautet  und  mit  bedeutet,  nach  Grimm’s  Vermuthung  mit  dem  Sanskriti- 
schen Ff  sa , j a m (Gr.  TVV,  Lat  cum ) zusammen  hinge.  Von  den  beiden  For- 
men g sa,  kommt  letztere  allein  in  Verbindung  mit  Verben,  erstere  nur 

vor  Substantiven  vor;  man  müßte  also,  um  von  sam  zum  Augment  a zu  gelangen, 
annehmen,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  jener  der  Identität  des  Sanskrit  und 
Griechischen,  die  genannte  Präposition,  da,  wo  sie  Vergangenheit  ausdrücken  sollte, 
ihren  An-  und  Auslaut,  gleichsam  ihren  Körper  abgelegt,  und  nur  die  Seele,  den  Vocal, 
gerettet,  während  in  den  gewöhnlichen  Verbindungen  mit  Verben  das  j und  m voa 
sam  so  lange  als  die  Sprache  selber  gelebt  hätte,  und  während  wir  im  Deutsches 
keinen  formellen  Unterschied  machen  zwischen  dem  ge,  welches  blos  misbräuchlidi 
an  unsere  Passivparticipia  sich  anklebt,  und  demjenigen,  welches  das  ganze  Verbum 
und  seine  Ableitungen  begleitet,  wie  in  gebären,  Geburt,  genie/sen,  Genufs.  Will  man 
sich  zur  Erklärung  des  Augments  mit  so  geringer  Form-Ähnlichkeit  begnügen,  wie 
die  zwischen  a und  sam,  so  bieten  sich  noch  andere  untrennbare  Präpositionen  dar, 
die  gleichen  oder  gröfseren  Anspruch  hätten  mit  dem  Vergangenheits-Ausdruck  iden- 
tificirt  zu  werden,  namentlich  3jq-  apa  von,  weg  und  göf  ava  von,  herab,  ab, 
35fffd  ati  über  (atikram  hinübergehen,  auch  vorübergehen,  verfliefsen, 
von  der  Zeit);  auch  könnte  man  sich  an  oben  gedachte  Partikel  gf  sma  wenden, 
welche  dem  Präs,  vergangene  Bedeutung  gibt,  und  Abfall  ihrer  Doppel- Consonanz 
annehmen.  Gewifs  aber  liegt  diejenige  Erklärung  am  nächsten,  wobei  das  Vergan- 
genheitspräfix entweder  gar  keinen  Verlust,  oder,  wenn  man  an  als  die  Urform  der 
Verneinungspartikel  annimmt,  nur  einen  solchen,;  der,  wie  oben  bemerkt  worden, 
(S.  539.),  regelmäßig  am  Anfänge  von  Compositen  eintritt.  Gewifs  ist  es  auch,  dafs 
die  Vergangenheit  dem  Begriffe  der  Verneinung  viel  näher  als  dem  der  Verbindung 
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steht,  zumal  da  die  Aogmentprätcrita  im  Griechischen  insoweit  im  Gegensatz  zum 
Perfect  stehen,  als  ihre  Urbestimmung  ist,  in  vergangene  Zeiten  zu  weisen,  und 
nicht  die  Vollendung  der  Handlung  auszudrücken.  Inwieweit  man  im  Gothischen 
und  Altdeutschen  dem  Prät.  eine  besondere  Vorliebe  zum  Gebrauch  der  Partikel  ga , 
ge  zuschreiben  kann,  soll  hier  nicht  erörtert  werden;  allein  J.  Grimm,  der  diesen 
Gegenstand  zuerst  zur  Sprache  gebracht  hat  (II.  843, 44.),  fugt  den  gegebenen  Bele- 
gen selbst  die  Bemerkung  bei:  „Eine  Menge  Stellen  werden  sie  (die  besagte  Präpo- 
sition) im  Goth.  Ahd.  Mhd.  ebensowohl  vor  dem  Präs,  zeigen  oder  dem  Prät  abge- 
hen lassen,  selbst  da,  wo  die  Handlung  perfectir  zu  nehmen  wäre.  Blofs  eine  merk- 
liche Vorneigung  der  Partikel  zum  Prit.  behaupte, ich,  und  glaube  übrigens,  dafs  für 
den  ältesten  Sprachstand,  wie  im  Nhd.,  Unabhängigkeit  des  ge  von  den  Temporalun- 
terschieden eintrat  Es  hatte  dann  noch  seine  schärfere  Bedeutung,  die  keinem  Tem- 
pus entzogen  werden  durfte.”  Diese  Bemerkung  spricht  wenig  zu  Gunsten  von 
Höfer's  Meinung,  der  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  in  dem  Ausdruck  der 
Vergangenheit  die  muthmaftlich’rtiit  unserem  ge  verwandte  Prapos.  sam  erkennen 
will ; dabei  ist  auch  zu  berücksichtigen,  dafs,  wenn  auch  im  Goth.  und  Altdeutschen 
dem  Prät  eine  vorherrschende  Neigung  zum  Gebrauche  der  Präp.  ga,  ge  zugeschrie- 
ben werden  müfste,  doch  niemals  dieselbe  die  Fähigkeit  besafs,  für  sich  allein  die 
Vergangenheit  auszudrücken;  denn  in  gavasida  er  kleidete,  gavaiidJdun  sie  klei- 
deten (kleiden  t baten)  ist  das  Zeitverhältnils  an  dem  angebängten  Hülfs verbum 

’ ”,  l * » * > • 

ausgedrückt,  und  die  Präp.  ga,  wenn  sie  hier  nicht,  wie  ich  glaube,  ganz  bedeutungs- 
los, ein  mechanischer  Begleiter  oder  eine  durch  häufigen  Gebrauch  angewöhnte 
Stütze  der  Wurzel  ist,  kann  nur'  dem  Begriff  des  Verbums  überhaupt  einen  Nach- 
druck geben.  Jedenfalls  konnte  bei  gavaiida  nicht  mehr  an  die  Bedeutung,  welche 
die  Präp.  ursprünglich  hat,  die  aber  in  Verbal  verbind»«  gen  nur  selten  (wie  z.B.  in 
ga-qviman  Zusammenkommen)  sich  bemerklich  macht,  gedacht  werden. 

• • fi  ,!'  • ■:.•  i i " irsl«  •• 

Aorist.. 

. ; • Li  • Tir*  i . . ...  ‘ 

542.  Das  zweite  Skr.  Augment» Präteritum,  welches  ich  wegen 
seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vielformige  nenne,  ent- 
spricht in  der  Form  dem  Griech.  Aorist,  und  zwar  so,  dafs  4 Bil- 
dungen mehr  oder,  weniger  genau  dem  isten,  und  3 dem  2ten  begeg- 
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*)  Über  den  Verlust  des  * s.  §.543.  2)  » für  s,  s.  §.21.  S.21.  3)  oder  and- 

doam , auch  anltfoam,  denn  t geht  vor  d der  Personal- Endungen  entweder  in  d über 
oder  wird  abgeworfen,  und  (ür  tfoam  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  auch  4 vom 
gesetzt  werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  44vam  für  s dvam.  *)  t ber  den  Ver- 

lust des  der  Personal-Endung  zukommenden  n s.  §.459. 

, • 546.  Sehr  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediums  aksipti 
mit  Latein.  Perfecten  wie  scripsi,  dem  nur  das  Augment  fehlt,  um 
ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  zu  sein.  Die  3te  P. 

•i 

scripsü  stimmt  besser  zur  Aetivform  aksaipsit , welche  ohne  Vrid- 
dhi  aksipsit  lauten  würde;  das  Latein,  vexil  ( vec-sit ) stimmt  zum 
gleichbedeutenden  JEJcJT^frk  'tvdksit,  und  wiederum  begegnet  vexi 
dem  Med.  avaksi.  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h aus  eupho- 
nischer Rücksicht  vor  dein  s des  Verb,  subst.  in  die  gutturale  Tennis 
verwandelt,  und  k fodert  im  Sanskrit  für  (s.  S.2i.).  Die 
Zusammenstellung  von  vexi  mit  avaksi  könnte  um  so  mehr  gerecht- 
fertigt erscheinen,  als  auch  die  2te  P.  vexisti  auf  eine  Medial -Endung, 
nämlich  auf  fdsy  z.B.  von  aksip-t' ds  (für  aksipsCds)  zurückgeführt 
werden  kann,  so  dafs  das  schliefsende  s abgefallen,  und  d zu  i ge- 
schwächt wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  derjenigen  vor,  vror- 
nach  ich  früher  die  Endung  sti  mit  der  Skr.  Perfect- Endung  tla  iden- 
tificirt  habe,  und  mache  überhaupt  das  Latein.  Perfect,  welches  sei- 
ner Bedeutung  nach  ebenso  gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom 
Griech.  und  Skr.  Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen 
seinen  Formen  dem  Aorist  zuzu weisen.  Es  stehen  uns  hierbei  keine 
grofse  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Perfecte  auf  si  sich 
gleich  beim  lsten  Blick,  wenn  auch  nicht  so  leicht  durch  Verglei- 
chung mit  dem  Griech.  als  durch  die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste 
herausstellen,  widerstreben  auch  cucurri,  momordi,  cecini  und  ähnliche 
Formen,  trotz  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 


Digitized  by  Google 


Aorist. 


795 


düng,  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  acücuram,  Med. 
ac  tlcurö  (aus  acucurai)  von  cur  stehlen,  und  Griechischen  wie 
iTrctpgaäov,  ETTttpvov  zur  Seite  stellen,  wovon  später  mehr.  Sie  hätten 
also,  wie  das  Imperfect  und  die  Aoriste  wie  scripsi,  vex i,  mansi  blos 
das  Augment  verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des 
Skr.  und  Griech.  Perfects  eingedrängt. 

547.  Die  Perfecte  wie  scäbi,  vidi , Ugi,  filgi,  födi  könnten, 
abgesehen  von  ihrer  Vocalverlängerung,  mit  Skr.  Aoristen  wie 
alipam,  Med.  alipö  (aus  alipa'i ) und  Griech.  wie  izXnrov  verglichen 
werden.  Wegen  ihrer  Vocalverlängerung  aber  scheint  diese  Verglei- 
chung unstatthaft,  und  ich  glaube,  dafs  sie  in  ihrem  Ursprung  ent- 
weder mit  Formen  wie  scripsi , vexi,  oder  mit  solchen  wie  cucurri, 
tuiudi  Zusammentreffen.  Im  ersten  Falle  mufs  die  Vocalverlängerung 
als  Ersatz  des  weggefallenen  s des  Verb,  subst.  gelten,  nach  demsel- 
ben Princip,  wornach  divisi , aus  dividsi,  wegen  des  verlorenen  d sei- 
nen kurzen  Wurzelvocal  verlängert  hat,  oder  wie  im  Griech.  die 
Formen  wie  ptXäg,  irrer?,  betKvvs,  Si&ovg,  vovg,  n $tlg  zum  Ersatz  eines 
weggefallenen  Consonantcn  eine  Entschädigung  am  vorhergehenden 
Vocal  erhalten  haben.  Noch  näher  liegt  die  Vergleichung  mit  den 
Aoristen  wie  eft^va  rv^Aa,  ai<p^äva,  eirreiAa,  euuvcu  Gewifs  ist,  dafs  auch 
die  Liquidae  ursprünglich  im  Aorist  die  Verbindung  mit  er  vertragen 
mufsten,  und  dafs  es  Formen  wie  efavtra  (wie  im  Skr.  amansi , im 
Lat.  mansi),  r vJ/aAra,  tTTikrra.  gegeben  habe,  und  dafs  bei  diesen  Ao- 
risten die  Vocal-Länge  eine  Folge  des  unterdrückten  er  ist.  Sollten 
aber  die  Lat.  Perfecta  wie  ligi,  filgi  ihrem  Ursprünge  nach  der  Skr. 
7ten  Aorist -Bildung  ( acücuram , asisilam  od.  asisilam  von  sil) 
anheimfallen,  so  enthalten  sie  eine  versteckte  Beduplication,  wie  nach 
Grimm  unsere  Präterita  wie  hiefs,  Ahd.  hiaz  (=  Goth.  haihait),  und 
ligi,  scäbi,  fugi , födi  wären  demnach  Zusammenziehungen  aus  le-egi, 
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sca-abi,  fu-ugi,  fo-odi  für  lelegi,  scacabi  etc.  mit  Unterdrückung 
des  Consonanten  der  2ten  Sylbe,  wodurch  der  der  lsten  den  An- 
schein eines  durch  Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  ver- 
liert, wie  dies  beim  Griech.  yivopxu  aus  ylyvopai  (für  yi-ytv-o-pat)  der 
Fall  ist,  wo  nach  Aufhebung  des  y der  Stammsylbe,  die  Sylbe  ylv 
das  Ansehen  einer  Wurzelsylbe  erhält,  während  in  der  That  nur  das 
v die  Wurzel  vertritt.  (*) 

548.  Die  Formen  wie  cepi,  fregi,  fcci  mufs  ich  entschieden  als 
reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gethan,  als  ich  noch 
wahre  Perfecta  darin  erkannte.  (**)  Als  Perfecta  hätten  sie  die  Ana- 
logie Sanskritischer  Formen  wie  tipima  wir  büfsten,  wovon 

später,  für  sich.  Als  Aoriste  haben  sie  dg^lg.1  H-  an^sam  ich  ging 
zu  Grund  zu  ihrem  Vorbilde,,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den 
Ausfall  des  n der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbildung  zu- 
weise, während  es  die  Ind.  Gramm,  als  eine  Anomalie  der  6ten  be- 
trachten. Also  wie  anesam  aus  ana{n)isam,  so  betrachte 

ich  cepi  als  Zusammenziehung  von  cacipi , da  das  Lat.  £ als  Verschmel- 
zung von  a + i öfter  dem  Skr.  £ begegnet;  z.  B.  in  Uvir  gegenüber 
dem  Skr.  d£var  ( d£vr ).  Hinsichtlich  der  2ten  Sylbe  der  vorausge- 


(•)  Auch  A.Benary  (Römische  Lautlehre  S.4l.ff.)  erklärt  die  Formen  wie J6di, 
ftltli  aus  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der  Reduplicationssylbe,  uod  tu  ihrem  Er- 
satz Verlängerung  der  Wurzelsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Berlin.  Jahrb.  (Jan. 
183S.  S.  10.)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht  so  wie  die  Rückwirkung 
einer  Unterdrückung,  durch  Entschädigung  in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge 
Fälle  zu  ihrer  Begründung  für  sich  hat. 

(**)  In  meiner  Recension  über  Benary’s  Rom.  Laut!.  (Berlin.  Jahrb.  1. c.  S.  10.). 
Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch  (in  den  Hall.  Jahrb.)  diesen 
Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Auf- 
fassung ausgesprochen. 
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setzten  Formen  wie  cacipi,  faßd  vergleiche  man  die  Perfecta  wie 
cecini,  teligi,  die  ebenfalls  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  das  radicale  a zu  i geschwächt  haben.  Die  For- 
men dpi,  fed  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorgeschrieben  war, 
den  schwersten  Vocal,  a , durch  e zu  ersetzen,  sondern  wo  man  sich 
noch  mit  der  Schwächung  des  Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  be- 
gnügte. Will  man  aber  die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  ca- 
cipi, faßci  nicht  zugeben,  sondern  cecipi,  feßci  dem  vorhandenen 
dpi,  fed  voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ceipi,  f&d  aus  fe'id 
so  erklären,  dafs  man  den  isten  Vocal  den  2ten  aufzehren,  und  da- 
durch lang  werden  läfst,  ungefähr  wie  ich  schon  in  meinem  Conju- 
gationssystem  die  Conjunctive  wie  legäs,  legämus  aus  legais,  legal - 
mus  erklärt  habe.  Die  Form  egi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser 
Art  das  voraus,  dafs  sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  wor- 
aus ihr  i zusammengesetzt  ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederholungs  - und 
Stammsylbe,  einen  Consonanten  verloren  hat;  es  ist  die  Zusammen- 
ziehung von  a-igi  oder  e-igi,  und  verdient  darum  neben  Mi,  imi,  wenn 
man  letztere  ebenfalls  als  reduplicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edi , e-emi), 
eine  besondere  Beachtung.  Da  wir  den  Latein.  Perfecten  einen  ao- 
ristischen  Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  egi,  Mi,  emi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  sti  zurück.  Erkennt 
man  in  dem  ti  von  serpsisti , vexisti,  cucurristi,  cepisti  die  Skr.  Me- 
dial-Endung  t'äs,  und  in  dem  Ganzen  einen  Aorist,  so  stimmt  serp- 
sisti  zwar  nicht  so  genau  zu  aksipt'ds  für  aksipstds,  als  zur  4ten 
Aorist -Bildung,  die  zwar  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  auch  nicht  im  Activ,  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  hatte,  als  im  er- 
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haltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben  dem  Activ  ayd- 
sisam  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  gewesenes  Medium  erwarten, 
wovon  die  2te  P.  ayd-sisfas  lauten  würde,  worin  sich  die  Formen 
wie  serp-sisli  abspiegeln.  Das  Skr.  srp  (aus  sarp ) würde  nach 
dieser  Bildung,  wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  asrp-sisf  ds 
zeugen.  Man  mag  aüch,  hinsichtlich  des  dem  t vorangehenden  s der 
Formen  serpsisti,  serpsistis,  welches  in  §.454.  als  euphonischer  Zu- 
satz erklärt  worden,  beachten,  dafs  der  Skr.  Precativ,  welcher  im 
Medium  ebenfalls  das  s des  Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbindet 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  einen  Bindevocal  *),  den  mit  t oder 
t ' anfangenden  Personal -Endungen  noch  ein  anderes,  vielleicht  blos 
euphonisches,  s vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorhergehen- 
den i zu  s wird.  Von  der  Wurzel  srp , wenn  sie  im  Medium  ge- 
bräuchlich wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  srpsis't'ds  lauten,  dem  das 
Lat.  serpsisti  sehr  nahe  kommt,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs 
das  i des  Latein,  serp-s-i-sti  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  / 
von  srpstsf  ds  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die  3te 

P.  sg.  lautet  srpsisfa,  die  2te  und  3te  Dualperson:  srpsiydst'dm, 
srpsiydstdm\  weiter  aber  erstreckt  sich  der  2te  Zischlaut  nicht, 
z. B.  die  lsteP.pl.  lautet  eben  so  wenig  srpsismahi  als  im  Lat. 
serpsismus,  sondern  srpsimahi  wie  serpsimus.  Doch  verträgt  das 
Sanskrit  die  Verbindung  s'm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B.  nach  der 
3ten  Aorist- Bildung  abddisma  wir  wufsten,  Med.  abod'is'mahi. 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten  Singu- 
larperson der  Lateinischen  „Perfect”  genannten  Aoriste  eine  Medial- 
Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ursprungs  nicht  mehr  be- 
wufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ  gilt,  will  ich  noch  in  Erinne- 
rung bringen,  dafs  selbst  im  Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein 
vollkommen  erhaltenes  Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine 
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ursprüngliche  Medial -Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat, 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  /tuv  fast  so  genau  wie 
möglich  dem  Skr.  Med.  tarpantdm . Bei  Sprachen,  denen  das  Me- 
dium als  solches  entwichen  ist,  können  einzelne  formelle  Überreste 
desselben  sich  nur  so  erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer, 
im  Acliv  eingetretenen  Lücke  ausfüllen,  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Endung  zur  Seite 
stehen,  wie  im  Irländischen  in  der  lsten  Person  Plur.  neben  der  Form 
mar  (=  Skr.  mas,  Lat.  mus,  Gr.  pe?)  ein  willkührlich  dessen  Stelle 
einnehmendes  maoid  besteht,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  dem 
Zen d.  maidht  und  Griech.  psSct  verglichen  habe,  wofür  das  Skr. 
mahi,  als  Verstümmelung  von  matTS,  zeigt  (§.472.). 

551.  Was  die  Lat.  lste  Singularperson  auf  si  anbelangt,  so  darf 
man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit  von  Formen  wie  vesci,  mansi 
mit  Sanskritischen  wie  avahsi , amansi , die  Begegnung  insoweit  für 
zufällig  halten,  als  man  ihr  i für  eine  Schwächung  von  a erklären  kann, 
so  dafs  der  Ausgang  si  der  Latein.  Perfecta  dem  Griech.  cra  von 
eXu-tra,  rruv-a-a  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs  die 
Latein.  Formen  auf  si  nicht  der  Skr.  ersten  Aorist -Bildung  entspre- 
chen, sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen  wenigstens,  der  2ten, 
die,  wie  der  Griechische  lste  Aorist,  ein  a zwischen  das  s des  Verb, 
subst.  und  die  Personal -Endungen  einschiebt.  Dieses  a wird  fast 
eben  so  behandelt,  wie  in  den  Special -Temporen  das  a der  lsten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*5. 1.),  namentlich  in  der  lsten  P.  du.  und 
pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a von  vah-a-si, 
vah-a-ti , vah-a-t'a  im  Lat.  veh-i-s , veh-i-t,  veh-i-lis  als  i erscheint; 
eben  so  das  d von  vah-d-mus  in  veh-i-mus:  so  liegt  es  sehr  nahe, 
anzunehmen,  dafs  auch  das  / von  dic-si-sti,  dic-si-t,  dic-si-mus,  dic-si- 
slis  eine  Schwächung  von  a sei,  und  somit  si  dem  Griech.  <ra  und 
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Skr.  sa , sä  (euphon.  sa,  s'ä)  entspreche,  also  dic-si-mus  = ibzU-va- 
fuv,  adilc-s  ä-ma ; dic-si-stis  = lÄrnc-cra-rs,  adik-s a-ta.  Die  Ver- 
wandtschaft zwischen  vec-si-t  und  dem  Skr.  aväk-sl-t  wäre  also  nicht 
so  eng,  als  ich  früher  annahm,  und  man  hätte  sich  für  aväk-si-t 
eine  Form  der  2ten  Bildung,  also  avak-sa-t  zu  denken,  um  vec- 
si-t  damit  zu  vergleichen,  so  wie  dic-si-t  wirklich  zu  adik-sa-t  stimmt 
(Gr.  sSetK-cre  aus  e&tx-tra-r,  vgl.  iSiM-tra-ro).  In  der  2ten  Person  stimmt 
dic-si-sti,  wenn  das  dem  t vorangehende  s blos  euphonischer  Natur 
und  von  der  Neigung  des  t zu  einem  vorhergehenden  s herbeigezo- 
gen ist,  zum  Skr.  Medium  adik-s a-C äs  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  Lat.  Perfect -Formen  auf  si 
der  Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  zuweist,  bleibt  den- 
noch die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Iste  Person  sg.  dem 
Medium  anheimfaile;  denn  der  Vocal  a der  in  Rede  stehenden  Ao- 
ristbildung wird  im  Sanskrit  vor  der  Endung  i der  lsten  P.  Med. 
abgeworfen,  und  während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  adi- 
ksi  (=  adik-sa-i ) erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  adik-si 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  Lat.  dic-si.  Von  der  activen  Form 
adiksam  gelangt  man  schwer  zum  Latein,  dixi,  denn  wenn  auch  im 
Griech.  ein  schliefsendes  m zuweilen  ganz  verloren  gegangen  ist,  und 
namentlich  H&ei£a  dem  Skr.  adiksam  und  im  Acc.  sg.  consonantisch 
endigender  Stämme  a dem  Skr.  am  gegenübersteht  (7 riSä,  padam , 
pedem ):  so  hat  sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m des  Sanskrits 
in  vergleichbaren  Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in  der 
lsten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärformen  in  Vorzug  vor 
dem  volleren  mi  der  Primärformen  ohne  Ausnahme  gerettet,  also  di- 
cibam , dicam,  diceremy  dixerim ; und  so  würde  höchst  wahrschein- 
lich auch  im  Perfect  dixim  gesagt  werden,  wenn  die  lste  Person  sich 
auf  das  Skr.  active  adiksam,  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
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Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die  verstüm- 
melte Form  adiksi  bestanden  haben,  sondern  dafür  etwa  adiksa- 
ma  oder  adiksamdm  (=  IÄfc«£alu>ii',  s.  §.471.);  aber  auch  diese  For- 
men führen  leichter  als  adikiam  zum  Lat.  dixi,  weil  die  IsteP.  sg. 
im  La t.  gerade  da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m noch 
ein  Vocal  stand. 

553.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  Lat.  dix&runt  augenscheinlich 
dem  Skr.  und  Griechischen  adiksan , eStifcav  gegenüber.  Es  leidet 
kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r aus  s hervorgegangen  sei  (wie  dies 
zwischen  2 Vocalen  gewöhnlich  ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für 
dic-sesunt  (wie  eram,  ero  für  esam,  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal 
oder  reduplicirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  Skr.  4ten  Bil- 
dung angehöre,  wo  z.B.  a-yd-sisus  aus  a~yd-sisant  hervorgegangen 
ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf  Römischem  Boden 
und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung  des  s von  dic-si  vergessen 
waren,  die  3te  Person  das  Bedürfhifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit 
dem  Verb,  subst.  zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später 
selber  wieder  zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Bevor- 
zugung der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt,  so  stimmt 
dazu  die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.  B.  h&t-ra-v,  eSs-vct-v  ge- 
sagt wird,  aber  nicht  irtSE-ra-fxsv,  eriSe-ra-re ; nicht  iSi-tra-iuv,  13*- 
sra-re.  Die  kurze,  keine  Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranzie- 
hung des  Hülfsverbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im 
Medio-Passiv  nicht  statt,  daher  h&e-vro,  nicht  hiSt-va-vTo.  Das  Prä- 
krit  zieht  regelmäfsig  in  der  lstenP.pl.  des  Präs,  und  Imperat.  das 
Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te  und  3te  P.  auszudehnen,  z.B. 
7^^  gaccamha  ( mha  aus  sma)  wir  gehen.  (*) 

„ yßptmm  — 

(*)  S.  S.  121.6.  and  vgL  Lassen:  Irutitutiones  ling.  Essai  sur  lc 
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554.  Man  sollte,  um  zum  Lat.  dixerunt  zurückzukehren,  statt 
dessen  dixerunt  mit  kurzem  e erwarten,  weil  i vor  r gerne  durch  t 
ersetzt  wird;  das  lange  e aber  ist  eben  so  auffallend,  wie  das  von 
dic-e-bam  für  dic-i-bam , und  es  mag  zu  dem,  was  in  §.527.  bemerkt 
worden,  noch  beigefögt  werden,  dafs  das  S von  lege-bam  und  das 
von  legc-runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen,  dafs  in 
beiden  Formen  der  ursprünglich  kurze  Vocal  sich  verlängert  habe, 
damit  das  Ganze  mehr  Kraft  gewinne,  das  angehängte  Hülfsverbum 
zu  tragen.  Aus  diesem  Princip  liefse  sich  auch  die  Yriddhi-  Steige- 
rung von  olcsdipsam  erklären,  was  nicht  hindert,  anzuneh- 

men,  dafs  wegen  der  überwiegenden  Schwere  der  Medial -Endungen 
diese  Vocal -Steigerung,  um  das  Ganze  nicht  allzu  unbeholfen  zu  ma- 
chen, wieder  zurückgenommen  wird.  Man  berücksichtige  den  schon 
früher  erwähnten  Fall,  dafs  die  Imperativ -Endung  fyp  d'i  nur  unter 
dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  ihre  volle  Gestalt  bewahrt, 
und  im  Gothischen  Prät.  alle  Verba,  die  einen  langen  Vocal  oder 
Diphthong  in  der  Wurzel  haben,  und  zum  Theil  die  mit  a vor  doppel- 
ter Consonanz,  wegen  dieses  kräftigen  Baues  die  Reduplicationssylbe 


Pali  S.18I;  Hofer  de  Pracr.  dial.  S. 184.  Da  Hr.  Prof.  Lassen  an  dieser  Stelle  das 
Verb,  subst  anerkennt,  und  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  obwohl  es  ebenfalls 
durch  einen  einzigen  Buchstaben  vertreten  ist,  so  ist  cs  schwer  zu  begreifen,  warum  er  in 
dem  s , welches  in  mehreren  Skr.,  Griecb.  und  Lat.  Temp.  über  alle  Personen  der  3 Zah- 
len sich  erstreckt,  lieber  den  „alten  Überall- und  - nirgends”  als  das  Verb,  subst.  erkennen 
will  (Ind.  Bibüolh.  III.  S.78.).  Mir  mufs  solcher  Widerspruch  schmeichelhafter  erschei- 
nen, als  wenn  man  mir  sagte,  das  Verb,  subst  gebe  sich  an  besagten  Stellen,  besonders 
ira  Sanskrit,  so  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  nicht  entge- 
hen könnte.  Jedenfalls  darf  ich  es  mir  zur  Ehre  rechnen,  schon  im  Jahre  1816  erkannt 
zu  haben,  was  Hr.  Prof.  Lassen,  dessen  Scharfblick  sich  in  anderen  Gebieten  der  Sans- 
krit-Philologie vielfach  bewährt  hat,  noch  im  J.  1830  in  das  Reich  der  Wunder  versetzte. 
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haben  tragen  können.  Können  aber  nur  krallige  Formen  gewisse 
Lasten  tragen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  die  Sprache,  um 
die  nöthige  Tragfähigkeit  ihren  Lautformen  zu  verleihen,  Vocal -Ver- 
längerungen oder  Diphthongirungen  herbeifuhrt,  die  keinen  anderen 
Zweck  haben  als  diesen.  Wahrscheinlich  stand  im  Skr.  dem  gedach- 
ten aksdipsain  (S.  793.)  auch  ein  Medium  mit  di  für  i gegenüber, 
und  die  Verstümmelung  mag  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der, 
wo  nicht  Verstümmelung  eingetreten  ist,  schwereren  Personal -Endun- 
gen des  Med.  zu  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  es  nicht  mehr  im 
Bewußtsein  der  Sprache  lag,  dafs  die  grofse  Vocalfiille  von  aksdip- 
sam,  gerade  um  der  Last  des  Hülfsverbums  eine  kräftigere  Stütze 
zu  gewähren,  herbeigezogen  war. 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists  ist,  trotz 
ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat.,  im  Sanskrit  nur  von 
sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat  sich  nur  bei  Wurzeln  auf  s’, 
s und  h erhalten,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchstaben,  die  sämmt- 
lich  vor  i in  ä übergehen,  nothwendig  zu  sein,  und  sich  auf  alle 
Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  erstrecken.  Wegen  des  k geht  nach 
§.21.  das  s des  Hülfsverbums  in  s über,  und  so  steht  lc s von  adi- 
kiam,  adiksi  ich  zeigte  dem  Griech.  und  Latein,  x (=  ks)  von 
t$ei£a,  dixi  (* *)  gegenüber.  Ich  setze  zur  Übersicht  die  vollständige 
Abwandlung  der  beiden  Activforraen  her: 


Singular. 


r 


Sanskrit 
— _ 


Griechisch 


Latein. 


Med. 


Activ  Med.  • , Activ 

< - * — , , — "■  / ~~ 
adik-s a-m  adik-si  eSem-ira  e&siK-Tu- pqv  dic-si 

adik-s  a-s  adik-s  a-tds  eSetK-Ta-e  süsut-frui  dic-si-sti 

adik-s  a-t  adik-s  a-ta  e Seix-re  i^tU-ia-ro  dic-si-t 

. 

(•)  Die  Verwandtschaft  von  dlco  mit  &UtUV(U  ist  anerkannt;  — -ksichtigc  die 

Redensart  dicis  causa. 


Digitized  by  Google 


804 


Bildung  der  Tempora. 


Dual 

Sanskrit  Griechisch  • Latein. 


adik-sä-va  adik-sd-vahi  iätuc-ja-ntSev 

adik-sa-tam  adik-s  d-t' dm 1 ) e&iK-tra-Tov  i^tiK-ra-tr^ov 
adik-sa-tdm  adik-sa-tdm 2)  eSeiK-trä-Tviv  eÄux-sra- cr-Sttv 


Plural. 

adik-sd-ma  adik-sd-mahi  i$zlK-7a-p.tv  fiW-srd-fxc-3-a  dic-si-mus 

adik-s  a-ta  adik-s  a-dv  am  iStU-va-Tt  kStln-va-rSt  dic-si-stis 

adik-s  a-n  adik-s  a-nta  IÄe  iK-na-v  eÄs/x-cra-vro  dic-sd-runt 

*)  Aus  adik-sa-dtdm.  2)  Aus  adik-s  a-dldm. 

556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bildung 
des  reduplicirten  Prät.,  wovon  später  ausführlicher  die  Rede  sein 
wird,  neben  kr  machen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  verwendet, 
indem  z.B.  cörayam-dsa  wie  cörayam-bahuva  ich  und  er  stahl 
bedeutet,  so  hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist -Perfecten  so- 
wohl ES  als  FU  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  FU  habe  ich  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystera  die  Sylbe  vi,  ui,  von  ama-vi,  audi-vi  und 
mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht  gehabt  zu  haben,  dafs 
ich  das  v und  u von  vi,  ui  mit  dem  f von  fui  vermittelt  habe.  Es 
scheint  besser,  statt  das  u von  /ui  aufzugeben,  den  Abfall  des  f an- 
zunehmen, ungefähr  wie  das  d von  duo  in  viginti,  bis,  bi  ( bi-pcs ) ver- 
loren gegangen  ist,  oder  wie  dem  Neuseeländischen  düa  zwei  (=  Skr. 
dva)  im  Tongischen  ua  gegenübersteht. 

557.  Das  u von  ( f)ui  hat  sich  dem  herrschenden  Grundsätze 
gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v verwandelt,  bei  vorhergehendem 
Consonanten  aber  behauptet,  daher  amavi,  audivi  gegen  monui  Ver- 
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ardassung  zur  Verstümmelung  fand  fui  in  der  Belastung  durch  das 
vorangehende  Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsätze,  womach 
die  erste  SjLbe  des  Lat.  decem,  decim  ( undecim , duodecim ) den  Franz. 
Zusammensetzungen  wie  douze,  treize  entwichen  ist,  oder  wie  das  d der 
Zahl  zehn  in  verschiedenen  Asiatischen  und  Europ.  Sanskrit -Spra- 
chen zu  r oder  l sich  schwächt.  (*) 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavi,  audivi , mo- 
rtui das  Verb,  subst.  enthalten  sei,  liefert  polur,  denn  diese  Form  ge- 
hört einem  Verbum  an,  bei  welchem  die  Verbindung  mit  dem  Verb, 
subst.  durchgreifend  ist.  Die  Tempora,  die  von  ES  gebräuchlich 
sind , wählen  diese  Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pot-sum)}  pot-eram, 
pot-ero , pos-sim,  pos-sem ; aber  das  Perfect  mufste  sich  an  EU,  fui 
wenden,  daher  pot-ui  für  pot-fui , welches  unerträglich  gewesen  wäre. 
Man  hätte  pof-fui  erwarten  können,  allein  die  Sprache  zog  vor,  von 
den  unvereinbarlichen  Consonanten  Einen  aufzugeben , und  schwer- 
lich dürfte  jemand  wegen  des  Verlustes  des  f die  Form  potui , gegen 
die  Analogie  aller  übrigen  Tempora,  für  einfach  erklären  wollen. 
Ist  aber  pot-ui  zusammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  die- 
ses unverkennbaren  Winkes  der  Sprache  auf  mon-ui,  ama-vi , audirvi, 
9&-viy  si-vij  mo-vi  von  selbst.  Man  beachte,  dafs  auch  dieses  vi,  eben 
so  wie  bam  und  runt  ( legi-bam , lege-runt,  scripsi-runt)  das  Bedürf- 
nifs  fühlt,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  daher 
statt  des  kurzen  Vocals  von  sero,  sä  tum,  sino,  situm,  möveo,  md- 
tum  einen  langen  zeigt  (vgl.  §§.627.554.). 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  ui,  vi  ihrem  Ursprünge  nach 
als  Aoriste  erscheinen,  mufs  man  das  einfache  fui  selber  auf  einen 


<*)  S .447.01;  hieran  reiht  sieh  das  Mal.  und  Javan.  las  und  Maldivbche  los , von  For- 
men wie  diia-i-ias  (mal.),  ro-las  (jav.),  ro-los  (maldiv.)  12. 
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Aorist  zurückführen,  und  dies  ist  leicht  möglich.  Man  beachte  nur 
den  nahen  Zusammenhang  zwischen  fuit  und  dem  Skr.  und  Griech. 
Aorist  a-b'dt,  bpv(r).  Weniger  stimmt  fuit  wegen  seines  Personzei- 
chens t zu  bab'uva,  xltpüKS,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der 
Reduplicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefallen 
läfst.  Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

560.  Die  3te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  2ten 
dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines  Bindevocals  i mit 
der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  verbunden  wird.  Durch  den  Ein- 
flufs  dieses  i wird  das  s in  s verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  sol- 
chen Fällen  vor  Unterdrückung  geschützt,  wo  die  Iste  Bildimg  zur 
Vermeidung  der  Anhäufung  von  3 Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt 
(s.  §.  543.).  Während  z.  B.  kiip  in  der  2ten  P.  pl.  akidipta  für 
aks  dipsta  zeigt,  kommt  von  bud  wissen  in  derselben  Person 
aböd-i-s  ta.  Dagegen  geht  bei  der  3ten  Bildung  in  der  2ten  und 
3ten  P.  sg.  Act.  der  Zischlaut  verloren,  und  der  Bindevocal  wird  ver- 
längert, wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher 
steht  z.  B.  aböd-i-s  du  wufstest,  aböd-i-t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  aböd'-i-sam  und  alle  übrigen  Personen.  Den  Grund 
dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs,  weil  die  2te  und 
3te  P.  sg.  ein  blofses  s und  t zur  Endung  haben,  die  Beibehaltung 
des  Zischlauts  die  Formen  abödiks  (euphonisch  für  aböd'is-s), 
abödis'f  veranlassen  würde,  wovon  nach  einem  allgemeinen  Lautge- 
setze (s.  §.94.)  der  letzte  Cons.  hätte  abgeworfen  werden  müssen. 
In  vorliegendem  Falle  aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deut- 
lichkeit, vor,  lieber  das  Hülfsverbum  als  die  Person bezeichnung  auf- 
zugeben, obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt,  dafs  die 
2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr  Kennzeichen  ver- 
loren haben,  indem  z.  B.  abib'ar,  avak  sowohl  du  trugst,  du 
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sprachst  als  er  trug,  er  sprach  bedeuten;  im  lsten  Falle  für  abi- 
Sar-s,  acak-s  (s  nach  r und  k wird  s),  im  2ten  für  abib'ar-t , 
avak-t.  Ich  setze  die  vollständige  Bildung  von  aböd-i-sam  und 
seinem  Medium  her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activformen  gunirt  wird, 
während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  bei  der  lsten  Bildung, 
im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guna  haben;  z.B.  and  vis  am,  ana- 
visi  von  nu  preisen. 


Singular. 

aböd-i-sam 
aböd-i-s 
aböd -i-t 


aböd-i-si 
aböd-i-s  f äs 
aböd-i-s'fa 


Actir. 

Dual. 

aböd-i-sva 
aböd-i-s  (am 
aböd-i-s'fam 

Medium. 
aböd-i-s'vahi 
aböd -i-sdt'dm 
aböd-i-s'dtäm 


Plural. 

aböd-i-sma, 
aböd-is'fa 
aböd-i-s  us 

aböd-i-smahi 
aböd-i-ddvam ‘) 
aböd-i-s  ata*) 


1 ) Lautgesetzlich  für  abddiideam, 
rgl.  Jonische  Formen  wie  TtTravaTCU. 


2)  Über  die  Ausstoßung  des  n s.  §.459,  und 


561.  Zu  dem  Gegensätze  von  abödls,  abödit  zu  abödisam 
und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  verbundenen  Formen  stimmt 
sehr  merkwürdig  die  Erscheinung,  dafs  das  Altslawische  Prat.,  worin 
wir  den  Indisch -Griech.  Aorist  erkannt  haben  (s.  §.255.  m.)  ebenfalls 
in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufgegeben,  in  allen 
übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von  Formen  wie 
«F«,  sräröftl.  abödü  mufste  aber  im  Slaw.  auch  der  End-Conso- 
nante  abfallen,  weil  das  Slaw.  überhaupt  nach  der  in  §.265 .L  aus- 
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gesprochenen  Wahrnehmung  alle  ursprünglichen  End-Consonanten  "ver- 
loren hat;  es  stimmt  daher  e#4H  hüdi  du  wecktest  zu 
aböd -i-s  du  wufstest  od.  erwachtest,  B»4H  büdi  er  weckte  tu 
abödit  er  wufste,  erwachte,  und  dagegen  es^hcte  büd-t- 
stc  ihr  wecktet  zu  aböd'-i-sfa  ihr  wufstet,  erwachtet 

Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wobei  aber  die  Bemer- 
kungen der  folgenden  Paragraphen  nicht  zu  übersehen  sind. 

Singular.  Dual. 

Sanskr.  Altslaw.  Sanskr.  Alulaw. 

aböd-i-sam  büd-i-ch 1 ) aböd-i-sva  büd-i-chova 2) 

ab  öd  -l-  s büd-i-  aböd-i-sfam  bud-i-sta 

aböd-i-t  büd-i-  aböd-i-s'fdm  büd-i-sta 

Plural. 

Sanskr.  Alulaw. 

aböd'-i-sma  büd-i-chom2) 

• aböd -i-sta  büd-i-ste 

aböd -i- 8 us  büd-i-sa 

‘)S.  §.2S5.m.  z)  S.  §§  .255.  m.  56 3. 

562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine  der  schön- 
sten Parallelen , die  nur  irgend  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinen 
Europ.  Schwester -Idiomen  gezogen  werden  können.  Die  Überein- 
stimmung der  beiden  Sprachen  ist  jedoch,  wenn  man  auf  den  Ur- 
sprung zurückgeht,  nicht  ganz  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i des  Slaw.  büd-i-ch  ist  nämlich  sei- 
ner Herkunft  nach  verschieden  von  dem  i des  Skr.  aböd-i-sam, 
denn  büd-i-ti  wecken  entspricht  nicht  dem  Skr.  primitiven  Verbum, 
wovon  aböd-i-sam  abstammt,  sondern  dem  Causale  böd'ayämi 
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ich  mache  wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.648.)  die  2te  P.  Präs,  büd-i-ii  mit  böd-aya-si  zusam- 
mengestellt, und  in  §.  505.  das  mittlere  i von  büd-i-ti  mit  dem  Cha- 
rakter aya  der  Skr.  lOten  Klasse,  womit  die  Causalformen  überein- 
stimmen, identificirt  haben.  Demungeachtet  bringt  doch  der  Um- 
stand, dafs  die  Slaw.  Verba  überhaupt  ihre  Klassensylben  in  dem  in 
Rede  stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein  i 
als  Ableitungsvocal  haben,  im  Prät.  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
der  Skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  wenn  auch  das  Slaw.  Prä- 
teritum in  der  That  der  lsten  Skr.  Aorist -Bildung  anheimfallt.  Man 
vergleiche  da-ch  ich  gab,  £AtTE  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskrit- 
formen wie  andi-s’am,  anäi-sta ; dd  geben  folgt  der  4ten 
Bildung,  würde  aber  nach  der  lsten:  addsam,  addsta  bilden. 

563.  ln  der  lsten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslaw.  zwischen 
das  Hülfsve rbum  und  den  Personal -Charakter  ein  o als  Bindevocal 
ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-va , da-ch-o-m  mehr  mit  der 
Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  ( adiks-d-va , adiks-d - 
ma,  i£e/P-a-fxev)  als  mit  andisva , andisma  übereinstimmen;  doch 
ist  jenes  o kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Verbindung  chv, 
chm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  seinen  Präteriten  (im  Im- 
perfect  wie  im  sogenannten  einfachen  Prät.)  den  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  (wo  er  nicht  ganz  verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat, 
sich  von  dem  Bindevocal  frei  gehalten;  z.B.  igrasmo  wir  spielten. 
Am  meisten  entstellt  hat  sich  im  Altslaw.  der  Aorist  dur^h  die  Gut- 
turalisirung  des  Zischlauts  in  der  lsten  P.  der  drei  Zahlen.  Das 
Verhältnifs  zum  Sanskrit  wird  auf  diese  Weise  ähnlich  dem  der  Plu- 
ral-Locative. auf  ch  zu  den  Skr.  auf  su  oder  su,  z.B.  in  vdova-ch 
— f^TöfTg  vidavd-su  in  den  Witwen,  snocha-ch  = snu- 
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s'd-su  in  den  Schwiegertöchtern;  auch  ähnlich  dem  der  prono- 
minalen Pluralgenitive  auf  ch  zu  den  Skr.  auf  sdm  oder  s'dm,  so 
dafs  z.B.  tje-ch  zu  td-su  hinsichtlich  seiner  Umwandlung 
und  Verstümmelung  dem  Verhältnisse  von  bud-i-ch  zu  abod'-i-sam 
gleicht. 

564.  In  der  3ten  P.  pl.  wird  im  Altslaw.  anstatt  sa  auch  chü 

gebraucht,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo  der  vorhergehende  Vocal  ein 
a oder  % je  ist,  und  es  wird  dann  nach  Willkühr  sowohl  sa  als 
chü  (über  ü aus  on  s.  §.463.)  gebraucht;  z.B.  MA3AUJA  ma^asa 
oder  MA3A%»  maiachü  sie  salbten,  bjechü  oder  B'klllA  bjc~ 

sa  sie  waren.  (*) 

565.  In  der  2ten  und  3ten  Singularperson  kommen  nach  Do- 
browsky  statt  der  endungslosen,  mit  dem  Klassen-  oder  Wurzel - 
Vocal  schliefsenden  Formen,  auch  solche  auf  iue  se  vor.  Er  gibt 
z.B.  in  seiner  lsten  Conjugation  (S. 524.)  zwar  von  glagolach  ich 
sprach  die  Form  glagola  als  2te  und  3te  P.,  allein  von  MA3A7, 
marach  ich  salbte  gibt  er  MA3AUIE  ma^asc  als  2te  und  3te  Per- 
son an,  wofür  man  in  beiden  Personen  bei  Kopitar  MA3A  ma£a 
findet.  Vom  speci eilen  Standpunkte  des  Slawischen  könnte  man  in 
dem  lllE  sc  von  AIA3AUJE  ma£ase  du  salbtest,  gegenüber  dem  Prä- 
sens MAHtfUlH  maschesi  du  salbst,  leicht  die  Personbezeichnung 
zu  sehen  glauben,  mit  der  geringen  Änderung  von  si  zu  se-,  und  dann 
eine  unorganische  Übertragung  von  der  2ten  in  die  3te  Person  an- 

(*)  Es  war  mir  in  §.463  und  465  der  Unterschied  der  Schreibart  von  Kopitar  und 
Dobrowsky  hinsichtlich  der  3tenP.pl.  entgangen;  ersterer  (Glagolita S. 61,62)  schreibt 
U1A  tja,  letzterer,  dem  ich  gefolgt  bin,  lUA/a.  Wenn  auch  Kopitar,  wie  ich  nicht 
zweifle,  Recht  hat,  so  ist  doch  die  Form  sa,  sollte  sie  auch  gar  nicht  oder  seltener  Vor- 
kommen, insoweit  die  ältere,  als  man  das  / von  tja  für  einen  unorganischen  Vorschlag 
zu  halten  hat,  wie  in  vielen  anderen  Formen  (s.  §.255. n.).  ..  ; 
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nehmen,  wie  unser  Deutsches  sind  von  der  Stelle,  wohin  es  gehört, 
auch  in  die  lste  Person  eingedrunngen , oder  im  Alt-  und  Angel- 
sächsischen der  Ausgang  der  2tenP.pl.  zugleich  d£r  Isten  und  3ten 
sich  mitgetheilt  hat,  und  im  Goth.  Passiv  die  3te  P.  pl.  zugleich  die 
2te  und  lste  ersetzt.  Hat  man  aber  in  dem  Altslaw.  Prät.  den  Skr. 
Aorist  und  das  euphonische  Gesetz  erkannt,  welches  alle  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  vertilgt  hat  (§.255./.),  so  sieht  man  leicht, 
dafs  das  de  von  MA3AUJE  malade  du  salbtest  für  des  steht,  und 
das  von  .WA3AUJE  ma^ase  er  salbte  für  sei , und  dafs  dieses  de(s), 
se(t ) der  2ten  und  3ten  P.  auf  das  Skr.  sis , sit  des  oben  (S.  793.) 
erwähnten  aJcdäipsis , aksäipstt  sich  stützt.  Ich  sage  nicht  auf 
das,  dat  von  adifc-das , adih-sat  = ehitt-crag,  eSeiK-ce  (S.  803.); 
denn  wenn  auch  die  Endung  von  MA3AUJE  ma^a-de  mit  der  von 
tStix-a-e  fast  identisch  ist,  so  lehrt  doch  die  2te  Pluralperson  MA3ACTE 
ma^aste  (nicht  .u^auiete  ma^adete),  dafs  die  Slaw.  Aoristbildung 
der  Skr.  Isten,  nicht  der  2ten  (=  Griech.  Isten)  angehört. 

566.  Ich  glaube  auch,  dafs  die  Formen  wie  das  oben  angeführte 
büdi  du  wecktest,  er  weckte  ursprünglich  noch  die  Sylbe  de  hin- 
ter sich  hatten,  also  büdi  aus  büdide,  nese  du  trugst,  er  trug 
aus  nesede,  wie  im  Serbischen  wirklich  alle  Imperfecta  in  der  2ten 
und  3ten  P.  sg.  auf  de  ausgehen.  Es  hat  sich  aber  in  dem  genann- 
ten Dialekt  der  Skr.  Aorist  in  zwei  Tempora  gespalten,  wovon  das 
eine  in  Wuk’s  Grammatik  (übersetzt  von  J.  Grimm)  „Imperfect”, 
das  andere  ,, einfaches  Präteritum”  genannt  wird.  Ersteres  führt  den 
Zischlaut  des  Verb,  subst.,  in  Gestalt  von  ui  s oder  c s,  durch  alle 
Personen  mit  Ausnahme  der  Isten  sg.  und  3ten  pl.;  letzteres  hat  ihn 
im  Singular  ganz  verloren,  zeigt  ihn  aber  im  Plural  auch  in  der  3ten 
Person.  Ich  setze  zur  Vergleichung  die  beiden  Tempora  von  HrpAM 
igram  ich  spiele  vollständig  her: 
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Imperfect.  Einfaches  Präteritum. 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

igra(') 

r\ 

igrasmo 

igra 

A 

igrasmo 

igraie 

igraste 

r\ 

igra 

A 

igraste 

igrase 

igrau 

igra 

igrase 

567.  Das  Böhmische  hat  von  dem  an  den  Skr.  Aorist  sich  an- 
schliefsenden  Prät.  einen  Überrest  in  dem  von  Dobrowsky  als  Im- 
perfect des  Optativs  bezeichneten  Tempus,  wo  bych , welches  sich 
vom  Altslaw.  6*%  bjech  ich  war  nur  durch  eine  verschiedene  Ge- 
staltung des  Wurzelvocals  unterscheidet,  in  Verbindung  mit  dem  "Ver- 
gangenheitsparticipium  byl  (also  byl-bych)  den  Begriff  ich  wäre  oder 
würde  sein  ausdrückt.  Wenn  diesem  byl-bych  noch  einmal  das  Part, 
prät.  nachgesetzt  wird,  so  entsteht  das  Plusquamperfect  dieses  Mo- 
dus, und  bylbych  byl  heifst  ich  wäre  gewesen  oder  würde  gewe- 
sen sein.  Man  vergleiche  die  Conjugation  von  byl-bych  (fern,  byla- 
bych , neut.  bylo-bych)  oder  vielmehr  des  blofsen  bych  mit  der  des 
Altslaw.  ß'fcXi  bjech  ich  war. 

Böhmisch.  Altslawisch. 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

bych 

bychom 

bjech 

bjechom 

bys 

byste 

bje 

bjeste 

by 

kf 

bje 

bjesa  ( bjesja ) 

Anm.  Oie  2te  Singularperson  bjs  behauptet  vor  dem  Altslaw.  bje  den  Vorzug  der 
Bewahrung  des  Zischlauts  des  Bülfsverbums , während  in  der  3ten  P.  pl.  B tUU 


(*)  Das  Zeichen  ° steht  nach  Wuk  auf  Sylben,  „wo  der  Ton  wie  rund  ausgeht". 
Man  beachte,  dafs  in  der  l.P.  sg.  und  l.u.  2.  P.pl.  das  einfache  Prät.  vom  Imperf.  sich 
blos  durch  die  Abwesenheit  dieser  Betonung  unterscheidet. 
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bjes'a  vor  bjr  in  dieser  Beziehung  den  Vorzug  behauptet  Vom  Standpunkte  des 
Böhmischen  aus  kann  das  s von  tys  nur  den  Eindruck  einer  Personal-Endung  ma- 
chen, zumal  s im  Böhm,  wirklich  die  2te  P.  ausdrückt  Nach  dem  aber,  was  vor- 
hin über  das  im  Serbischen  und  gelegentlich  auch  im  Altslaw.  über  das,  in  der  2ten 
wie  in  der  3ten  P.sg.  vorkommende  se  bemerkt  worden,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  dafs  das  s von  bjrs  identisch  sei  mit  dem  der  2ten  Pluralperson 
tjrs/e,  und  dafs  es  von  Sanskritischen  Singularpersonen  wie  oks'dipjts,  andists 
(S.  793.)  den  lsten  und  nicht  den  2ten  Zischlaut  bewahrt  hat.  Die  Wurzel 
sein  würde  nach  der  lsten  Aoristbildung  in  der  2ten  P.sg.  atidusts,  und  ohne 
Vriddbi;  abus  ts  bilden,  dessen  Mittelpunkt  im  Böhmischen  tys  enthalten  ist. 

568.  Das  Altslaw.  dach  ich  gab  und  analoge  Bildungen  erin- 
nern durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts  vertretenden  Guttural 
an  die  Griech.  Aoriste  £$uixa,  t-S^xa,  %ko.  Es  könnte  wohl,  was  im 
Altslaw.  in  der  lsten  Person  der  3 Zahlen  zur  Regel  geworden  ist, 
nämlich  die  Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  st  im  Griech.  gele- 
gentlich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Personen. 

Es  liegt  nichts  näher,  als  sSwxa  für  eine  Entartung  von  sSwto.  anzu- 
sehen, sei  es,  dafs  das  er  mit  Einem  Schritt  zu  x übergesprungen  sei, 
oder  dafs  dem  Zischlaut  (des  Verb,  sybst,,  ein  x zur  Seite  getreten 
sei,  wie  im  Imperfect  etxcv,  ec rxs,  im  Altlat.  Fut.  es  eit,  und  in  den 
Imperfecten  und  Aoristen  auf  ecrxov»  sTxofsy\v,  d<rxo v,  drxo(xr\v,  wie  <Wev- 
srxt,  ko?Jstxov,  xaAfVxero,  eAacrxe,  SaTa.Txs.To,  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also  in  den  For- 
men auf  Ta-Txov,'  Ta-Txo/x^v  doppelt  enthalten  ist.  In  sSuixa,  jjxo, 
rxa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher  UuiTxa  etc.  gelautet  haben, 
wäre  blos  der  euphonische  Begleiter  des  <r  zurückgeblieben,  und  also 
ein  ursprüngliches  sSooto  zunächst  zu  tSwTxa  und  von  da  zu  sSuixa 
geworden.  Vielleicht  auch  war  dem  er  des  vorauszusetzenden  sSuiTa 
ursprünglich  ein  x vorgetreten,  wie  in  £Cv  aus  tvv  = Skr.  sam  mit, 
so  dafs  also  e&uxa  eine  Verstümmelung  von  wäre,  wievielleicht 
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dem  Lat.  cum,  wenn  es  mit  gvv,  <rvv,  sam  verwandt  ist,  eine 
Form  x um  voranging. 

569.  Auch  das  Litthauische  bietet  eine  mit  dem  Griecb.  und 
Skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint,  k die  Stelle 
eines  ursprünglichen  s einnimmt;  ich  meine  den  Imperativ,  worin  ich 
denjenigen  Skr.  Modus  erkenne,  der  mit  dem  Griech.  Optativ  des 
Aorists  übereinstimmt,  und  wodurch  also  das  k von  dük  gib,  dukile 
gebet  (Skr.  ddsi&vam  ihr  möget  geben,  Precat.  Med.)  mit  dem 
k des  Griech.  e&uxa  verwandt  wird.  Ist  nun  aber  das  x von  cbaixa, 
e3> \xa,  y^xa.  entweder,  wie  ich  am  liebsten  annehme,  unmittelbar;  oder 
durch  die  Mittelstufe  von  <rx  oder  | aus  tr  hervorgegangen:  (*)  so  liegt 
es  nahe,  auch  das  x von  Perfecten  wie  beäuixa  aus  tr,  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenn  gleich  das  Sanskrit  in  diesem 
Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  as  enthält.  Es  haben 
aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche  Rechte  auf  diese  Wurzel  als 
Ausdruck  der  Copula,  und  wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  e&Stov 
und  Aoriste  wie  fötov  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich 
verbinden,  während  die  Sanskritformen  ädaddm,  addm  einfach  blei- 
ben, und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect  exkov  dialektisch  mit 
den  Imperfecten  attributiver  Zeitwörter  verbindet,  und  das  Lat.  hier 
sein  bam  gebraucht,  während  die  Sanskritischen  Imperfecta  nirgends 
das  Verb,  subst.  aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das 
Griech.  beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt  hat. 
Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplica- 
tion  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst.  nicht  günstig,  und  auch  das 
Griech.  gestattet  die  Anfügung  des  x nur  da,  wo  sie  am  wenigsten 
Schwierigkeit  findet,  nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Con- 

(*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  Gutturalen  in  <r,  s.  S.  724. 
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sonanten,  den  Liquiden;  also  zwar  SiSwua,  ztpiXrjKa,  EfSagxa,  ttTTctÄxa, 
zEtpaytta,  aber  nicht  xexuvxa,  vett^kxo,  sondern,  um  die  Härte  dieser 
Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x des  Hülfsverbums,  gleichsam  im 
Geiste  des  Germanischen  Lautverschiebungsgesetzes  (*),  zu  h,  und  die- 
ses mit  der  vorhergehenden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  gewor- 
den, also  7ETv<pa  für  Textura  aus  xsYvr-xa,  Trtvteyji  für  7re7rAex'a  aus 
TrzXtKKa.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  T-  Lauten  vorgezogen,  diese 
vor  x ganz  aufzugeben,  und  das  x in  seinem  vollen  Rechte  und  Be- 
sitze za  lassen,  also  e\pevxa,  irhrtuta  für  e^ev&ca,  7reVei%7xa.  Das  Pas- 
siv begünstigt  wegen  seiner  schwereren  Endungen  weniger  die  Auf- 
nahme des  Hülfsverbums.  So  wie  es  neben  i&i$o<rav,  e&otrav  kein 
&Vavxs,  t&sravTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  xa  keine 
passive  auf  xa/xat  (oder  crapai,  mit  Bewahrung  des  Urlauts)  gegenüber. 
Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs  das  <r,  welches  sich  in  Formen 
wie  TETEterfMu,  Enrarpai,  fvvtr/xai,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen, 
zuweilen  auch  hinter  langen  (r^ovcr/xai)  behauptet  hat,  kein  euphoni- 
sches sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  ja  ge- 
rade ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen  T- Lautes 
vertretende  er  (t^evr-ixat,  tetteit-imu)  und  fällt  nur  vor  einem  anderen 
<r  weg  (zEiret-trat,  xxot-crai).  Bei  Verben  auf  v machen  sich  gewisser- 
mafsen  das  v und  er  die  Ehre  der  Erhaltung  streitig:  irfQcevrptu  war 
im  erhaltenen  Sprachzustande  unmöglich,  es  hat  sich  aber  V£^>a-er/Aai 
im  Vorzug  vor  vspafx-fMu  (wie  e^apLfxcu  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  irt<pav-rai  den  Sieg  über  7rt<pa-erxa*  davon  getra- 

(•)  S.  §.87.  Auch  in  den  malayisch  - poly  nesischen  Sprachen  kommen  Verschiebun- 
gen der  Tenoes  zu  Aspiraten  vor,  namentlich  h für  k und  / für  h,  im  Madag.  auch  u für 
/,  wie  im  Deutschen  x statt  der  Aspir.  des  t\  t.  B.  fulti  weifs  gegenüber  dem  gleichbe- 
deutenden Malayischcn  p&tih  und  Skr.  piita  rein;s.  meine  Schrift  über  die  Verwandt- 
schaft der  malayisch-  polyne*.  Sprachen  mit  den  indisch -europ.,  Antn.  13. 
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gen  hat;  vielleicht  unter  dem  Schutze  von  Tttfav-crcu,  eine  Form,  die 
vor  Trt<f>a-cr<rai,  welches  gegen  alle  Gewohnheit  gewesen  wäre,  und  vor 
Tre<pa-<rai,  wo  ohne  Noth  das  v aufgegeben  wäre,  den  Vorzug  gewin- 
nen mufste.  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art  das  <r  auch  in  der 
Wortbildung,  vor  Suffixen,  die  mit  p oder  t anfangen,  zeigen  (n- 
\t<rpa,  TtXeiTTYis),  beweist  nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  r im  Per- 
fect pass,  mehr  als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann, 
ohne  dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass,  abzuleiten  hätte,  doch 
die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  <rp,  err,  die  im  Perf.  pass, 
ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf  solche  Formen  eingewirlt 
haben,  wo  das  <r  vor  p und  r nur  als  ein  müfsiger  oder  euphoni- 
scher Begleiter  erscheinen  kann. 

570.  Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sanskrit-Gram- 
matik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die  Vergleichung  mit 
den  Europ.  Schwestersprachen  von  geringer  Wichtigkeit,  verdient  aber 
darum  Beachtung,  weil  sich  darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht, 
dafs  es  nicht  übersehen  werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie 
ayd-sisam  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und  zeigt 
seinen  Radical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und  so  in  den  übri- 
gen Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  sg.,  wo  ayd-sis, 
ayd-sil  aus  demselben  Grunde  für  aydsik-s,  aydsis'f  gesagt  wird, 
weshalb  in  der  3ten  Bildung:  aböd’is,  aböd'it,  mit  gänzlicher  Über- 
springung  des  Hülfsverbums  (s.  §.  560.).  Die  vollständige  Conjuga- 
tion  von  aydsisam  ist  wie  folgt: 


Singular. 

ayd-sisam 

ayd-sis 

ayd-sit 


Dual. 


ayd-sisva 

ayd-sis’fam 

ayd-sistdm 


Plural. 

ayd-sisma 
ayd-sis  (a 
ayd-sis  us 
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571.  Im  Medium  ist,  diese  Aorist -Bildung  nicht  gebräuchlich, 
oder  aufser  Gebrauch  gekommen;  wahrscheinlich,  weil  die  Breite  des 
Hülfsverbums  den  gewichtvolleren  Medial -Endungen  eben  so  wenig 
zusagte,  als  im  Griech.  die  $ylbe  cra  von  i$&o-<ra-v,  ebo-<ra.-v  dem  Pas- 
siv i&Äc-vTo,  e&o-vro.  Auch  das  Activ  verschmäht  im  Skr.  diese  Bil- 
dung bei  Wurzeln,  welche  durch  einen  schliefsenden  Consonanten 
beschwert  sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram  spielen, 
nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber  m vor  s in  den  ganz 
schwachen,  inl  Verhaltnifs  zu  anderen  Cönsöttanten  fast  einem  Nichts 
gleichgeachteten  Nasallaut  des  Anusvära  (n)  übergehen  mufs,  so  kom- 
men die  Formen  aran-sis am,  anan-sisam,  ayan-sis  am  den  For- 
men wie  ayäsisam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz  nahe. 

Asm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form  sisam  gelangt  sei, 
so  biete n sich  zwei  Erklärungsarten  dar.  Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  si 
eine  Redoplications-  und  j am  (eigentlich  sam,  dessen  s durch  den  Einfiufs  des  vor- 
hergehenden i zu  s wird)  die  Hauptsylbe;  oder  sis'am  lautete  ursprünglich  sasam ; 
sisoaz  tasoa  oder  sdsva,  und  sisma\  satma  oder  sdsma  etc.,  und  diese  For- 
men haben  sich  aus  der  zweiten,  dem  Griech.  Isteu  Aorist  entsprechenden  Bildung 
(s.  §.  555.)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhandenen  und  mit  einem  a begleiteten 
Verb,  subst  (wahrscheinlich  zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal-Endungen  vortretend,  sich  an- 
schlofs,  ungefähr  wie  in  Lat  3ten  Plural -Personen  wie  serpserunt  aus  serpsesuru. 
Aus  sdea,  sAma  ( adiksdoa , adihsAma , e&tlPctfJ.£v)  wäre  demnach  zunächst 
sdsoa , sdsma ; aus  salam,  sata  (adiks  atam,  adiks ata , i$£l£aTOV,  t&el^aTt) 
wäre  sastam,  sasta  geworden.  Nachdem  aber  später  das  A und  a der  tsten  Sylbe 
zur  Erleichterung  des  Gewichts  zu  i geworden  war,  mufste  das  folgende  s zu  s wer- 
den; also  Du.:  sisva , ti/fam , siifdm,  aus  sdsva,  sastam , säst  Am;  und  in  der 
1.  u.  2.  P.pl.:  sisma,  sisfa,  aus  sdsma,  sasta.  Zu  diesem  Entartungsprocesse 
liefert  uns  die  Wurzel  sjj*j^/d.»  herrschen  in  einigen  Personen  ein  schönes  Vor- 
oder Ebenbild.  Sie  schwächt  nämlich  vor  den  mit  Mulis  anfangenden  schweren  Per- 
sonal-Endungen (nicht  aber  vor  dem  schwachen  o und  m)  ihr  d zu  j,  mufs  demnach 
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auch  ihr  schließendes  / zu  /,  und  ein  folgendes  t,  i zu  f,  / umwandeln,  und  zeigt 
also  im  Dual:  / isfam , s ’isfAm  statt  s Astam,  sästAm,  im  Plural:  nV/'a  für 
sAsta.  In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  H&lfs verbum  die  En- 
dung us  für  an,  also  ayAsis  us  für  ayAsis  an,  wie  man  nach  Analogie  von  adik- 
s an , erwarten  sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  us  durch  an  erklärt  sich 

leicht  daraus,  dafs  us  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt  (§.  i 62.),  und  dafs,  wegen 
der  Verdoppelung  des  Hülfsverbums,  Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht - 
Abnahme  vorhanden  ist.  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sAs  wählt  in  der 
3ten  P.pl.  Imperfecti  die  Endung  us  für  an,  also  as  As-us  gegenüber  der  2ten  P. 
asis-fa.  Ist  nun,  wie  ich  kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  auf  sisum  etc.  so 
entstanden,  dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften  Hiilfsverbum  dasselbe 
noch  einmal  sich  anschlofs,  so  begegnet  diese  Form  im  Princip  den  Jonischen  Aorist- 
formen wie  ehäraTKE  (für  yjAare  aus  ^Karar),  SaTacrKero  für  iSacrare.  Die 
Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnlichen  Imperfecten  ist  offenbar 
veranlafst  durch  die  hinzugekommene  neue  Last,  und  man  mag  darum  auch  im  Latein, 
die  Verdrängung  des  Augments  dem  Umstande  zuschreiben,  oder  dadurch  begünstigt 
finden,  dafs  alle  Imperfecta  und  Perfecta  (Aoriste)  attributiver  Zeitwörter,  nach  dem, 
was  früher  bemerkt  worden,  mit  einem  Hülfsverbum  (öam,  si , »i,  ui)  oder  einer  Re- 
duplicationssylbe,  einer  sichtbaren  oder  durch  spätere  Zusammenziehung  verhüllten 
( cucurri,  dpi),  belastet  sind  oder  waren.  Bei  dem  isolirt  stehenden  und  anhaltslosen 
cram  für  tram  = 4 r a m war  das  Augment  durch  die  blofse  Kürzung  des 

Vocals  beseitigt. 

572.  Im  Zend  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das  Verb,  snbst. 
mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  fehlen  aber 
nicht  ganz.  Das  einzige  mir  zu  Gebote  stehende  Beispiel  ist  jedoch 
die  Form  manita  er  sprach  (V.  S.  p.  132.),  ein  Medium 

der  lsten  Bildung,  entsprechend  dem  Skr.  amansta  er  dachte, 

von  der  Wurzel  man , die  im  Zend  die  Bedeutung  sprechen  ange- 
nommen, und  auch  das  Substantiv  manthra  Rede  gezeugt 

hat.  Das  öfter  vorkommende  dasta  er  gab  ist  nicht,  wie 

man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich  als  Imperfect 
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auf  das  Skr.  373^  adatta  (au $ adad-ta  für  adadd-ta  = itöero), 
indem  nach  §.102.  (Schlufs)  das  erste  t in  i übergehen  imifste. 

573.  Wir  gehen  mm  zu  denjenigen  Bildungen  des  Skr.  Aorists 

über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des  2ten  bekannt  sind. 
Es  gehören  hierher,  nach  der  Anordnung  meiner  Sanskrit-  Gramma- 
tik,  die  5te,  6te  und  7te  Bildung.  Die  5te  setzt  die  Personal- En- 
dungen unmittelbar  an  die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Im- 
perfect  blos  durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
ira  Griech.  tbnv  von  sich  unterscheidet',  so  im  Skr.  addm  von 

adadäm  (s.  S.699.),  und  im  Zend,  dem  diese  Art  von  Aoristbil- 
dung ebenfalls  nicht  abgeht,  dahm  von  dadhanm 

(über  dh  für  d s.  §.39.).  Dem  Griech.  «smj»,  irrys,  e<rr> j entspricht 
SüRSUTH. a,t  dm,  dyvEJIH.  ast'ds,  ^lUIrt,  a**  dt,  im  Gegensätze  zu  dem 
reduplkirten,  aber  im  Wurzelvocat  unregelmäfsig  gekürzten,  atisfam , 
atistas , atisfal  (s.  §.508.).  Dem  Griech.  eSyv  gegen  frldyv  ent- 
spricht das  Verbältnifs  von  addm  zu  adadäm  (von  dd  legen, 
setzen).  Dem  Griech.  e<pü~v,  efv~s,  e$>0-(r)  gegen  i<pv-o-v,  itpv~E-s, 
c<f> i>-£  entspricht  das  Verbältnifs  des  Skr.  abuv-am  ich  war  (nicht 
abu-m,  s.  §.  437.  Anm.),  abu-s,  ab'il-t  zu  abav-a-ms  abav-as, 
aBac-a-t , indem  bü  als  zur  Isten  Klasse  gehörend,  in  den  Special- 
temporen  ein  a annimmt,  dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griech. 
sein  0,  «,  wieder  aufhebt.  •’  • 

574.  Das  Litein.  fui,  welches  ich,  nach  früheren  Bemerkungen 
(s.  §.546.  ff.),  wie  alle  Perfecta,  seinem  Ursprünge  nach  als  Aorist 
betrachte,  entfernt  sich  von  der  entsprechenden  Form  des  Sanskrits 
und  Griech.  durch  die  Annahme  eines  Bindevocals  i,  und  entspricht 
somit  der  6ten  Bildung;  daher  fu-t^sti  (*)  für  abu-s,  e-<fnj-g,  oder 


(*)  Über  das  * ton  /u-isti,  fu-i-ttit  1.  §. 549 • 
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vielmehr  für  die  Skr.  Medialform  ,a-b'ü-t'ds,  denn,  wenn  auch  die 
5te  Bildung  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  z.  B.  dem  Griech. 
eSo-ro,  erra-To,  s-Sa-ro  kein  add-ta,  ast'd-ta,  add-ta  gegenübersteht, 
so  darf  man  doch  vorausaetzen , dafs  sie  ursprünglich  gebräuchlich 
gewesen  seien.  In  der  3ten  P.  steht  fu-i-t  für  ab'u-t,  £<pv,  im  Plural 
fu-i-mus  für  ab'u-ma,  etpv-fxtv;  fu-i-elis  für  ab'ü-ta,  ctpv-re.  Wenn 
diese  Aoristbildung  im  Sanskrit  auch  im  Medium  gebräuchlich  wäre, 
so  würde  die  lste  P.  sg.  ab'uv-i  lauten,  (*)  und  ohne  euphonische 
Lau tveränd ertrag,  ab'u-ii  Zu  ersterem  stimmt  das  veraltete  fuei,  zu 
letzterem  fu-i.  Ich  lege  jedoch  auf  diesen  überraschenden  Einklang 
keinen  grofsen  Werth,  denn  wenn  auch  /ui  auf  eine  Medialform  sich 
stützt  (das  m von  ab'uvam  würde  sich  wahrscheinlich  behauptet  ha- 
ben, s.  §.  431.),  so  war  doch  gewifs  im  Sanskrit  die  Endung  der 
lsten  P.  sg.  Med.  vor  der  Sprachtrennung  noch  nicht  schon  in  dem 
so  verstümmelten  Zustande,  in  dem  wir  sie  jetzt  vor  uns  sehen,  und 
für  ab'uv-i  würde  wohl,  nach  Analogie  der  vorauszusetzenden  3ten 
P.  ab'ü-tai  ab'ä-ma  (aus  ab'umam  od.  -mdm,  s.  §.562.)  gestanden 
haben.  Ich  betrachte  also  das  i von  fu-i.  nicht  für  identisch  mit  dem 
Sanskrit,  i des  vorausgesetzten  ab'uvi,  sondern  für  identisch  mit  dem 
Bindevocal  i von  fu-i-sti,  fu-i-t  etc.  Es  fehlt  demnach  der  Form 
fu-i  ganz  und  gar  an  einer  Personal- Endung,  eben  so  wie  den  Prä- 
sensformen wie  veh-o  — vah-d-mi.  i • . , . 

676.  Die  6te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  6ten 
blos  dadurch,  dafs  die  Personal -Endungen  durch  einen  Bindevocal  a 


(•)  Die  gewöhnliche  Rege!  würde  ab'uvi  (mit  kurzem  u)  fodem,  allein  b'il  hat  die 
Eigenheit,  dafs  es  vorVocalen  zu  bdv  wird,  daher  in  der  lsten  P.sg.  ab'üv-am  und  in 
der  Sten  pl.  ab'üv-an-,  in  der  lsten  und  3ten  P.sg.  des  redupiieirten  Prät.  steht  bab'äv-a 
unregelmäßig  für  bub' äv-a. 
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mit  der  Wurzel  verbunden  werden,  und  dieses  a wird  in  der  Ab- 
wandlung genau  so  behandelt,  wie  der  Klassenvocal  der  lsten  und 
6ten  Kl.  (§.  lOÖ'5. 1 .).  Es  unterscheidet  sich  also  dieser  Aorist  vom 
Imperfect  der  lsten  Klasse  blos  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von 
ris  verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  ares'-a-m  (=  araisam) 
und  der  Aor.  aris-a-m.  Wir  haben  also  hier  das  Verhältnifs  des 
Griecb.  eXeiv-c-v  zum  gunalosen  Aorist  eXnr-o-v.  Von  bud  wissen 
Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  aböd-a-m  (=  abaud-a-m ) und  der 
Aorist  abud-a-m,  gerade  wie  im  Griech.  von  <t>Yr:  etpevy-o-v  gegen 
£<pvy-a-y. 

676.  In  der  Skr.  6ten  Klasse,  welche  mit  der  lsten  den  Klas- 
senvocal a gemein  hat,  aber  in  den  Special temporen  kein  Guna  zu- 
läfst,  welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede  ste- 
hende Bildung  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  unregelmäfsiger  Verben 
möglich,  die  in  -den  Special  temporen  (s.  §.  I09a).)  einen  Nasal  einschie- 
ben  und  denselben  im  Aorist,  wie  überhaupt  in  den  allgemeinen 
Temporen  wieder  ausstofsen.  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  ätet<pui)  im  Imperf.  alimpam  und  im  Aor.  ali- 
pam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  alupam  ich  schnitt  ab, 
im  Gegensätze  zu  a lump  am  (vgl.  das  Lat.  rumpo,  rupi,  ruplum). 
Ähnlich  verhalten  sich  die  Griech.  Aoriste  wie  BXaßov  (Skr.  lab'  er- 
langen), lyjcdovy  eXaßov  zu  ihren  Imperfecten  tXdpßavov,  eyjiviavov, 
i?Mv&avcv,  nur  dafs  diese  aufser  dem  eingeschobenen  Nasal  auch  noch 
einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  abgeworfen  wird, 
wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre  Zwischensylbe  nu,  nä  ab- 
wcrfen.  Wenn  im  Sanskrit  von  so  Je  können  Kl.  5.  das  Imperfect 
as'ak-nac-am  und  der  Aorist  as 'alc-a-m  kommen,  so  stehen  die 

il 

beiden  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die 
Griech.  Passiv -Aoriste  i&yyv,  ifdytiv,  eTrayyiv  zu  ihrem  Imperf.  Act. 
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i£tv yvw,  efjuyvvv,  eirriyvxjv,  und  wenn  von  klis  Kl.  9.  quälen  das  Impf. 
aklis-nd-m  und  der  Aorist  aklis-a-m  kommen,  so  entspricht  dies 
genau  dem  Verhältnifs  des  Griech.  i&zp-vyj-v  zu  eS'ap-o-v.  Wenn  von 
svid  schwitzen  Kl. 4.  das  Imperfect  asvid-ya-m  und  der  Aorist 
asvid-a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähnliches  als  wenn  in» 
Griech.  dem  Imperf.  eßcdXav  ein  Aorist  tßak-o-v  gegenübersteht,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Gemination  von  ßaXXu  (*)  die  Folge  einer  Assimi- 
lation sei  (s.  §.  501.),  und  somit  ßäXkui  aus  ßcXjw  entstanden  sei  wie 
aMo«  aus  aAjos. 

577.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  Vocalen  enden,  ist  diese  Aorist- 
bildung im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich,  und  wo  sie  eintritt,  wird 
der  Wurzelvocal  vor  dem  Bindevocal  abgeworfen,  r und  f aus- 
genommen, wovon  ersteres  zu  ar,  letzteres  zu  ir  wird;  z.B.  asar- 
a-m,  agir-a-m  von  sr  (ursprünglich  sar)  gehen,  gf  (eigent- 
lich gar , gir)  altern;  asv-a-m  von  ivi  wachsen.  Wurzeln  auf 
u und  u kommen  in  dieser  Aoristbildung  nicht  vor,  sonst  würde  von 
i'u  sein,  wenn  es  dieser  Bildung  folgte  und  sein  Vocal  ebenfalls  ab- 
geworfen würde,  aBam,  ab'as,  aUat  entspringen,  was  dem  Latein. 
bam  von  ama-bam  sehr  nahe  käme,  oder,  wenn  das  ü nicht  abge- 
worfen würde,  sondern  nach  §.574.  in  uv  oder  nach  der  allgemeinen 
Lautregel  in  uv  überginge,  so  würde,  hinsichtlich  des  Bindevocals, 
in  der  3ten  P.  sg.  das  Lat.  fu-i-t,  und  in  der  lsten  P.  pl.  fu-i-mus 


(*)  Wollte  man  in  ßaAXw  die  Verschiebung  einer  ursprünglichen  Tenuis  zur  Media 
annehmen,  wie  umgekehrt  in  I1T0  = bu<t  wissen  eine  Tenuis  statt  einer  Media  steht, 
so  würde  sich  ßcXXu)  auf  die  Sanskritwurzel  pad  zurückfuhren  lassen,  wovon  padjt 
ich  gehe  (Med.),  mit  Annahme  einer  causalen  Bedeutung.  Was  die  Schwächung  des 
d zu  / anbelangt,  so  stimmt  BAA  in  dieser  Beziehung  zum  Präkrit.  pal.  Gleiches  lä£st 
sich  von  7raAAu  sagen,  wo  uns  der  Anlaut  keine  Schwierigkeit  entgegensetzt. 
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zu  ob'uv-a-t,  ab'uv-d-ma  oder  ab'uv-a-t,  ab'üv-d-ma  sich  verhal- 
ten, wie  oben  (S.  733.)  veh-i-t,  veh-i-mus  zu  vah-a-ti,  vah-d-mas. 

578.  Im  Zend  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  stehende  Ao- 

ristbildung  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu  unterscheiden,  we- 
nigstens nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie  das  oft  vorkommende  za- 
nat  er  schlug.  Man  kann  diese  Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die 
Wurzel  welcher  das  Zend.  fMj  zan  (dafür  auch  i^u^gan) 

entspricht,  zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  das  Imperf.  ahan  bildet,  für  ahans,  ahaiit,  nach 
§.94.  Auch  im  Zend  hält  sich  diese  Wurzel  vorherrschend  in  der 
2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S.  p.  158  ff.  häufig  g'ainti  er  schlägt, 
auch  zainti  (S.  157,  vielleicht  fehlerhaft  für  zainti,  oder  es  ist  ein 
Medium);  doch  steht  S.  177.  ganaiti  nach  der  Isten  Kl., 

und  somit  könnte  auch  zanaf  zur  Isten  Kl.  gezogen  und  als 

Imperf.  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn  man  zanat  nach  der  Klasse 
erklärt,  wozu  dieses  Verb,  vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es 
dennoch  als  Imperf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  Skr. 

arodat  er  weinte  und  des  Zend.  anhat  er  war 

(s.  S.  532.). 

579.  Die  Skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  6ten 
durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplicationssylbe,  und  stimmt 
daher  zu  Griech.  Aoristen  wie  evefvov,  brs<pga$ov,  extx?j.To  und  solchen 
mit  abgelegtem  Augment  wie  rmi xov,  tctti-Sov.  Wir  haben  bereits  oben 
(§.  546.)  die  Lat.  Perfecta  wie  cucurri,  tutudi , cecini  hierhergezogen 
und  bemerkt,  dafs  solche  wie  dpi,  fregi,  Jeci  und  wahrscheinlich 
auch  solche  wie  legi,  fodi,  scdbi , vidi,  fugi,  wenn  bei  letzteren  nicht 
die  Vocallänge  als  Ersatz  für  ein  hinter  dem  Schlufsconsonanten  der 
Wurzel  weggefallenes  s zu  fassen  ist,  eine  versteckte  Reduplication 
enthalten  (s.  §§.547.548.).  Zu  dem  erwähnten  Griech.  tirupvov  stimmt 
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im  ganzen  Baue,  also  auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzel- 
vocals,  vortrefflich  das  Skr.  apaptam  ich  fiel  (*),  für  apapalam , 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im  Präs,  und 
Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Reduplication  aufhebt,  so 
dafs  das  Dor.  eitstov  (gewöhnlich  ettstov)  zu  hrivrov  sich  verhält  wie 
e$wv,  e&r\v,  «rrtjv  zu  i&i&wv,  irtSviv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  die- 

sem Verb,  den  umgekehrten  Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect 
apatam  einen  Aorist  apaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  Gr.  Imperf.  ftti: ttcv  diesem  Aorist  apaptam 
und  der  Griech.  Aorist  tztTov  jenem  Skr.  Imperf.  apatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle  Verba 
der  lOten  Kl.,  und  was  dasselbe  ist,  alle  Causalformen,  denn  diese 
sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der  lOten  Klasse.  Es  gilt  hier- 
bei das  rhythmische  Gesetz,  dafs  entweder  die  Reduplicationssylbe 
oder  die  Stammsylbe  lang  sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Vocal- 
länge  oder  durch  Position,  wie  in  apaptam.  Oft  sind  beide  Arten 
an  einer  und  derselben  Wurzel  nach  Willkühr  zuläfsig,  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die  an- 
dere Art  ausschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufigsten  für-' die 
Länge  der  Reduplicationssylbe;  z.  B.  von  stl  machen  kommt  asi- 
silam  od.  as’isilam;  von  cur  stehlen  kommt  acücuram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Kl.  und  Causalformen,  wie 
dem  erwähnten  apaptam  und  einigen  anderen  in  den  folgenden  Para- 
graphen zu  besprechenden  Formen,  gehören  nur  noch  4 vocalisch  endi- 
gende Wurzeln  hierher,  nämlich  sri  gehen,  ivl  wachsen,  gehen, (**) 

(*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit- Gr.  §.382.  Anra. 

(**)  Diese  beiden  Wurzeln  mögen  ursprünglich  identisch  sein,  da  Iialbvocale  leicht 
mit  einander  wechseln  (s.  §.  20.),  und  das  Lat  crc-sco  kann  zur  einen  wie  zur  anderen  ge- 
zogen werden. 
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dru  laufen,  sru  hören,  snu  fliefsen(*),  wovon  asisriyam, 
asisviyam,  adudrucam , asusruvam , asusnuvam. 

682.  Dafs  anciam  ich  ging  zu  Grunde,  von  nas , meiner 
Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylbe  enthalte,  und  aus 
ananisam  (für  ananas-a-rn)  durch  Herausstofsung  des  zweiten  n 
entstanden  sei,  ferner  dafs  die  Lat.  Perfecta  wie  dpi  auf  gleichem 
Princip  beruhen,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  548.).  Auch  in  jf%- 
^jp^avocam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication , wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6 nur  eine  Umänderung  des  a der  Wur- 
zel sei.  Die  Wurzel  vac  hat  aber  die  Neigung,  ihren  Wurzelvocal 
zu  unterdrücken  und  ihr  v zu  vocalisiren;  daher  im  Part.  pass,  ukta 
und  im  Plural  des  reduplicirten  Prät.  uc-i-ma , aus  u-ucima.  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  vac  zu  uc  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt  sich  vöc 
sehr  befriedigend  aus  va-uc  für  vavac.  Es  hat  also  die  Redupli- 
cationssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der  Schwere  den  Sieg  über 
die  Stammsylbe  davongetragen,  gleich  Formen  wie  acucuram  ich 
stahl.  Ob  das  Zend.  vaöc'em  ich  sprach,  dessen  3te  P. 

vaöcat  sehr  häufig  vorkommt,  mit  dern  Skr.  avocam  identisch, 
also  ebenfalls  reduplicirt  sei,  läfst  sich  darum  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
stimmen, weil,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  das  Zend  die  Neigung  hat, 
ein  a durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  v in  6 umzuwan- 
deln, und  es  so  der  Natur  des  v mehr  homogen  zu  machen;  dem 
6 aber  wird  nach  §.  28.  ein  a vorgeschoben.  Auch  kommt  im  Zend 
ein  Präs.  Med.  vaöcd  vor,  (**)  und  ein  Potentialis  (Optativ) 


(*)  bängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  fliefsen  zusammen;  vgl. 
Grieeh.  vew,  vev-<tc\juu\  (itw,  gev-srofiat. 

(•*)  ^V.S.p.83.:  taf  vac'd  vaäc'i  diese  Rede  spreche  ich.  Oder  sollte  vadc't 
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vadcoif  (V.  S.  p.  163.),  den  man  jedoch  auch  als  Aorist 
des  Potent,  ansehen  könnte. 

583.  Auch  in  arancfam  ich  beleidigte,  tödtete,  von  der 

Wurzel  rad\  (*)  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  erkennen,  mit  An- 
nahme einer  Vertauschung  der  Liquidae,  also  arand'am  für  arar- 
d'am  aus  ararad'am,  wie  apaptam  aus  apapatam.  Hinsichtlici 
der  Vertauschung  des  r mit  n mag  es  passend  sein  an  das  Tongische 
nima  fünf  im  Gegensätze  zu  rima,  lima  der  zunächstverwandten  Dia- 
lekte zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Intensiv- 
formen cancal  und  c'ancur  (**)  der  Nasal  der  Redu- 

plicationäsylbe  der  Vertreter  des  l und  r der  Wurzel  ist,  eben  so 
des  p.  des  Griech.  vlpir\y\pi,  irlpirpiiju,  wo  also  p für  A im  umgekehr- 
ten  Verhältnisse  des  Lat.  Jlare  für  Skr.  tTTT  d'ma  steht.  (***) 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen,  wird  im 
Sanskrit  in  dieser  Aoristbildung  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt, 
und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung  des  Wurzelvocals  mit  dem 
des  Augments,  nach  dem  Princip  von  §.530.,  also  im  Einklang  mit 
den  Griech.  Aoristen  mit  attischer  Reduplication,  wie  yyayav, 

Das  Sanskrit  fodert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 


ein  reduplicirtes  Prät.  sein?  Gewifs  ist,  dafs  Anquctil  Unrecht  hat,  der  es  als  Impenbr 
auffafst  und  die  Stelle  durch  „prononcez  bien  cette  parolc”  übersetzt. 

(*)  Diese  Wurzel  mag  mit  vad  schlagen,  tödten  verwandt  sein  (s.  §.20.),  '*ovl 
A.  Benary  das  Lat.  laedo  gezogen  hat,  welches  somit  auch  mit  rad  verwandt  wäre,  onJ 
diesem  näher  steht,  da  r und  l fast  für  identisch  gelten. 

(**)  von  cal,  car;  s.  m.  Klein.  Sanskrit-Gr.  §.506.507. 

(***)  Pott  (Etym.  F.  11.690.)  erklärt  passend  das  Lett  dunduris  Hornifs  aus  dur-i 
stechen;  es  bat  also  in  der  Wiederholungssylbe  ebenfalls  eine  Liquida-Vertauscbung; 
so  erklärt  sich  auch  das  Griech.  bcvtyov  aus  Segtyov,  und  ist  mit  Sgus  und  dem  Skr.  druina 
Baum  verwandt  (vgl,  Pott  IL 235.). 
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allerleichtesten  Vocal,  /,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es  wird  daher 
nicht  nur  i und  der  Diphthong  S (a  •+■  i)  zu  i verkürzt,  und  z.  B. 
aus  iday  (Causal.  von  id  preisen)  dididam  gebildet,  sondern  auch 
a und  d werden  zu  i geschwächt,  nach  dem  Princip  Lateinischer  For- 
men wie  tetigi,  contingo,  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe  oder  die  vortretende  Präposition  die  Veranlassung 
zur  Yocalschwächung  ist.  Es  kommt  daher  im  Sanskrit  von  atay 
(Causale  von  af  gehen)  der  Aorist  dfitam,  und  von  dpay  (Caus. 
von  dp  erlangen)  äpipavi,  womit  man  das  Lat.  adipiscor  für  ada- 
piscor  vergleichen  möge  und  die  Griech.  reduplicirten  Formen  dri- 
toääw,  cvi'yrjfju,  bmimvu)  für  araTaAAui,  ovov/\ut,  bvoTrrtvui  (vgl.  Pott  II. 
690.).  Auch  ^ u und  u und  die  Diphthonge,  worin  u enthalten 
ist,  gehen  in  i über,  daher  aundidam  von  unday  (Caus..  von  und 
nafs  machen,  vgl.  Lat.  unda ),  duninam  von  un  Kl.  10.  vermin- 
dern. Ich  habe  zuerst  aus  diesen  Bildungen  und  den  analogen  For- 
men der  Desiderativa  erkannt,  dafs  das  Gewicht  des  u von  der  Sprache 
schwerer  getragen  wird  als  das  des  /;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  gerichtet  ist, 
sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  i ersetzt  werden.  Es 
gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgrammatik  keinen  anderen  Fall,  wo 
u zur  Erleichterung  des  Sylbengewichts  zu  i wird,  denn  während  bei 
eonsonantisch  anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Redu- 
plicationssylbe ein  wurzelhaftes  a zu  / schwächen  (z.  B.  pipatis  von 
pat  spalten),  bleibt  u unverändert  ( yuyuts  von  yud  kämpfen), 
was  zum  Beweise  dient,  dafs  u leichter  ist  als  a,  weil  es,  wäre  es 
schwerer  als  a , mit  noch  gröfserem  Rechte  zu  i werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2 Consonanten  endigen,  wovon 
der  tste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur  gröfseren  Gewichts -Erleich- 
terung in  der  Stammsylbe  ausgestofsen,  in  der  Wiederholungssylbe 
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aber  beibehalten,  daher  oben  (§.584.)  dundidam  für  dundundam; 
so  auch  drgigam  für  drg'arg'am  von  arg'  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo,  wenn  es  durch. 
Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also  pupugi,  nicht  pupungL 
Weniger  kann  bei  tetigi,  tuludi  der  Verlust  des  Nasals  befremden, 
weil  er  bei  diesen  Verben  überhaupt  weniger  streng  zur  Wurzel  ge- 
hört, und  auch  im  Sup.  und  analogen  Bildungen  wegfällt.  Ist  aber 
im  Sanskrit  von  2 Endconsonanten  der  Iste  eine  Muta  und  der  2te 
ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe  von  den  beiden 
Consonanten  nur  den  Isten,  und  die  Stammsylbe  behält  sie  beide; 
z.  B.  von  iksay  (Caus.  von  iks  sehen)  kommt  die  iks  am  für  di- 
k iks  am  od.  d iks  iks  am  (*).  Diesem  Princip  folgt  das  Griech.  oAoA- 
kov,  wofür  man  oAxaxov  oder  mit  Augm.  Zäkcikcv  nach  dem  Princip 
des  obigen  dundidam  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  welche,  abge- 
sehen von  dem  causativen  Zusatze  ay,  mehr  als  eine  Sylbe  enthal- 
ten, nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wiederholungssylbe  nur  soviel  auf, 
als  in  Eine  Sylbe  gefafst  werden  kann;  z.  B.  von  avadir  Kl.  10. 
verachten  (**)  kommt  dv-avad  iram.  Dasselbe  Princip  befolgt 
das  Griech.  in  Formen  wie  oA-  r,kupa,  dy-r,yt^xa,  cg-u!gi %a. 

587.  Das  Zend  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  erwähnte,  zu- 

erst von  Burnouf  ans  Licht  gezogene  Aorist-Form  der  7ten  Bil- 
dung dar,  nämlich  ururudusa  du  wuchsest  (s.§.469), 

von  der  Wurzel  rudh  wachsen,  die  im  Sanskritischen  ^ ruh  von 
dem  d nur  die  Aspiration  gerettet  hat.  Hinsichtlich  der  Länge  der 


(*)  Gutturale  werden  in  den  Wicdcrholungssylben  immer  durch  Palatale  ersetzt. 

(**)  Ich  erkläre  aoa  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Präpo*.  und  betrachte  den 
Schlufs  für  verwandt  mit  Jjräi  denken,  dira  weise.  . 
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Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  Sanskritischen  wie  acii- 
curam  (s.  §.  580.).  Das  anfangende  u von  urüru- 

dhusa  ist  oben  (§.518.)  als  Vertreter  des  a des  Augments  durch 
den  assimilirenden  Einflufs  des  u der  folgenden  Sylbe  gefafst  worden. 
Richtiger  aber  scheint  es  mir  jetzt,  dafs  man  in  dem  Anfangsvocal 
der  in  Rede  stehenden  Form  nur  den  ursprünglichen  Begleiter  des 
weggefallenen  Augments  erkenne,  dafs  also  aus  arürudhusa  durch 
den  rückwirkenden  Einflufs  des  u der  2ten  Sylbe  zunächst  auriiru- 
dhusa  geworden  sei,  wie  ich  in  §.46.  a>»?>a/ev  haurva  aus  dem 
Skr.  sarva  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  v zu  erklären  ge- 
sucht habe,  und  wie  der  Wortstamm  Atharvan  Priester  in  den 
schwachen  Casus,  wo  die  Endsylbe  van  zu  un  sich  zusammenzieht, 
durch  den  Einflufs  des  u dieser  Sylbe  dem  a der  vorhergehen- 
den ein  u beifügt,  also  athaurun{ *),  wofür  mit  Verdrängung  des 
a gewöhnlicher  athurun  steht  (**),  so  wie  für  das  Skr.  taruna 


(•)  Das  anfangende  d der  starken  Casus  finde  ich  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen 
der  schwachen  Casus  gekürzt  Die  starken  Casus  umstellen  das  eigentliche  Thema  dthar- 
t- an  zu  dthraoan , daher  der  Nominativ  d thrava  (V.  S.  p.55.).  Ohne  Umstellung  hätte 
zwischen  das  r und  u ein  e oder  ein  anderer  Hülfsvocal  eingeschoben  werden  müssen, 
weil  r weder  am  Ende  noch  in  Verbindung  mit  einem  Cons.  stehen  kann. 

(**)  So  V.S.  p.65.  der  Gen.  athurund  and  p.234.  zweimal  der  Dativ  athuruni ; 
dagegen  p.65.  Z.13.  derAcc.pl.  athaurunatil  -c  a.  Meine  jetzige  Auffassung  der  in 
Rede  stehenden  Erscheinung  weicht  von  der  in  §.46.  darin  ah,  dafs  ich  dort  das  u der  2ten 
Sylbe  von  athurun  als  unmittelbar  aus  dem  a der  Urform  in  Folge  einer  Assimilation 
hervorgegangen  darstellte,  während  ich  es  jetzt  als  den  Überrest  von  au  aufifasse,  und 
das  a nicht  mehr  als  vorgeschobenen  Vocal  sondern  ab  den  ursprünglichen  ansehe,  dem 
durch  den  Einflufs  des  u der  folgenden  Sylbe  ein  u zur  Seite  gestellt  worden,  wie  häufig 
ein  i durch  den  Einflub  eines  folgenden  i oder  / (s.  §.4l.).  Ich  trete  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  der  von  Burnonf  in  seiner  Recension  über  die  lste  Abtheilung  dieses  Bu- 
ches (Journal  des  Savans,  1833,  in  dem  besonderen  Abdruck  p.  8.)  ausgesprochenen  An- 
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jung  im  Zend  sowohl  tauruna  als  turuna  gefunden  wird.  Das 
u der  vorletzten  Sylbe  von  ururudh-u-sa  entspricht  dem  Bindevo- 
cal  a der  Sanskritformen  wie  acücur-a-s,  acücur-a-C äs  und  mag 
durch  einen  assimilirenden  Einflufs  des  u der  vorhergehenden  Sylbe 
aus  a erzeugt  sein.  Hätte  sich  das  ältere  a behauptet,  so  würde 
nach  §. 56',.  urürudhanha  stehen. 

Perfect. 

588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  dasjenige  Skr.  Prä- 
teritum, welches  in  der  Form  mit  dem  Griech.  Perfect  überein  stimmt, 
seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect  ist,  sondern  am  häufigsten  im 
Sinne  des  Griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§.513.).  Unser  Deutsches 
unumschriebenes  Präteritum,  welches  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem 
Griech.  Perfect  und  Skr.  reduplicirten  Prät.  zusammenfällt,  hat  eben- 
falls auf  die  perfectische  Bedeutung  verzichtet,  vertritt  aber  im  Go- 
thischen  sowohl  das  Griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect 
und  in  den  frühesten  Althochdeutschen  Quellen  aufserdem  noch  da» 
Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  bemerkt,  vielleicht 
schon  im  Sten  Jahrhundert  beginnen  die  Umschreibungen  des  Per- 
fects  durch  das  Passivparticipium  mit  dem  Hülfsverbum  haben,  und 
bei  Verbis  neutris  mit  dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir 
an  das  Skr.  Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gatö  ’smi  (für  ga- 
tas  asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.513.  S.748.), 
so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  pjcfrf.  ta^at  (iavant)  der  Be- 
griff  des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs  z.  B.  uktavun  asmi  dixi 
eigentlich  mit  Gesagtem  begabt  (also  Gesagtes  habend)  bin  ich 


sicht  bei,  wo  auch  das  Zend.  aurvaf  Pferd  auf  diesem  Wege  mit  dem  Skr.  ar»an 
vermittelt  worden. 
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bedeutet  (s.  S.  746,  47.).  Das  Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem 
unserem  haben  entsprechendeu  Verbum  auch  das  gleichbedeutende 
cigan  zu  seinen  Perfect -Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV.  149.  ff.). 

689.  Was  die  Bildung  des  Germanischen  unumschriebenen  Prat. 
anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken  Conjugation  die  die- 
sem Tempus  von  uralter  Zeit  her  zukommende  Reduplikation  unter 
gewissen  Umständen  regelmäfsig  gerettet,  nämlich  erstens,  hei  allen 
Verben  (ihre  Gesammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  lan- 
gen Vocal  in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blos  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Pxäsens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen)  haben;  zwei- 
tens, bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit  Positions- Länge  verse- 
henes a im  Präsens  unverändert  zeigen;  z.  B.  von  den  Wurzeln  slep 
schlafen,  vö  wehen  (Skr.  vd),  halt  heifsen,  auk  vermehren, 
fald  falten  (Präs,  falda)  lautet  die  lste  und  3te  P.  sg.:  saizlep, 
vaico,  haihait,  aiauk,  faifalth  (für  faifald , s.  §.  93‘).).  Die  Form  sai- 
zlep (über  z für  s s.  §.  86.5.)  steht  insoweit  ganz  isolirt  da,  als  alle 
andern  A erba,  welche  ein  4 im  Präsens  zeigen,  dieses  im  Prät.  durch 
6 ersetzen.  Es  sind  folgende:  teka  ich  berühre:  taitok  ich  be- 
rührte; grila  ich  weine  (Skr.  krand  weinen):  gaigröt  ich  weinte; 
Uta  ich  lasse:  laäöt  ich  liefs;  fldka  ich  beklage  (Lat.  plango ): 
fcäßdk  ich  beklagte;  r&da  ich  rathe,  rairoth  ich  rieth.  Dieser 
Voeal-Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  4 und  6 die  gemeinschaft- 
lichen Vertreter  des  ursprünglichen  langen  d sind  (s.  §.  69.),  wie  im 
Griech.  e und  e die  gewöhnlichen  Vertreter  des  kurzen  a sind;  es 
verhält  sich  also  taäok  zu  teka  wie  im  Griech.  TST^cepa  zu  Zi- 

Zsnra  zu  Xutu,  vtvo&a  zu  t e&u;  oder  genauer,  wie  tfjgwya  zu  ftyn i/n; 
denn  auch  im  Griech.  sind  v\  und  w Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden  Sprachen 

105* 


Digitized  by  Google 


832 


Bildung  der  Tempora. 


darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O-  Qualität  für  schwerer  gilt  als  die  des 
E,  und  dafs  das  in  Rede  stehende  Tempus  wegen  seiner  Belastung 
durch  Reduplication  ein  Bedürfnifs  fühlt  in  seiner  Wurzel  schwerer 
zu  erscheinen  als  das  unbelastete  Präsens,  wie  denn  auch  im  Goth. 
die  Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräftigem  Bau 
erhalten  hat.  (*) 

590.  Vahsja  ich  wachse  (Zend  **oöü>  Ucs  wachsen),  von  der 
Wurzel  vahs,  mit  dem  Charakter  der  Skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109a).2.), 
und  standa  ich  stehe  sind  die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem, 
dafs  sie  im  Präsens  ein  a mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  Re- 
duplication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  lsten  und 
3ten  P.  sg.  Prät.  v6hs,  stoth.  Der  Wegfall  der  Klasscnsjlbe  ja  von 
vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe  nur  den  Specialtemp.  m- 
kommt  (s.  §.  109a).).  Es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  v 6k» 
zu  vahsja  wie  im  Skr.  nandsa  zu  nasydmi  ich  gehe  zu  Grund, 
und  das  6 von  vohs  und  stöth  entspricht  als  regelrechte  Länge  des 
a (s.  §.69.)  dem  Skr.  d von  Formen  wie  nandsa.  In  stöth , wel- 
ches den  unorganischen  Nasal  von  standa  aufgegeben  hat,  während 
das  Ahd.  seinem  Präsens  stantu  ein  Prät.  sluont  gegenüber  stellt  (s. 
§.  109*).  1.  S.  122.),  findet  sich  noch  aufserdem  die  Unregelmäfsigkeit, 
dafs  das  nach  §.  93a).  an  die  Stelle  des  d getretene  th  auch  bei  hin- 
zutretenden Endungen  beibehalten  wird,  also  l.P.  pl.  sthöthum  für 
slödum , wie  die  Analogie  von  bauth,  budum,  von  der  Wurzel  bud, 
erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit  Wurzel- 


(*)  Die  früher  angedcutete  Vermnthung,  dafs  das  auf  die  Wurzel  folgende  a.  der  Gr. 
Perfecta  einen  Einflufs  auf  die  Umwandlung  des  £ derWurzel  ausübc  (Vocalismus  S.40.), 
nehme  ich  durch  Obiges  zurück. 
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baftem  a im  Präs,  gibt,  die  trotz  ihrer  Positionslänge  dennoch  die 
Redupl.  des  Prät.  eingebüfst  haben,  wird  gewissermafsen  dadurch 
wieder  gut  gemacht,  dafs  es  auch  zwei  Präterita  gibt,  die  ohne  vo- 
calische  oder  Positionslänge  dennoch  die  Reduplication  geschützt  ha- 
ben, nämlich  haihah  ich  hängte,  faifah  ich  fing  (Präs,  haha, 
faha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese  Verba  in  den  übrigen  Ger- 
man. Dialekten  wirklich  Positionslänge  haben  und  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich auch  im  Goth.  gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung 
des  oben  ausgesprochenen  Satzes,  dafs  die  Reduplication  im  Gothi- 
schen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde,  hierdurch  we- 
niger bedeutend.  (*) 

592.  Dafs  die  übrigen  Germanischen  Dialekte  in  denjenigen 
Verbal -Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication  deutlich  zeigen, 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  bemerkbar,  fortfuhren,  ist  zu- 
erst von  J.  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden.  Die  Reduplications- 
sylben  verlieren  das  Ansehen  einer  Reduplicationssylbe,  wenn  die  fol- 


(*)  Im  Ahd.  lautet  das  Prät  hiang,  fiang  ( hianc , fianc),  welches  ein  Präs,  hangt! , 
fangu  erwarten  liefse,  wofür  jedoch  hdhu,  fdhu,  Infinit  hdhan,  fdhan.  Gr  aff  gibt  nur 
ersterem  ein  langes,  letzterem  ein  kurzes  a\  allein  die  angeführten  Belegstellen  rechtfer- 
tigen auch  die  Länge  des  ersteren  nicht  durch  Circumflectirung  oder  Verdoppelung  des  a. 
Höchst  wahrscheinlich  aber  kommt  beiden  Verben  eine  gleiche  Quantität  zu;  also  entwe- 
der hahan  und  fahan  oder  hdhan  und  fdhan.  Da  ihnen  das  Prät  abgeht,  so  kann,  wenn 
die  Länge  des  a sich  nicht  beweisen  läfst,  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aus  auch  nicht  dar- 
über entschieden  werden,  ob  sie  zu  Grimm’s  äter  Klasse  (mit  langem  4 im  Präs.)  oder 
zur  Tten  (mit  kurzem  a im  Präs.)  zu  rechnen  seien.  Das  Mhd.  hdhe,  vdhe , heehest,  t cehest; 
Prät  hie,  vie  (für  hieh,  vieh)  spricht  zu  Gunsten  der  4ten  Klasse,  wohin  sie  auch  von 
Grimm,  der  h&hu,  fdhu  schreibt,  gezogen  werden.  Im  Goth.  sollte  man  abo  statt  des 
bestehenden  haha,  faha : he  ha,  fiha  erwarten,  wie  z.  B.  slipu,  Uta  gegenüber  dem  Ahd. 
tldfu , Idtu. 
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gende  Sylbe  entweder  ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Con- 
sonanten  verliert  und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe 
vereinigt.  Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  Sanskritischen  Desidera- 
tivformen  wie  Ups,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490.),  wofür  regelmäfsig 
lilaps,  pipats  stehen  sollte  (*),  weshalb  es  mir  viel  angemessener 
scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe  anzunehmen,  als  die  der 
Reduplication,  neben  Umwandlung  des  a zu  i,  wozu  gar  kein  Grund 
vorhanden  wäre,  weil  die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Redu- 
plicationssylbe schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Con- 
sonant  ist  unterdrückt  in  dem  Griech.  yivopcu,  aus  yl-yvcpai,  welches 
aber  selber  schon  eine  Verstümmelung  von  ytysvepxu;  ferner  in  dem 
Skr.  Aorist  an&dam  (=  anaisam)  aus  ananisam  und  in  den  damit 
analogen  Lat.  Perfecten  wie  dpi  (s.  §.548.);  endlich  in  den  Althoch- 
deutschen Präteriten  wie  hialt  (unser  hielt)  aus  hihalt , wofür  im  Go- 
thischcn  haihald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothisehen  als  eine  Dialekt -Eigen- 
heit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplicationssylbe  immer  ai  hat. 
Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle  Germanischen  Sprachen  noch  Eine 
waren,  der  Brauch,  dafs  der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederho- 
lungssylbe  zum  leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in 
der  Wiederholungssylbe  der  Desiderativen  der  Fall  ist,  wo  z.B.  von 
dah  brennen  did'aks,  nicht  dactaks,  kommt,  und  wie  in  Lat. 
redupl.  Formen  wie  cecini,  das  a in  der  Wiederholungssylbe  zu  e 
und  am  Stamme  zu  i geworden,  während  wurzelhaftes  o und  u an 
beiden  Stellen  unverändert  bleiben  ( momordi , tutudi).  Für  den  Diph- 
thong ai,  z.B.  von  IIAIT  heifsen,  wäre  i in  der  Wiederholungssylbe 


(*)  Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  d’iks  anzünden  für  ein  Desi- 
der.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(d'a)ks  von  dah  brennen. 
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ebenfalls  so  sehr  an  seinem  Platze,  als  im  Sanskrit  von  dem  Diph- 
thong e (==  a + i)  und  überhaupt  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  in  die  Wiederholungssylbe  tritt,  weshalb  z.B.  von  kdt  (= 
kait ) einladen  das  redupl.  Prät.  cik&ta  (lste  u.  3te  P.  sg.)  lautet. 
Wollte  man  eine  Verletzung  des  Lautverschiebungsgesetzes  durch  Be- 
wahrung der  alten  Tenuis  im  Auslaute  (wie  in  slipa  = sva- 

pimi  ich  schlafe)  annehmen,  so  könnte  man  sagen,  das  Gothische 
HAJT  entspräche  diesem  Skr.  kit , und  somit  haihait  (für  hihail) 
dem  erwähnten  ciketa.  Wenn  aber  auch  au  in  Goth.  Redu- 

plicationssylben  durch  ai  repräsentirt  wird,  z.B.  ai-auk  ich  ver- 
mehrte, während  im  Skr.  6 (=  a ■+•  u)  zu  u wird,  z.B.  pupröt a 
von  pröt'  genügen:  so  mag  das  i dieses  ai  als  Schwächung  von  u 
angesehen  werden,  wie  wir  oben  im  Skr.  von  und  den  redu- 
plicirten  Aorist  dundidam  für  dundudam  haben  entspringen  sehen 
(§.  584.).  Man  könnte  auch  das  * von  ai-auk  für  die  Schwächung 
des  a der  Stammsylbe  ansehen,  was  mir  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  da  in  den  Diphthongen  immer  das  2te  Element  das  etymo- 
logische Übergewicht  hat  und  das  lste  ein  blos  phonetischer  Vor- 
schlag ist,  weshalb  ich  auch  in  der  Wiederholungssylbe  des  Lat.  ce- 
cidi,  von  casdo  (—  caido ),  lieber  das  2te  Element  des  Diphthongs  ae 
erkenne  als  das  lste,  wenngleich  a in  den  Lat.  Wiederholungssylben 
regelmäfsig  durch  e ersetzt  wird.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  halte 
ich  doch  dies  für  gewifs,  dafs  das  ai  in  Gothischen  Redupiicationssyl- 
beu  früher  ein  blofses  i gewesen,  und  dafs  dieses  ai  eine  auf  das 
Gothische  beschränkte  Dialekt -Eigenheit  sei,  gleich  jenem,  welches 
nach  §.82.  das  Gothische  vor  h und  r statt  eines  einfachen  i setzt, 
welches  letztere  auch  in  den  übrigen  Dialekten  allein  vertreten  ist. 
Wir  vermissen  also  im  Ahd.  hialt  für  Goth.  haihald  (aus  hihald) 
blos  das  h der  2ten  Sylbe,  und  im  Altnord,  iök  ich  oder  er  ver- 
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mehrte,  fehlt  uns  vom  Golh.  ai-auk , sofern  letzteres  eine  unorga- 
nische Erweiterung  von  i-auk  ist,  gar  nichts,  sondern  au  hat  sich  nach 
Sanskritischem  Princip  zu  6 zusammengezogen,  während  es  im  Part, 
pass,  aukinn  sich  offen  erhalten  hat  und  im  Präs,  durch  doppelten 
Umlaut  zu  cy  geworden  ist. 

594.  Die  Altnordischen  reduplicirten  Präterita  von  Verben  mit 
wurzelhaftem  a (Grimra’s  lste  Conj.)  scheinen  mir  insoweit  auf  einer 
älteren  Stufe  zu  stehen  als  die  Gothischen  wie  hai-hald,  als  letztere 
das  a in  der  Wiederholungssylbe  zu  * geschwächt,  und  diesem  ein  a 
vorgeschoben  haben,  während  erstere  (die  Altnordischen)  ganz  nach 
Sanskritischem  Princip  das  a der  Reduplicationssylbe  unverändert  und 
ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am  Stamme  (wie  die  Lat.  Per- 
fecta wie  tetigi,  cecini)  das  a zu  i geschwächt  und  dieses  mit  dem  a 
der  Wiederholungssylbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  Skr.  Lautge- 
setze, zu  i zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Altnord,  von  der 
Wfurzel  HALD  halten  (wovon  das  Präs,  durch  Umlaut  held  und 
das  Part.  pass,  haldinn  lautet)  das  Prät.  heit  (Tenuis  für  Media  am 
Wort- Ende,  wie  im  Mhd.,  s.  §.93").))  pl.  heldum  kommt;  also  heit  aus 
hahilt,  für  hahalt,  als  umgekehrter  Fall  des  Ahd.  hi-alt  aus  hihalt 
für  hahalt.  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  d,  wofür  das  Goth. 
e zeigt  (§.69.);  z.B.  von  GRAT  weinen  und  BLAS  blasen  kommt 
grit,  bles  als  Zusammenziehung  von  gra(gr)it,  bla(bl)is  (*)  im  Gegen- 
sätze zum  Ahd.  blias  (blies)  aus  bliblas.  Das  Altsächsische  steht  auf 
gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord.,  daher  z.B.  von  fallu  ich  falle 


(*)  Präs,  mit  Umlaut  grat,  blccs , Part.  pass,  gr&tinn , bittsinn.  Hinsichtlich  der  Aus- 
stoßung einer  doppelten  Cons.  im  redupl.  Prät.  vergleiche  man  das  Verhältnifs  des  Ahd. 
vior  vier  für  Goth.  fidvdr. 
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feü  ich  fiel,  aus  fafilL,  und  von  slüpu  ich  schlafe:  slep  ich  schließ 
aus  sldslip , gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singulären  wie  nanäma  ich 
beugte  mich  Plurale  wie  nSmima,  aus  nanimima , gegenüber- 
stehen, wovon  später  mehr. 

595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai  zum  Wur- 
zelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbe  das  letzte  Element 
des  genannten  Diphthongs  ab  und  behalten  blos  das  Iste,  entweder 
unverändert,  oder,  und  zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen, 
entartet  zu  e\  daher  steht  dem  Goth.  Prät.  haihait  ich  hiefs  bei 
Otfrid  hiaz  (für  hihaz  aus  hihaiz),  iu  den  übrigen  von  Graff  ci- 
tirten  Quellen  hiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsichtlich  seines  e 
besser  zum  Präsens  hcizu  (=  Goth.  haita)  stimmt,  wobei  man  sich 
jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in  unserem  Neudeutschen  hiefs  als  Einen 
Laut  (.=  i)  zu  denken  hat.  Vom  Goth.  Diphthong  au  findet  man, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  entweder  das  tste  oder  das  2te 
Element  gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert  oder  als  e, 
und  auch  letzteres  entweder  unverändert  oder  zu  o entartet  (s.  §.  77.); 
z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth.  das  Prät.  haihlaup  (s.  §.  598.), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  liaf  (aus  lilaj  für  hli- 
hlauf)  lief , liuf,  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer  den  Wur- 
zelvocal , nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte  Element  (s.  §.593.);  daher 
z.  B.  baband  (*)  von  band ' binden,  batiäs  von  tids  glänzen, 
bib'id  von  b’id  spalten,  didip  von  dtp  glänzen,  tutud  von  tud 
schlagen,  stofsen,  pupur  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vo- 
cal  r die  Reduplicationssylbe  ein  a erhält,  so  rührt  dieses  von  der 


(•)  Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal -Endung. 
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Urform  ar  her;  z.B.  mamarda  ich  und  er  zermalmte(*)  kommt 
nicht  von  mrd  sondern  von  mard,  welches  im  Du.  u.  PI.  zu  mrd 
sich  zusammenzieht,  daher  1.  P.  pl.  mamrdima.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden  (s.  §.  534.); 
nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Wurzeln,  welche 
mit  a anfangen  und  mit  zwei  Consonanten  schliefsen,  auf  eine  ganz 
eigenthümliche  und  beachtungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zu- 
erst den  Wiederholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen 
a zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n setzen  und  nun  die  ganze 
Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also  der  Wurzelvocal  drei- 
mal sich  vorfindet;  z.B.  ä-n-ang  aus  aa-n-ang,  von  ang  salben 
(Lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Rcduplicationssylben  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den  Stammvocal  keine  Rück- 
sicht, sondern  ersetzt  denselben  immer  durch  e,  was  das  Latein,  in 
seinen  reduplicirten,  auf  die  Skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten 
Perfecten  nur  in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  al- 
ler Vocale,  nämlich  a zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe  zu 
gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Reduplicationssylben  der 
Desideraliven  unerträglich  gefunden,  und  hier  durch  den  leichtesten 
Vocal,  i,  ersetzt  wird.  Es  steht  also  im  Griech.  Perfect  z.  B.  Tirana 
dem  Skr.  tatapa  od.  tatdpa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso 
Ter v<f>a  dem  Skr.  iutöpa  (pl.  tutupima  — Tentpaptv')  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  iraptk^a  (**)  dem  Skr.  pipraya  oder  pi- 
prdya,  von  pri  erfreuen,  lieben  (vgl.  Goth.  frijö  ich  liebe). 


(*)  Vgl.  das  Lat.  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der  7ten  Bildung  sich  stützt, 
wo  amamardam,  Med.  amamardJ,  zu  erwarten  wäre. 

(##)  Über  den  Ursprung  des  k und  der  Aspir.  von  T£TV<pa  s.  §.568.  ff. 
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Gewifs  ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplications- 
sylbe  auf  den  Wurzelvocal  mufstc  Rücksicht  genommen  haben,  dafs 
sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser  Stelle  alle  Vocale  zu  e ent- 
färbten, wie  dies  im  Neudeutschen  in  den  Endsilben  mehrsilbiger 
Wörter  der  Fall  ist,  da  wir  z.  B.  binde , salbe , gaben  dem  Goth.  binda, 
sa/bö,  gabum,  und  Gäste,  Gästen  dem  Goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
überstellen. Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie  sie  un- 
sere Endsilben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer  Griechischen,  nicht 
zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangssylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Consonanten  in  den 
Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  ersetzt  das  Sanskrit  die 
Gutturale  durch  entsprechende  Palatale,  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Griechischen  die  aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende 
nicht  - aspirirte ; z.  B.  dakäs  von  käs  leuchten  (*),  g'agam  von 
gam  gehen,  dad'ä  von  da  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  re^ 
von  der  entsprechenden  Wurzel  0H.  Von  zwei  im  Anlaute  verbun- 
denen Consonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Iste  wieder- 
holt, daher  z.  B.  cakrand  yon  krand  weinen,  eiksip  von  ksip 
werfen.  Das  Goth.  befolgt  denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der 
verbundenen  Consonanten  eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigröt 
ich  weinte  dem  gleichbedeutenden  Skr.  cakranda,  und  saizUp 
(s.  §.86.5.)  ich  schlief  dem  Skr.  sus'vapa(**).  Man  darf  hieraus 
folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare  Prät.  haihlaup,  nicht  hlai- 
hlaup,  lautet.  Ist  aber  im  Gothischen  der  2te  der  verbundenen  Cons. 


(*)  Ich  siehe  das  Goth.  haUa  Fackel  (x  ein  gelindes  t,  s.  §.S6. 5.)  zu  dieser  Wurzel. 

C~)  Die  Wurzel  tvap  ist  darin  unregelmäßig,  dafs  sie  sich  vor  den  schweren  En- 
dungen in  xup  (/ up)  zusammenzieht,  und  auf  diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wieder- 
holungssylbe,  durch  deren  u das  folgende  t zu  t wird. 
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eine  Muta,  so  dringt  diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe , daher 
skaiskaith  ich  trennte,  dessen  3. P.pl.,  skaiskaidun,  sich  durch  Luk. 
9.33.  belegt;  man  darf  hieraus  auch  staitaut  von  STAUT  folgern. 
Die  übrigen  German.  Dialekte  haben,  ohne  Beschränkung,  in  der  Wie- 
derholungssylbe  zwei  verbundene  Consonanten  beisammen  gelassen, 
daher  z.  B.  im  Ahd.  sliaf  ich  schlief,  spialt  ich  spaltete,  aus 
slislaf,  spispalt ; es  sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beiden 
Consonanten  verstofsen  worden  wäre,  wie  im  Latein,  spopondi,  steti  für 
spospondi , stesti.  Gegen  letzteres  spricht  aber  das  Goth.  skaiskaith. 

599.  Hinsichtlich  der  Sanskritischen  Reduplicationssylben  bleibt 
uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel  mit  einem 
Zischlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  nicht  nach 
dem  allgemeinen  Gesetze  den  lsten  Cons.,  sondern  den  2ten  erhält, 
mit  Berücksichtigung  der  früher  erwähnten  Lautregeln;  z.B.  von  st'ä 
kommt  tasfdu  ich,  er  stand;  von  sprs  ( spars ):  pasparsa  ich 
od.  er  berührte,  im  Gegensätze  zum  Lat.  stell,  spopondi.  Das  Zend 
erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Reduplicationsregel  nicht 
an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  std  nicht  belegen  und  auch 

kein  anderes  Perfect  von  Wurzeln  mit  anfangendem  Zischlaut  vor 
einer  Muta,  allein  da  sfd  im  Skr.  auch  in  den  Special -Temporen 
eine  Reduplicatioussylbe  hat,  und  im  Präs,  tisfdmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  Zend.  histami,  dafs  das  in  Rede  stehende 

Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des  Zends  mit  dem  Skr. 
noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange, 
Geltung  hatte.  Vom  Lateinischen  verdient  berücksichtigt  zu  werden, 
dafs  es  in  seinem  sisto,  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  Skr. 
tisfdmi,  Gr.  «roj/tu  und  Zend.  histdmi  ist  (s.  §.508.),  dem  allge- 
meinen Grundsatz  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  steti  ein  Präsens  stito  erwarten  könnte. 
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600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  inufs  man,  sobald  man  in 

dem  i von  »sniju«  wie  in  dem  Zend.  hi  von  histämi  eine  Redupli- 
cationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit  r t'Syiut,  ßlßviui 

etc.  und  der  Umstand  nöthigt,  dafs  er  im  Anlaute  leicht  zum  Spir. 
asp.  sich  abschwächt,  zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  eVr»jxa  der  Spir. 
asp.  für  <r  stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wurzeln  der 
Fall  ist,  die  im  Anlaute  eine  schwerere  Consonanten -Verbindung  ha- 
ben als  Muta  vor  Liquida.  Mit  eifjutanu,  welches  wir  auf  sich  beru- 
hen lassen  wollen,  darf  eTTyxa  nicht  auf  gleichen  Fufs. gesetzt  wer- 
den, denn  letzteres  hat  ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asp.  als  das 
Lat.  sisto  auf  sein  s,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.83. 
Anm.6.):  „Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication 
des  Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als  jene 
beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fülle  (srry\y.a,  u'iMgrat) 
gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei  Chisbull  p.  67.  mehrmals 
vorkommende  ätpeTTaXxa,  welches  ettciXkci  voraussetzt so  ist  es  wich- 
tig, dafs  auch  hier  die  Wurzel  mit  er  anfängt,  welches  als  Aspiration 
in  der  Wiederholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  eriyixa  hat  sich 
diese  Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet,  weil, 
wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Präs,  und  Imperf.  den  der  Redu- 
plication des  Perfects  zukommenden  Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonantenverbindungen  als 
Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in  der  Regel  den  zu  wie- 
derholenden Consonanten  aufgegeben  hat,  so  geschah  dies  offenbar 
darum,  weil  ein  gröfseres  Lautgewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Er- 
leichterung der  Wiederholungssylbe  wünschenswerth  machte;  daher 
z.B.  e faÄKa,  £<p$cga  aus  Tcfa?.Ka,  iretpßcga.  In  diesen  und  ähnlichen 
Formen  ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment  nur 
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zufällig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihrem  £ den  Überrest  einer  Re- 
duplicationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht  genöthigt,  auch  das  e von 
E'i/aAAoi',  e<pS-£i(>cv  als  Reduplicationssylbe  zu  erklären,  da  im  Imperfect 
und  Aorist,  wie  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wur- 
zel unabhängiger  Voeal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als 
im  Perfect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem  Wur- 
zel-Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende  Sylbe.  Dafs 
aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  das 
Beispiel  der  Augmentpräterita  auf  das  Perfect  eingewirkt  haben  könne, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.B.  das  e von  Zaya, 
eo^Yjy.a  eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ea£a,  (*)  Zevgout; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen,  weil  e 
und  c ursprünglich  mit  a identisch  und  aus  diesem  durch  Entartung 
hervorgegangen  sind  (s.  §.3.),  und  weil  sowohl  a als  o leicht  zu  t 
werden,  wie  z.B.  das  schliefsende  £ von  emsige  (=  adiksat 

s.  S.  803.)  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a von  eSeiEa, 
Z&uga-e  etc.,  und  das  £ der  Vocative  wie  Xvke  (=  vrka)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus  älterem 
a entarteten  o ist  (s.  §.204.). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen,  denen  der 
Würzelvocal  im  Skr.  reduplicirten  Prät.  unterworfen  ist,  so  wollen 
wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a in  Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor 
einfacher  Consonanz  in  der  3ten  Singidarperson  Act.,  und  nach  Will- 
kühr  auch  in  der  lsten,  verlängert,  daher  kommt  von  car  gehen, 
dem  die  Goth.  Wurzel  FAR  wandern  entspricht,  cacära  oder 


(*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  Digamma  welches  auf  das  Skr.  ft'  von  b'ang'  bre- 
chen sich  stützt,  läfst  einen  Aorist  £Fa£a  und  in  ältester  Zeit  ein  Perfect  rhaya  fiir  das 
Skr.  baiang'a  erwarten. 
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c'acara  ich  ging,  cacdra  er  ging.  Dieser  Analogie  folgen  die- 
jenigen Goth.  Verba,  welche  ein  wurzelhaftes  a vor  einfacher  Con- 
sonanz  im  Präsens  geschützt  haben,  dafür  aber  im  Prät.  ein  6 setzen, 
wie  z.B.  fara , dessen  Prät.  för  hinsichtlich  seines  Vocals  so  genau 
wie  möglich  dem  Skr.  cur  von  cacdra  entspricht,  denn  6 ist  im 
Goth.  der  regelrechte  Vertreter  des  langen  d und  nimmt  die  Stelle 
des  kurzen  a ein,  wo  dieses  verlängert  werden  soll,  wie  umgekehrt 
o im  Verkürzungsfalle  zu  a wird,  weshalb  z.B.  die  weiblichen  Stämme 
auf  6 {=  Skr.  d)  im  flexionslosen  Nomin.  ein  a zeigen,  weil  lange 
Vocale  am  Wort -Ende  am  leichtesten  der  Kürzung  unterworfen  sind 
(s.  §.137.).  Es  beruht  also  das  Verhältnifs  von  för  zu  fara  ursprüng- 
lich nicht  auf  einer  Veränderung  der  Qualität,  sondern  nur  auf  der 
der  Quantität,  und  der  vocalische  Unterschied  hat  hier  eben  so  we- 
nig Einflufs  auf  die  Bezeichnung  des  Zeitverhältnisses  als  beim  No- 
men auf  die  des  Casusverhältnisses.  Da  aber  in  för  der  wahre  Aus- 
druck der  Vergangenheit,  nämlich  die  Reduplication  verschwunden 
ist,  und  för  für  faiför  steht,  so  hat  für  den  praktischen  Sprachge- 
brauch der  Unterschied  des  Wurzelvocals  in  Gemeinschaft  mit  dem 
der  Personal -Endungen  (oder  der  Abwesenheit  der  Endungen,  wie  in 
för  als  fster  und  3ter  P.  sg.)  das  Geschäft  der  Zeitbezeichnung  über- 
nommen, wie  in  unserem  Deutschen  Conjunctiv  Prät.  im  Plural  der 
Umlaut  das  einzige  Merkmal  ist,  woran  wir  das  Modus-Verhältnifs 
erkennen  und  uns  also  als  Exponent  des  Modus -Verhältnisses  gilt, 
weil  der  wahre  Ausdruck  desselben,  nämlich  der  Vocal  e (z.B. 
von  wären,  wäret)  welcher  früher  ein  i war  (Ahd.  wdrimes,  wdril) 
und  als  solches  den  Umlaut  durch  seine  Assimilationskraft  gezeugt 
hat,  nunmehr  in  seiner  Entartung  vom  Ausgang  des  Indicativs  nicht 
mehr  unterschieden  ist. 
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603.  Daria  entfernt  sich  das  Goth.  für  vom  Skr.  cdr  von 
cacdra , dafs  es  seinen  langen  Vocal  durch  alle  Personen  und  Zah- 
len beibehält,  während  er  im  Skr.  nur  in  der  3ten  P.  sg.  nothwen- 
dig,  und  in  der  IstenP.  sg.  nach  Willkühr  steht.  Zum  Gothischen 
aber  stimmt  das  Griech.  Perfectum  2.  in  dem  Falle,  wo  ein  wurzel- 
haftes  u zu  ä oder  dessen  Vertreter  y\  verlängert  wird.  Das  Verhält- 
nis von  xgd£u)  (txgdyov)  zu  KEKgäya,  von  •SaAAiu  (SuXuj)  zu  Tfr&JiXa  ent- 
spricht genau  dem  Verhältnis  des  Skr.  c'ardmi  und  Goth.  fara  zu 
cacdra,  för.  Bei  Griech.  Verben,  welche  ein  wurzelhaftes  a im 
Präs,  zu  e umgewandelt  haben,  ersetzt  die  Umwandlung  dieses  e in 
das  schwerere  o die  Verlängerung  (s.  S.589.). 

604.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  un- 
terbleibt im  Sanskrit  die  Verlängerung  des  a zu  d ganz  und  gar,  und 
so  im  Goth.  die  Verlängerung  des  a zu  6\  z.B.  im  Skr.  mamanfa 
ich  od.  er  erschütterte,  mamani’ ima  wir  erschütterten,  von 
mant1;  so  im  Goth.  vaivald  ich  od.  er  herrschte,  vaivaldum  wir 
herrschten,  von  vald.  Diejenigen  Goth.  Verba,  welche  ein  wur- 
zelhaftes a vor  doppelter  Consonanz  im  Präsens  zu  i schwächen 
(s.  S.  116.),  ersetzen  dasselbe  in  den  Mehrzahlen  des  Präterit.  und 
im  ganzen  Conj.  Prät.  durch  «;  daher  bildet  BAND  binden  (wo- 
von das  Präsens  binda ) im  Sing,  des  Prät.  band , bans-t  (s.  §.  1 02.), 
band ; gegenüber  dem  Skr.  baband'a,  baband'-i-t’a,  babanda\ 
in  der  2.  P.  du.  aber  bund-u-is  für  Skr.  baband-a-tus;  und  im 
Plural:  bund-u-m,  bund-u-l,  bund-u-n  für  Skr.  baband'-i-ma , ba- 
band-a-(t'a),  baband'-us.  Der  Conjunctiv  ist  bundjau  etc.  Das 
Althochd.,  welches  in  der  2ten  P.  sg.  statt  des  Goth.  t ein  * zur  Endung 
hat,  welches,  meiner  Meinung  nach,  dem  Skr.  Bindevocal  i entspricht, 
zeigt  vor  diesem  i auch  die  Veränderung  des  a zu  «,  daher  in  der 
Isten  und  3ten  P.  sg.  bant  gegenüber  dem  Skr.  baband'a  und  Goth. 
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band ; aber  in  der  2ten  P.  bunt-i  gegenüber  dem  Skr.  baband-i-t'a 
und  Goth.  bans-i.  Man  erkennt  hieraus,  dafs  die  Umwandlung  des 
a in  u von  dem  Wort -Umfang  abhängt,  indem  nur  die  einsylbigen 
Formen  das  ursprüngliche  a geschützt  haben;  man  erkennt  ferner 
hieraus,  dafs  das  Gewicht  des  u den  Germanischen  Idiomen  leichter 
erscheint  als  das  des  a,  sonst  würde  nicht  u das  a in  derselben 
Weise  ablösen,  wie  wir  oben  ai  und  au  in  den  mehrsylbigen  Formen, 
oder  vor  den  schweren  Endungen,  durch  i ersetzt  sahen  (s.  S.  707.), 
und  wie  im  Latein,  das  a von  calco  und  salsus  bei  Belastung  durch 
eine  vorangehende  Präpos.  durch  u vertreten  wird  (conculco,  in - 
salsus. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a vor  einfacher  Con- 
sonam  sich  im  Präs,  zu  i geschwächt,  im  Sing,  des  Prät.  aber  erhal- 
ten hat,  findet  man  statt  dessen  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  im 
ganzen  Conjunctiv  des  Prät.,  also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangen- 
heitsformen, ein  c , und  dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  ein 
d,  welches  hier  aber  schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic.,  weil  sie  mehr- 
sylbig  ist,  Platz  findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ce.  Z.B.  von 
der  Wurzel  LAS  lesen  lautet  das  Präs,  im  Goth.  lisa,  im  Ahd. 
lisu,  im  Mhd.  lise ; das  Prät.  im  Goth.  las,  las-t,  las,  Itlsum,  lesut, 
lesun ; Conj.  lesjau  etc.;  im  Ahd.  las,  läsi,  las,  Idsumls,  Idsut , lä- 
sun\  Conj.  läsi  etc.;  im  Mhd.  las,  lasse,  las,  läsen,  läset,  läsen-, 

Conj.  leese.  Diese  Erscheinung  steht  im  Widerspruch  mit  allen  an- 
deren starken  Verben,  weil  hier  die  mehrsylbigen  Formen  einen  schwe- 
reren Vocal  als  die  einsylbigen  haben;  sonst  aber  überall  naturge- 
mäfs  der  umgekehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich 
dieser  scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Gravitäts- Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufällige  Begegnung  mit  dem  Go- 
thischen, dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen,  nämlich  vor 

107 
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Jonische  erscheint.  (*)  Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  Goth.  las-t 
wegen  seiner  Einsilbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatant'a  sich 
stützt,  stimmt  das  Ahd.  Idsi  zu  dem  zusammengezogenen  tenit'a. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  Goth.  las,  last  früher  lailas,  lailast 
gelautet  habe;  und  damals  stand  auch  der  Plural  Usum  zu  lailas 
(lalas)  in  dem  richtigen  Verhältnifs,  d.h.  in  dem  Verhältnifs  der  schwä- 
cheren zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum  vollständigen 
Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  und  Germanischen  in  vorlie- 
gendem Falle  bestehenden  Analogien,  das  reduplicirte  Prater,  von 
sad  sitzen,  sich  setzen  dem  form-  und  sinnverwandten  Goth. 
sat  und  Ahd.  saz  ich  safs  gegenüber. 


. . ‘1 

Sanskr. 

Singular. 

Goth. 

Ahd. 

sasäd-a  od.  sasada 

(sai)sat 

(si)saz 

sasal-t'a  od.  sed-i-t'a 

( sai)sas-t 

sdz-i- 

sasdd-a 

( sai)sat 
Dual. 

(si)saz 

sed-i-va 

selu?  (s.  §.441.) 

sid-a-t'us 

st!t-u-ts 

sed-a-tus 

Plural. 

sed-i-ma 

. . . ' . 1 

sel-u-m 

saz-u-rncs 

A J ‘ ' 

$ed-a - .. 

. . t . • : : i ! ; • • * 

set-u-lh 

säz-u-t 

s&d-us 

sä-u-n 

sdz-u-n 

(*)  Über  die  Latein.  Formen  wie  dpi  s.  §.  5 is.  Hier  mag  noch  bemerkt  werden,  daf$ 
auch  Ag.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.276.  ff.)  das  Latein.  Perfect  in  allen  seinen 
Bildungen  auf  den  Skr.  Aorist  zurückführt 
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Anm.  I.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  Oberhaupt  in  Grimm’s  toter,  llter 
und  12ter  Conj,,  das  a des  Prät  der  wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dafs  dieser  im  Präs, 
sich  zu  i geschwächt,  nicht  aber  umgekehrt  das  i des  Präs.  imPrät  zu  a sich  verstärkt 
habe,  folgere  ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo  es  sich  zur  Vergleichung  ziehen 
läfst,  überall  a als  unverkennbaren  Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus, 
dafs  auch  das  Goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegeniibersteht, 
überall  schon  im  Präsens  das  a zeigt,  welches  das  primitive  Verbum  blos  im  Prater, 
erhalten  hat;  namentlich  kommt  von  SAT  sitzen  das  Caus.  tot  ja  ich  setze  = Skr. 
tddaydmi.  Wäre  cs  blos  die  Absicht  der  Sprache  gewesen,  im  Caus.  einen  mit 
dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber  verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde, 
wenn  SIT  die  Wurzel  wäre,  hieraus  etwa  teiija  (=  tttjd)  oder  saitja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i als  Wurzelvocal  zuschreibe,  im  Cau- 
sale ai , wie  die  mit  wurzelhaftem  u,  den  Diphthong  au ; in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  Sanskrit,  wo  i und  u im  Caus.  gunirt  werden,  d.  h.  a vorschieben ; so  kommt 
im  Goth.  von  ur-RIS  aufstehen  (ur-reita,  ur-rais , ur-rüu/n):  ur-raitja  ich  richte 
auf,  von  DRUS  fallen  (driuta,  draut,  drutum)-.  ga-drausja  ich  stürze;  wie  im 
Sanskrit  von  vid  und  bud ' wissen:  vidaydmi  (=  vaidajrdmi ),  bdd  ajrdmi 
(=  baud ajrdmi)  ich  mache  wissen.  Der  Umstand  allein,  dafs  dem  Goth.  tat 
ich  safs,  band  ich  band,  Sanskritische  Verba  mit  wurzelhaflem  a gegenüberste- 
ben,  würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunebmen,  dafs  die  ge- 
nannten und  analoge  Goth.  Verba  die  Wurzel  im  Sing,  des  Prät.  zeigen;  denn  man 
könnte  ja  zugeben,  dafs  binda  vom  Skr.  band , tiia  von  tad  abstamme,  und  dafs  ein 
ursprüngliches  «sich  hier  zu  i entartet  habe;  aber  dennoch  behaupten,  dafs  das  ödes  Pr. 
band , tat  nicht  die  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Nenem  aus  dem  i des  Präs,  entwickelt  habe,  weil  der  Ablaut  von  i zu  a das 
Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Dieser  Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  tstens 
darum,  weil  nicht  nur  tat  zu  tatada  od.  tasdda,  sondern  auch  der  Plnral  situm , 
aus  tdtum,  Ahd.  tdtumet , zu  tidima , aus  tddima  ( ta(t)adima ),  stimmt,  und  man 
unmöglich  diese  doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zufalls 
halten  kann ; 2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch  die  Causalia  das  a der  in 
Rede  stehenden  Verba  als  Wurzelvocal  anerkennen,  und  .Uens,  weil  auch  Substan- 
tive, die  mit  dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitverhältnisses 
nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band , Satt,  an  den  Vocal  des  Präter.  sich  anschlie- 
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fsen;  4tens,  weil  überhaupt  im  ganzen  Indisch  -Europäiichen  Sprachstamm  der  Fall 
nicht  vorkommt,  da£s  durch  den  Wechsel  des  Wnrzclvocals  grammatische  Verhält- 
nisse aasgedrückt  werden ; 5tens,  weil  die  Reduplication,  die  der  wirkliche  Ausdruck 
der  Vergangenheit  ist,  im  Goth.  an  den  oben  beschriebenen  Verben  sich  noch  deut- 
lich erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist,  anzunchmen,  dafs  tat  eine 
Verstümmelung  von  saisat , situm  für  sä/um  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)a- 
tian  sei. 

Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  Consonantcn  anfangen,  der 
durch  einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich  der  oben  be- 
schriebenen Zusammenziehung;  denn  wenn  z/B.  von  g'agam  das  g der  Stammsylbe 
herausfiele,  und  dann  die  beiden  a zu  i Zusammenflüssen,  so  würde  g im  ein  der 
Wurzel  zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewifs  der  Grund  der  Ver- 
meidung der  Zusammenziehung.  Diese  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln,  welche  mit 
2 Consonanten  anfangen,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  von 
lastan  das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammengezogene  Eorm 
tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  st  an  nicht  mehr  erkennen  würde-  Doch  gibt  es 
einige  Ausnahmen  von  der  angeführten  Beschränkung;  z.B.  bab'ag  von  dag  hul- 
digen zieht  sieb  an  den  bewufsten  Stellen  zu  zusammen,  obwohl  man 

erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration  des  ausgefallenen  Stamm-Cons. 
ist  auf  die  Wicderholungssylbc  zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähn- 
ten für  didaks,  von  dah  brennen  (s.  S. 834.).  Schwerer  ist  es, 

darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dafs  einige  mit  zwei  Consonanten  beginnende  Wur- 
zeln sich  die  Zusammenziehung  gefallen  lassen  und  in  der  Wiederbolungssylbe  die 
beiden  Consonanten  beibehalten,  indem  z.B.  dem  reduplicirlen  Perfect-Tbema  ta- 
tras ein  zusammengezogenes  tris  gegenübersteht,  während  aus  tatras , durch 
Ausstofsung  des  tr  der  2ten  Sylbe,  lis  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tris  das 
in  der  vollen  reduplicirten  Form  (tat ras  für  tratras)  unterdrückte  r wieder  her- 
gestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer  nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzel- 
forra  zu  genügen,  oder  die  Formen  wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wie- 
derholungssylbe  noch  wie  im  Lat.  spopondi,  steti  und  im  Goth.  skaiskaith,  die  beiden 
Consonanten  vereinigte;  oder  endlich,  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  For- 
men wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu- 
sammenziehung in  dem  sprachlichen  Bewnfstsein  völlig  erloschen  war,  und  wo  man 
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in  den  Formen  wie  tddima  keine  Reduplication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die 
Umwandlung  eines  wurzelhaften  a in  und  darin  den  wahren  Exponenten  des  Zeit- 
verhüitnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch  Sanskritische  Formeu  wie 
trltima  wir  zitterten,  brimima  wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die 
Gothischen  wie  frihum  wir  fragten  (Skr.  papre  c ima,  nicht  pri c ima,  von 
prac  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische im  schönsten  Einklang,  dafs  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  en- 
den, die  Zusammenziehung  nicht  haben  aufkommen  lassen;  gewifs,  weil  sie  wegen 
ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Reduplication  zu  tragen  (vgl. 
§.  S89-),  die  zuletzt  im  Gotb.  bei  solchen  Verben  mit  wurzelbaftem  o,  die  dasselbe  im 
Präs,  zu  > schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dafs  band , bundum  dem  Skr.  ba- 
banda , baband  ima  gegenübersteht.  Einem  Goth.  Präs,  banda  würde  ein  Prät. 
baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen  wie 
sedima  wir  safsen,  welches  oben  (S.848.)  dem  Goth.  stllurn  und 
Ahd.  sdzum  gegenüber  gestellt  worden,  schon  in  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  bestanden  haben.  Ich  halte  vielmehr  das  Skr.  stdima  und 
Goth.  s^tum  aufser  dem,  dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur 
darin  für  verwandt,  dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten  Form  ver- 
loren haben,  dafs  in  beiden  das  6 für  ein  älteres  d steht,  welches 
vom  Ahd.  sdzumds  bewahrt  ist,  dafs  das  Skr.  sid  für  sdd  aus 
sasady  wie  das  Goth.  sei  für  sät  aus  sasat  entsprungen  sei,  letz- 
teres natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssylbe  sich  hin- 
sichtlich des  Vocals  noch  treu  an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die 
Zusammenziehung  von  mehrsylbigen  Formen  in  einsylbige,  durch  Aus- 
stofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten 
sammt  seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps , §.592.),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig  darin  be- 
gegnen können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine  solche  Überspringung 
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bei  reduplicirten  Formen  eintrcten,  weil  man  müde  werden  kann, 
dieselbe  Sylbe  zweimal  hintereinander  auszusprechen  und  dämm  zur 
Unterdrückung  der  zweiten  Sylbe  oder  ihres  Consonantcn  eine  nahe 
liegende  Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftcm  a ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a der  schwerste  Vocal  ist,  und 
hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung  zu  suchen,  vor- 
handen ist.  Die  Latein.  Formen  wie  cecini,  tetigi  (gegen  solche  wie 
tutudi , momordi)  genügen  dem  Bedürfnisse  nach  Schwächung  durch 
Erleichterung  des  a zu  i in  der  Stammsylbe  und  zu  e in  der  Wie- 
derholungssylbe,  während  Perfecta  (Aoriste)  wie  ccpi,  jcci  in  ihrem 
Erlcichterungsprocefs  dem  Skr.  sedima  und  Golh.  sctum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen  auf  ih- 
rem eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form  gelangt  sei,  wie 
das  Persische  em  und  Engl,  am  (=  etn ) ich  bin  sich  darum  so  nah 
stehen,  weil  sie  beide,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Ur- 
form asmi  auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der 
3ten  Person  das  Persische  und  Lateinische  cst  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  asti  sich  begegnen;  oder  wie  das  Ahd.  Jiory 
vior,  zu  dem  Goth.  fidvor  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht  wie 
das  Lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzenden  quatuor-tus. 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dafs  das  Goth.  man  ich 
meine,  obwohl  der  Form  nach  ein  Präteritum  und  auf  das  Skr.  ma~ 
mana  od.  mamdna(*)  sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht 
num , nach  Analogie  von  münima,  bildet,  sondern  mun um,  was  ein 
älteres  maimunum  für  mamunum,  wie  bundum  für  baibundum. 


(*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  zwar  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nur  im 
Med.  gebräuchlich  (also  mini  ich,  er  dachte),  was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
daCs  ursprünglich  auch  ein  Activ  bestanden  habe. 
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babundum  erwarten  läfst.  Ähnlich  skulum  wir  sollen,  nicht  ski- 
tu m (sg.  skal).  Von  mag  ich  kann  kommt  mag  um,  ohne  Schwä- 
chung des  a zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähnlicher  Verba  mag  aber 
berücksichtigt  werden,  dafs  dem  Skr.  vida  ich  weifs  und  Gr.  clS& 
(=  Goth.  vaä,  s.  S.711.)  die  Reduplication  abgeht,  und  vielleicht 
auch  alle  German.  Verba,  die  mit  den  Endungen  des  Prät.  gegen- 
wärtige Bedeutung  verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben, 
weshalb  auch  kein  Grund  wäre,  ein  mcnum  für  manum  aus  mama- 
num  zu  erwarten. 

607.  Verba  mit  wurzelhaftem  i oder  u vor  einfacher  Endcon- 
sonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen  des  reduplicir- 
ten  Prät.,  also  blos  ira  Sing,  des  Act.,  Guna,  d.h.  Vorschiebung 
eines  a vor  den  Wurzelvocal;  eben  so  im  Gothischen  (Grimm’s  8te 
und  9te  Conj.).  Da  aber  mit  Ausnahme  der  wenigen  Verba,  welche 
der  Skr.  4ten  Kl.  anheimfallen  (s.  §.  109*J.  2.),  alle  starken  Verba  zur 
Skr.  Isten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  ein  durch- 
greifendes Guna  hat,  so  mufs  man  auch  in  den  German.  Verben  mit 
wurzelhaftem  i und  u eine  Gunirung  im  Präsens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Modis  erwarten.  Der  Guna-Vocal  a hat  sich  aber 
im  Präs,  zu  i geschwächt,  und  nur  im  einsilbigen  Sing.  Prät.  als  a 
behauptet;  während  also  die  Sanskrit -Wurzel  bud  Kl.  1.  wissen  im 
Präs,  böddmi , pl.  böddmas  (=  bauddmi,  baud'dmas ) bildet  und 
im  redupl.  Prät.  buböd’a  (=  bubaud'a),  pl.  bubudima : zeigt  die 
entsprechende  Goth.  Wurzel  BUD  (bieten,  gebieten)  im  Präs. 
biuda  (*),  pl.  biudam  und  im  Prät.  bauth  (s.  §.  Ö3'5.),  pl.  budum.  Bei 


(*)  Gr  aff,  der  im  Allgemeinen  meine  zuerst  in  meiner  Recension  über  Grimm’s 
deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  German.  Ablauts  mit  seinem  Beifall  unter- 
stützt bat,  weicht  darin  von  der  obigen  Auflassung  ab,  da£s  er  in  dem  i von  biudu  und  in 
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Verben  mit  wurzeihaftem  i fliefst  im  Germanischen  der  Gunavocal  i 
mit  dem  Wurzelvocal  za  einem  langen  i zusammen,  welches  im  Goth. 
durch  ei  geschrieben  wird  (*),  daher  bildet  die  Goth.  Wurzel  BIT 
beifsen  im  Präs,  beita  (=  bila,  Ahd.  bizu)  und  im  Sing,  des  Prät. 
bait,  pl.  bäum,  gegenüber  dem  Skr.  bib'eda  (aus  bibaida)  ich  und 
er  spaltete,  bibidima  wir  spalteten.  Im  Präs,  würde  bid, 
wenn  es  der  lsten  Klasse  angehörte,  b'eddmi  bilden,  wozu  sich  das 
Goth.  beüa  (aus  biäd)  verhält  wie  oben  biuda  zu  böd'dmi.  Das 
Verhältnifs  des  Goth.  beita  aus  biita  zum  Skr.  bödami  aus  ba'iddmi 
gleicht  dem  des  Plural -Nominativ  fadei-s  (vom  Stamme  FADI ) zum 
Skr.  patay-as , von  pati  Herr,  nur  dafs  in  patay-as  das  6 = a 
+ i wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  aufgelöst  ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  Goth.  baä  ich:  bifs  und  baug  ich 
bog  noch  einmal  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  §.489.  und  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit -Diphthonge  ^ e und  6 nach  ihrem  ety- 
mologischen Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um  so  den  wahr- 
haft überraschenden  Einklang  der  beiden  Sprachen  noch  sichtbarer 

dem  lsten  i von  beita  (=  blta  aus  biita)  nicht  die  Schwächung  des  Skr.  Guna-Vocals  a 
anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege  aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaften  > 
und  u im  Präs.  / (im  Goth.  ei  geschrieben)  und  i«  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I. 
S.  xxi, xxii.),  wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wornach  das  i 
von  biuda  die  Schwächung  des  a des  Skr.  baudämi  (contrahirt  bdd  Ami)  ist,  wozu  sich 
biuda  verhält  wie  der  Ahd.  Dativ  suniu  dem  Sohne  zum  Goth.  sunau  und  Skr.  iünav-i, 
vom  Stamme  stlnu , dessen  scbliefsendes  u im  Dativ  sg.  und  Nom.  pl.  gunirt  wird.  An 
ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet,  und  erst  mehrere  Jahrhunderte 
später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen  Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  N.  pl.)  hat  schon  das 
Goth.  die  Schwächung  zu  i eintreten  lassen,  dieses  aber  zu  j verwandelt;  daher  tunju-t 
für  Skr.  si Inae-as. 

(•)  S.  §.70.  und  Vocalismus  S.22-4.  Anm.  13. 
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hervortreten  zu  lassen.  Auch  lugen  wir  das  Althochdeutsche  bei, 
welches  den  Goth.  Diphthong  ai  durch  et,  und  au  durch  ou  (vor 
T-  Lauten,  t und  h durch  6)  ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wich- 
tig, darauf  zu  achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbig- 
keit,  die  hier  der  Goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den  Diph- 
thong durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deutlichen  Beweis, 
dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Singular  und  Plural  vom 
Wort -Umfange*  oder  dem  Gewicht  der  Endungen  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a in  einsylbigen 
und  dem  leichteren  u in  mehrsylbigen  Formen  wahrgenommen  haben 
(bant,  bunti , buntumes,  s.  §.604.). 

Sanskrit  Goth.  Ahd.  Sanskrit  Goth.  Ahd. 

I 


Wursel: 


b id  spalten  bä  beifsen  biz  id.  Bug  biegen  bug  id.  bug  id. 


bib  aid-a  bait 

bib aid-i-t'a  bais-t *) 
b ibaid-a  bait 

bibid-i-va  bit-i I2) 
bib id-a-f  us  bit-u-ts 
bib id-a-tus  


Singular. 

beiz  buBaug’-a  baug  boug 

biz-i  buBaug-i-t'a  baug-t  bug-i 

beiz  bub'aug’-a  baug  boug 


Dual. 


buBug'-i-va  bug-ü 2) 
bub'ug-a-t'us  bug-u-ts 
bub'ug’-a-tus 


Plural. 


biBid-i-ma  bit-u-m 
hibid-a-  bit-u-th 

bibid-us  bit-u-n 

‘)S.§.t03.  2)  S.  §.44t. 


biz-u-mes  buBug'-i-ma  bug-u-m  bug-u-mds 
biz-u-t  buBug'-a-  bug-u-th  bug-u-t 
biz-u-n  buBug'-us  bug-u-n  bug-u-n 
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609.  Die  Griech.  Perfecta  2.  wie  viirotSa,  ?JKonra,  toixa,  irt<pevys 
stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben  betrachteten  Skr. 
bib'aida  (bibdda),  bubauga  ( bub  dg  a ) und  Goth.  bail,  baug.  Der 
Umstand  aber,  dafs  das  Griech.  die  Gunirung  im  Dual  und  Plural 
beibehält  und  nicht  TrerrtSagev,  Trsfvya/jLtv  sondern  7reirol&afjL£v,  Trupe. - 
yagev  sagt,  erregt  Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sans- 
krit und  Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blos  für  den  Singular  ge- 
schaffene Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen  ausgedehnt  habe, 
oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung  des  reduplicirten  Prat.  für 
die  3 Zahlen  des  Activs  bestimmt  war,  und  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische sich  nur  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort -Um- 
fange einen  kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden  könnte,  wem 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unabhängig  von  einander  hät- 
ten aufkommen  lassen  und  dann  in  den  Wirkungen  dieses  Einflussa 
sich  so  begegneten,  wie  einerseits  das  Goth.  bilum,  bugum  gegen  baii, 
baug  und  andererseits  das  Ski-,  bibidirna,  bubugima  gegen  bi- 
baida,  bubauga.  Die  Deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zweisylbigkeit, 
bizi,  bugi  und  nicht  beizi,  bougi  sagt,  da  doch  im  Sanskrit,  trotz  der 
Dreisylbigkeit,  bibaidit'a,  bubaugit'a  gesagt  wird.  Gewifs  ist  es, 
dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhaltenen  Zustand  dem  Gewichte  der 
Personal- Endungen  einen  viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur 
Zeit  der  Sprach -Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B. 
das  Griech.  äe SögKagev  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular 
Äe Sogxa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  Skr.  dadr- 
sima,  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  dadarsa  zu  r verstümmelt 
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hat.  Man  berücksichtige  auch  das,  was  oben  über  die  Erhaltung  des 
Goth.  6 und  Griech.  ä od.  *i  im  Dual  und  Plural  bemerkt  worden, 
während  das  Skr.  die  Verlängerung  eines  wurzelhaften  a zu  & nur 
in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  zeigt  (§.603.). 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten  Prät.  an- 
belangt, so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung,  da  sie  weder 
genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären  stimmen.  Der  Grund 
der  Abweichung  von  den  primären  Endungen,  wozu  sie  am  meisten 
hinneigen  (im  Griech.  deutlicher  als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in 
der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung 
der  Personal -Endungen  hervorgebracht  hat.  Die  Iste  und  3te  Sin- 
gularperson sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit  dem 
Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal -Endung  sein  sollte. 
Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  verloren,  daher  oben  baug,  bait 
gegen  bubaug'a  ( bub 6g a ),  bibaida  ( bibida) ; das  Griechische  aber 
hat  in  der  3ten  P.  das  alte  a zu  e entartet,  gerade  wie  beim  Aorist, 
wo  wir  dem  Skr.  adiksat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 

steht  im  Perfect  r erutps,  &'&£xe  u.a.  dem  Skr.  tutopa  (=  tutaupa), 
dadarsa  gegenüber,  während  in  der  lsten  Person  te'tv <pa, 
mit  dem  Skr.  tutopa , dadarsa  (aus  dadarka ) auf  gleichem  Fufse 
steht.  Da  drei  Sprachen,  Sanskrit  Griech.  und  Gothisch,  und  das 
Zend  als  vierte  (wo  dadarsa  in  der  Form  dadares  a 

erscheint)  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in  der  lsten 
und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die  Personbezeichnung 
verloren  haben:  so  könnte  man  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die- 
ser Verlust  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei. 
ISothwendig  aber  ist  diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
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Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  wohl  auch  die 
verschiedenen  Sprachschwestern  unabhängig  von  einander  diesem  An- 
triebe könnten  gefolgt  sein.  Auch  stehen  die  drei  Sprachen  (das 
Zend,  dessen  längeres  Verweilen  mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag 
unberücksichtigt  bleiben)  hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den 
sie  der  Reduplicationssylbe  gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt  als 
seine  Griechische  und  Germanische  Schwester,  und  unsere  Formen 
wie  ihr  bisset,  ihr  boget  sind  in  ihrer  Endung  heute  noch  vollkom- 
mener als  was  wir  vom  Sanskrit  aus  der  ältesten  Zeit  seiner  Littera- 
tur  ihnen  entgegenstellen  können.  Das  Skr.  redupl.  Prät.  hat  näm- 
lich schon  in  uralter  Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und 
diese  ist  also  mit  der  lsten  und  3ten  Person  sg.  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  Aufhebung  des  Guna,  oder 
durch  eine  Verstümmelung  im  Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wo- 
von der  Sing,  frei  geblieben  ist.  Z.B.  von  1er and  weinen  lautet 
die  Iste  und  3te  P.  sg.  und  2teP.pl.  cakranda-,  an  den  beiden 
ersten  Stellen  steht  ihm  das  Goth.  gaigröt  gegenüber,  und  zwar  im 
Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden  Vocals;  in  der  2ten 
Pluralperson  aber  übertrifft  gaigröt-u-th  das  Skr.  cakrand-a,  dem 
offenbar  eine  Form  c'akrand-a-f a oder  cakrand-a-ta  vorange- 
gangen ist.  Dem  Griech.  rsTv^-a-re,  Äe Sogn-a-re  antworten  im  Skr.: 
tutup-a,  dadri-a , für  tutup-a-t'a,  dadrs’-a-Ca. 

611.  Das  Skr.  reduplicirte  Prät.  steht  gegen  das  Griech.  Perfect 
auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass,  nicht  nur  wie 
das  Präs,  das  m der  lsten  P.  verloren  hat,  sondern  auch  das  t der 
3ten;  so  dafs  z. B.  tutupe  für  tutup-me  und  tutup-te  steht,  und 
im  ersteren  Falle  von  reru/z-j fxai,  in  letzterem  von  rr rvr-rcu  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Endung  übertroffen  wird.  Aus 
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rtrjfi-uai,  rervT-Tat  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  rrjwafu,  TsrvVari  oder  rerüipapx,  rennp-a-n  und  im  Skr.  tu- 
top-a-mi  (od.  tutöp-d-mi,  s.  §.434.),  tutöp-a-ti  gelautet  habe. 
Der  Bindevocal  ist  im  Griech.  vor  den  gewichtvolleren  Endungen  des 
Medio -Passivs  unterdrückt  worden,  nach  demselben  Princip,  wornach 
das  *i  des  Optativs  und  das  ihm  entsprechende  ä des  Skr.  Potent, 
im  Medium  ausfällt  und  z.  B.  biSoipiSa,  dadimahi  dem  activen  &- 
Soir,ixtv,  dady&ma  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im  Med.  und 
dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  identischen  Passiv  den 
consonantisch  anfangenden  Personal -Endungen  meistens  einen  Binde- 
vocal  i vor  (s.  S. 846.),  daher  tutup-i-s&  gegenüber  dem  Griech. 
rrruv-ffcu.  Doch  könnte  man  im  Veda-Dialekt  die  Form  tutup-sc 
erwarten,  da  dieser  Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen 
Sprache  unterdrückt,  und  z.B.  im  Rig-Vöda  (XXXII.  4.)  von  vid 
K1.6.  finden  die  Form  vivit-si  du  fandst  für  das  gewöhnliche 
vieid-i-sd  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio -Passivs  zeigt  im  Sanskrit 
die  Endung  rS,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Sprache  immer  der 
Bindevocal  * vorangeht,  dessen  man  aber  im  Vöda-  Dialekt  sich  ent- 
schlagen  kann,  wo  man  z.B.  dadrs-ri  sie  wurden  gesehen  für 
dadrsiri  findet  (Rig-V.  XXIV.  10.).  Es  ist  kaum  möglich  über  diese 
Endung  eine  zuverläfsige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  anderwärts 
(Klein.  Skr.  Gramm.  §.372.  Anm.  4.)  bemerkt,  dafs  ihr  r vielleicht 
eine  Entartung  eines  ursprünglichen  s sei,  die  sonst  im  Skr.  nur  im 
Auslaute  und  zwar  regelmäfsig  vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt, 
im  Falle  dem  s ein  anderer  Vocal  als  a oder  d vorhergeht.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde  dieses  r dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in  gewissen  Temp. 
nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  läfst,  während  die  übrigen  einfach 
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sind  (e&Sosrav,  eSotrav).  Das  Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in 
vorliegendem  Falle,  wenn  wirklich  das  r für  s steht,  durch  diese 
Umwandlung  eine  Laut -Erleichterung,  wie  sie  im  Althochdeutschen 
vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf  is  und  us  und  bei  einem  Theile 
der  Wurzeln  auf  as  der  radicale  Zischlaut  im  Prät.  nur  in  den  ein- 
sylbigen  Formen  beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r geschwächt 
wird;  daher  z.  B.  von  RIS  fallen  (Skr.  Urans ):  reis , riri,  reis-,  ri- 
rumös  etc.;  von  LUS  verlieren:  lös,  luri  (s.  §.608.),  lös-,  lurumös 
etc.;  von  was  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P.  wdri,  der  PI. 
wdrumes  etc. 

613.  Mit  dem  r der  Skr.  Endung  rö  hängt  offenbar  das  der 
Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  Med.  des  Potentialis  und  Prec.  zusam- 
men, wo  ran,  wie  mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ranta  ist; 
ferner  das  r,  welches  die  Wurzel  si  liegen  (Gr.  keT/xcu)  in  der  3ten 
P.  pl.  aller  Specialtempora  einfügt  ( serate  sie  liegen,  aiirata 
sie  lagen,  söratdm  sie  sollen  liegen).  Die  Wurzel  vid  wissen 
Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Präp.  sam  gestattet  nach  Willkühr  die 
Anfügung  eines  solchen  r im  Präs.  Imperf.  und  Imper.,  daher  z.B. 
sanvidrate  oder  sanvidati  sie  wissen  (Pänini  VII.  1.7.).  Der 
Vöda -Dialekt  gestattet  der  Anfügung  dieses  räthselhaften  r im  Med. 
und  Pass,  noch  eine  weitere  Ausdehnung  (Pänini  VII.  1.8.)  und 
zeigt  z.B.  aduhra  sie  melkten  für  aduhrata,  statt  des  gewöhn- 
lichen aduhata.  Bemerkenswerth  sind  auch  die  Formen  adr- 
sran  und  asrgran  (*),  aus  adrs'ranta,  asr- 


(*)  Erstcres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Special -Temporen  unge- 
bräuchlichen Wurzel  drs ; atrgra/t  aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gut- 
turals statt  des  Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht  mit 
Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da  die  Wurzeln  der  6ten  Kl.,  wenn 
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granta  für  adrianta,  asrganta.  Das  Anusvära  dieser  Vedischen 
Endung  ran , die  früher  raus  gelautet  haben  mag  (mit  s aus  t,  vgl. 
S.754.),  geht  vor  Vocalen  in  m über;  daher  Rigv.  IX.  4.: 

aargram  indra  ti  girah  effusi  sunt,  Indra!  tibi 
hjmni;  L.3.:  5P£3T*LSPKT  *fu#T  Tci  ^ adrsram  asya 

ketavo  vi  rasmayö  g'andn  anu  conspiciuntur  ejus  collus- 
trantes  radii  inter  homines.  (*) 

614.  Der  Bindevoeal  i,  den  das  Med.  fast  in  allen  Personen 
zeigt,  mag  früher  ein  a gewesen  sein;  und  noch  wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  überall  ein  a zum  Bindevoeal 
hatte,  dafs  also  der  Form  tutup-i-ma  eine  Form  tutup-a-ma  (od. 
tutup-d-ma,  s.  §.434.)  als  Analogon  zum  Griech.  renn p-a-pev  vor- 
angegangen sei;  eine  Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  Goth.  u-m, 
z.B.  von  gaigröt-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  Skr.  c'a- 
Tcrand-a-ma  oder  -d-ma  für  cakrand-i-ma  erwarten  läfst;  da 
Goth.  u sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a vorkommt, 
nicht  aber  als  Steigerung  eines  ursprünglichen  i. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Skr.  den  alten 
Bindevoeal  a standhaft  behauptet;  das  a der  Primär -Endungen  t'as, 
las  aber  hat  sich  zu  u geschwächt,  wahrscheinlich  wegen  der  Bela- 
stung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tu- 
tup-a-t'us , tutup-a-tus  dem  Griech.  rtnxp-a-Tov,  rtnxp-a-rov  (aus 
— res,  vc$  s.  §.97.)  und  cakrand-a-fus  ihr  beide  weintet  dem 


sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Special  -Temp.  einschieben,  der  6tcn  Aoristbildung  unfähig 
sind,  weil  sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte  nicht  auch  das 
Impf,  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der  Endung  onta  durch  raii  fähig  sein? 

(•)  Vgl.  Westergaard,  Radices  p.269.  Rosen  fafst  ady/rori  activiscb,  und  in 
der  ersten  Stelle  atrtram  ab  lste  Singularpers.  Act,  was  aber  nicht  an  geht.  — Prä- 
terita mit  gegenwärtiger  Bedeutung  sind  in  den  V£da’s  häuf  ~ 
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Gotb.  gleichbedeutenden  gaigrot-u-ts  gegenüber.  Das  % a dieser  Dual- 
formen wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Grammatikern 
als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet,  während  die  Endungen 
va  und  ma  der  Isten  P.  du.  und  pl.  gelegentlich  auch  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Wurzel  Vorkommen;  z. B.  von  sid  hem- 
men kommt  sowohl  sisidiva , sisidima  als  sisidva,  sisid'ma. 
So  findet  man  auch  im  Griech.  das  a gelegentlich  vor  den  gewicht- 
volleren Endungen  des  Duals  und  Pl.  unterdrückt.  Hierher  gehört, 
aufser  i'rusv  für  ct&autv  (s.  S.  7 1 1 : eoiypsv,  uktov.  avwypcv,  Sidifxtv.  Es 
soll  aber  durch  diese  Formen  keine  specielle  Verwandtschaft  begrün- 
det werden,  sondern  nur  eine  Principbegegnung;  denn  es  ist  unter 
der  Einwirkung  des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen  eines  für 
den  Begriff  nicht  noth wendigen  Hülfsvocals  entledigen,  dafs  eine  alte 
Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar  nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  gf  t'a  der  2ten  Singularperson 
verweisen  wir  auf  §.453.;  hier  mag  noch  nachträglich  bemerkt  wer- 
den, dafs,  wenn  das  Griech.  »jT-S'a,  welches  dort  auf  ds-i-t'a 

zurückgeführt  worden,  wofür  ohne  Bindevocal  ds-t'a  stehen  würde, 
nicht  ein  Überrest  des  Perfects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect 
angehört,  das  Skr.  Med.  Imperf.  dst'ds  sich  zur  Vergleichung 

darbieten  würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  »J rSa  dem  Perfect  zu- 
zuweisen und  mit  oTir-Sa,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung  so  schön 
zu  ilrST  v et- t'a  und  dem  Goth.  vais-t  stimmt,  auf  gleichen  Fufs  zu 
stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches  bei  seinen  starken  Prä- 
teriten  von  dem  Skr.  i-t'a  nur  den  Bindevocal  gerettet  hat  und  daher 
dem  Skr.  bub' aug -i-t'a  ( bub'ög-i-t'a ) und  Goth.  baug-t  du  bogst 
die  Form  bug-i  entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Präteriten,  die  wie  das 
Skr.  vida,  Gr.  o 7&a  und  Goth.  vait  gegenwärtige  Bedeutung  haben. 
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das  alte  t in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  gerettet;  na- 
mentlich entspricht  weis-t  (euphonisch  für  weiz-t)  dem  Goth.  vais-t, 
Griech.  oTs r~$a  und  Skr.  vet-t'a  ( vait-t'a ).  Hierher  gehört  noch: 
muos-t  du  mufst,  töh-t  du  taugst  (*),  mah-t  du  kannst,  scal-t  du 
sollst,  an-s-t  du  bist  geneigt,  gönnst  (mit  euphon.  s , s.  §.95.; 
die  Form  ist  unbelegt,  aber  unzweifelhaft),  chan-s-l  du  kannst, 
weifst,  ge-tars-t  du  wagst  (**),  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  verdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t der  2ten  P.  ein  s 
rorsetze a;  wenigstens  lautet  von  saisu  ich  säte  die  2te  P.  saiso-st 
(Luc.  19.21.),  woraus  man  auch  auf  vaivo-st  von  W.  VO  wehen 
(Skr.  va)  und  ladd-st  von  LO  lachen  schliefsen  darf.  Was  das  Ver- 
hältnifs  des  ai  des  Präsens  ( vaia , lata,  saia)  zu  dem  6 des  Prät.  und 
der  Wurzel  anbelangt,  so  ist  es  ähnlich  dem  von  binda  ich  binde 
zu  BAND-,  d.h.,  wie  sich  das  a dieser  und  gleichartiger  Wurzeln  ira 
Präs,  zu  i geschwächt  hat,  so  hat  es  die  letzte  Hälfte  des  6 — d od. 
a -t-  a gethan.  Auf  ähnliche  Weise  schwächt  sich  im  Skr.  ein  langes 
d zuweilen  zu  « = ai\  z.  B.  im  Vocat.  der  weiblichen  Stämme  auf  d 
(s.  §.205.).  Um  aber  zur  Goth.  Wurzel  SO  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  aus  der  belegbaren  3ten  P.  Präs,  saij-i-th  (Marc.  4.  i4.)  nicht  auf 
eine  Iste  P.  saija  schliefsen,  sondern  glaube,  dafs  nur  vor  i dem 
Diphthong  ai  ein  j beigefügt  wird,  und  dafs  auch  von  vaia  und  laia 


(*)  ist  anbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  und  dem  Prät.  toh-ta  zu 
folgern. 

(**)  Das  t ist  nicht,  wie  ich  früher  annahm,  euphonisch  (§.  9*4.),  sondern  gehört  zur 
Wurzel,  die  vorVocalen  ihr  s dem  vorhergehenden  r assimilirt  (wie  Gr .&dggog,S'a^£'jo) 
auslautend  abgeworfen,  aber  vor  t bewahrt  hat,  daher  in  der  tsten  und  3ten  P.  sg.  ge-tar, 
3te  P.pl.  ge-iurrun,  ge-turren.  Im  Sanskr.  entspricht  J urs  ( drs ) wagen,  im  Littb. 
dryt-ti  id.;  vgl.  Pott  1.270,  Graff  V.44l. 

109* 
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die  3te  P.  sg.  und  2te  P.  pl.  vaijith , laijith,  und  die  2te  P.  sg.  vaijis , 
laijis  lauten  müssen.  Hätte  aber  die  Wurzel  SO  in  der  lsten  P.  sg. 
saija  gebildet,  so  würde  gewifs  auch  die  3te  P.  pl.  saijand , der  In- 
finitiv saijan  und  das  Part.  präs.  saijands  lauten;  dagegen  findet  sich 
Matth.  4.26.  saiand  sie  säen;  l.c.  4.5.  saiands  der  Säende,  und 
saian  säen. 

618.  Die  Sanskritischen  Wurzeln  auf  d (deren  Analogie  auch 
die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen,  die  überhaupt  in  den 
allgemeinen  Temporen  so  behandelt  werden,  als  wenn  sie  mit  d en- 
digten) setzen  in  der  lsten  und  3ten  P.  du  für  d oder  a,  denn  das 
d der  Wurzel  sollte  mit  dem  a der  Endung  zu  d zusammenfiiefsen, 
oder  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden  Endungen  abfallen. 
Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt;  z.  B.  daddu  ich  gab,  er 
gab,  von  dd\  tast'du  ich  stand,  er  stand,  von  st'a.  Stünde 

du  blos  in  der  lsten  P.,  so  würde  ich  unbedenklich  in  dem  u die 
Vocalisirung  des  Personal -Charakters  m erkennen,  wie  z.  B.  im  Goth. 
sijau  ich  sei  gegenüber  dem  Skr.  syam,  und  in  Litth.  Formen 
auf  au  (§.  438.).  Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auf- 
fassung, wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem  sprachli- 
chen Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch  auch  in  der  3ten  P. 
eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche  Personenvertauschungen  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  Unerhörtes  sind,  wie  z.B.  im  Goth.  Passiv, 
wo  die  lste  imd  3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  um- 
gekehrt durch  die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  lste, 
und  im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466.).  Steht  aber  die  Endung 
du  von  daddu  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  gleichem  Rechte 
wie  in  der  lsten,  und  ist  darin  gar  keine  Personal -Endung  enthal- 
ten, so  kann  man  das  u des  Diphthongs  du  für  die  Schwächung  des 
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evröhnlichen  Ausgangs  oder  Bindevocals  a anseben,  so  dafs  das  u 
lach  dem  Yriddhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  d zu  du  sich 
•ereinigt  hätte  (s.  §.  29.),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
deKvmgen  ein  d vor  seiner  Vereinigung  mit  u oder  i sich  zu  a kürzt, 
und  dann  mit  u zu  6 — au  und  mit  i zu  & — ai  wird. 

619.  Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abgeleiteten 
Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Prät.  durch  eines  der  Hülfszeit- 
wörter  kr  machen,  as  und  Bü  sein,  deren  reduplicirtes  Prät.  sich 
an  den  Accusativ  eines  in  anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten 
Substantivs  auf  d anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der 
lOten  Klasse  und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  cöra- 
yuncakdra  (euphonisch  für  cörayam-c ..)  er  machte  Stehlung, 
od.  coraydmdsa  od.  cöraydmbabuva  (*)  er  war  stehlen.  Die 
schon  in  der  Isten  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  aufgestellte 
Ansicht,  dafs  die  Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Sub- 
stantivs gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Zend  un- 
terstützt gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infinitiv  im  accus. 
Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies  schon  anderwärts  durch  folgende, 
deutlich  sprechende  Stelle  belegt  habe  (V.S.  p.  198.): 

StyS  MjjjMssMßjMQ  yezi  vasen  mazdayasna  zahm 
raodhayahmf*)  „wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wach- 

(*)  Die  Wurzel  £ ü erhält  unregelmäfsig  in  der  Wieilerholungssylbe  ein  a statt  des 
gekürzten  Wurzelvocals,  unterläßt  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  die  Guna-  oder  Vriddhi- 
Steigeruog,  und  wandelt  unregelmäßig  ihr  ü vor  Vocalen  in  äv  statt  u v um. 

(**)  So  lese  ich  für  das  l.c.  stehende  raödhjratim,  wofür  S.299-  raddhajren  steht; 
die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstellung  der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem 
ron  Burnouf  durch  Vergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazdei'esnans  veulent  creuser  des  ruisseaux  de- 
dans  et  autour  d’une  terre”,  und  ich  habe  demgemäß  den  Ausdruck  raddhojraiim 
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sen  machen  (bebauen)  wollen”.  Das  Sanskrit  bedient  sich  zw 
Umschreibung  des  reduplicirten  Prät.  gelegentlich  statt  kr  machen 
auch  eines  anderen,  gleichbedeutenden  Verbums.  So  lesen  wir  im 
M.Bh.  (1.1809.):  cjtjgiTrflH'  vaPus famärt  am  ta- 

raydm  pracakramufi  „sie  warben  um  Vap.”,  wörtlich:  sie 
machten  Werbung  der  Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Wer- 
bung; denn  pra-kram  heifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verbader 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Mächens,  indem  das  Voll- 
bringen einer  Handlung  als  das  Gehen  in  dieselbe  dargestellt  wird. 

620.  Es  ist  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba  der 
lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba  sind,  wel- 
che vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung  der  redupl.  Pot. 
sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung  nicht  zulassen ; denn  es  ist 
hierdurch  gleichsam  den  Germanischen  Idiomen  der  Weg  vorhereitel, 
welche  gerade  in  derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  Skr.  JOtf 
Klasse,  in  drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.$ 
109a).6.  604.),  ohne  Ausnahme  ihr  Prät.  durch  ein  thun  bedeuten- 
des Hülfsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was  das  Gotbisdte 
anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugationssystem  behauptet  (S.  I51.ff)> 
wo  ich  in  Pluralen  wie  sökidedum  wir  suchten  (suchen  thaten) 
und  beim  Conjunctiv  auch  im  Singular  ( sokidedjau  ich  suchen  tbitej 

früher  durch  perforare  übersetzt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  die  Causalfor»  T°a 
raädh  wachsen  (vgl.  BurnouPs  Yacna,  Notes  p.xxxv.),  welches  auf  das  Skr.  r»k 
aus  rud  (s.  §. 23.),  sich  stützt  und  womit  das  Goth.  LUD  wachsen,  lautfu, 
Mensch  (unser  Leide)  zusammenhängt.  Es  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  inZtnd 
die  Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  angenommen  habe.  H|tr 
auf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es  genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  vnsjen. 
dafs  raddhayofim  die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ-Endung  k»t 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstützt. 
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ein  thun  bedeutendes  Hülfsverbum  und  einen  Verwandten  von  deths 
die  That  (*)  (Them.  dddi)  erkannt  batte.  Seitdem  hat  Grimm, 
dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme,  die  Existenz  des  Hülfsverbums 
auch  auf  den  Singular  sökida  und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  aus- 
gedehnt; denn  wenn  in  sökida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so 
versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt. 
Ich  hatte  früher  den  Singular  sökida  von  dem  Passivparticipium  so- 
käfis  (Them.  sökida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch  in  sökida 
ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube  ich,  in  Abweichung 
von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das  indicative  Prät.  hinsichtlich 
ihres  Ursprungs  von  einander  völlig  trennen  zu  müssen,  (**)  so  grofs 
auch  die  Übereinstimmung  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen 
sich  zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sökiths  der  ge- 
suchte ist  das  Thema  sökida  (s.  §.  136.),  also  völlig  gleich  dem  sö- 
kida ich  suchte;  und  von  salhöths  der  gesalbte  ist  das  Thema 
salböda  der  Form  nach  identisch  mit  salböda  ich  salbte.  Auch  war 
der  Umstand  verführerisch,  dafs  die  Participia  auf  da  (Nom.  ths) 
nur  bei  Verben  Vorkommen,  die  ihr  Prät.  auf  da  bilden,  während 
bei  starken  Verben  das  Passivpart,  auf  na  (Nom.  ns)  ausgeht,  und 
z.  B.  bug-a-ns  gebogener  (Them.  bug-a-na)  dem  Skr.  b'ug-na-s 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv- Participia  auf  na  ver- 
hältnifsmäfsig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der  Verba  bildet 
sie  durch  das  Suffix  ta  (***),  worauf  das  Latein,  tu-s,  Griech.  toc 

(*)  Es  ist  nur  in  miisa-dAihs  Mis setbat  erhalten,  aber  etymologisch  identisch  mit 
ooserem  That,  Althochd.  tät,  Altsächs.  däd. 

(**)  Vgl.  meinen  Vocalismus  S.  51.  ff. 

(***)  Z.B.  ty ak-ta-s  verlassen,  kr-ta-s  gemacht,  br-ta-s  getragen.  Ich 
bemerke  beiläufig,  dafs  das  Lat.  la-tus  mit  bftas  aus  bartat  verwandt  sein  könnte;  auf 
ähnliche  Weise,  wie  latus  breit  mit  priu-s , 7rAcrnJ? ; also  mit  Verlust  eines  Labials, 
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(ttAekts?,  Trowjrof),  Litth.  ia-s  {suk-ta-s  gedreht)  sich  stützt.  Dieses 
Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede  stehenden  Verbum  thun  ge- 
mein, und  somit  kann  auch  das  Goth.  Suffix  da  von  SOK-I-DA , 
sokiths  nichts  mit  dem  da  von  sökida  ich  .suchte  zu  thun  haben, 
wenn  anders  dieses  da  eben  so  ich  that,  wie  didum  von  sökidedurn 
wir  thaten,  und  dö-ths  die  That  bedeutet. 

- 621.  Das  eben  genannte  dö-ths  (*)  That,  dem  das  Altsächs. 
däd  und  Ahd.  tdt  entspricht,  lautet  im  Thema  dedi,  dessen  i im  Nom. 
unterdrückt  ist  (s.  §.  135.);  der  Gen.  ist  dcdai-s,  der  Acc.  pl.  dedi-ns. 
Die  Endsylbe  des  Stammes  dedi  entspricht  dem  Skr.  Suffix  ti,  wel- 
ches abstracte  Substantive  bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des 
vorhergehenden  Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ti,  thi  oder  di  vor- 
kommt  (s.  §.  91.).  Es  bleibt  also  de,  im  Altsächs.  dd,  im  Althochd. 
td  als  Wurzel  übrig,  und  diese  entspricht  regelrecht  dem  Sanskritisch - 
Zendischen  yj  cTd,  tuy  dd  setzen,  machen  (s.  S.  122.),  wovon  man 
ein  abstractes  Substantiv  yiirPT  d'd-ti-s,  dd-ti-s  erwarten 

könnte,  welches  dem  Gr.  3«ri ? (aus  $rn?)  entsprechen  würde.  Nun 
fragt  es_  sich , ob  im  Goth.  dedum,  von  sökidedurn,  die  erste  Sylbe 
völlig  identisch  sei  mit  der  von  DE-DI  die  That?  Ich  glaube  nicht, 
sondern  halte  dedum  und  den  Conjunctiv  dcdjau,  Pl.  dedeima  für 
reduplicirte  Formen,  so  dafs  also  die  2te  Sylbe  von  dödum,  dedjau 
mit  der  Isten  von  DEDI  That  zu  vergleichen  wäre.  Das  de  von 

Vertauschung  von  r mit  /,  und  Umstellung  von  al  zu  la  = ra,  wie  im  Gr.  eSgctKOV  für 
E&t^KOV. 

(*)  Ich  schreibe  den  unbelegbaren  Nomin.  dJths,  nicht  dids,  indem  d hinter  Vocalen 
vor  einem  schliefsenden  s und  am  Wort-Ende  in  der  Regel  zu  th  wird;  daher  auch  s6- 
kiths  gesucht  vom  Stamme  tokida , und  manncutths Welt,  wörtlich  Menschen-Saat, 
vom  Stamme  st-di  und  der  Wurzel  sö  säen  ( saia , jaüd,  s.  5.617.).  Zu  to  verhält  sich 
si-di  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  wie  tika  ich  berühre  zum  Prät.  taitdk. 
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dS-dum  wir  thaten,  de-djau  ich  thäte,  als  Reduplicationssylbe  ge- 
fefct,  entfernt  sich  von  den  gewöhnlichen  reduplicirten  Präteriten  wie 
vai-vö-um  wir  wehten,  sai-sö-um  wir  säten,  taitökum  wir  berühr- 
ten durch  sein  i statt  ai.  Es  mag  nun  sein,  dafs  dieses  i aus  ai 
hervorgegangen,  gleichsam  die  Zusammenziehung  des  a + i zu  Einem 
Mischlaut  nach  Sanskritischem  Princip  sei  (s.  §.  2.),  oder  dafs  nach 
einem  älteren  Reduplicationsprincip  das  i von  di-dunt  eben  so  wie 
das  von  DEDI  That  das  ursprüngliche  lange  d der  Sanskrit-Wur- 
zel  da  repräsentire  (s.  §.69.),  welches  im  Ahd.  tdt  und  Alts,  däd 
sich  unverändert  erhalten  hat.  In  der  letzten  Sylbe  von  de-dum, 
di-djau  vermifst  man  den  Wurzelvocal;  man  sollte  nach  Analogie  von 
vai-v6-um,  sai-s6-unv.  dedo-um  erwarten.  Die  Verstümmelung  mag 
eine  Folge  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  mit  dem  Haupt- 
verbum sein;  sie  tritt  aber  im  Sanskrit  schon  im  einfachen  Zustande 
ein,  indem  im  reduplicirten  Prat.  regelrecht  da-d'-i-ma  wir  setz- 
ten, da-d-us  sie  setzten  für  da-dd-i-ma,  dadd-us  (s.  S.846.) 
gesagt  wird.  Sogar  im  Präsens  wirft  die  Wurzel  dd,  die  als  Ver- 
bum der  3ten  Kl.  auch  in  den  Special- Tcmporen  Reduplication  hat, 
nebst  dd  Kl. 3.  geben  unregelmäfsiger  Weise  vor  den  schweren  En- 
dungen des  Duals  und  Plurals  den  Wurzelvocal  ab,  also  dad-mas 
für  dadd-mas\  ebenso  im  ganzen  Potentialis,  wo  dad-ydm  (für 
dadd-ydm ) ponam  merkwürdig  zum  Goth.  did-jau  (von  sökided- 
jau)  ich  thäte,  für  dedö-jau,  stimmt. 

622.  Der  Singular  von  sökidedum , sokididuth,  sukidcdun  lautet 
sökida,  sökides,  sökida , mit  Verlust  der  Reduplicationssjlbe.  Doch 
ist  vielleicht  des  eine  Verstümmelung  von  dest,  da  beim  Prät.  eigent- 
lich /,  gegenüber  dem  Skr.  q Ca,  der  Charakter  der  2ten  Person 
ist  (s.  §.453.),  vor  welchem  ein  radicaler  T-Laut  nach  §.  102.  m s 
übergeht;  z.B.  bais-t,  bans-t  für  bait-t,  band-t.  So  also  könnte  dis 
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zunächst  aus  des-t  und  dieses  aus  ded-t  hervorgegangen  sein.  Ins 
einfachen  Zustande  fehlt  dem  Gothischen  das  in  Rede  stehende  Hülfs- 
verbum,  wenigstens  läfst  es  sich  bei  Ulfilas  nicht  belegen;  allein  im 
Altsächsischen  stimmt  dö-m,  dd-s,  do-t  (od.  dö-d)  vortrefflich  zum 
Skr.  dad'd-miy  dact ä-si,  dad'ä-ti , mit  6 für  d,  nach  Gothischem 
Princip  (s.  §.69.)  und  mit  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe, 
welche,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Skr.  Verbum  nach  dem 
Princip  der  3ten  Klasse  gleich  dem  Griech.  rlSitpu  auch  im  Präsens 
zeigt.  • Das  Prät.  hat  im  Altsächsischen,  wie  in  allen  übrigen  German. 
Dialekten,  die  Reduplication  geschützt,  und  lautet:  deda,  dedö-s,  deda, 
Plural:  dedun,  auch  dddun(*),  eigentlich  die  3te  Person,  die  im  Alt- 
sächs.  Prät.,  wie  im  Goth.  Passiv  (§.466.),  zugleich  der  lsten  und 
2ten  P.  Stelle  vertritt.  In  diesem  ded-u-n  od.  ddd-u-n  ist  also  der 
Wurzelvocal  wie  im  Goth.  sokidedun  (für  s6kidcdö-u-n)  vor  dem 
Bindevocal  abgefallen.  Das  e von  deda  etc.  ist  aus  i hervorgegan- 
gen, welches  sich  im  Angels,  wirklich  erhalten  hat.  Hier  lautet  das 
in  Rede  stehende  Prät.:  dide,  didest,  dide\  Plur.  didon  in  den  3 Per- 
sonen. Es  stimmen  also  diese  Formen  hinsichtlich  ihrer  Redupli- 
cationssylbe zu  den  Präteriten  mit  versteckter  Reduplication,  wie  Ahd. 
hi-alt  für  hihalt  (s.  §.692.).  Das  Altsächsische  dddun,  welches  im  Plur. 
neben  dedun  vorkommt,  wie  auch  in  der  2ten  Pers.  sg.  da  di  neben 
dedo-s  sich  zeigt  (s.  Schm  eil  er’s  Gloss.),  ist  unorganisch  und  folgt 
der  Analogie  von  Grimm’s  lOter  und  1 lter  Conjug.,  d.h.  es  ist  in 
dem  Gefühle  erzeugt,  als  wenn  dad  die  Wurzel  und  lste  und  3te 
P.  sg.  Prät.  wäre,  und  das  Präs,  didu  lautete.  So  besteht  auch  im 
Conjunctiv  neben  dedi  die  Form  dddi.  Auch  im  Ahd.  zeigen  die 
Formen,  denen  in  den  genannten  Conjugationen  ein  langes  & zukommt, 

(*)  S.  Sch  melier’«  Glossarium  Sazonicum  S.25. 
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dieses  bei  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum,  und  zwar  ohne  Un- 
terschied der  Quellen  (*),  ohne  dafs  jedoch  in  einer  einzigen  die  lste 
und  3te  P.  sg.  tat  lautet,  wie  man  aus  der  2ten  P.  idti  (wie  sdzi  ge- 
gen saz,  s.  S.848.)  erwarten  sollte.  Ich  setze  das  Prät.  nach  Grimm 
vollständig  her:  ■ teta,  täti,  teta-,  tdtumis,  tdtut , lätun-,  Conjunctiv: 
tdli,  tdtis,  tdti-,  tdtim.es , tdtit,  lätin.  Das  Präsens  lautet  tuo-m,  luo-s, 
tuo-t,  tuo-mäs,  tuo-t , tuo-nt-,  was  in  seiner  Weise  eben  so  gut  als  das 
Alts,  dö-m  etc.  zum  Skr.  da-d'dmi  stimmt,  da  uo  im  Ahd.  der  ge- 
wöhnlichste Vertreter  des  Goth.  und  Alts.  6,  und  somit  des  Skr.  d 
ist,  wie  z.  B.  in  fuor  gegenüber  dem  Goth.  for  und  Skr.  cdr  von 
cac'dra  ich  ging,  er  ging.  Das  Mittelhochd.  lautet  im  Präs,  tuo-n, 
iuo-st,  tuo-t ; tuo-n,  tuo-t,  tuo-nt-,  im  Prät.  tele,  taste , tele  (**);  PI. 
täten,  tätet,  täten-,  Conj.  taste  etc.  Unser  deutsches  that,  thäte  folgt 
genau  der  Analogie  von  Formen  wie  trat,  träte , las,  läse  (Grimm’s 
iOte  Conj.),  und  würde  ein  Präsens  thete  aus  thite  erwarten  lassen; 
die  Erinnerung  an  eine  Reduplication,  die  in  that  enthalten,  ist  voll- 
kommen erloschen,  aber  eben  so  sehr  die  Möglichkeit  einer  An- 
knüpfung an  die  schwachen  Präterita  wie  suchte,  wozu  man  seine 
Zuflucht  nehmen  müfste,  wenn  man  die  zuerst  von  Grimm  (I.  S.  1042) 
angeregte,  aber  nicht  entschieden  festgehaltene  Ansicht,  dafs  das  Alts. 
deda , Angels,  dide,  Alth.  teta,  Mhd.  tele  auf  Reduplication  beruhen, 
abweisen  wollte.  (***)  Das  Passiv -Participium  gi-td-ner,  ge-tha-ner 

(*)  S.  Graff  V. 2S7,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  wenigsten  Quel- 
len das  lange  a vom  kurzen  graphisch  unterscheiden. 

(**)  Auch  tU  und  lete,  letzteres  unorganisch  und  als  wenn  das  erste  e nicht  aus  «’  son- 
dern durch  Umlaut  aus  a gezeugt  wäre;  s.  Grimm  L S. 965. 

(***)  Das  Substantiv  di-tfu  (Them.  dä-di),  td-t  kann  uns  nicht  im  Wege  stehen, 
weil  seine  Bildung  weder  mit  Reduplication  noch  mit  der  schwachen  Conjug.  etwas  zu 
schaffen  hat,  sondern  hier  di,  td  die  Wurzel  und  di,  ti  das  in  §-91>  besprochene  Ablei- 
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stimmt  zu  Sanskritischen  wie  mlä-na  verwelkt  von  midi  ( mld ) 
oder  dd-na  Gabe  (eigentlich  Gegebenes)  von  da,  dessen  gewöhn- 
liches Part,  datta  (aus  daddta)  lautet,  mit  unregclmäfsiger  Bewah- 
rung der  Reduplication.  Darin  stimmt  die  Skr.  lOte  Klasse  mit  der 
Germanischen  schwachen  Conjug.,  deren  Vorbild  sie  ist,  überein, 
dafs  sie  ihre  Passiv -Participia  niemals  auf  na  sondern  stets  auf  ta 
bildet,  worauf  das  Goth.  da  von  SOKIDA , Nom.  masc.  sökilhs  ge- 
suchter sich  stützt. 

* 623.  Um  wieder  zum  Goth.  sokida  ich  suchte,  suchen  that 

zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nachdem  wir  in  dem  ja  von 
sökja  ich  suche  den  Charakter  der  Skr.  lOten  Kl.  oyo,  und 
in  soki-da  ich  suchen  that  eine  Nachbildung  des  Skr.  cöraydn- 
c'akdra  (od.  cakara)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i von 
sokida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusamtnenziehung 
der  Sylbc  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i von  sökida  das  Skr.  ayäm 
von  c'öraydn-cakara  (3 \^n  euphonisch  für  m)  ich  stehlen  that; 
oder,  um  verwandte  Verba  zu  wählen,  so  entspricht  das  * des  Goth. 
sali  von  sati-da  ich  setzen  that  dem  Skr.  aydm  (oder  vielmehr 
nur  dessen  y)  von  sddaydn-cakdra  ich  machte  sitzen;  das  Goth. 
thani  von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  Skr.  tänayäm  von 
iänaydn-cakdra  ich  that  dehnen  machen;  das  Goth.  vasi  von 
vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem  Skr.  vdsaydm  von  vd- 
saydn-c'akdra  ich  kleiden  lassen  that  {vdsayami  ich  lasse 
kleiden,  als  Caus.  von  vas  kleiden).  Man  könnte  vermuthen, 


tuogssuffix  ist.  Auch  kann  uns  das  Part,  gi-tä-ncr,  ki-td-ner , ge-tha-ncr  nicht  veranlas- 
sen, in  der  schwachen  Conj.  Passiv- Participia  wie  gi-sa/bd-tdner  statt  gi-salb6Ur , ge- 
salbter zu  erwarten,  weil  wir  dieses  Part,  vom  Hülisverb.  thun  unabhängig  machen  (vgl. 
Vocalismus  S.77.ff.). 
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dafs  das  lste  Glied  der  in  Rede  stehenden  Goth.  Composita  ur- 
sprünglich ebenfalls  eine  Accusatiy-  Endung  an  sich  getragen  habe, 
so  wie  es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  Gothischen  Substantiven  insgesammt 
das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre  es  nicht  befremdend, 
dafs  es  auch  in  diesen  Zusammensetzungen  vermifst  wird.  In  frühe- 
rer Sprachperiode  mochten  satin-da,  thanin-da,  vasin-da  dem  Skr. 
sädayäm -,  tanaydm-,  vdsayam-,  deren  m vor  dem  c des  Hülfe- 
verbums  zu  n werden  mufs,  gegenübergestanden  haben.  Die  Wahl 
eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfeverbums  im  German,  kann 
nicht  befremden,  da  auch  das  Skr.  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt 
worden,  eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient (s.  S.866.),  oder  das  Verb,  subst.  as  od.  üu  an  seine  Stelle 
setzt. 

624.  Grimms  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wofür  salbo 
als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  von 
dem  Skr.  aya  der  toten  Kl.  gleich  der  Lat.  isten  Conjug.,  den 
mittleren  Halbvocal  herausgestofsen,  und  die  beiden  sich  nun  berüh- 
renden kurzen  a sind  dann,  wie  im  Lat.  zu  d , so  im  Goth.  zu  6 = 
a + a zusammengeflossen.  Es  stehen  daher  im  Prät.  auch  Goth. 
Formen  wie  salbo-da  ich  salben  that  den  Skr.  wie  coraydn-ca- 
kdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich  entspricht  laigö  von 
laigo-da  ich  lecken  that  dem  Skr.  lehaydm  (=  laihaydm)  von 
Idhaydn-cakdra  ich  lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich 
nicht  vergessen,  dafs  die  Skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der 
Causalia  ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm’s  3ter  Klasse  der  schwachen  Conjugation 
(welche  vom  Goth.  aya  die  beiden  ersten  Buchstaben  in  Gestalt  von 
ai  bewahrt  hat,  im  Einklang  mit  dem  Lat.  £ der  2ten  Conjug.  und 
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analogen  Präkritformen (*))  die  Goth.  Präterita  munai-da  ich  dachte, 
bauai-da  ich  baute,  ga-jukai-da  ich  unterjochte  den  Skr.  Cau- 
sal-Präteriten:  mdnaydn-cakdra  ich  denken  machen  that,  bd- 
vaydn-cakdra  ich  seyn  machen  that,  brachte  hervor,  schuf.(**) 
625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  aufscrhalb  der  lOten  Klasse,  und 
der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das  reduplicirte  Prät.  um- 
schreiben, indem  sie  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ein  abstractes  Sub- 
stantiv auf  d bilden,  und  mit  dessen  Accus,  eines  der  oben  genann- 
ten Hülfsverba  verbinden.  Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position 
lang  sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  a und  der  Wurzel  dp 
erlangen;  z.  B.  tidn-cakdra  ich  herrschen  that,  von  U herr- 
schen. Hiermit  vergleiche  man  das  Goth.  brah-ta  ich  brachte 
gegenüber  dem  starken  Präs,  brigga  (bringa)-,  ferner  diejenigen  um- 
schriebenen Präterita,  denen  statt  des  Präs,  ein  einfaches  Prät.  mit 
gegenwärtiger  Bedeutung  gegenübersteht  (s.  §.616.)  und  die  im  Prät. 
eben  so  wie  brah-ta  das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wur- 
zel verbinden,  wobei  sein  T-Laut  sich  nach  dem  End  - Consonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald  als  th 
bald  als  d erscheint  (vgl.  §.91.)  und  nach  dem  t von  VTT  wissen 
als  s (s.  §.  102.);  daher  z.  B.  mös-ta  ich  mufste  ( mot  ich  mufs), 
mun-tha  ich  meinte  ( man  ich  meine),  skul-da  ich  sollte  ( skal 
ich  soll),  vis-sa  für  vis-ta  ich  wufste  ( vait  ich  weifs,  s.  S. 71 1 .). 
Auch  einige  schwache  Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  de- 
ren stellvertretendes  i und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 


(•)  S.  S.121. 

(**)  Auch  das  Goth.  Verbum  ist  seiner  Bedeutung  nach  ein  Caus.  von  einem  unter- 
gegangenen Primit.,  welches  im  Ahd.  in  der  lsten  P.  Präs,  tim  lautet,  s.  S.739. 
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Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  vier,  nämlich  thah-ta 
ich  dachte  (Präs,  thaghja),  bauh-ta  ich  kaufte  (mit  au  für  u nach 
§.82.;  Präs,  bugja),  vaurh-ta  ich  machte  (Präs,  vaurkja ),  thuh-ta 
es  däuchte  ( thugk  es  dünkt).  Das  Althochdeutsche  aber  unter- 
drückt in  der  Regel  das  Ableitungs-*'  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwiudet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung,  nämlich 
der  vom  i erzeugte  Umlaut  (s.  §.73.),  insofern  der  Urvocal  ein  a ist; 
daher  z.  B.  nan-ta(*)  ich  nannte,  wan-fa  (**)  ich  wandte,  lir-ta 
ich  lehrte  gegenüber  dem  Goth.  namni-da,  vandi-da,  laisi-da.  Diese 
und  ähnliche  Verba  haben  auch  im  Präs,  und  den  sich  daran  an- 
schliefsenden  Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j oder  i verloren  (***), 
hier  aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j oder  * hier 
viel  länger  als  im  Prät.  mufs  gehaftet  haben  ( nennu , wendu,  leru). 

626.  Das  Passiv -Participium  hält  im  Gothischen  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ableitungs  -i  und  hinsichtlich 
der  euphonischen  Umwandlung  des  Endconsonanten  der  Wurzel 
immer  gleichen  Schritt  mit  dem  Präteritum  Act.  Man  kann  daher 
aus  dem  Goth.  öh-ta  ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Par- 
ticipialstamm  6h-ta  gefürchtet,  Nom.  ohls,  schliefsen,  wenngleich 


(*)  für  nann-ta , s.  §.  102. 

(«>  (ur  ivand-ia , s.  §.  102.  Ich  halte  dieses  Verbum  ftii*  identisch  mit  dem  Skr.  vart 
( vri ) gehen,  sein  (mit  der  Präp.  ni,  zurückkehren)  und  dem  Lat.  verta , mit  Ver- 
wechslung der  Liquidae  r und  n.  Dies  hindert  nicht,  dafs  auch  unser  werden  zur  Wurzel 
vart  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel  in  mehrere  Formen  mit  ver- 
ichiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet. 

(***)  Da  die  Ahd.  Schrift  das  j von  i nicht  unterscheidet,  so  kann  man  nicht  wissen, 
ob  das  dem  Goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir  retten  gegenüberstehende  neriu,  ne- 
riam/s  der  Aussprache  nach  als  nerju,  nerjamis  oder  neriu,  ncriames  zu  fassen  sei,  wenn 
web  in  ältester  Zeit  gewifs  j gesprochen  warde; 


Digitized  by  Google 


876 


Bildung  der  Tempora. 

dies  Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaurh-ta  ich  machte, 
von  vaurkja , besteht  ein  Part  vaurhts  der  gemachte  (Them.  vaurhia), 
Marc.  14.58.;  neben  fra-bauh-ta  ich  verkaufte,  von  frabugja,  be- 
steht fra-bauhts  der  verkaufte  (Joh.  12.5.).  Man  kann  aber  aus 
solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht  auf  historische  Abstammung 
des  Passiv -Part,  vom  Prät.  Act.  oder  umgekehrt  schliefsen,  eben  so 
wenig  als  man  sagen  kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tut  und 
turus  und  die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.  B.  von  doctum,  monitum  auf  doctus,  monäus,  doc- 
turus,  monäurus,  doctor,  monilor  schliefsen  kann.  Es  ist  natürlich, 
dafs  Suffixe,  die  mit  einem  und  demselben  Buchstaben  anfangen,  wenn 
sie  auch  in  ihrem  Ursprünge  nichts  mit  einander  gemein  haben,  den- 
noch in  eine  äufserliche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben  zwar 
das  Hülfsvcrbum  thun  und  das  Suffix  des  Passivparticips,  wenn  man 
auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschiedene  Anlaute,  da  ersteres  auf 
die  Sanskrit -Wurzel  yfj  dtd,  letzteres  auf  das  Suffix  ^ ta  sich  stützt, 
allein  dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem  Ablei- 
tungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit  dem  gesetzlich 
mit  d anfangenden  Hülfsverbum  (*)  auf  gleichen  Fufs  gestellt  worden, 
und  demnach  auch  gleichem  Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Suffix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti 
lautet,  im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di,  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  ti,  thi  oder  di\  und  so  kann  man 
auch  von  dem  Prät.  mah-ta  ich  konnte  auf  ein  Subst.  mah-ts  (Thema 

. . . ' U 1 ' , II  . • V 

mahti ) Macht  schliefsen,  ohne  dafs  letzteres  von  ersterem  abstammt. 


(*)  Sanskritisches  dt  läfst  Gr.  & und  Gotbisches  d erwarten. 


Digitized  by  Google 


Perfect.  877 

627.  Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweben,  dafs  im  Goth. 
sökida  ich  suchte  und  sökiths  (Thema  sökida ) der  gesuchte,  sö- 
kida (Them.  sokidö ) die  gesuchte  in  einem  Abstammungsrerhilt- 
nisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich  doch  bei  der  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystem  und  in  meiner  Rec.  über  Grimm’s  Deutsche 
Grammatik  (Vocalismus  S.72.)  ausgesprochenen  Behauptung,  da(s  im 
Persischen  die  Präterita  wie  ber-dem  ich  trug,  bes-tem  ich  band, 
pors-i-dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden  Participien  abstam- 
men, welche  zugleich  passive  und  active  Bedeutung  haben.  Während 
im  Sanskrit  br-ta  (Nom.  masc.  brtas)  blos  passive  Bedeutung  hat, 
und  nur  Verba  neutra  die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  ge- 
brauchen, (*)  heifst  im  Persischen  ber-deh  sowohl  getragen  als  aeti- 
viscb  getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Persischen  so  aus- 
gedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst.  gestellt  wird, 
also  berdeh  cm  ich  habe  getragen  oder  wörtlich,  ich  bin  getra- 
gen habend.  Den  Aorist  berdem  aber  halte  ich  für  eine  Zusam- 
menziehung von  berdeh  cm,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  Per», 
sein  Verb,  subst.  sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  ab  mit  Adjec- 
tiven  verbindet;  z.  B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  busurJcem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne  beige- 
fugtes Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  bartd  laturus  im  Sinne  von 
laturus,  a,  um  est  gebraucht  wird,  während  die  Iste  und  2te  P.  der 
3 Zahlen  den  männlichen  Singular -Nominativ  mit  dem  Verb,  subst. 
verbinden:  b'artdsmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem 
Pers.  Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen,  weil 
es  im  Präs.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est , so  sehr  zusammenge- 
schrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den  Endungen  der  übrigen 

(•)  Z.B.  gata-s  qui  ivit,  so  der  gewesene. 

111 


Digitized  by  Googlt 


878 


Bildung  der  Tempora. 

Verba  unterscheidet  (*):  so  müfste  man  sagen,  dafs  die  blofse  An- 
knüpfung von  Personal -Endungen  an  das  seiner  Endung  eh  beraubte 
Partie,  das  in  Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber 
nicht,  und  die  Erklärung,  wornach  herd-em  wörtlich  getragen  ha- 
bend bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemäfser  als  dieje- 
nige, wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer  secundären  Verbal- 
wurzel erhoben  wäre  und  als  solche  mit  den  Personal- Endungen,  wie 
sie  iin  Präsens  erscheinen,  sich  umgeben  hätte. 

628.  Die  Slawischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Altslawischen 
und  Serbischen  (wovon  §.561.  ff.),  bieten  in  der  Bildung  oder  Um- 
schreibung des  Präteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mi! 
dem  Persischen  dar.  Das  Participium,  welches  hier  auf  deh  oder  teh 
und  im  Skr.  im  männlich  - neutralen  Thema  auf  ta,  im  weiblichen 
auf  td  ausgeht,  endet  im  Altslaw.  im  männlich -neutralen  Stamme 
auf  lo , im  weiblichen  auf  la , und  ich  halte  das  l dieses  Participial- 
Suffixes  für  eine  Schwächung  aus  d,  wie  im  Lat.  lacryma , levir  aus 
dacryma,  devir  (s.  §.  1 7.)  und  im  Litth.  lika  zehn,  am  Schlüsse  der 
addirenden  Compositen,  für  dika  (s.  §.310.  Anm.);  und  glaube  daher, 
byl,  byla , bylo  der,  die,  das  gewesene  sowohl  hinsichtlich  der 
Wurzel  wie  in  der  Bildung  dem  Sanskr.  gleichbedeutenden  buta-s, 
butd,  büta-m  und  Pers.  büdeh  gegenüberstellen  zu  dürfen.  Im  Pol- 
nischen heifst  byl  er  war,  byla  sie  war,  bylo  es  war,  byli , byly 
sie  waren  (**),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb.  oder  einer  Perso- 


(*)  Man  vergleiche  em  ich  bin,  / du  bist,  An  wir  sind,  Id  ihr  seid,  end  sie 
sind  mit  berem  (ich  trage),  bert,  bertrn , bertd , berend.  Zu  end  stimmt  das  Dor.  f Ttl 
für  tTtvTi-,  zu  em  das  Engl,  am  (=  em). 

(**)  Die  männliche  Form  fyfi  kommt  nur  den  männlichen  Personen  zu,  allen  anderen 
Substantiven  der  3 Geschlechter  aber  die  -weibliche  Form  bffj. 
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nal  - Endung,  und  da  Überhaupt  die  Formen  auf  /,  la,  lo,  li,  ly  im 
Polnischen  gar  nicht  als  eigentliche  Participia  Vorkommen,  sondern 
nur  das  Präter.  Indic.  vertreten,  so  haben  sie  ganz  die  Natur  von 
Personal- Endungen  angenommen  (*).  Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem 
Vorzug  der  Geschlechts -Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem 
Latein,  amamini,  amabamini , wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural -Nominative  sind, 
s.  §.478.  Noch  mehr  gleichen  jene  Polnischen  Formen  den  3ten 
Personen  des  Skr.  Participial-Futurums,  welches  für  alle  Geschlech- 
ter die  männlichen  Nominative  der  3 Zahlen  eines  dem  Latein,  auf 
turus  entsprechenden  Part,  setzt,  so  dafsz.B.  Bavitd  futurus  statt 
futurus,  a,  um  esl  und  Vavitdras  futuri  statt  futuri,  ae,  a sunt 
steht.  Am  genausten  aber  entspricht  byl  er  war  dem  gleichbe- 
deutenden Pers.  büd  oder  büdeh  der  gewesene  im  Sinne  von  er 
war.  In  der  lsten  P.  sg.  masc.  stimmt  bylem  (byl-em)  vortrefflich 
zum  Pers.  budem,  welches  ich  in  das  Skr.  durch  Huld  ’smi  (eupho- 
nisch für  b'utas  asmi)  d.  h.  gewesener  bin  ich  übertrage.  Im 
Fern,  und  Neutr.  entspricht  das  Poln.  bylam  ( byta-m ) dem  Skr.  Hu- 
la ’smi  gewesene  bin  ich  und  im  Neut.  bylom  ( bylo-m ) dem  Skr. 
b'iitam  asmi  gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je 
nach  den  3 Geschlechtern,  das  Poln.  byles  ( byl-es ) dem  Skr.  männ- 
lichen b'utö  si  (für  b'utas  asi ),  bylas  ( bylas' ) dem  Skr.  weiblichen 
liütu  'si,  bylos  (byl o-8 ) dem  Skr.  neutr.  Hutam  asi.  Im  Plural 
entspricht  das  männliche  byli-smy  und  weibliche  byly-smy  (**)  dem 


(*)  Auch  wird  in  den  Grammatiken  ga  ..icht  bemerkt,  dafs  sie,  je  nach  dem  betref- 
fenden Geschlecht,  die  Nominative  eines  ehemaligen  Particips  sind. 

(•*)  S.S.878.  Anm.** 

111* 


Digitiz 


by  Güil'jle 


880 


Bildung  der  Tempora. 


Skr.  sowohl  männlichen  als  weiblichen  Uütäs  smas,  und  so  in  der 
2ten  P.  bytisde , bytys'cie (*)  dem  Skr.  Uütäs  st'a. 

Anm.  l.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  ern  des  Poln.  byt-em  und  das  blofse  m 
des  weiblichen  byia-m  und  neutr.  byio-m  dem  Verb,  subst.  aogchörc,  welches  also 
in  byia-m,  byio-m,  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2tenP,  byia-s , byio-t  blos 
seine  Personal -Endung  zurückgelassen  hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenzie- 
hungen  wie  im , tum , am,  beim  aus  in  dem  etc.  der  Artikel  nur  noch  durch  seine  Ca- 
sus-Endung vertreten  ist.  In  der  Isten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Ra- 
dical-Consonante  behauptet,  so  dafs  <m/,  s'cie  gegen  das  Skr.  tmat , st’a  und  Lat. 
sumus  (für  smus)  wenig  zurücksteht  Vergleicht  man  aber  tmy,  s cie  mit  der  Form, 
die  das  Poln.  Verb,  subst.  im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Beden- 
ken tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  byi-em  ich  (Mann)  war,  byii-smy  wir 
(Männer)  waren  oder  in  czytat-em  ich  las,  czytaii-smy  wir  lasen  das  Präs,  des 
Verb,  subst.  enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  jestem  und  wir  sind:  jestesmy.  Es 
wäre  in  der  Thal  eine  starke  Verstümmelung,  wenn  man  annebmen  wollte,  dafs 
byt-em , byfi-s'my  aus  byf. jestem,  byii-jestes my  hervorgegaogen  seien.  Dies  glaube 
ich  aber  auch  nicht,  sondern  behaupte,  dafs  jestem  ich  bin,  jestesmy  wir  sind, 
jettet  du  bist  und  jettet  cie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singularperson  jest  ent- 
wickelt haben.  Denn  dieses  jett  (**)  stimmt  zu  seinen  nächsten  Verwandten,  dem 
Altslaw.  jestj,  Russ.  etij,  Böhm,  gest  (g  j),  Krainischen  je  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  Skr.  atti,  Griech.  eTTt,  Litlh.  esti  und  Lat.  est. 

■ Allein  jestem , jestesmy  etc.  lassen  sich  auf  organischem  Wege  nicht  mit  den  entspre- 
chenden Formen  der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen  stimmt 
der  letzte  Theil  von  jestesmy  wir  sind  genau  zum  Russ.  esmy  und  man  raufs  an- 
nehmen, dafs  der  Schlufstheil  von  jest-em  ich  bin  ein  t vor  dem  m verloren  habe, 
eben  so  wie  das  m von  byi-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  überflüfsige  jest 
nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Part,  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  be- 
fremden; es  war  vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen  Prät. 

(*)  Poln.  c ist  gleich  unserem  t und  gilt  etymologisch  als  t,  namentlich  entspricht  in 
der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  Altslaw.  TE  te,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c dem  Alt- 
slaw. »TH  ti. 

(**)  Über  das  anfangende  j s.  §.  255.  n. 
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auch  im  isolirten  Präsens  noch  nicht  vorhanden,  oder  es  lag  damals  noch  imBewufst- 
sein  der  Sprache,  was  das  jest  von  jest-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dafs  das 
Ganze  eigentlich  „es  ist  ich,  c’est  moi”  ausdrückc.  So  heifst  im  Irisch -Gat li- 
sch cn  is  me  ich  bin  nach  O’Reilly  eigentlich  „It  is  I”  und  ba  me  oder  budh  me 
ist  württlich  soviel  als  es  war  ich  ( budh  er  war  — Skr.  abd /,  s.  §.573.,  ba 
er  war  = abaval,  S .763.)  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regelmäfsig  der 
Charakter  der  Jten  P.  in  die  lsle,  und  kann  beim  Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema 
so  verwachsen,  dafs  sich  die  F.ndungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen  (*). 
Besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Irländische  fuilim  ich  bin,  fuilir  du  bist, 
fuil  er  ist,  fuilmid  wir  sind  etc.  Es  ist  hier,  meines  Erachtens,  wieder  die  3tc  P. 
zum  Thema  Tür  die  übrigen  geworden,  das  / von  fuil  er  ist  aber  gilt  mir,  wie  das 
des  Polnischen  bjl  er  war,  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  d;  der  Unterschied 
der  beiden  Formen  aber  ist  der,  dafs  das  / der  Irländischen  Form  eine  Personal- En- 
dung, und  das  der  Polnischen  ein  Participial-Suffix  ist,  dafs  also  byi-ern  nicht  es  war 
ich,  wie  fuilim  es  ist  ich,  sondern  einleuchtend,  gewesener  bin  ich  bedeutet. 
Es  drängt  sich  uns  aber  durch  das  Irländische  Sprachverfahren  der  Einwand  auf,  dafs 
man  das  Persische  btld  er  war  eben  so  wie  das  vorhin  erwähnte  Irland,  budh  mit 
dem  Skr.  Aorist  ab’ ilt  identificiren,  und  annehmen  könnte,  dafs  diese  3te  Person 
sich  zum  Thema  für  die  übrigen  erhoben  und  so  bddem  ich  war,  bddl  du  warst 
etc.  gleich  dem  Irland,  fuilim  ich  bin,  fuilir  du  bist  gezeugt  hätte.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber  der  Umstand,  dafs  neben  bdd  auch  die  volle  Participialfonn 
büdeh  besteht,  die  uns  gleichsam  als  Leitstern  zum  Verständnis  der  ersteren  Form 
dient.  Wollte  man  das  d von  berd  er  trug  als  Personzeichen  ansehen,  so  müfste 
man  das  Ganze  auf  das  Skr.  Imperfect  abarat  zurückführen.  Es  stellen  sich  aber 
in  gar  vielen  Fällen  der  Zurückführung  des  Pers.  Aorists  auf  das  Skr.  Imperfect  oder 
lste  Augmcnt-Prät.  Hindernisse  in  den  Weg,  weil  letzteres  immer  mit  dem  Präs, 
ein  gemeinschaftliches  Thema  hat,  während  z.B.  das  Pers.  kened  er  macht,  welches 
sich  auf  das  V^dische  krnSti  (aus  karnöti , mit  Verlust  des  r)  stutzt,  nicht  zu  dem 
Thema  von  kerd  er  machte  stimmt.  Dagegen  läfst  sich  dieses  kerd  wie  das  Part. 


(*)  Bind  od.  beid  ich  werde  sein,  biadhair  od.  beidhir  du  wirst  sein,  beidh  er 
wird  sein;  beim  od.  beidh- mur  od.  beidh-mid  od.  biodh-maoid  wir  werden  sein.  S. 
m.  Schrill  „Die  Celtischen  Sprachen”  S. 44,46. 
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kerdehsehr  leicht  mit  kj-ta-s  (aus  karta-s)  gemacht  vermitteln.  Eben  so  stimmt 
best,  besteh  er  band,  besteh  gebunden  u.  gebunden  habend  nicht  zum  Präs. 
bendcd  er  bindet,  wohl  aber  zum  Zend.  Passiv-Part  iai/a  gebunden,  wofür 
im  Skr.  badda,  euphonisch  für  bad-ta  steht,  dessen  d im  Zend  und  Per»,  za  * ge- 
worden (s.  §.  102.). 

Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleichbedeutendes  bestem,  wel- 
ches mit  dem  Polnischen  jestem  wie  die  3te  P.  i best  mit  dem  Poln.  jest  eine 
überraschende  Ähnlichkeit  darbietet  Wollte  man  annchmen,  dafs  die  3te  P.  vs*-»*? 
best  mit  o-wl  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den  Vorschlag  eines  h entstanden 
sei,  wie  das  j des  Poln.  jest  und  Altslaw.  jestj  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist  (s. 
§.255.n.):  so  würde  ich  auch  das  Pers.  bestem,  best!  etc.  eben  so  wie  das  Poln.  jestem, 
jestes  aus  der  3ten  P.  abieiten.  Hinsichtlich  des  vorgetretenen  h könnte  man  die  'Be- 
nennung der  Zahl  8,  hes't,  gegenüber  den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen  in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Vermittelung 
von  bestem  mit  dem  Zend.  hist  Ami  ich  stehe  (aus  s is  t&mij,  da  schon  im  Sans- 
krit die  Wurzel  des  Stehens  öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  aach  in 
den  Roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst  ergänzen  hilft.  Man  ver- 
gleiche also : 


Griechisch 

Zend 

Persisch 

ITTÜ fJU  (*) 

histdmi 

bestem 

JXTÖC 

histahi 

hesti 

ITTÜTI 

bis  t ait  i 

tust 

irra/usv 

bistämahi 

lustim 

irrctTs 

bis  tat  ha 

hestid 

«XTrtWt 

bis  tenti 

bestend 

Man  berücksichtige,  dafs  die  3te  P. sg.  best  der  Personbezeichnung  entbehrt;  sonst 
miifste  bested  stehen,  aach  Analogie  von  bered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  dehed 
er  gibt(**)  u.a.  Die  Form  best  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 


(*)  Skr.  tisfdmi,  s.  §.  508.  „ , . 

(**)  Das  b von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  Zend.  aspirirten  dh 
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sonal-Endung  unterem  wird,  hält  für  wirdct,  hättet.  — Der  Ansicht  Pott’s,  der  bei 
der  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  1.274.),  aber  vorzieht,  in  dem  t des  Polnischen  jestem 
wie  des  Pers.  hestem  das  t des  Passirparticipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege, 
dab  weder  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester -Sprache  die 
Schwester-Wurzel  das  gedachte  Partie,  gezeugt  oder  erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich 
im  Skr.  kein  Part,  atta-s,  sondern  dafür  fi'i lta-s;  im  Pers.  kein  esteh , sondern 
bädeh\  im  Slaw.  kein  jcsl,  sondern  b/l\  im  Litth.  kein  esta-s , im  Lat.  kein  estus,  im 
Goth.  kein  ists.  Man  hat  daher  allen  Grund,  anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein 
mit  btita  gewesen  analoges  Part,  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat, 
es  in  so  früher  Zeit  mufste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem  Polnischen  und  Pers. 
zur  Bildung  eines  Prät.  und  Präs,  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 

629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Präteriten  das  Präsens  des 
HüKsverbums  dem  Vergangenheits-Particip  abgesondert  nach,  das 
Krainische  stellt  es  voran,  und  das  Russische  läfst  es  ganz  weg,  und 
unterscheidet  die  Personen  durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pro- 
nomina. Ich  war  heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des 
Geschlechts:  byl  sein,  byla  sem,  bylo  sem ; im  Krainischen:  sim  bä, 
sim  bila , sim  bäo\  im  Russischen:  ja  byl , ja  byla,  ja  bylo . Sehr 

merkwürdig  ist  aber  im  Präs,  des  Krain.  Verb,  subst.  die  fast  völlige 
Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und  der  beiden  lstendes  Plu- 
rals mit  dem  Sanskrit,  wo  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  die 
Formen  svas  wir  beide  sind,  stas  die  beiden  sind  vor  Vocalen 
(kurzes  a ausgenommen)  ihr  schliefsendes  s abwerfen  und  hierdurch 


von  dadhttmi  zu  sein  (s.  §.39,),  wie  ich  schon  anderwärts  das  h von  nihdden  setzen 
(Präs,  nihem ) auf  das  Skr.  d von  dd  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte 
Präp.  (das  Skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B. 42.  S. 258.).  Die  Form 
dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Rcduplicationssylbe  den  Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen 
bat,  dem  Altslaw.  dam/  für  da-dmj  (s.  §.  436.)  und  unseren  Präteriten  wie  hie/s,  hielt 
(«.  §.592.). 
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dem  Krainischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sca  wir  beide 
sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit  heilst  z.  B.  sva 
iha  wir  beide  sind  hier,  sta  iha  die  beiden  sind  hier.  Im 
Plural  stimmt  das  Krain.  smo  zum  Sanskr.  smas  (vor  Vocalen 
s?na),  ste  zu  st'a,  so  zu  (V-^f  santi.  Hierbei  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dafs  beide  Sprachen,  unabhängig  von  einander,  den  der  Wur- 
zel zukommenden  Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslawi- 
schen mit  dem  Vorschlag  eines  /,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.695.).'  i,  .....  J . 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  thun,  wie  oben  geschehen 
(§.621.),  mit  der  Sanskritwurzel  d & setzen,  machen  vermittelt, 
so  erscheinen  die  Präterita  wie  das  Goth.  sökida  und  unser  suchte 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  als  Schwester- Formen  zu  den 
Griech.  passiven  Aoristen  und  Futtiren,  wie  ervpSyj r, 
worin  ich  den  Aorist  und  das  Fut.  Med.  von  r&yui  = Skr.  dad'd- 
mi  erkenne.  (*)  Der  Schlufsbestandthcil  von  rufS w,  Tvp-Ssiyv,  rv<f>- 
Sifreuai  ist  mit  dem  einfachen  &eh\v,  Syropat  in  der  Abwandlung 
vollkommen  identisch,  und  iru<pSyv  unterscheidet  sich  von  nur, 
und  zwar  vortheilhaft,  dadurch,  dafs  es  den  gewichtvolleren  Perso- 
nal-Endungen des  Du.  u.  Pl.  keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den 
Wurzelvocal  gestattet,  was  das  Skr.  sgmrp  m = e&i\v  auch  im 
einfachen  Zustande  nicht  thut,  indem  es  z.  B.  ad'd-ma  dem  Griech. 
eSt-fxev  für  e gegenüberstellt,  wie  auch  das  Gr.  etthiv  seine  wur- 
zelhafte Lange  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst.  So  auch  un- 
terscheidet sich  der  Imperativ  -rvp-SvjTi  durch  Bewahrung  der  wur- 
zelhaften Länge,  wie  auch  durch  seine  vollere  Personal -Endung, 


(*)  Vgl.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1827.  Fcbr.  S.285.  ff.,  Vocalismus  S.5J.  <£  u.  Poti’* 
Etym.  Forsch.  1. 137. 
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vorheilbaft  von  3e$.  Aus  dem  Fut.  rvf-^rauai  sollte  man  einen 
Aorist  hv^3il/juiv  erwarten,  oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben 
so  gut  als  der  Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können. 
Vielleicht  bestanden  ursprünglich  inlflSyv  und  Tutp-SyTiu,  und  so  irvtp- 
<ry-,-uY.v  (oder  sTutp&suriv')  und  Tv<pdycrofxai  als  periphrastische  Activ-  und 
Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Spra- 
che aber  hat  der  Aorist  die  passive  und  das  Fut.  die  active  Form 
verloren,  und  nachdem  die  Sylbe  nicht  mehr  als  ein  Hülfsverbum 

erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung  eines  Passiv -Cha- 
rakters, wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  te  von  suchte  kein  Hülfs- 
verbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur  einen  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit, oder  wie  wir  in  einem  anderen  te,  in  dem  von  heute,  nicht 
mehr  den  Tag  und  in  heu  (Ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrati- 
vum  herausfuhlen , sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärti- 
gen Tag  geschaffenes  einfaches  Adverb,  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  Griech.  2ten  Aor.  und  Fut.  pass,  an- 
belangt, so  betrachte  ich  Irv7r>)v  und  Tuirrio-cuat  als  Verstümmelungen 
von  fru^Sijv,  TvtpSyrcuat.  Der  Verlust  des  S gleicht  also  dem  des  <r 
in  den  Activ  - Aoristen  der  Verba  liquida  (s.  §.547.);  es  kann  aber 
nicht  befremden,  dafs,  da  das  <p  von  ervfSriv  aus  Rücksicht  für  das  . 
folgende  $ die  Stelle  des  radicalen  tt  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses 
•&  auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  fru^v,  rv<pi fsrc-. 
fj.au  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unserem  vocalischen 
Rück -Umlaut,  indem  wir  z.  B.  dem  Mittelhochdeutschen  Genitiv  und 
Dativ  krefie  die  Form  Kraft  gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung 
des  Vocals,  der  den  Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder 
hervorkommt,  während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  Mhd.  krefte 
sagen.  Der  Ansicht,  dafs  in  £TUjn)v  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das  angehängte 
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Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  dem  von  f\v  stimmt.  Befrem- 
den aber  müfste  in  hvmiv,  wenn  darin  das  Verb,  subst.  enthalten  sein 
sollte,  der  doppelte  Ausdruck  der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt- 
und  dann  am  Hülfsverbum,  während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein 
dsam  ich  war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocai  a des  Hülfsverbums  auf- 
hebt (s.  §.  642.).  Noch  mehr  müfste  das  Augment  im  Fut.  Twrrjiro- 
pai  und  im  Imper.  r imviSi  Anstofs  geben.  Warum  nicht  mria-opat, 
TV7riT&i,  oder  etwa,  mit  Verdrängung  des  er,  und  in  der  3ten 

P.  tvtt£(ttu)  od.  TVTrtTui?  Der  Ausgang  «5  im  Part,  tuttus  findet  in 
der  Conj.  des  Verb,  subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  German.  Bildungen  wie- 
sökida,  söfeidedum,  ich  suchte,  wir  suchten,  und  dem  Griecb. 
wie  hv<f>&*iv,  Tv<p$yTo/j.at  mufs  das  Lat.  vendo  betrachtet  werden,  wenn 
man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum  nicht  auf  do  = 
daddmi , sondern  auf  dacTdmi  zurückfuhrt.  Das  Skr. 

dd  geben  und  cfd  setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspi- 
ration des  letzteren,  und  im  Zend  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht 
von  einander  zu  unterscheiden,  weil  d nach  §.39.  im  Inlaute  öfter 
zu  dh  wird,  dh  selber  aber  im  Anlaute  die  Aspiration  ablegt.  Auch 
im  Latein,  konnten  3^  dd  und  yj  d d sich  leicht  zu  Einer  Form  ver- 
einigen, weil  es  dem  Skr.  und  Griech.  & gerne,  besonders  im  In- 
laute, sein  d wie  b dem  Skr.  & entgegenstellt.  (*)  Der  Umstand  aber, 
dafs  sich  die  Wurzel  d d,  011  im  Lat.  nicht  einfach  erhalten  hat, 
hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammensetzungen  credo,  perdo,  ab- 
do,  condo  und  vendo,  so  wie  in  pessundo,  pessumdo  zu  erken- 


(*)  S.  §.18.  und  vgl.  medium  mit  dem  Skr.  madjra-m,  mtdituri  mit  mtdae  Ver- 
stand, fido  mit  TTU&W. 
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nen.  (*)  Die  Form  venundo  stimmt  hinsichtlich  der  accusativen  Form 
des  Grundwortes  zu  den  Str.  Compositen  wie  isdn-cakdra  (SS. 
619.625.). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  d'd  in  den  Eu- 
ropäischen Schwestersprachen  auf  did*  Bildung  grammatischer  Formen 
gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch 
bemerken,  dafs  ich  auch  den  letzten  Bestandtheil  des  Fut.  und  Imperat. 
des  Slawischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im  Alt- 
slaw.  heifst  büdü  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie  mir  scheint,  ich  ' 
thue  sein.  Der  erste  Theil  dieses  Comp,  stimmt  sehr  schön  zur 
Sanskrit -Wurzel  hü  und  ist  identisch  mit  dem  Zendischen  y_j  bü. 
Da  aber  das  Slaw.  ü in  der  Regel  dem  Skr.  Diphthong  jfr  6 (=  a 
-I-  u,  8.  §.255./.)  begegnet,  so  müssen  wir  in  dem  Slaw.  6«  die  Skr. 
Guna-Form  hö  erkennen.  Auch  wird  hü  selber  im  Fut.  gunirt, 
und  zeigt  hier  in  Verbindung  mit  der  anderen  Wurzel  des  Seins  die 
Form  hav-i-sydmi,  wovon  später.  Der  2te  Theil  des  Altslaw.  e »4» 
bü-dü  (aus  bü-do-m,  s.  §.255 .g.)  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau 
zu  dem  Präsens  ve£ü(**),  also  2te  P.  bü-deii,  3te:  büdetj ; nur  ist 
das  e und  o von  BE3EI11H  ve£-e-si,  BE3ETi>  ve^-e-tj,  BE30M  ve^-o-m 


(*)  A.  W.  v.  Schlegel  hat  zuerst  das  Skr.  trat  Glauben  im  Latein,  wiederer- 
kannt, und  in  credo  eine  ähnliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden 
Skr.  t r ad  - diid um  i (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  den  Lat.  Ausdruck 
ancb  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  Skr.  Comp,  zu  identificiren  (Bhaga- 
vad- Gila  S.  108.).  Freilich  könnte  credo  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  na- 
türlicher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  lsten  Theilc  mit  seinem  Indischen 
Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  wie  ich  dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
(182$,  B.  42.  S.  250.)  gethan*  habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  San- 
skrit-W urzel  d&  vermittelt  habe. 

(**)  S.  S.  733,  wo  jedoch  in  der  1.  P. pl.  ve^-o-m  statt  ve^-o-me  zu  lesen  ist. 
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etc.  der  Klassen-  oder  Bindevocal,  während  das  von  de-si , de-tj, 
do-m  die  Kürzung  des  d der  Sanskrit -Wurzel  d‘ä  ist;  denn  e und 
o sind  im  Altslaw.  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Skr.  kurzen  a 
(s.  §.  255.a.).  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Sanskrit -Wurzel  std, 
deren  d nach  unregelmäfsiger  Kürzung  so  behandelt  wird,  als  wäre 
es  der  Bindevocal  der  lsten  Klasse  (s.  §.508.).  Es  stimmt  daher 
auch  im  Imperat.  das  Altslaw.  "6  je  von  Backst  bü-dje-m  wir  sol- 
len sein  (sollen  sein  thun),  Ea^linPE  bü-dje-te  seid  zum  Skr.  e 
von  tidfi-ma  wir  mögen  stehen,  tiifi-ta  ihr  möget  stehen 
(s.  §.  255.  e.). 

634.  Es  gibt  im  Altslaw.  und  Russischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen  bedeutet, 
und  von  dem  in  bü-dä  enthaltenen  nur  dadurch  sich  unterscheidet, 
dafs  es  Ab  dje  statt  AE  de  als  Wurzel  zeigt,  was  mich  nicht  hindert, 
es  für  ursprünglich  damit  identisch  zu  erklären.  Es  lautet  im  Prä- 
sens A'tt°  djeju (*)  und  wird  von  Kopitar  passend  mit  unserem  thun 
und  dem  Engl,  do  verglichen.  Hiervon  stammt  das  neutrale  Sub- 
stantiv djelo  That,  als  Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu 
den  oben  (§.628.)  besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug 
vor  jenen,  misbräuchlich  dem  Activ  überwiesenen,  die  ursprüngliche 
Passiv -Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  büdü  ich  werde  sein  ist  das  Altslaw.  idü 
ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky  (S. 350.)  mit  büdü.  in 
eine  Klasse  gestellt  wird.  Es  bedeutet  also  idü  wörtlich  ich  gehen 
thue,  und  stammt  von  der  vielverbreiteten  Wurzel  i (Infin.  /-//), 
wovon  im  Goth.  das  anomale  Prät.  i-ddja  ich  ging,  Plur.  i-ddjcdum 


(*)  Analog  mit  tje-j<X  ich  säe,  wie  im  Goth.  dt-tht  That  nnd  ti-tfu  Saat  auf  glei- 
cher Bildung  und  gleich  ausgehenden  Wurzeln  beruhen. 
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wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen  durch  blofse  Verdop- 
pelung des  d und  Beifügung  eines  j aus  i-da,  i-dedum  entsprungen 
sind,  und  fasse  sie  also  im  Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen 
t baten  und  stelle  ihnen  als  Präs,  das  Slaw.  i-dü  gegenüber.  Das 
d von  sedd  aber,  wodurch  die  Conjug.  von  idü  ergänzt  wird,  be- 
trachte ich  als  wurzelhaft,  und  das  Ganze  für  verwandt  mit  dem  Skr. 

sad  gehen,  wozu  auch  choditi  und  das  Griech.  o&j?  gehören. 
Die  Formen  o-dj eschdu  ich  thue  an,  kleide,  na-djesch- 

diisja  ich  hoffe,  | a-djeschdü  „angario,  onus  impono”,  welche 
Dobrowsky  1.  c.  ebenfalls  mit  bü-dü  zusammenstellt,  bemerkend, 
dafs  sie  für  odjeju  etc.  stehen,  halte  ich  für  rednplicirte  Formen 
der  oben  erwähnten  Wurzel  dje  machen,  denn  d nimmt  gerne,  und 
unter  gewissen  Umständen  regelmäfsig,  den  Vorschlag  eines  Ht  sch 
an,  weshalb  z.  B.  daschdj  gib  und  jaschdj  ifs  (für  dadj,  jadj)  ' 
dem  Skr.  dadyds  du  mögest  geben,  adyds  du  mögest  essen 
entspricht  (s.  Kopitar’s  Glagolita  S.  63.  u.  63.).  Die  Vermutbung 
aber,  dafs  o-djeschdit,  na-djesckdü,  g a-djeschdü  reduplicirte  For- 
men seien,  unterstützt  sich  sehr  kräftig  dadurch,  dafs  auch  das  ent- 
sprechende Skr.  und  Griech.  Verb.  ( dad’dtni , r/3*ifu)  in  den  Spe- 
cial-Temporen  wie  daddmi , tö&wfu  reduplicirt  sind,  und  den  beiden 
letzteren  Formen  im  Slaw.  ebenfalls  ein  reduplicirtes  Verbum  ent- 
spricht (s.  S.  629.). 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche  in  ihrer 
ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum  ver- 
bunden sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t  klingen  (deht  = di-t)  ne- 
ben dim-t  i d. , nau-deh-t  miauen  neben  nau-t  id.  In  bai-deh-t 
bange  machen,  neben  bi-t  fürchten  (Skr.  b't),  fslaan-deh-t  be- 
trüben, d.h.  traurig  machen,  neben  fshum-t  traurig  sein  macht 
sich  die  Bedeutung  des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt 
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die  Causal- Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte  dch-t 
durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen  thun  (vgl. 
Pott  I.  187.).  Über  das  Litthauische  Gewohnheits-Imperfect,  worin 
wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben,  s.  §.  525. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im  Zend  das 
in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Mächens,  Thuns  als  ange- 
hängtes Hülfsverbum  vorkommt.  So  y aosch-dd  rei- 

nigen, wörtlich  reinigen  thun,  wovon  z.  B.  das  Präsens  Medii 
yaösch-dathentä  sie  thun  reinigen  (über 
die  erweiterte  Form  dath  s.  S.  122.),  der  Precat.  Med.  sJsmv 

MfosGsMß  pairi-yaösch-daithita  sie  mögen  reinigen  (V.S.p.266.), 
der  Imperat.  yaösch-dathdni  ich  soll  reinigen 

thun  (1.  c.  S.  500.).  Die  Form  daiti  von  yaösch-dditi  die 
Reinigung  (l.c.  S. 300. 301.)  entspricht  in  Wurzel-  und  Ableitungs- 
suffix  dem  oben  erwähnten  Goth.  deths  (Them.  dedi).  Für  den 
mehrmals  vorkommenden  Ausdruck  jjevjv  yaösch- 

dayahn  anhen  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht  yaöschdayanm 
anhen  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres  als  Loc.  von  yaöschdd 
gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das  Ganze  sie  sind  in  Reinigung 
bedeuten  würde.  (*)  Ist  aber  die  Lesart  yaösdayann  richtig,  so 


(*)  Ich  glaubte  früher,  dafs  in  diesem  und  ähnlichen  Ausdrücken  die  Wurzel  dd  ge- 
ben enthalten  sei  (Gramm,  crit.  S.  332.),  was  formell  sehr  wohl  möglich  wäre  und  auch 
Burnouf’s  Ansicht  gewesen  ist,  der  jedoch  Ya^naS.356.  Anm. 217.  Fr.  Windisch- 
mann’s  Erklärung  beigetreten  ist,  welcher  zuerst  in  dieser  uod  ähnlichen  Zusammen- 
setzungen die  Sanskrit-Wurzel  dd  statt  dd  erkannt  hat.  Zu  der  von  Burnouf  (l.c. 
Note  E.  p.XI.)  ausgesprochenen  Bemerkung,  dafs  anlautendcs  dh  im  Zend  nicht  <zuläfsig 
sei,  dürfte  poch  hinzugefiigt  werden,  dafs  auch  in  der  Mitte  hinter  einem  vorhergehende» 
Consonanten  für  ursprüngliches  dh  notbwendig  d gesetzt  wird;  daher  lautet  die  Skr.  Im- 
perativ-Endung c i'i,  die  im  Zend  hinter  Vocalen  als  dhi  erscheint,  hinter  Consonanten 
di,  also  dat-di  gib  gegen  jrdi-dhi  höre,  kerlcndi-dki  mache. 
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könnte  sie  als  Acc.  pl.  im  Sinne  von  purißcatos  gefafst  werden,  so 
dafs  das  Verb,  subst.  wie  im  Arab.  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Präteritum  zurück,  um  seine 
Bildungen  im  Zend  zu  betrachten.  Beispiele  sind  in  §.  520.  gegeben 
worden,  die  in  ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sans- 
krit übereinstimmen.  So  stimmt  didvaesa  zum  Skr. 

didvesa  er  hafste,  mit  dem  Vorschlag  eines  a vor  den  Gunavocal 
e,  nach  §.28.  Die  Formen  vivis’t!  und  tütava 

beweisen,  dafs  das  Zend,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  in  der  Wie- 
d erhol u ngssvlhe  lange  Vocale  zuläfst.  V ivis-t  von  der  Wurzel  vis 
gehorchen  ist  die  2teP.  sg.  Medii  und  entbehrt  des  Personal -Cha- 
rakters, also  & für  das  Skr.  se  und  Griech.  trat.  Hierbei  müssen  wir 
es  aus  Mangel  an  hinlänglichen  Belegen  unentschieden  lassen,  ob 
diese  Unterdrückung,  welche  die  2teP.  der  lsten  und  3tenP.  gleich- 
stellt, blos  hinter  Zischlauten  oder  überhaupt  nach  Consonanten  vor- 
kommt. Die  Form  »v»a.«(\sj>po  tütava  er  konnte,  von  der  Wurzel 
tav(*)y  sollte  nach  Skr.  Princip  tatdva  lauten,  da  wurzelhaftes  a 
in  der  3.  P.  sg.  nothwendig  verlängert  wird ; die  vorliegende  Zend- 
form  aber  hat  die  Länge  in  die  Reduplicationssylbe  übertragen  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  Einflufs  des  v der  Wurzel  den  a-Laul 
durch  ü ersetzt.  Dagegen  bildet  die  Wurzel  vac  sprechen,  die 
im  Skr.  in  der  Wiederholungssylbe  das  a unterdrückt  und  das  v zu 
u vocalisirt  ( iivaca  od.  uvdca),  im  Zend  regelmäfsig  vavaca,  wel- 
ches V.  S.  p.83.  als  lste  Person  sich  findet  und  von  Anquetil  durch 
„j’ai  prononce”  übersetzt  wird.  Dafs  das  Zend  an  der  Verlänge- 
rung des  a keinen  Theil  nimmt,  die  im  Skr.  vor  einfacher  Conso- 


(•)  v8l-  ylti  t avat\n  wenn  sie  können,  V. S.  p.  209 . n.  332, 

als  3te  P.  pL  des  Imperfects  Conjnnctivi  im  Sinne  des  Präsens. 
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nanz  in  der  i.  P.  sg.  nach  Willkühr  in  der  3.  P.  nothwendig  eintritt, 
beweist  auch  die  Form  tatasa  er  bildete  (s.  Burnouf’s 

Yagna,  S.  104.),  dessen  Wurzel  von  Burnouf  gewifs  mit  Recht  auf 
das  Skr.  ■p^^tahs  zurückgeführt  und,  wie  mir  scheint,  passend  mit 
dem  Gr.  t arrui  verglichen  wird. 

639.  Die  Stelle  des  V.  S.  (p.3.),  die  uns  die  Form 
tatasa  vorgeführt  hat  (im  lithographirten  Codex  fehlerhaft  tatas ), 
liefert  uns  noch  2 andere  reduplicirte  Präterita,  und  zwar,  was  wich- 
tig ist  zu  beachten,  mit  perfectischer  Bedeutung,  während  das  ent- 
sprechende Sanskritische  Tempus  die  Function  eines  Perfects  ablehnt 
(s.  §.613.).  Wir  lesen  nämlich  l.c.:  VC  V/  V-C 

tosa>?<r>(\3  V-C  yd  no  dadha  yd  tatasa  yd  tuthruye  der 
uns  geschaffen,  der  (uns)  gebildet,  der  (uns)  erhalten  hat. 
Die  Form  dadha , welche  Ncriosengh  durch  daddu 

dedit  statt  durch  dadhdu  übersetzt  (*),  ist  mir  besonders  wich- 
tig wegen  ihrer  merkwürdigen  Begegnung  in  Wurzel  und  Bildung  mit 
dem  oben  (§.622.)  besprochenen  Altsächsischen  deda  ich  that,  er 
that.  Das  Zendische  dadha  steht  für  dadha  aus  dadhd-a  (s. 
§.618.),  indem  das  lange  d,  wie  in  der  Regel  am  Ende  mehrsilbiger 
Wörter,  sich  gekürzt  hat  (s.  §.137.).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
die  lste  Person  ebenfalls  dadha  lautet,  da  wir  aus  dem  oben  er- 
wähnten vavaca  ich  sprach  gesehen  haben,  dafs  sie  im 

Zend  wie  im  Sanskrit  und  Germanischen  mit  der  3ten  Pers.  gleichlau- 
tend ist,  d. h.  eben  so  wenig  als  diese  eine  Personal -Endung  hat. 
In  der  2ten  Person  erwarte  ich  die  Form  dadhdtha  (s.  §.453.). 


(*)  Die  Wurzel  dd  geben  könnte  ebenfalls  dadha  bilden  (s.  §.39.);  allein  offenbar 
haben  wir  oben,  wie  überall,  wo  von  schaffen,  machen  die  Rede  ist,  das  dem  Skr. 
da  setzen  (mit  vi  machen)  entsprechende  Verbum  zu  verstehen. 
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640.  Im  Dual  und  Plural  weifs  ich  das  Zendische  Perfect  Act. 
nicht  zu  belegen , wenn  nicht  die  schon  anderwärts  (*)  besprochene 
Form  i&jgzzzrsS**»  äonhenti  der  Plural  von  äonha  fuit  ist,  wel- 
ches letztere  regelrecht  dem  Skr.  asa  entspricht  (s.  §.  ö6"\  u.  564).) 
und  durch  folgende  Stelle  des  V.  S.  (S.  40.)  sich  belegt: 

gepoW»  nöit  aötem  äonha  noit  gharc- 
mem  weder  Kälte  war  noch  Hitze.  Die  Form  äonhenti  fin- 
den wir  l.c.  S.  45.,  wo  es  heifst: 
ape*w>MjCw««j 

haomö  taecit  yoi  katayo  naskö  frasäonhö  äonhenti  spänö 
masl/mca  hacsaiii  „Hum  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks 
hersagend  sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt”  (**). 
Vielleicht  ist  auch  äonhenti,  wenn  es  wirklich  ein  Perfect  ist,  rich- 
tiger durch  gewesen  sind  zu  übersetzen;  allein  auch  die  gegenwär- 
tige Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer  wirklichen  Gegenwart  die 
Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520.  bemerkt  worden,  nicht  befremden. 
Dem  Umstand,  dafs  in  Neriosengh’s  Sanskrit -Übersetzung  die  Form 
äonhenti  durch  nisidanti  sedent  vertreten  ist {***),  darf 

nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Neriosengh  ver- 
wechselt auch  die  Wurzeln  dä  geben  und  die  zum  Skr.  dä  gehö- 


(*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  1SJ1.  S.  816. 

(**)  Anquctil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach  ihrer  wirklichen  gram- 
matischen Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die  3te  Pluralperson  zur  2ten  des  Imperativs 
und  verwandelt  die  Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Hon,  accordez 
l’excellence  et  la  grandeur  ä celui  qui  lit  dans  la  maison  les  Naks." 

(•**)  S.  BurnouPs  gehaltreiche  Recension  über  die  1 ste  Abth.  dieses  Buches,  Jour- 
nal des  Savans  1S33,  in  dem  besonderen  Abdrucke  S.47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn 
dort  bemerkt  wird,  dafs  ich  die  Form  äonhenti  als  Imperfect  des  Verb.  Subst.  darge- 
stellt habe.  Ich  meinte  das  reduplicirte  Prät  oder  Perfect. 
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rende  Wurzel  dd  setzen,  legen,  machen  mit  einander,  warum 
sollte  er  nicht  hinsichtlich  der  ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden 
Wurzeln  35^  as  sein  und  35^^  ds  sitzen,  die  beide  auch  im  Zend 
bestehen,  in  einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da 
die  Form  donhenti,  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhaltenen 
Überresten  der  Zend-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als  Präsens  aber 
zahlreiche  Analogien  für  sich  hat.  Sollte  aber  donhenti  wirklich 
zur  Wurzel  sitzen  gehören,  so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie 

mir  scheint,  nicht  mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern 
als  Vertreter  des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch  im 
Skr.  gelegentlich  das  Verb,  subst.  vertritt  (s.  S.  737.).  Zwei  der  Pa- 
riser Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf  bemerkt,  für  donhenti  die 
mediale  Form  donhenti , und  wenn  dieses  die  richtige 

Lesart  ist,  so  spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn 
diese  ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  Griech.  Verbum  (?(<r)-/t<uu,  fr-rai) 
nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti  die  richtige  Les- 
art, und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb,  subst.,  so  ist  es  hinsicht- 
lich seiner  Endung  alterthümlicher  als  das  Skr.  dsus  (s.  §.462.). 

641.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des  Verh. 
subst.  die  Form  donhare  (V.  S.  p.  222.),  womit  hinsicht- 
lich der  Endung  die  Form  iririthare  sie  sind  ge- 

storben übereinstimmt  (V.  S.  p.  179.).  Wenn  die  Lesart  der  beiden 
sich  einander  unterstützenden  Formen  richtig  ist,  so  haben  wir  als 
Endung  are  für  das  Skr.  ire , und  es  wäre  hierbei  besonders  wich- 
tig, dafs  das  Zend  den  alten  Bindevocal  a an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  * geschwächt  worden.  Das 
schliefsende  i der  Skr.  Endung  ist  im  Zend  unterdrückt;  dann  aber 
war,  weil  r am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann  (s.  §.44.),  der  Zusatz 
eines  e nöthig,  wie  in  den  Vocativen  wie  ddtare  Schöpfer 
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gegenüber  dem  Skr.  d'ätar.  Wäre  das  e der  Formen  sXvavjfcw 
äonhare , iririthare  ein  Schreibfehler,  und  sollte  da- 

für £ stehen,  so  müfste  dem  a der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i zur 
Seite  stehen  (s.  §.41.).  . Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  fin- 
det man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des  schliefsenden  e, 
wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben  anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir 
finden  aufser  dem  erwähnten  äonhare  an  einer  anderen 

Stelle  des  V.  S.  (S.  45.)  die  Form  äonhairi,  wo  also 

das  schliefsende  i nach  §.41.  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein 
i eingefuhrt  hat.  Die  Form  äonhairi , wofür  vielleicht  eine  oder 
die  andere  Handschrift  äonhairi ? lesen  mag,  sichert  uns  aber  eben- 
falls den  Satz,  worauf  gerade  am  meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der 
Bindevocal  eigentlich  ein  a,  und  nicht,  wie  im  Skr.,  ein  i ist. 

642.  Die  Form  iririthare  ist  auch  hinsichtlich 

ihrer  Reduplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt  von  der  Wurzel 
irith  (*),  wovon  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  oft  vorkommt; 
es  ist  also  in  „ir irith"  ir  die  Reduplicationssylbe,  hinter  welcher 
sieh  das  kurze  Anfangs-/  verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  ge- 
winnen, die  Reduplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.589.). 
Man  erkennt  aber  in  iririthare  leicht  das  Ebenbild  der  Griechi- 
schen Formen  mit  Attischer  Reduplication,  nur  darf  man  nicht,  was 
ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung  des  Vocals  der 
2ten  Sylbe  von  Formen  wie  lArjAv3a,  e/xyuexa,  in  dem  Aug- 

(+)  'Wahrscheinlich  eine  secundäre  Wurzel  mit  dem  Zusatz  eines  th,  wie  in  dath 
für  dd  (s.  S.  122.).  Somit  könnte  irith  mit  Verlust  eines  anfangenden  m für  mirith 
stehen  und  mit  der  Sanskrit -Wurzel  mr  (mar)  Zusammenhängen,  woraus,  wie  Bur- 
nonf  in  seiner  mehrmals  erwähnten  Recension  (S.37.)  gezeigt  hat,  mit  einem  anderen 
Zusatz  die  Form  merenc  tödten  entsprungen  ist,  wovon  das  Nomen  agentis,  im  Plur., 
merect&rö  die  Mörder  vorkommt. 

113* 
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mentum  temporale  suchen.  Denn  wenn  auch  durch  Verwachsung 
mit  dem  Augment  ein  s zu  »i,  o zu  w wird,  so  gibt  dies  kein  Recht, 
überall,  wo  am  Verbum  ein  Anfangs-Vocal  verlängert  wird,  das  Aug- 
ment zu  finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  IX>)Xv3a  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur  eine  pho- 
netische Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohlgefallen  oder  zur  Stütze 
der  Last  der  Reduplicationssylbe,  wie  im  Zend.  iririth,  oder  wie, 

um  auf  Griech.  Boden  zu  bleiben,  in  äyuiyös,  dywytii,  ayu;y>j,  wo  das 

1 

w,  wie  in  der  Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  « ist  (s.  §.4.),  und 
wo  man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt  wäre 
es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen  die  Reduplications- 
sylbe und  eigentliche  Wurzel,  eindränge,  und  ohne  Noth  mufs  man 
einer  Sprache  eine  solche  Erscheinung  nicht  zumuthen. 

643.  In  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.  S.  p.  65.),  die  ich  zu  we- 
nig verstehe,  als  dafs  ich  ohne  die  Auskunft,  die  vielleicht  mit  Hülfe 
von  Neriosengh’s  Sanskrit -Übersetzung  zu  gewinnen  ist,  mit  Zu- 
versicht eine  Folgerung  darauf  gründen  möchte,  finde  ich  die  Aus- 
drücke ysifiMg  mainyü  mamaniti.  Dafs  aber  main- 

yü  der  Nom.  du.  des  Stammes  mainyu  Geist  ist,  leidet  keinen 
Zweifel  (s.  §.210.),  und  cs  wird  mir  dadurch  auch  ohne  Verständ- 
nifs  des  Gesammtsinns  der  besagten  Stelle  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
mamaniti  die  3te  P.  du.  des  Perfects  sei.  Vielleicht  ist  mama- 
ndili  zu  lesen,  so  dafs  die  Skr.  Endung  dti  durch  den  Einflufs 
des  schliefsenden  i zu  dile  geworden  wäre.  Ist  aber  die  Lesart 
mamaniti  richtig,  und  die  Form  wirklich  ein  Perfect,  so  hätte  sich 
ein  ursprüngliches  d zu  *’  geschwächt.  Die  ganze  Form  wäre  mir 
aber  besonders  darum  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  man  daraus  fol- 
gern könnte,  dafs  die  Zusammenziehung  der  Reduplication  in  Skr. 
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Formen  wie  mindte  (aus  mamindte  für  mamandte)  vor  der  Ab- 
sonderung des  Zends  vom  Sanskrit  noch  nicht  bestanden  habe  (vgl. 
g.  606.). 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plusquamperfect  gezeugt  hat,  und 
welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.514.).  Auch  dem  Zend  wird  ohne  Zweifel  dieses  Tem- 
pus abgehen-,  es  fehlt  aber  auch  im  Zend-Avesta  an  Veranlassung,  da- 
von Gebrauch  zu  machen,  oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen. 
Das  Latein.  Plusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusam- 
mensetzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb,  subst. 
zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob  man  das 
ganze  eram  in  fueram , amaveram  erkennen  solle,  wie  ich  es  in  mei- 
nem Conjugations- System  (S.  93.)  gethan  habe,  so  dafs  der  Perfect- 
stamm,  wozu  das  i von  fui,  fui-sti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlu- 
stig gegangen  wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e von  eram  anzuneh- 
men rmd  also  fue-ram,  amave-ram  zu  theilcn  habe.  Ich  glaube  jetzt 
gegen  meine  frühere  Ansicht  das  letztere  und  erkläre  fueram  aus  fui- 
ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung  des  i,  vor  r zu  e zu  ent- 
arten, weshalb  z.B.  der  Bindevocal  i der  3ten  Conj.  in  der  2ten 
Pers.  des  Pass,  so  wie  im  Conjunct.  Imperf.  und  im  Infin.  als  e er- 
scheint ( leg-e-ris  gegen  leg-i-tur,  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also 
auch  fue-ram  im  Gegensätze  zum  Conjunct.  fui-ssem,  wo,  weil  kein 
r auf  das  i folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt  verblieben  ist. 
Ein  Grund  warum  fu-essem  zu  fu-issem  hätte  werden  sollen,  wäre 
viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  weshalb  fui-ram  zu  fue-ram  wer- 
den mufste.  Überhaupt  gibt  es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von 
einem  folgenden  r,  sehr  viele  aus  älterem  4 erstandene  £ ; ich  kenne 
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aber  keiu  i für  älteres  e,  wie  denn  überhaupt  das  e ein  unorgani- 
scher, verhältnifsmäfsig  junger  Vocal  i3t,  das  i aber  so  alt  als  die 
Sprache  selber;  denn  wenn  auch  i ebensowohl  als  u sehr  häufig  durch 
Schwächung  aus  dem  gewicht? ollsten  Vocal  a entsprungen  ist,  so  kann 
man  sich  doch  keine  Sprachperiode  denken,  wo  cs  keinen  anderen 
Vocal  als  a gegeben  hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram,  fui-ssem  das 
Hülfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es  in  dieser 
Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist  enthaltenen  Sanskri- 
tischen sam  und  Griech.  <ra.  Dem  Verb,  subst.  ist,  wo  es  in  Zu- 
sammensetzung mit  attributiven  Zeitwörtern  eintritt,  hierdurch  hin- 
längliche Veranlassung  zur  Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  Griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da  es  aus 
dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus  dem  des  Präs,  durch 
Vortretung  des  Augments  gebildet  ist,  wodurch  hier  die  Vollendung 
der  Handlung  in  die  Vergangenheit  gesetzt  wird,  die  Ausgänge  er, 
e?,  e etc.  erwarten,  also  hempov,  welches  dem  Skr.  Imperfect  des  In- 
tensivums:  atotöpam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  te> 
von  trerv(puv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das  Imperfect 
des  Verb,  subst.,  so  dafs  irenfetv  für  irervipriv  stünde.  Es  wäre  also 
ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da  eTtrvtp  schon  an  und  für  sich  den 
Begriff  des  Imperfects  mit  dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann 
noch  das  Verb,  subst.  hinzutreten,  so  miifste  es  blos  als  Copula  die- 
nen und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das  Augment 
ablegen,  wie  das  Skr.  asam  in  den  Aoristen  wie  aksdip-sam.  Es 
ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man,  vorausgesetzt,  dafs  in  inrüfetv 
das  Verb,  subst.  enthalten  sei,  dessen  et  aus  dem  »j  von  rj?  erkläre. 
Man  beachte  die  Analogie  von  etv  mit  cijui,  welches  letztere,  wenn 
man  seine  primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  etv  werden  würde.  Man  kann  sagen,  dafs  in  dem  i von 
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ti-pi  das  radicale  <r  enthalten  sei,  welches  zunächst  durch  Assimilation 
za  f*  (Dor.  epp l)  und  von  da,  wie  es  häufig  dem  v begegnet  ist  (z.B. 
r iS-ctf  für  Tt3m),  sich  zu  i vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  (tut 
folgt  in  der  zusammengesetzten  Form,  wenn  htTvcptiv  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural,  also 
tTSTV(f>eißtv  für  das  beschwerlichere  hervtpttrpsv.  Man  berücksichtige 
hierbei  die  Jonische  Form  tipev  für  erpev.  In  der  3ten  Pluralperson 
(Terv(p(tTav  (unorganisch  hentpeitrav)  liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem 
llülfsverbum  klar  am  Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum 
Zeugen  für  die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen, 
weil  überhaupt  der  3ten  Pluralperson  Act.  hinsichtlich  der  Anschlie- 
fsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  verstauet  ist,  welches 
sieb  auch  im  Imperf.  und  Aor.  der  Conjug.  auf  pt  geltend  macht 
(iölbc-ra-v,  ibo-fra-v  gegen  iblbo-ptv,  ebo-ptvy,  eben  so  in  Lat.  Perfec- 
fen  (fucrunt  aus  fuesunt).  Ist  nun  aber  die  Sylbe  et  von  er(Tv<p-(t-v 
identisch  mit  dem  ei  von  ei-pt,  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht 
nicht  erschüttert,  dafs  das  x von  und  die  Aspirat.  von  Tenxpa 

dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und  das  x eine  Stei- 
gerung des  <r,  die  Aspiration  eine  Schwächung  des  k sei  (s.  §.  569.), 
dafs  also  in  eXeXvxetv,  htrCtpuv  das  Verb,  subst.  zweimal  enthalten  sei, 
wie  dies  in  Skr.  Formen  wie  ayäsis  am  (§.570.)  der  Fall  ist.  Ich 
glaube  aber,  dafs  zur  Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  For- 
men wie  htnxftov,  (?J?juxov  die  Formen  iK tküx-u-v,  hnvep-u-v  sieh  ent- 
wickelten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x und  der  Aspiration 
längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem  Bedürfnis  er- 
zeugt sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder  herzustellen,  ungefähr 
wie  im  Altsächsischen  die  Form  sind-un  sie  sind  (*)  erst  entstanden 


(*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  Ute  o.  2te  P.:  wir  sind,  ihr  seid. 
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sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren  ebenfalls  gebräuchlichen 
sind  nicht  mehr  den  Ausdruck  des  Person-  und  Zahlverhältnisses  zu 
erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal -Endung,  und 
zwar  die  des  Präteritums  anfugte.  (*)  Das  Griech.  Medio  - Passiv  hat 
weder  dem  lsten  noch  dem  2ten  Ansatz  des  Verb,  subst.  einen  Raum 
gestattet;  man  sollte  e XeXv-xslfJLYiv  von  eXjtX.v-K$i-v  erwarten,  allein  eÄz- 
Äv-fj.rjv  ist  unmittelbar  aus  der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung 
des  Augments  entsprangen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ 
noch  nicht  iXeXvKtiv,  sondern  wahrscheinlich  ihtXvv  lautete. 

F u t u r u m. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck  der  Zu- 
kunft, wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in  der  Verbindung 
eines  Participiums  Fut.  mit  dem  Präs,  des  Verb,  subst.  der  Wurzel 
as  besteht,  doch  so,  dafs,  was  bereits  mehrmals  als  eine  Merkwür- 
digkeit hervorgehoben  worden,  der  männliche  Nominativ  der  3 Zah- 
len jenes  Participiums  ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  an- 
genommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung  des  Verb, 
subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Subjects  bezeich- 
net. Z.B.  dälä  daturus  steht  im  Sinne  von  er,  sie,  es  wird 
geben,  und  so  dätdras  daturi  im  Sinne  von  sie  wer- 

den geben.  Man  berücksichtige  hierbei,  was  oben  vom  Lat.  ama - 
mini  statt  amamini,  -ae,  -a  cstis  gesagt  worden  (§.  478.),  und  be- 
achte auch  die  3te  Person  des  Polnischen  und  Persischen  Präteritums 
(§.628.).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit  den  männ- 

(*)  Mit  dem  PräU  stimmen  auch  die  Goth.  neu  erzeugten  Formen  sij-u-m  wir  sind, 
iij-u-tli  ihr  seid  überein;  und  nur  t-ind  sie  sind  (aus  s-ant ) ist  eine  Oberlieferung  aus 
der  Zeit  der  Sprach -Einheit. 
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liehen  Singular -Nominativ  des  besagten  Part,  mit  der  betreffenden 
Person  des  Präs,  des  Hülfsverbums,  also  dätäsi  (aus  ddtd-asi)  = 
daturus,  datura , daturum  est.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activ- Formen  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  statt  finden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die  beiden 
Formen  nicht  unterscheidet. 

Singular.  ' Dual.  Plural. 

Act.  Med.  Act  Med.  Act  Med. 

dätasmi  dutdhi  ddtdsvas  ddtdsvahö  ddtdsmas  daldsmahe 

datdsi  ddldsS  ddtdsCas  ddtdsdt“ 6 datdst'a  ddtddvc 

ddtd  ddta  ddtdrdu  ddtardu  datdras  datdras 

Anm.  So  sehr  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar  am  Tage  liegt,  so  ist  cs 

doch  auffallend,  dafs  keine  der  Grammatiken  meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam 
gemacht  hat,  was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystcm  geschehen  und  auch  von  den 
stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinationssystems  nicht  bestritten  worden  ist. 

Was  die  iste  P.  sg.  Med.  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  as  in  dieser 
Person  ihr  s in  h umwaudclt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sanskrit  eine  Vertauschung 
des  s mit  h sieb  zeigt,  die  jedoch  im  Präkrit  öfter  vorkommt  und  vor  m und  n im  In~ 
laute  regelmäßig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung  mh,  nh  für  hm,  hn 
gesagt  wird,  daher  z.B.  amhi  oder  mhi  (mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden 
Vocal)  ich  bin  (s.  Lassen  S.  267.  ff.,  Höfcr  S.77.).  Da  Skr.  h (=  gh  nicht  ch) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  %,  zuweilen  auch  durch  «y,  sogar  durch  x vertreten 
wird(*):  so  kann  man  in  ddtdhi  eine  Unterstützung  der  in  §.569.  ausgesprochenen 
Ansicht  finden,  dafs  das  x von  Formen  wie  EtÜtoxa,  SeSuxa  als  Verdickung  eines  CT 
dem  Verbum  subst.  angehöre. 

647.  Auch  in  der  3ten  P.  sg.  findet  man  zuweilen  das  Verb, 
subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.B.  vaktdsti  er  wird  sprechen 

(*)  Vgl.  Eyw,  jXEyag,  xr[g,  XCtg&Ut  mit  aham , mahat,  hrd,  hrdajra. 
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ich  glaube,  in  dd-syati  er  wird  geben  blos  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit  Verlust 
ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst  im  einfachen  Zu- 
stande das  a der  Wurzel  as  häufig  verloren  geht  (s.  §.  480.).  Sehr 
nahe  berührt  sich  der  Schlufsbcstandlheil  von  dd-sydmi  mit  dem 
im  isolirten  Gebrauch  wirklich  bestehenden  Potentialis  sydm  ich 
möge  sein.  Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural. 

Fut.  Potent.  Fut.  Potent.  Fut.  Potent. 

sydmi  sydm  sydvas  sydva  sydmas  sydma 

syasi  syas  syat'as  syatam  syat'a  sydta 

syali  sydt  syalas  sydtdm  syanti  syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der.  Haupt -Unterschied  der  hier  vergli- 
chenen Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durchgreifendes  lan- 
ges d hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches  nach  dem  Princip  der 
Klassensyiben  der  lsten  Conjug.  (s.  §.434.)  vor  m und  v der  lsten 
Person  verlängert  wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen,  primären 
Endungen,  der  Potent,  aber  die  stumpferen  secundären,  mit  der  En- 
dung us  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich  auch  im  Imper- 
fect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit,  dafs  sein  ero,  eris  etc.  sich  im  isolirten  Gebrauch  erhal- 
ten hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  Anfangsvocals  der  Wurzel,  in 
welcher  Beziehung  eris,  crit  etc.  (aus  esis,  esil , s.  §.22.)  von  syasi, 
syati  sich  eben  so  vorlheilhaft  unterscheidet  wie  cs-tis  von  st’a , 
oder  wie  im  Griech,  irjue?  von  smas,  irr cv  von  st  as,  stas  (s.  S.695). 

651.  Das  i von  eris,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (S.  91.)  als  Zusammenziehung  des  wahren  Futur - 


Digitized  by  Google 


Futurum. 


905 


Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in  dieser  Ansicht  durch 
das  Präkrit  unterstützt  worden,  wo  inan  für  das  Skr.  sya  oder  syä 
gelegentlich  hi  findet,  namentlich  in  der  Isten  P.  himi  für  sydmi 
und  in  der  2ten  hisi  für  syasi  (Lat.  eris).  Einige  Beispiele  sind 
bereits  oben  (S.  414.  Anm.)  gegeben  worden  (*).  Hier  mag  noch  in 
Erinnerung  gebracht  werden,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylben  ya,  wie 
va  und  rar,  zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewandelt  wird 
(s.S.  780,),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusammenhangs 
des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle  noch  wichtiger  ist  zu 
beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten  Modus  im  Med.  zu  i zusam- 
mcngezogen  wird,  weshalb  z. B.  sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu 
slta  wird. 

652.  Das  Litthauische  hat  den  Futur* Charakter  ya  in  den  am 
treusten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  i zusammengezogen;  so 
entspricht  sime,  säe,  z.B.  von  dü-si-me,  dü-si-te  ( dabimus , dabäis)  dem 
Lat.  eri-mus,  eri-tis , und  das  Ganze  dem  Skr.  dd-syd-mas,  dd~ 
sya-t'a\  und  im  Dual  begegnet  düsi-uvt,  dü-si-la  dem  Skr.  da- 
syd-vas,  dd-sya-t' as.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Lit- 
thauischen  eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  sya  behauptet,  sondern 
das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden  Schwester- 
Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  einander;  daher  im  Litth. 
bü-si-wa , bü-si-ta,  bü-si-me,  bü-si-le  gegenüber  dem  Skr.,  mit  Guna 
und  einem  Bindevocal  i versehenen,  bav-i-s'yd-vas,  bav-i-sya-fas , 
bav-i-syd-mas , bav-i-sya-t'  a.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 

Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  Lat.  fue-runl,  wofür 
man  ein  einfaches  fui-rä  erwarten  könnte;  oder,  was  uns  hier  näher 


(*)  Vgl.  Höfer  „De  Präkr.  Dial.  p.  199.” 
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liegt,  das  Futurum  exact.  fuero,  welches  ich  nicht  in  fu-ero,  sondern 
in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl.  §.  644.). 

653.  Im  Singular  ist  dem  Litthauischen  der  Futur- Charakter  / 
ganz  entwichen  und  nur  das  s des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens 
glaube  ich,  dafs  m der  2ten  P.  dü-si,  du  wirsti  geben,  die  Perso- 
nal-Endung, die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  i aus- 
geht, mehr  Anspruch  auf  das  i hat  als  der  Ausdruck  der  Zukunft. 
In  der  3ten  P.  steht  dü^s  für  alle  Zahlen  (s.  §.457.),  und  der  Form 
bü^s  des  Verb,  subst.  entspricht  merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz 
vereinzelt  dastehendes  gleichbedeutendes  bhus  (s.  O’Reilly’s  Lex. 
s.v.  bhus).  Das  Skr.  üav-i-syati  und  Zend.  bü-syiiti  machen  aber 
die  Vermittelung  zwischen  dem  Litth.  büs  und  Irländischen  bhus. 

654.  In  der  Isten  Singularperson  fasse  ich  das  u von  Formen 
wie  dü-su  ich  werde  geben, wie  in  allen  ersteh  Personen  sing,  für 
die  Vocalisirung  des  Personal-Charakters  m (s.  §§.  436.  438.);  in  dem 
Lat.  ero  aber,  wofür  erio  stehen  sollte,;  hat  sich  von  dem  Skr.  yd 
von  sydmi  das  2te  Element  in  Vorzug  Vor  dem  Isten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich,  ero  zu  sydmi  wie  oben  vehö  zu  vahdmi 
(§.733.);  eben  so  verhält  es  sich  ihit  der  3ten  P.  pl.,  wo  erunt  für 
eriunt  dem  Skr.  syanti  aus  asyantt  gegenübersteht,  und  hinsicht- 
lich seines  u für  a zu  vehunt  vahanti  stimmt.-  . 

655.  Zu  dem  Lat.  ero,  erunt  aus  eso , esunt  stimmt,  abgese- 
hen von  den  Medial  - Endungen , das  Griech.  sfdpxft,  Z<ronai,  dessen 
Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist.  “Erovrat  aus  itrlovrat 
antwortet  dem  Sanskritischen  -syantd  für  -asyantö,  und  so  im  Sin- 
gular ersra»  dem  Skr.  - syat&  (=  syatai)  aus  asyati.  Die  Form 
errat»  ist  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anders  als  das!  Med.  von  Irr»' 
und  auch  sr-s-rcu  erscheint  vom  Griech.  Standpunkte  aus  wie  ein 
Präs.,  mit  dem  Bindevocal  der  Conjugation  auf  w (Äfy-e-rai).  Die 
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epischen  Formen  mit  doppeltem  <r  (tTvo\xaiy  öAeWw)  sind  wohl  schwer- 
lich aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  sondern  nur  dem  Versbau 
zur  Verfügung  gestellt;  weil  sie  vorhanden  waren  und  ein  grammati- 
sches Recht  zu  ihrem  Dasein  haben.  Ich  erkläre  eenrcjuat,  nteWuj 
durch  Assimilation  aus  ecr/ofxcu,  fodrjw  (*),  wie  imwos  aus  fMfjos  für 
fXtS/  ’os  (Skr.  mad'ya.  Lat.  medium')  und  wie  aXKos  aus  äxjos  = alius, 
Prakrit  anna , Skr.  atiya.  Das  Präkrit  assimilirt,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (S.  414.),  regelmäfsig  den  schwächeren  Consonauten 
dem  stärkeren,  er  mag  voran  oder  hachstehen,  und  nach  diesem 
Grundsätze  erzeugt  es  auch  Futura  aüf  ssan(**),  ssasi,  sadi  etc. 
z.B.  karissadi  gegenüber  dem  Skr.  kctri&'yati  er  wird  machen. 
Die  Formen  dieser  Art,  welche  dem  Griech.  eWojuat  als  Ebenbild 
zur  Seite  stehen,  sind  im  Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die 
oben  erwähnten  auf  himi. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den  Vocal 
der  Wurzel  des  Hülfsverbums,  daher  iüJ-<rw,  i»-c roixtv,  &tiK-<rw,  <Wx- 
crofjuv,  wie  im  Skr.  dd-syumi,  dd-sydmas,  ddk-sydmi  (s.  §.21.), 
dek-sydmas;  nur  mit  Verlust  des  y,  wofür  man  i erwarten  sollte, 
und  welches  auch,  sehr  merkwürdig,  einigen  Dorischen  Formen,  die 
Koen  ad  Greg.  Cor.  p.  230.  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es 
sind  folgende:  vqa^lcfuv,  %a^io\xeßa,  Tvv&tatpvfaifctöixe&a , ßoaß^j-iou, 
(***).  Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen  Dorischen  Fu- 


(*)  Die  Dorische  Form  iiTT6v/J.ai  aus  etrtrtofxcu  für  eVt/s.uck  enthält  demnach  den 
Charakter  des  Fut.  doppelt  (s.§.  656.),  was  nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung 
der  Grund  der  Verdoppelung  des  CT  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

(**)  Die  iste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i der  Endung,  welches  die  Formen  auf 
himi  bewahrt  haben.  , 

(•**)  Boo-Stit/ou  und  7 rgote»\|//w  glaube  ich  mit  Pott  (I.  S. 1 15.)  für  ßonß^TiU), 
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tura  auf  crw,  trcvutv  aus  <re»,  riopev  für  <rlu>,  vtofuv,  indem  das  i zuerst 
zu  t sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
gezogen worden,  ähnlich  wie  bei  der  Declination  der  Stämme  auf  t, 
indem  z.  B.  ttoAei?  zunächst  aus  ttoAee?,  Trcteas,  und  dieses  aus  ttoAm?, 
TToXiag  hervorgegangen,  wie  den  Althochdeutschen  Genitiven  wie  bal- 
ge-s  ( palkes ) Gothische  wie  balgi-s  gegenüberstehen,  oder,  bei  den 
weiblichen  *- Stämmen,  den  Mittelhochdeutschen  Genitiven  und  Da- 
tiven wie  krefte  die  Ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im  Gen.  pl.  ha- 
ben wir  im  Abd.  selber,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  neben 
kreftio,  welches  ursprünglich  krcftjo  gelautet  haben  mufs,  die  Form 
krefieo,  und,  mit  Unterdrückung  des  c od.  i,  kreflo  ( chrefto ).  Es 
begegnen  also  diese  Genitive  in  ihrem  allmählichen  Entartungspro- 
cesse  genau  dem  der  Griech.  Fut.;  denn  von  jo  gelangen  wir  zuerst 
zu  io,  von  da  zu  co,  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben  so 
vom  Skr.  Fut.  auf  sydmi,  syämas  im  Griech.  zuerst  zu  <rtui,  <r!c- 
von  da  zu  <r«e,  Ttofxtv,  was  man  sich  vor  vw,  roZfitv  zu  denken 
hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futurformen  wie  $u>-<ru},  hix.-<ru, 
denen  der  Halbvoeal  des  Skr.  dd-sydmi,  dek-iydmi  ganz  entwi- 
chen ist.  Im  Griech.  2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element 
des  Skr.  sya  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie 
die  Liquidae  das  ar  des  lsten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben,  und 
z.  B.  ETTEiXa  für  ETTtXra  gesagt  wird,  so  auch  areAtZ  aus  rreAtott  für 
ctteAui1,  und  dieses  aus  oteAo-iw,  nach  Analogie  des  oben  erwähnten 
ßca-Sbj-xiu),  ■irgsXu'T-'jiw. 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  Skr.  Futur-Charak- 

' . . .4  !'  . 

ter  ya  ursprünglich  blos  an  der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  sollte 

" I.  . . - r ’ , 1 r ' ( r j v 

iu;  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf  ui  erst  durch  Zusammenziehung  aus  Cjo 
für  t ui  entstanden  ist,  in  tu)  also  das  t doppelt  vertreten  wäre.  1 1 
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vorsekocamea  «rin.  sondern  ich  zweifle  kaum,  dafs  in  einer  »ehr  frü- 
hen, über  die  Zeit  der  Sprachtrcnnung  hinausreichenden  Zeit  die  at- 
tributiven Zeitwörter  ebenfalls  durch  unmittelbare  Anfügung  der  SyLbe 
jra  ihr  Futurum  bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-jrati  vor 
oder  nebea  sokhen  wie  dä-sjrati  — <5a’-xa  er  wird  geben  bestan- 
den haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  haben  die 
attributiven  Verba  zn  ihrer  Zukunft  - Bezeichnung  immer  das  Verb, 
sahst,  nothig,  wie  auch  die  Slaw.  Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Fu- 
turum des  Verb,  subst.  (s.  §.  633.)  zur  Umschreibung  des  Fat.  der 
attributiven  V erba  anwenden , ohne  es  jedoch , mit  Ausnahme  des 
Serbischen»  damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Rrai- 
nische  und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  l,  la,  lo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben  (s.  §.62S.f£), 
dem  Foto,  des  Hülfsverbums  zur  Seite,  das  Russische  und  Böhmische 
aber,  und  zuweilen  auch  das  Alts  law.,  den  Infinitiv.  So  heifst  ixn 
Krainischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  bdm  O igrul, 
böm  tgröla , böm  igrälo  ich  werde  spielen,  wörtlich:  ich 

werde  sein  spielender,  spielende,  spielendes.  Im  Polnischen 
heifst  bede (**)  czytal,  czytala,  czrtalo  ich  werde  lesen  (ich  werde 


(*)  Die  riCere  Fora»  ron  böm  L»t  <LL  ick  ins  tboe,  uck  Analogie  da 

AluUw.  [%.  §.£3*.).  Die  7nag->  Lttg  tob  b'iäem  zm  böm  ist  iltalkk  4er  re« 

gUdo)  itin»  (gUdam  ich  icbut)  za  gl <•/  (*.  ilcpilari  Kr.  Gr.  S.  iii.).  Die  *»- 
*a®ffl«ngexcg*»e  Form  böm  gleicht  rcf.lig,  aber  «etTaJesd,  dem  Präkrilischea  Priscas 
kimi  ick  hi s,  eise  Verstümmelong  ros  b ht  m i ujud  ZniiasnaatririuDg  des  Skr.  ♦ m- 
eimL  Bei  des  verwandien Sprachen  liegt  aber  de«  rnfllilgeo  Bcgegnuogeo  »eilten«  auch 
gr, fW idlftri  Factum  zum  Grunde,  weichet  in  vorliegendem  Falle  darin  Leslek?, 
dati  böm  xzi  kimi,  wie  unser  fein,  ALA.  bim,  dieselbe  W urtel  und  dieselbe  Personal - 
Endoaa  ka&ea. 

(**,  kadt  = bcndA  »Ui  bcndem.  ».  §.2Si.f. 

11b 
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sein  lesend),  im  Russischen:  6yxy  ^Biirami»  büdu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im  Böhmischen: 
budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen.  Das  Serbische  aber 
hat  vor  den  übrigen  Slawischen  Dialekten  den  Vorzug,  dafs  es  einer 
Umschreibung  des  Futur,  durch  das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  son- 
dern das  thun  bedeutende  Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen 
der  attributiven  Zeitwörter  wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet; 
so  heifst  igradju  ich  werde  spielen  wie  bidju  ich  werde  sein. 

658.  Mehrere  Slaw.  Sprachen  können  oder  müssen  unter  ge- 
wissen Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Präsens  Vorgesetzte 
Präposition  ausdrücken,  welche  nach  bedeutet  und  po  lautet.  Über 
die  Art,  wie  im  Böhmischen  die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den 
umschriebenen,  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.B. 
po-kradu  und  budu  krasti , sich  in  der  Bedeutung  unterscheiden,  ver- 
weisen wir  auf  Dobrowsky’s  Böhmisches  Lehrgebäude  S.  160.  ff. 
Im  Krainischen  gibt  es  nicht  mehr  als  10  Verba,  die  das  Fut.  durch 
Präfigirung  von  po  ausdrücken;  z.B.  po-rczhem  ich  werde  sagen. (*) 
Die  übrigen  drücken  alle  eine  Bewegung  aus,  wie  pobeshim  ich 
werde  fliehen,  pojtsdim  ich  werde  reiten  (Kopitar  S .332.). 
Das  Altslaw.  bedient  sich  aufser  po  noch  anderer  Präpositionen,  um 
dem  Präs,  zukünftige  Bedeutung  zu  geben.  Die  gebräuchlichsten 
nach  po  sind  oy  (ä)  bei  und  »*3  (v£)  aufwärts;  z.  B.  u-vidit  \i- 
debit,  ü-bojü-sja  timebo  (Skr.  bi  fürchten,  baya  Furcht), 
vo^-rastü  crescam  (Dohr.  S.377.). 

659.  Die  Umschreibung  durch  büdu  ich  werde  sein  ist  sel- 
ten im  Altslaw.,  dagegen  findet  sich  in  der  Übersetzung  der  Evan- 
gelien öfter  imam  ich  habe  als  Hülfsverbum  der  Zukunft  in  Ver- 

(*)  Vgl.  das  Altslaw.  reku,  rec ei i und  Skr.  vac  (s.  S. 64s.  Anm.6.). 
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bindung  mit  dem  Infia.;  z.B.  im/eti  tmaii  habebts  (du  hast  iu 
haben),  priiti  imatj  srn  Teniet  t'ilius,  n*  imatj  bvti  uou  evit, 
nc  imatj  piti  non  bibel  (Dobrowsky  $.37ih).  Mau  Wachte  die 
Begriffe- Begegnung  mit  den  Romanischen  Sprachen,  deren  Futurum, 
obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfacheu  Flexiuusfiutu  hat,  uie-hu 
anders  ist  als  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem  Präs,  des  UuUs- 
Terbums  haben.  Dies  würde  man  vielleicht  wegen  der  /awammeu- 
ziehung,  die  das  Hülfsverb.  im  Plural  erfahrt,  schwer  oder  gar  nicht 
erkannt  haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provensali- 
sche  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  liiilfsverh.  vom  itdiniliv  durch 
ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.B.  dar  vos  n ni  je  vous  en  doune- 
rai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir  vos  cm  nous  vous  dirous;  gb 
tar  m etz  vous  me  jeterez.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslaw. 
das  Fut.  des  Verb,  haben  selber  gelegentlich  durch  haben  um- 
schreibt, was  die  Romanischen  Sprachen  immer  zu  tlum  grünt higt 
sind,  weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrm  ken,  besU/eu; 
es  entspricht  also  das  Franz,  tu  aura»  (aus  uvoirus)  dem  oben  er- 
wähnten Slaw.  imjati  imail. 

660.  Auch  das  Golhische  umschreibt  zuweilen  da»  Futurum 
durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Cor.  Ü.tt  taujan  hulm  für 
zcicrTw;  Joh.  12.86.  vi&cm  laiLailh  für  t7T<u  (s.  Grimm  IV.  Die 

Germanischen  Sprachen  haben  nämlich  gleich  ihren  Slaw.  Schwester  - 
Idiomen  schon  in  frühester  Z»eit  die  u»«»Jte  Futur- -Flexion  vciiorcu, 
die  das  Litthauische  und  Ingusche  no ch  heute  mxt  dem  Sanskrit  und 
Griechischen  theilen.  Da  aher  das  Skr.  Futurum  syütui  mH  d<m 
Potent,  syüm  ich  möge  sein  fast  identisch  ist  und  dei  Futur  GLa- 
rakter  ya  mit  dem  potentialen  ff[  /d,  wie  tun  scheust,  aut  gteadu;* 
Quelle  fliehst,  so  verdient  es  Beachtung,  dal»  Ml  Ja«  häufig  da» 
Griech.  Futurum  durch  den  Gotb.  Conjunctiv  Fiat.  ausdsucM,  d** 

116* 
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mit  dem  Skr.  Potent,  und  Griech.  Optat.  formell  identisch  ist.  Bei- 
spiele sind:  Mark.  9.19.  sijau  und  t/iulau  für  ecr c/xat  und  dvegouai; 
Mark.  9 .35.  sijai  für  exrai;  10.7.  bileithai  lür  KCTaAcn^si;  10.S.  sijama 
für  exomu.  Im  umgekehrten  Falle  gebraucht  das  Persische  das  einzige 
antike  Futurum,  das  es  gerettet  hat,  nämlich  basem  (=  Skr. 
Bavisydmi),  auch  im  Sinne  des  Prä'sens  Conjunctivi.  Die  attribu- 
tiven Zeitwörter  setzen  im  Persischen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft 
dem  Präs,  eine  mit  b anfangende  Partikel  vor,  die  hinsichtlich  ihres 
Vocals  sich  nach  dem  der  Anfangssylbe  des  Verb,  richtet,  und  zwar 
so,  dafs  für  u (Dhamma)  auch  das  Präfix  ein  u erhält,  für  andere 
Vocale  aber  ein  e(*);  z.B.  bc-berem  ich  werde  tragen,  be-bazem 
ich  werde  spielen,  aber  bu-purscm  ich  werde  fragen.  Diese 
Futura  stehen  in  einer  äufserlichen  Analogie  mit  denjenigen  Slawi- 
schen, welche  aus  dem  Präs,  durch  Vortritt  der  Präp.  po  gebildet 
werden  (s.  §.658.  ff.);  wir  müssen  es  aber  unentschieden  lassen,  ob 
der  Persische  Vorschlag  des  Fut.,  der  auch  dem  Imperativ  vortreten 
kann,  identisch  sei  mit  der  untrennbaren  Präposition  bc,  oder  ob  es, 
was  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  mit  Odj  bäyed  oportet  in  Zusam- 
menhang stehe,  und  somit  eine  Begriffsverwandtschaft  habe  mit  der 
in  verschiedenen  älteren  und  neueren  German.  Dialekten  üblichen 


Umschreibung  der  Zukunft  durch  das  Hülfsverbum  sollen  (Grimm 
IV.  179.  ff.).  Wenn  dem  so  ist,  so  mag  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  im  Zend  der  Imperativ  gelegentlich  im  Sinne  des  Futurums  ge- 


braucht wird.  So  lesen  wir  im  V.  S.  p.  82.:  gw 

hS  urvdnem  vahistem  ahum  frahura- 


ySni  dessen  Seele  werde  ich  gehen  machen  zur  besten 


(*)  Kesra,  eigentlich  i,  welches  aber,  wie  Fatha,  d.b.  ursprüngliches  a,  gewöhnlich 
wie  t gesprochen  wird. 
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Welt.  Anquetil  übersetzt:  je  ferai  aller  librement  son  ame 
aux  demeures  celestes.  (*) 

661.  Wir  kehren  zum  Gothischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
«3  statt  des  ihm  fehlenden  Futurums  am  gewöhnlichsten  des  Präsens 
In  die.  sich  bedient,  wie  dies  auch  im  Althochdeutschen  noch  häufig 
der  Fall  ist.  Allmählig  beginnt  aber  die  Umschreibung  durch  sol- 
len und  wollen,  letzteres  nur  in  der  lsten  Person;  die  durch  wer- 
den ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich , jedoch  durch  das  Gothi- 
sclie  gewissermafsen  schon  dadurch  vorbereitet,  dafs  hier  watrtha  zu- 
weilen im  Sinne  des  Fut.  des  Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (TV. 
177,178.)  fuhrt  folgende  Stellen  an:  Matth.  8.12.  Luc.  l.ti.  II.  Cor. 
11.15.,  wo  ecrrcu  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  II.  Cor.  6. 16., 
wo  vairtha,  vairthand  gegenüber  dem  Gr.  Irc^ai,  itovtcu.  Es  ist  in 
der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste  Ausdruck  des 
zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten  noch  viel  geeigneter  als 
die  Hülfsverba  wollen  und  sollen,  denn  der  Werdende  gelangt  ge- 
wifs  zum  Sein,  ist  ein  zukünftig  Seiender;  der  Wollende  und  Sol- 
lende aber  mag  unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er 
will  oder  soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altnordische  ge- 


(•)  Librement  soll  offenbar  die  Übersetzung  der  in  fra-h&rajtni  enthaltenen 
Präposition  fra  sein,  wie  anch  Anq.  auf  der  vorhergehenden  Seite  fraoaicem  (so  lese 
ich  für  fraeaäcim)  durch  je  parle  clairement  übersetzt,  während  in  beiden  Aus- 
drücken und  überhaupt  sehr  oft  im  Zend  wie  im  Skr.  die  Präpositionen  gar  keine  fühl- 
bare, zwo  Übersetzen  geeignete  Bedeutung  haben,  wenn  gleich  auch  die  Indischen  Scho- 
liasten  nicht  selten  in  der  Erklärung  der  mit  Präpositionen  verbundenen  Zeitwörter  zu 
viel  Gewicht  auf  die  Präp.  legen.  — Von  der  medialen  Imperativ -Endung  auf  ni  wird 
später  die  Rede  sein.  Als  Causalform  entspricht  das  in  Rede  stehende  Verbum  dem  Skr. 
pra-jdraj&tni. 
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braucht  das  anomale,  die  Form  des  Prät.  als  Präs,  gebrauchende 
mun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futurums;  z.  B.  munt 
vera  eris,  mun  slüna  rumpetur,  koma  munu  venient.  Hieran 
reiht  sich,  dafs  gelegentlich  das  Goth.  schwache  Verbum  munan  zwar 
nicht  das  eigentliche  Futur.,  aber  doch  die  Griech.  Construction  mit 
fjJtäw  überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93,  178.);  so  Joh.  14.  22.  munais  gabairhijan  /lzeAAji?  efjupavl&iv. 
Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  munan  und  das  Griech. 
jufAAw,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  verwandt  sind.  Ich  glaube, 
dafs  juiAAcu  zum  Skr.  manyö  (nur  dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich 
denke,  meine  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  «ÄAc?  zu  anya-s 
der  andere  (s.  §.655.).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit -Wur- 
zel im  Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n schützen- 
den Gestalt  haben  (z.B.  \ievos  = manas),  hindert  nicht,  anzunehmen, 
dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida -Vertauschung  eingetreten, 
und  demnach  fieXAw  von  den  Formen  mit  v entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  Lateinischen  Futura  wie  amabo,  docebo  sind  bereits 
in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzungen  mit  der  Wur- 
zel fu  (deren  f im  Inlaute  zu  b wird,  s.  §.  18.),  und  bo,  bis,  bit  etc. 
mit  dem  Angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst  sein, 
bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  Bo,  eine  Schwesterform  des 
früher  besprochenen  bam  von  amabam,  docebam  (§.526.  ff.),  stimmt 
in  seiner  Abwandlung  genau  zu  ero\  es  steht  also  bo  für  bio,  bunt 
für  biunt,  und  das  i von  bis,  bit,  bimus,  bilis  ist  eine  Zusammenzie- 
hung des  Skr.  Futur -Charakters  ya  (s.  §.651.).  Von  der  Wurzel 
Vü  würde  im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m und  v:  yd)  unmittelbar 
anschlösse,  die  Formen  tiüydmi,  b'uyasi,  büyati  etc.  kommen, 
oder  mit  Guna:  Uöydmi,  Itöyasi  etc.  Dem  würde  im  Latein,  im 
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isolirten  Zustande  fujo,  fuis,  fuit  entsprechen,  wobei  aber  fuit  von 
dem  perfectiscben  (aoristischen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafs 
das  i in  letzterer  Form  nichts  als  ein  Bindevocal  und  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammenziehung  von  ja 
und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  bo,  bis,  bit  ist  das  u der 
Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio,  fs,  j fit,  welches  eigentlich  das 
Passivum  von  fu  ist  und  dem  Skr.  Passiv  b'u-yS,  tiü-ya-sö,  b'u- 
ya-tä  entspricht,  nur  mit  activen  Endungen,  gleich  dem  Präkrit,  wel- 
ches vom  Skr.  Passiv  die  Charaktersylbe  ya , wovon  später  mehr, 
bewahrt,  aber  die  Medial -Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  Lat.  bo  wirklich 
auf  ein  vorauszusetzendes  Skr.  b'üydmi  oder  fioydmi  sich  stütze, 
ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  noch  bestanden 
habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit  der  andern  Wurzel  des 
Seins  componirten,  worauf  das  Zendische  büsyemi,  das  Griech.  <pv-<ru), 
das  Litth.  bu-su  und  das  oben  erwähnte  Irländische  bhus  erit  sich 
stützen;  oder  ob  das  Lat.  bo  ebenfalls  in  früherer  Zeit  das  andere 
Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt  hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zu- 
stande ein  furo  aus  früherem  fuso  für  fusio,  wie  Griech.  tpv-crui  aus 
<pv-Ttw  gab?  Mit  Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  wer- 
den, allein  das  letztere,  womach  amabo , amabis  etc.  als  Zusammen- 
ziehungen von  amaburo,  amaburis  erscheinen  würden,  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  zumal  da  die  durch  Zusammensetzung  belasteten 
Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer  eigenen  Schwächung  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  sogar  ohne  eine  äufserliche  Veranlassung 
zur  Schwächung  das  Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel 
seinem  Plural  birumis  wir  sind  (=  Skr.  b'avdmas,  s.  §. 20.)  einen 
Singular  bim  für  birum  gegeuüberstellt.  Das  Krainische  zeigt,  wie 
wir  gesehen  haben  (S.  909.),  neben  seinem  zu  den  Slawischen  Schwe- 


Digitized  by  Google 


916 


Bildung  der  Tempora. 

steridiomen  stimmenden  bodem  ich  werde  sein  (thue  sein)  ein  za- 
sammengezogenes  böm,  dem  zufällig  das  Lat.  bo , wenn  gleich  mit 
einer  anderen  Art  von  Zusammenziehung,  sehr  nahe  kommt.  Das 
oben  erwähnte  Angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich  werde  sein  ist 
eigentlich  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu  unserem  bin , Ahd. 
bim  und  zum  Skr.  bavAmi  stimmendes  Präsens,  welches  vorherr- 
schend mit  zukünftiger  Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  = 
asmi,  Goth.  im,  der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch 
dem  Lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen,  Hann  müfste  das  i von  bis,  bit  etc.  mit  dem  Binde- 
vocal  a des  Skr.  bav-a-si,  bav-a-li  identificirt  und  mit  dem  * von 
veh-i-s,  veh-i-t  — vah-a-si,  vah-a-ti  auf  gleichen  Fufs  gestellt  wer- 
den (s.  S.  733.).  Man  berücksichtige  den  veralteten  Conjunctiv  fuam, 
der  ein  Präs.  Ind.  fuo , fuis  voraussetzt  (s.  §.610.).  Gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  bo,  bis  mit  ero, 
eris  auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund  vor- 
handen sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht  gegenwärtige 
Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te  Conjugation  ursprüng- 
lich ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bildeten,  scheintunzweifelhaft  (vgl. 
§.529.);  die  Futura  auf  am  aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Con- 
junctive  (*),  und  wir  werden  später  hierauf  zurückkommen.  Der 
merkwürdigen  Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und  dem 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven  Zeitwörter 
im  Fut.  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb,  subst.  verbindet,  ist  be- 
reits gedacht  worden  (§.  526.).  Das  Irländische  behauptet  jedoch  den 
Vorzug  vor  dem  Lateinischen,  dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande 
des  Verb,  subst.  das  Futurum  nicht  aus  der'  Wurzel,  die  im  Sans- 

(*)  Vgl.  Conjugationssystem  S.  9S. 
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krit  as  lautet,  sondern  aus  der  mit  labialem  Anlaut  bildet  (s.  S. 

767.). 

664.  Hinsichtlich  des  Sanskritischen  Futurums  bleibt  noch  zu 
bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stammende  Sylbe  sya 
entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  oder  mittelst 
eines  Bindevocals  /,  nach  Art  der  3ten  Aorist -Bildung  (s.  §.  560.), 
so  dafs  wiederum  durch  den  Einflufs  dieses  i das  s zu  s wird;  z.B. 
in  tan-i-syami  extendam.  Gunafähige  Wurzelvocale  werden  gu- 
nirt(*),  daher  z.B.  dek-sydmi  = &uk-<tw,  von  dis  zeigen;  l£k- 
sydmi  = Ae/jc-!Tu i,  von  Ith  lecken;  ydk-sydmi  = ^evx-irw,  von  yug 
verbinden  (s.  §.  19.);  bav-i-sydmi  von  b'u  seyn.  Das  Griechi- 
sche hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den  angeführten  Beispielen, 
das  Präsens  einen  Guna-Vocal  hat;  es  setzt  aber  z.B.  Ao-<rw,  <pv-<rw, 
gor-trai  dem  Skr.  lav-i-sydmi  von  lu  abschneiden,  U av-i-sydmi 
von  Vü  seyn,  ksep-sydmi  von  ks'ip  werfen  gegenüber.  Auch 
das  Zend  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum  Sans- 
krit, daher  z.  B.  büsyömi  ero  (s.  §.665.)  sowohl  durch  Entbeh- 
rung des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittelbaren  Anschliefsung 
des  Hülfsverbums  mehr  dem  Gi'iech.  <pJ-tru>  und  Litth.  bu-su  als  dem 
Skr.  b av-i-sydmi  entspricht.  Wir  setzen  die  vollständige  Abwand- 
lung dieses  Futurums  her  und  fügen  ihm  das  im  Lateinischen  sehr 
vereinzelt  dastehende  fac-so  bei,  welches  nicht  nur  in  der  Bildung 
zu  ipv-a-ui,  bu-su  stimmt,  sondern  auch  wurzelhaft  damit  verwandt  ist 
(s.  §.  1 9.). 


(*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wird,  ist  dies  immer  so  zu 
▼erstehen,  dafs  in  der  Mitte  nur  kurze  Vocate  vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der 
Wurzeln  aber  auch  lange  Vocaie  gunirt  werden.  • “ 

4.  w i.  c 

16 
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Sing 

ular. 

Sanskrit 

Zend 

Litth. 

Latein. 

Griech. 

b av-i-iyami 

bil-syemi1) 

bü-su 

fac-so 

(pV-Tl o2) 

bav-i-syasi 

bä-syehi ’) 

bü-si  3 ) 

fac-sis 

(pV-O’ClS 

bav-i-syati 

bu-syeiti *) 

bu-s 

fac-sit 

<pv-trei 

Dual. 

b av-i-  syd  vas 

hu-siwa 

bav-i-s'yat'as 

bü-syathö ? 

bü-sita 

(pv-crerov 

bav-i-syatas 

bu-syato 

wie  Sing. 

<pV-<rtT3V 

Plural. 

b av-i-syamas 

bu-sydmahi 

bu-sime 

fac-simus 

(p\ j-trofAtv 

bav-i-syat' a 

bu-syatha 

bü-siie 

fac-sitis 

(pb-CTSTE 

bav-i-syanti 

bu-syanti 

wie  Sing. 

fac-sunt 

(pV-COVTl 

1 ) S.  §.42.  ")  aus 

<p\jriui,  s.  §.  6s6. 

3 ) Das  i ist  die  Personal -Endung,  s.  §.  itS, 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  däsydmi , iwVa»  und 

dem  Litth.  düsu  ( duo-su ) mag  auch  dieses  Futurum  hier  vollständig 
abgewandelt  stehen  und  das  Lat.  dabo  beigefugt  werden,  da  es,  wenn 
auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch  hinsichtlich  des  Futur- Charakters  i 
von  dabis  etc.  zum  Litth.  i und  Skr.  ya  stimmt. 


Activ. 

Singular. 


Sanskrit 

Griech. 

Litth. 

Latein. 

dd-sydmi 

dü-su 

da-bo 

dd-syasi 

$w-ircis 

dü-si 

da-bis 

dd-syati 

bw-trei 

dü-s 

da-bit 
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Dual. 

da-sydvas  dü-siwa  

dd-syat'as  bw-rerev  dü-sita  

dd-syatas  bw-rtrov  wieSing.  

Plural. 

dd-sydmas  bw-crcptv  dü-sime  da-bimus 
dd-syaCa  bw-osre  dü-site  da-bitis 
dd-syanti  bw-povTi  wieSing.  da-bunt 

Medium. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskrit  Griech.  Sanskrit  Griech.  Sanskrit  Griccb. 

dd-syi  bu-tro/xai  dd-sydvahe  bw-c ro/ie&ev  dd-sydmah&bw-irofjLtSa 
dd-syasd  {bui-Ttuai)  dd-sySt'S  bto-reirSov  dd-syadvd  bw-rtrS * 

dd-syatS  bu-trercu  dd-syete  bw-treird-ov  dd-syante  bw-rovrcu 

665.  Das  Zendische  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen  zu  dem 
des  Sanskrits,  wie  wir  bereits  aus  dem  Verhältnifs  von  büsy&mi  zu 
bavisydmi  gesehen  haben.  Doch  zeigt  auch  dieses  Beispiel,  dafs 
das  Zend  hinsichtlich  der  Gunirung  und  Einfügung  eines  Bindevocals 
i nicht  überall  gleichen  Schritt  mit  dem  Sanskrit  hält  und  in  vor- 
liegendem Falle  sich  näher  an  das  Gr.  fva-w  und  Litth.  büsu  als  an 
vifSTSTTHT  bavisydmi  anschliefst.  Ich  weifs  jedoch  die  Form  bü- 
syemi  selber  im  Zend-Avesta  nicht  zu  belegen,  allein  aus  dem  öfter 
vorkommenden  Participium,  z.B.  büsyantem  den  seyn  werden- 
den (V.  S.  p.  89.)  kann  man  mit  eben  so  grofser  Sicherheit  auf 
bflsyemi,  busyehi  etc.  schliefsen,  als  im  Griech.  von  itröntvog  auf 
ircfxcu  und  im  Skr.  von  bavisyan  auf  bavisydmi.  Die  Form  auf 

116* 


Digilized  by  Google 


920 


Bildung  der  Tempora. 

cmi,  öhi,  eili  erhellt  aus  §.42.;  denn  überall  übt  das  y auf  das  den 
Endungen  mi,  hi,  ti  vorstehende  d oder  a einen  assimilirenden  Ein- 
flufs  aus,  wodurch  jene  Vocale  zu  6 werden.  Dafs  aber  das  y des 
Fut.  von  diesem  Gesetze  keine  Ausnahme  macht,  beweist,  wenn  es 
eines  Beweises  bedürfte,  unter  andern  die  Form  ifea;üiS'*o<Är*A'£  va- 
csySili  (V.  S.  p.83.)  er  wird  sagen  (*)  gegenüber  dem  Skr.  vak- 
syati,  von  vac . Im  Dual  und  Plural  enthält  sich  das  y seines  assimi- 
lirenden Einflusses  und  in  der  3tcnP.  pl.,  wie  überhaupt  vor  n,  schützt 
es  das  folgende  a vor  der  sonst  eintretenden  Schwächung  zu  g e“. 

666.  Die  3te  Dualperson  würde  das  S.  669.  Anm.  erwähnte 
vacsayato  belegen,  wenn  es  dem  Skr. 
vaksyatas , von  vah  fahren,  tragen  entspräche.  Ich  ziehe  aber 
jetzt  vor,  es  als  Causale  der  Sanskrit-Wurzel  vaks  accumulare  zu 
fassen,  die  vielleicht  auch  wachsen  bedeutet,  und  wozu  regelrecht 
.die  Goth.  Wurzel  VAllS  stimmt,  wovon  vahsja  ich  wachse,  vöhs 
ich  wuchs,  mit  h für  k nach  dem  allgemeinen  Lautverschiebungs- 
gesetz. Das  Zendische  ucsyemi  ich  wachse  scheint  eine  Zusam- 
menziehung von  vaesyemi  (vgl.  S.  780.),  da  im  Sanskrit  solche 
Zusammenziehungen  nur  in  Guna- losen  Formen  Vorkommen,  und  z,B. 
von  vac  sprechen  zwar  das  Gerundium  uJctvd,  aber  der  Infinitiv, 
welcher  Guna  fodert,  nicht  uktum , sondern  vaktum  lautet.  Da 
nun  im  Causale  die  Guna -fähigen  Vocale  gunirt  werden,  so  dürfte 
es  nicht  befremden,  wenn  im  Zend  die  Wurzel  vacs,  als  Verbum 
der  4ten  Klasse,  welcher  kein  Guna  zukommt,  sich  zu  uss  zusam- 
menzöge, im  Causale  aber  die  volle  Form  vacs  behielte,  wie  im 
Sanskrit  die  Wurzel  vyad ' der  4ten  Klasse  im  Präs.  viiTydmi  für 
vyadtydmi  bildet,  im  Caus.  aber  vydd'aydmi. 

(•)  Anquetil  (S.1>9.):  „voici  ce  que  dit  maiotenant”. 
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667.  Dafs  das  Zend  sich  auch  gelegentlich  des  Bindevocals  i 

bei  seinen  Futuren  bedient,  beweist  die  Form  JC dai- 
bisyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel  dab,  die  dem  Skr. 
damU  täuschen  entspricht  und. in  vorliegender  und  mehreren  an- 
deren Formen,  die  im  V.  S.  Vorkommen,  durch  den  Einflufs  des  i 
der  folgenden  Sylbe  ein  i in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.41.). 
Sie  wird  von  Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger 
und  Messer  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich  V.  S. 
p.2t5.:  aVC  jdi  vdo  daibisyanti (*)  wel- 

che euch  beide  betrüben  werden.  Anquetil  übersetzt,  son- 
derbar genug,  „vous  deux,  affligez  ceux  qui  me  tiennentdans 
l’oppression.  — An  einer  anderen  Stelle  (S.  223.)  findet  man  die 
3te  Pluralpers.  des  Fut.  Med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibis- 
yante , welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ -Person  fafst, 
und  durch  bl  esse  z übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  Zendischen  Futurformen  er- 

scheint der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt  eines  s,  weil  er 
nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sanskrit  nach  §.21.  die  Umwandlung 
des  s in  s verlangen,  wofür  im  Zend  regelrecht  *»*>  s od.  s steht. 
Nach  solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  s unverändert 
lassen,  mufs  man  im  Zend.  Fut.,  nach  §.63.,  statt  des  Zischlauts  ein 
h erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem  Passivparticipium 
zanhyamana  der  geboren  werden  werdende  (V.  S.  p.28.), 
woraus  man  mit  Sicherheit  auf  ein  indicatives  zanhyd  ich  werde 
geboren  werden  schliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die 
Worte  naranmca 

zdtananmca  zanhyamanananmca  und  der  geborenen  und 

(*)  So  glaube  ich  für  ..//  setzen  zu  müssen. 


Digitized  by  Googl 


922 


Bildung  der  Tempora. 


geboren  werden  werdenden  Menschen  (*)  durch  „leshommes 
qui  naissent  et  engendrent”,  wonach  man  zan- 

hyamana für  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  zan  = Skr.  5^  gan  zu  einem  h 
gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  Man  könnte  höch- 
stens darüber  in  Zweifel  sein,  ob  man  zanhyamana  als  Medium 
oder  als  Passiv  zu  fassen  habe,  da  Passiv  und  Medium  in  den  allge- 
meinen Temporen,  wie  auch  in  den  Special  -Temporen  der  4ten  Klasse, 
nicht  unterschieden  sind.  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  gdyS 
ich  werde  geboren  als  Medium,  so  dafs  ya  als  Charakter  der  4ten 
Kl.  gilt  (s.  §.  lC^.  2.);  da  aber  auch  das  Passiv  in  den  Specialtempo- 
ren  die  Sylbe  ya  ansetzt  und  bei  der  Wurzel  gan  das  n abwerfen 
kann,  wobei  das  a verlängert  wird:  so  hindert  nichts,  das  Verbum 
gdye  wegen  seiner  passiven  Bedeutung  auch  als  formelles  Passiv  dar- 
zustellen. So  fasse  ich  auch  das  Zend.  Part,  zanhyamana  als 
Passiv.  Was  aber  ihr  5 n anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  es  die 
Umwandlung  des  radicalen  j n der  Wurzel  zan  sei,  sondern  nehme 
Abfall  des  wurzeihaften  n an,  und  erkläre  das  vorhandene  n als  eu- 
phonisch, wie  in  usazayanha  du  wurdest  geboren  (g.56*5.),  wo 
das  n der  Wurzel  zan  ebenfalls  gewichen  ist.  Sollte  diese  Wurzel 
im  Fut.  ihren  Nasal  beibehalten,  so  -würde  man  entweder  mit  einem 
Bindevocal  die  Form  zanisye,  oder  ohne  Bindevocal 

jjjdja zansyi  zu  erwarten  haben,  da  die  Sanskrit -Laute 
ans  im  Zend  regelrecht  in  der  Form  ojy  ans  erscheinen. 

669.  Von  den  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen  darf  man 
nach  g. 56*5.  die  Futurform  ddonhyemi  erwarten;  da  aber  im  Zend 
zuweilen  auch  khy  als  Vertreter  des  Skr.  sy  vorkommt  (s.  S.  300.), 


(*)  Vgl.  B urnou f Yagna,  Note  O.  p.7l. 
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so  müssen  wir  auch  auf  eine  Form  ddkhyämi  gefafst  sein,  und 
hiervon  finden  wir  das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  ebenso 
dem  Gen.  pl.  des  Participiums  der  Zukunft  uzddkhyamnanahm 
(==  Skr.  udd dsyamdndndm),  der  emporgehalten  werden  wer- 
denden (*),  der  des  Passivpart,  der  Vergangenheit,  uz-ddtananm 
der  emporgehaltenen,  vorangeht,  wie  wir  oben  zatanafim-ca 
zanhyamanananm-ca  neben  einander  sahen.  Da  wir  nun  hier 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben, 
so  -wollen  wir  nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  über  den  wahr- 
scheinlichen Ursprung  des  k von  e<Wa,  äeSuxa  aus  <r  gesagt  worden 
(§.  568.  ff.).  Da  die  Zend -Wurzel  dd  setzen,  legen,  machen  (**) 
dem  Gr.  rldvnju  entspricht,  so  wäre  demnach  däkh  des  erwähnten 
d dkhyamnananm  mit  dem  Gr.  von  rS^jea,  t{ $>]Ka  identisch. 

670.  WTas  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten  der  Zu- 
kunft, ya , anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des  potentialen  und 
precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in  meinem  Con- 
jugationssystem  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der 
Wurzel  ^ i wünschen  abstaramen.  Es  hatte  demnach  der  auf  den 
Skr.  Potent,  und  Precat.  sich  stützende  Gr.  Optativ  der  Bedeutung 
nach  von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  formellen 
Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wurzel  t den  Bin- 
devocal  der  isten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird  daraus  yat  nach  dem- 
selben phonetischen  Grundsätze,  wornach  die  Wurzel  i gehen  in  der 
3ten  P.  pl.  yanti  bildet.  Von  diesem  yanti  kann  also  der  Ausgang 


(*)  mit  einer  vielleicht  fehlerhaften  Ausstofsung  des  a des  Participialsuffixes.  Auch  An- 
quet'iTs  Übersetzung  durch  „qu’il  faut  toujours  tenir  ^lev£s”  zeugt  von  einer 
futnrischen  Auffassung  dieses  Ausdrucks.  Vgl.  Burnouf  1.  c.  Note  Q.  p.  86. 

(**)  Das  entsprechende  Skr.  dd  heilst  auch  halten. 


Digitized  by  Google 


924 


Bildung  der  Tempora. 

von  dd-s-yanti  sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch 
läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  i gehen,  woran  sich  Wüll- 
ner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.46,  47.)  zur  Erklärung 
des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung  dazu  eben  so  passend 
sei  als  i.  Allein  die  Bedeutung  wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr 
dazu  geeignet,  das  Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des 
Gehens.  Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blos  durch  inneren  Antrieb  zu  dem 
Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch  Wollen  zu  umschrei- 
ben. Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische  und  Althochdeutsche  (s. 
§.661.),  ja  selbst  die  verschiedenen  German.  Dialekte  unter  sich  in 
dieser  Beziehung  nicht  von  einander  geborgt  oder  einander  nachge- 
ahmt haben.  Auch  das  Altslaw.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck 
der  Zukunft  eines  wollen  bedeutenden  Hülfsverbums.  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobrowsky  (S. 3S0.)  aus  der 
Bibel -Übersetzung  anfuhrt,  sämmtlich  im  Gr.  Texte  /xfXAw  vor  sich 
haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere  Beispiele  finden, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs,  dafs  der  Wunsch  einer 
möglichst  getreuen  Anschliefsung  an  den  Gr.  Text,  dem  Slaw.  Über- 
setzer sein  choscä  eingegeben  habe;  so  Luc.  21.7.:  jegda 

chotjat  sija  byti  orav  raZra  ysver-S-ai ; Matth.  1 1 . i4.:  chotjat 

priiti  c jueAAav  epxler9ai.  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des 
Gr.  mit  dem  Indischen  manyc  ich  denke  s.  S.  914. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desiderativform  zur 
Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der  Episode  von  der  Drau- 
padi  mumürsu  zu  sterben  wünschend  im  Sinne  von  sterben 
werdend  vorkommt;  umgekehrt  wird  in  verschiedenen  Sprachen  der 
Ausdruck  der  Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  ge- 
braucht, und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par- 
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ticipium  der  Zukunft  auf  turus,  mit  Verkürzung  des  u und  dem  Zu- 
satz des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  i jedoch  nichts  mit  dem 
Skr.  Futursufiix  ja  zu  thun  hat,  sondern,  wie  gezeigt  worden,  auf 
den  Charakter  der  loten  Kl.  aja  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit 
häufig  zur  Bildung  von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Grie- 
chische bildet  Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  tu,  oder  vielleicht  aus 
der  älteren  Form  auf  Ttu,  so  dafs  in  Formen  wie  iraQa&UTtlu,  yika- 
trtiw  das  i blos  durch  ein  gunirendes  s verstärkt  wäre.  Es  könnten 
aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum  als  Schwesterformen 
angesehen  werden,  so  dafs  beide  unabhängig  von  einander,  aber  mit 
gleichen  Bildungsmitteln,  aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären, 
wie  es  auch  im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Fütur. 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie  desselben 
aus  einem  Nominalstamme  entspringen;  z.B.  vria-sjdmi  nachdem 
Stier  verlangen,  mad’ v-asjämi  nach  Honig  verlangen.  In 
letzterem  Beispiele  ist  vielleicht  das  a der  Wurzel  des  Verb,  subst. 
erhalten.  Gewöhnlich  aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderati- 
ven  das  Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  S^lbe  ja,  d.  h.  das 
Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B.  pati-jdmi  ich  wünsche 
zum  Gatten,  von  pati  Gatte.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  aus  den  primitiven  Wurzeln  durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts 
gebildeten  und  mit  einer  Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa 
ursprünglich  hinter  dem  Zischlaut  ein  j hatten  und  somit  ebenfalls 
die  in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wüuschens  enthielten;  also  z.B. 
pipä-sdmi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd-sjdmi,  in  Überein- 
stimmung mit  pd-sjdmi  ich  werde  trinken.  Wenn  dem  so  ist, 
so  verhält  sich  pipdsdmi  zu  dem  vorausgesetzten  pipdsjdmi  wie 
das  Gr.  hu-Tu,  aus  SutIu,  zum  Skr.  ddsjdmi . Die  Belastung  der 

117 
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Wurzel  durch  die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in 
dem  Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wodurch 
die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den  dieser  zukom- 
menden Nasal  verloren  haben,  und  z.B.  bitirati  sie  tragen  für 
bib'ranti  gesagt  wird  (s.  §.459.).  Wir  werden  später  auf  die  Desi- 
derativa  zurückkommen. 


Bildung  der  Modi. 

Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 

672.  Der  Sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen  Eigen- 
thümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des  Griech.  Con- 
junctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der  Form  aber  an  letzte- 
ren sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen  Conjugation,  die  der  Griechi- 
schen auf  fxi  entspricht,  durch  die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den 
Personal -Endungen  vorgeschoben  wird.  Die  Klassen -Eigenthümlich- 
keiten  werden  beibchalten;  z.B.  vidydm  sciam,  von  vid  Kl.  2.; 
bib'ryam  feram,  von  Br  Kl. 3.;  strnuydm  sternam,  von  str  K1.5.; 
syäm  für  asydm  sim,  von  as  Kl. 2.  Man  erkennt  den  Modus -Ex- 
ponenten yd  leicht  in  dem  Griech.  «)  wieder,  wo  der  Halbvocal, 
dem  Griech.  Lautsystem  gemäfs,  sich  vocalisirt  hat;  das  i aber  bildet 
immer  mit  dem  vorhergehenden  Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da 
es  keine  Präsensformen  wie  e<5 )iu  (Skr.  admi,  Litth.  cdmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  e$n\v  gibt,  welches  dem  Skr.  adydm  gleich 
käme.  Aber  entspricht  ziemlich  genau  dem  Skr.  jd adydm, 

besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzelvocal  wiederherstellt,  den 
es  durch  eine  specielle  Unregelmäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig 
würde  nämlich  daddydm  dem  Griech.  gegenüberstehen;  allein 

die  Wurzel  da  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse  der 
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schweren  Personal -Endungen  und  des  in  Rede  stehenden  Modus  - 
Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grundsätze,  wornach 
das  Griech.  Verbum  sein  w verkürzt;  also  dadydm  = &Äo<V  wie 
dadmas  — MSopev  (s.  S.698.).  Die  Skr.  Wurzel  as  sein  verliert 
durch  eine  specielle  Anomalie,  die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  er- 
staunlicher Consequenz  wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.§.480.), 
an  denselben  Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  Griech.  «Sj v, 
welches  ich  aus  hra\v  erkläre,  weil  er  zwischen  zw'ei  Vocalen  sich  sehr 
gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ES  aber  ihren  Vocal  standhaft 
schützt,  daher  auch  im  Präs,  indic.  itrpev,  esrrc  vollständiger  sind  als 
die  Skr.  Schwesterformen  smas  wir  sind,  st’a  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  darin  besteht,  dafs  beide  Sprachen  im 
Medium  den  langen  Vocal  des  Modus  - Exponenten  yd,  n j spurlos  ha- 
ben untergehen  lassen;  daher  z.  B.  $i$o7tc,  &5bijue-5a  für  &&njro»  Aianj- 
fjitSa,  wie  im  Sanskrit  dadita , dadimahi  für  dadydta , dadyd- 
mahi.  Der  Grund  liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal - 
Endungen  des  Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die 
Wunde,  welche  diese  dem  vorangehenden  Modus  - Exponenten  in  den 
beiden  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben,  schon 
von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren. Das  Princip  der  formschwächenden  Rückwirkung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen  mufs  aber  damals  schon  bestanden  haben; 
auch  deuten  manche  Ereignisse  in  unserer  Europäischen  Sprachwelt 
darauf  hin,  dafs  zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Spra- 
chen schon  manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen 
Stammsprache  Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  Griech.  SihoiTo  schon  durch  d * •'ent  als  eine  erst 
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verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung;  denn  wäre  der 
Wegfall  des  y\  uralt  und  vor  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  würde 
man  SISoito  wie  Aeyorrc  betonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin 
in  der  Unterdrückung  des  *j  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  die- 
selbe schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für  &- 
Iy,uiv  auch  &i&s7fj.£v  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben  dady&ma 
noch  kein  dadlma  hat  aufkommen  lassen,  sondern  sowohl  bei  die- 
sem wie  bei  allen  Verben  der  zweiten  Conjugation  die  Modus -Sylbe 
yd  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  ungeschmälert  läfst,  ob- 
wohl in  anderen  Beziehungen  diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  En- 
dungen schwerer  sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Me- 
diums folgen. 

674.  Der  Lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form  dem 
Griech.  Optativ  und  Skr.  Potcntialis.  Die  Übereinstimmung  mit  er- 
sterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des  Sanskrits  aus  sim , ve- 
lim,  edim  und  duim  erkennen  lassen,  deren  modales  i dem  Griech. 
* von  begegnet.  Dem  Sanskrit  stehen  aber  jene  Lateinischen 

Formen  noch  näher;  namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  Skr. 
adydm,  dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre, 
sich  zu  i zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mahi  dem  Lat.  edi- 
mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  sim,  für  sim,  zu  sydm,  und 
simus  noch  genauer  zum  Medium  simahi.  Die  veraltete  Form  siem , 
sies,  siet  gegenüber  dem  Skr.  sydm,  syas,  sydt  ist  in  soweit  ein 
grammatisches  Kleinod,  als  der  volle  Modus -Charakter  <rp  yd,  Gr. 
»I,  darin  erhalten  ist,  und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem 
edim  etc.  ein  älteres  ediem,  edles,  ediet  — adydm,  adyds,  adydt, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem,  dujem  (aus 
dajem ) vorangegangen  sei.  Die  gewichtvolleren  Endungen  des  Plu- 
rals haben  es  durch  ihren  rückwirkenden  kürzenden  Einflufs  bewirkt, 
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dafs  vor  ihnen  das  e früher  untergegangen  ist  als  vor  den  leichteren 
Endungen  des  Singulars.  Man  darf  aber  mit  Grund  annehmen,  dafs 
die  Formen  siemus , sietis,  sient  = syäma , sydta , syus  (aus  sydnt) 
in  irgend  einer  früheren  Sprachperiode  bestanden  haben;  und  zu  ih- 
nen verhält  sich  simus  etc.  wie  im  Griech.  das  abgekürzte  SiSoTpev 
zu  Siiotyifitv. 

676.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf  den 
Skr.  Potentialis  und  Griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet  im  Präteri- 
tum diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  Sanskritischen  zweiten  Con- 
jugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und  der  Griech.  Conjug.  auf  p.t, 
d.h.  durch  unmittelbare  Anschliefsung  des  Modus -Elementes  an  die 
Wurzel,  und  zwar  gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau 
sehr  auffallend  dem  Skr.  ydm,  nur  dafs  das  d sich  gekürzt  und  das 
m sich  zu  u vocalisirt  hat  (s.  §.432.).  Man  vergleiche,  nach  Abzug 
dessen , was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  titjau  ich  äfse  (*)  mit  dem 
Skr.  adydm  ich  möge  essen.  In  den  übrigen  Personen  folgt  das 
Gothische  der  Analogie  des  Skr.  und  Griech.  Mediums,  indem  näm- 
lich das  a von  ja  unterdrückt  und  das  j wie  im  Sanskrit  zu  langem 
/ wird,  wofür  man  im  Goth.  ei  schreibt;  daher  gleicht  St-ei-ma,  Ahd. 
dzimes,  dem  Skr.  ad-i-mahi  und  Lat.  ed-i-mus;  Ü-ei-th , Ahd.  dzil, 
dem  Skr.  ad-i-d’ vam  und  Lat.  ed-i-tis\  in  der  2ten  P.  sg.  ist  et-ei-s 
{it-i-s)  fast  identisch  mit  dem  Lat,  ed-t-s.  In  der  3ten  P.  aber  ist  der 
Personal -Charakter  verloren  gegangen  (s.§.  432.),  und  in  Folge  die- 


(•)  In  soweit  ist  Ua  ich  esse,  von  der  Wurzel  at,  das  merkwürdigste  Verbum  sei- 
ner Klasse,  weil  itum  wir  afsen  (für  Aium , aus  a-atum , Ahd.  diumts)  eine  Reduplica- 
tion  enthält,  ohne  wie  situm  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  ha- 
ben (s.  S.8-i7.).  Das  Ahd.  Aiumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Ad-i-ma  aus  a-adima. 
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ses  Verlusts  der  nun  an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  i-Laut 
gekürzt,  also  eti  gegenüber  dem  Skr.  adita  und  Lat.  edil. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  dem  Goth.  et-ei-ma  und  Skr.  ad-i-mahi  nicht  so 
verstehe,  als  wenn  der  Goth.  Conjunctiv  des  Prät.  sich  mit  Aus- 
nahme der  1 . P.  sg.  wirklich  an  das  Sanskritische  Medium  anschlösse; 
vielmehr  ist  die  Zusammenziehung  von  ja  zu  ei  = i eine  rein  Go- 
thische,  welcher  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vor- 
angegangen, nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme 
auf  ja  im  Nomin.  sg.  ji-s  für  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine  vocalische 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe  vorher,  so  schwächt 
sich  die  Sylbe  ja  nicht  blos  zu  ji,  sondern  zieht  sich  zu  langem  i (ei), 
und  am  Wort -Ende  zu  kurzem  i zusammen;  daher  z.  B.  andeis  Ende 
für  andjis  aus  andjas,  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m , Acc.  andja-ns.  Auf  dasselbe 
phonetische  Gesetz  gründet  sich  die  Erscheinung,  dafs  das  aus  m 
hervorgegangene  u der  ersten  Person  sg.  unserer  Modus -Form  die 
Sylbe  ja  in  ihrer  Vollständigkeit  geschützt  hat,  und  es  mag  daher 
ütjau  aus  etjam  ich  äfse  mit  dem  Dat.  pl.  andjam,  cteis  du  äfsest 
mit  dem  Nom.  und  Genit.  sg.  andeis,  und  die  mit  kurzem  i schlie- 
fsende 3te  P.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt -Slawischen  gibt  es  einige  Überreste  der  Griech. 
Conjugation  auf  m oder  der  Sanskritischen  zweiten  Conjugation.  Diese 
haben  in  der  lsten  P.  sg.  des  Präsens  die  Personal -Endung  be- 
hauptet und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bildung  mit 
dem  Sanskritisch-Zendischen  Potentialis,  dem  Lateinisch-Germanischen 
Conjunctiv  und  Griech.  Optativ  identificiren  zu  müssen  glaube,  den 
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Exponenten  des  Modusverhältnisses  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der 
Modus -Charakter  aber  hat  von  dem  Skr.  yd  nur  den  Halbvocal  ge- 
rettet, und  da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s von  yäs,  weil  cs  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  schwin- 
den mufste,  so  entspricht  ßUK4b  jaschdj  (euphonisch  für  jadj)  ifs 
dem  Skr.  adyds  du  mögest  essen  und  Lat.  edis\  BbiK^b  vjeschdj 
(für  vjedj)  wisse  dem  Skr.  vidyds , und  ^AJK^b  daschdj  (für 
dadj)  gib  dem  Griech.  Stioa ic  und  noch  mehr  dem  Skr.  dadyds, 
weil  es  wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
Slaw.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  yas 
und  zjjrL  können  sich  im  Slaw.  nicht  unterscheiden,  weil  das 
End-Consonanten-Vertilgungsgesclz  so  wenig  das  t als  das  s verschont 
hat,  während  das  Griechische  das  X am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo 
es  schon  in  vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wor- 
tes stand,  und  somit  <5* iÄjÄjc  von  dem  der  Personbezeichnung  beraub- 
ten Mott]  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  raHC4bMW  jaschdjmy, 
Bfc/K^b.Mhi  vjeschdjmy,  AAHC^bMU  daschdjmy  zu  (*dyd- 

mas,  edimus',  fc3MPy<L  vidydmas ; dadydmas,  StSoTfxev,  dui- 

mur,  und  in  der  zweiten:  taJK^bTE  jaschdjtc,  Bfe/K.T.bTE  vjeschdjte, 
4AH»4VTE  daschdjte  zu  5RJTrT  adyata,  edüis ; kä^Uri  vidydta ; 

d adyata,  ÄuJerre,  duitis.  Die  2te  Person  pl.  ersetzt  im  Alt- 
slaw.  Imperativ  zugleich  die  3te;  ein  Misbrauch,  der  dadurch  begün- 
stigt worden  sein  mag,  dafs  im  Singular  aus  lautgesetzlichem  Grunde 
die  3te  Person  von  der  2ten  nicht  unterschieden  ist,  und  auch  im 
Dual  die  Endungen  f^lam,  wofür  das  Griech.  tov,  tyiv 

setzt,  beide  zu  ta  geworden  sind;  denn  wenn  auch  das  Slaw.  a mei- 
stens das  Skr.  lange  d vertritt,  so  steht  es  doch  gelegentlich  auch 
für  das  kurze,  und  ta  ist  somit  in  T>.  du.  eben  so  gut  als 
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in  der  3ten  begründet;  durch  die  sonst  sehr  gewöhnliche  Entartung 
des  a zu  e aber  wäre  die  dualische  zweite  Person  der  pluralischen 
gleich  geworden.  Übrigens  ist  beim  Imperativ  auch  die  2te  Person 
im  gewöhnlichsten  Gebrauch,  und  dies  mag  ebenfalls  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  sie  im  Plural  die  3te  aus  dem  sprachlichen  Leben  ganz 
verdrängt  hat,  was  also  weniger  befremdend  ist,  als  dafs  im  Alt-  und 
Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  auch  im  Präs.  ind.  die  beiden 
übrigen  ersetzt.  Wäre  aber  beim  Altslavv.  Imperativ  die  echte  3te 
Pluralperson  im  Gebrauch  geblieben,  so  würde  sie,  meiner  Meinung 
nach,  der  2ten  und  3ten  des  Singulars  gleich  lauten,  denn  von  dem 
Griechisch -Zendischen  sv,  dnn  od.  cn  und  Lat.  nt  hätten  die  con- 
sonantischen  Schlufslaute  weichen  müssen,  und  da  der  Vocal  des 
Modus-Ausdruckes  yd  überhaupt  verschwunden  ist,  so  hätte  dem  Zen- 
dischen daidhyann , Griechischen  &£btjsv  und  Alt-Latein,  duint  nur 
daschdj  entsprechen  können.  Diese  scheinbare  Identität  mit  zwei 
Personen  des  Singtdars  mochte  der  Sprache  weniger  zugesagt  haben 
als  die  wirkliche  Vertauschung  mit  einer  von  gleichem  Numerus. 

679.  Auch  den  Litthauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem  Ur- 
sprünge nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus,  denn  es 
ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal  * charakteristisch, 
der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem  eben  besprochenen  Slawi- 
schen /,  dem  Griech.  i aller  Optative,  dem  Latein,  i von  sim,  edim , 
velitn,  duim  und  dem  Sanskritisch -Zendischen  yd  oder  i vergleichen 
lafst.  Der  Litth.  Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümli- 
cbes,  ihn  dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  ent- 
fremdendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modusver- 
hältnisses hinter  einem  Je  verbirgt,  welches  dem  i immer  vorangestellt 
wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber  mit  Je  endet,  für  zwei  Je  nur 
eins  gesetzt  wird.  Da  in  der  2ten  Singularperson,  wo  das  j die  Form 
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schliefsen  sollte,  dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das 
k aber  über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme  der 
dritten,  wovon  später:  so  kann  man  leicht  in  Versuchung  gerathen, 
dieses  Je  für  das  wahre  Imperativ -Suffix  zu  halten,  und  so  das  Lit- 
thauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst  so  engen  Verbände 
mit  den  übrigen  Sprachschwestem  loszureifsen.  Man  bildet  z.B.  aus 
der  Wurzel  bu  sein  die  Formen  büki  oder  buk  sei,  bükite  seid, 
büJame  wir  sollen  sein,  bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  biiJdta 
ihr  beide  sollt  sein.  So  düki  od.  dülc  gib,  dükite  gebet  etc. 
In  den  meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k zwischen  zwei  Voca- 
len  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet  die  Wurzel 
und  in  Mielke’s  drei  letzten  Conjugationen  die  dem  Skr.  aya  ent- 
sprechende Klassensylbe  (s.  §.  506.)  mit  einem  Vocal,  und  da  das 
als  Muster  der  lsten  Conjugation  aufgestellte  sukü  ich  drehe,  we- 
gen des  die  Wurzel  schliefsenden  k , sich  des  in  Rede  stehenden  Zu- 
satzes enthält,  so  fehlt  es  in  Mielke’s  Grammatik  ganz  und  gar  an 
einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperativischen  k mit 
einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein  Ruhig  gibt  von  laupsinii 
ich  lobe  den  Imper.  laupsmk’  ( laupsinki ),  und  nach  der  von  Mielke 
S.  78.  aufgestellten  Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  fin- 
den (euphonisch  für  rad-ti ) Imperative  wie  ras-k’  od.  ras-ki  erwar- 
ten, indem  nämlich  ein  k an  die  Stelle  des  Infinitivsuffixes  treten  soll. 

680.  Was  den  Ursprung  des  dem  Litth.  Imperativ  eigenthüm- 
lichen  k anbelangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den , eine  Entartung  des  s des  Verb,  subst.,  und  demnach  diüei  gib 
in  doppelter  Beziehung  verwandt  mit  dem  Altslaw.  dach  ich  gab 
und  dem  Griech.  ebunta,  beSnona  (s.  §§.568.569.),  sowie  mit  dem  Zen- 
dischen  ag;t)i ddkliyemi  ich  werde  geben  (=  Skr.  ddsyä- 
mi ),  welches  ich  zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit 
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aus  dem  oben  erwähnten  Part,  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  dd  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.669.).  So  wie  das 
Zend.  Fut.  ddkhydmi  zum  Skr.  ddsydmi,  so  verhält  sich  hinsicht- 
lich der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ursprünglichen  Zischlauts 
das  Litth.  düki  zum  Skr.  Precat.  Medii  ddsiya.  Im  Dual  stimmt 
das  Litth.  dükiwa  zum  Skr.  ddsivahi , und  im  Plur.  dukimc  zu  dd- 
simahi.  Der  Skr.  Precativ  ist  aber  in  der  That  nichts  anders  als 
eine  Modification  des  Potent,  und  verhält  sich  dazu  im  Wesentlichen 
wie  der  Griech.  Optativ  des  Aorists  zu  dessen  Präsens;  d.h.  die 
Klassen -Unterschiede  werden  aufgehoben.  Man  vergleiche  ddyds, 
ddydt , für  ddyds,  ddydt(*'),  Zend.  ddydo,  ddydf,  mit  ibojc,  &A|. 
In  allen  übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  s,  d.h.  das  Verb,  subst. 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  ddyds  am  der  Gr.  3ten 
Pluralperson  Sonjcrav.  Man  kann  diese  ungleiche  Einführung  des  Verb, 
subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- Trennung  eingetretenes  Ereig- 
nifs  ansehen,  weshalb  selbst  das  Zend,  obwohl  es  viel  länger  als  die 
Europäischen  Schwester -Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen 
Antheil  daran  nimmt,  und  im  Plural  ddyama,  MpoMsswuß 

ddyata,  ddyann  (**)  dem  Griech.  Soaipev,  $an\Te,  &a7ev  und 

Sanskritischen  ddydsma,  ddyasta,  ddydsus  gegenüberstellt.  In  der 
lsten  Pers.  sg.  finde  ich  dyanm  (wahrscheinlich  fehlerhaft  für 

ddyanm)  in  einer  schon  zu  einem  anderen  Zwecke  citirten  Stelle 
(s.  S.298.)  als  schönes  Analogon  zum  Gr.  bom,  wofür  im  Skr.  dd- 
ydsam. 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ  dem  Ver- 


(*)  Wurzelhaftes  d geht,  wie  es  scheint,  durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  folgen- 
den/, bei  den  meisten  Wurzeln  in  t über;  nicht  aber  im  Zend. 

(*•)  Vgl.  BurnouPs  Yagna  NoteS.  p. ci.clii. 
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bum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses,  gerade  wie  im 
Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeitverhältnisses.  So  wie  also 
in  dd-sydmi  dabo  der  Schlufstheil  das  Fut.  des  Verb,  subst.  ist, 
so  ist  in  dd-si-ya  (*)  ich  möge  geben  dessen  Precat.  oder  poten- 
tialer Aorist  enthalten,  und  das  Litth.  dü-ki  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddsi,  mit  Erhärtung 
des  Zischlauts  zu  k,  die  allein  den  Imperativ  vom  Futurum  unter- 
scheidet. Man  vergleiche  dü-kite  gebet  mit  dü-site  ihr  werdet  ge- 
ben. Man  braucht  aber,  trotz  der  grofsen  Übereinstimmung  zwi- 
schen dü-ki  und  dd-si , dennoch  nicht  anzunehmen,  dafs  das  Litth. 
die  vorliegende  Ferm  seines  Imper.  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
noitgebracht  habe,  und  dafs  z.B.  dü-ki-te  gebet  die  Fortsetzung  des 
Skr.  dä-si-d’vam  detis  sei,  nur  mit  Unterschiebung  einer  activen 
Personal -Endung  für  eine  mediale;  sondern  man  kann  den  sehr  na- 
türlichen Zutritt  des  Verb,  subst.  in  beiden  Sprachen  unabhängig  von 
einander  eintreten  lassen.  Die  Festhaltung  an  dem  uralten  Modus- 
Charakter,  dessen  ursprüngliches  yd  im  Skr.  Medium  des  Prec.  und 
Pot.  zu  /,  im  Litth.  Imper.  zu  i sich  zusammengezogen  hat,  hat  in 
vorliegendem  Falle  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  den  seit  un- 
denklicher Zeit  geschiedenen  und  ihrem  eigenen  Schicksale  überlas- 
senen Sprachen  bewirkt.  Die  Vermuthung  aber,  dafs  das  k des  Litth. 
Imperat.  aus  s entstanden  sei,  wird  durch  das  mit  dem  Litth.  innigst 
verwandte  Altpreufsische  unterstützt,  welches  uns  Optative  oder  Con- 
junctive  überliefert,  wo  s dem  Litth.  k gegenübersteht;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  Formen  wie  da-se  er  gebe  (**),  galb-sc 
er  helfe,  bou-se  er  sei,  bou-sei  sie  seien,  tussi-se  er  schweige 


(•)  Du y ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  o,  für  ma , die  Endung. 
(**)  S.  Vater’s  Sprache  der  alten  Preufsen  S.  to4.u.  107. 
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(Skr.  tüs'nim  stille,  schweigend)  als  Schwesterformen  des  Litth. 
Imperat.  und  Skr.  Prec.  anzusehen  sind,  und  also  da-se  (ohne  Per- 
sonal-Endung, wie  das  Griech.  5o/»j)  dem  Skr.  dd-si-sfa  er  möge 
geben  gegenübergestellt  werden  darf. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der  Litth. 
Imperativ  auf  den  Sanskritischen  Precativ,  nicht  auf  den  zum  Griech. 
Präs.  Optativi  stimmenden  Potcntialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüg- 
lich der  Umstand,  dafs  er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben, 
die  der  Skr.  1 sten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es  würde 
z.B.  das  eingeschobene  a von  wez-a-m6  wir  fällten,  wez-a-te  ihr 
fahret  nicht  verloren  gehen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  dafür 
wez'-at-mc,  wez'ai-te  stehen,  was  dem  Gothischen  vig-ai-ma,  vig-ai-th, 
dem  Griechischen  e^-oi-iaw,  1%-oj- re  und  Sanskritischen  vah-S-ma , 
vah-S-ta  (aus  vahaima,  vahaitd)  analog  wäre.  Nun  aber  stützt 
sich  nach  der  eben  entwickelten  Ansicht  wefz-ki-me,  wefz-ki-te  nicht 
auf  vah-S-ma,  vah-S-ta,  sondern  auf  vak-si-mahi,  vak-si-cC  vam, 
abgesehen  von  den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in 
seinen  Imperativen  von  den  zwei  Modificationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit -Modus  die  erste,  d.h.  die  Potcntialis  genannte,  dem  Gr. 
Optat.  Präs,  entsprechende  Form  bewahrt,  und  zeigt  in  der  2ten  Plu- 
ralperson immer  ai  oder  ee  an  der  Stelle  des  indicativen  a,  und  so 
stimmt  z.B.  darrait  thuet  (faciatis)  in  seinem  Verhältnis  zu  dar- 
rat ihr  thuet  (*)  vortrefflich  zu  Gothischen  Conjunctiven  wie  lis-ai-ts 


(*)  Wenn  gleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vorkommt,  so  ist  doch 
hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte ; im  Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  ait  die  ein- 
zige und  somit  dem  Modus  charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  Lettischen  Diph- 
thongs ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger,  S.6.  schwer  zu  entnehmen;  uns 
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ihr  beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lis-a-ts.  Ich  setze 
den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  das  alte  a in  sei- 
ner Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im  Plural  lisith,  wie  über- 
haupt vor  schliefsendem  th,  daraus  ein  i geworden  ist.  Die  beiden 
Zwillingsschwestern,  das  Litthauische  und  Lettische,  ergänzen  also 
einander  in  ihrem  Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den 
Skr.  Potentialis  und  die  andere  dessen  Aorist -Form  oder  den  Pre- 
cativ  überliefert,  und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigenthümlich  und  sonst  in  keinem  an- 
deren Europäischen  Schwester- Idiom  nachzuweisen  ist,  während,  wie 
gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im  Griechischen  2ten  Aorist  des 
Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in  der  3ten  P.  pl.  &ctr\Tav  dem  Skr.  de- 
ydsus  für  ddydsant,  und  8o7ev  dem  Zend.  ^aa***^  ddyann  ge- 
genüber steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  Lettischen  Imperativs  ist 
immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person  des  Indicativs,  und 
bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung;  und  so  ist  das,  was  im 
Litthauischen  als  3te  Person  Impcrat.  angeführt  wird,  nichts  anders 
als  die  3te  Person  des  indicativischen  Präsens,  die  ihre,  mehr  dem 
Conjunctiv  als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige  anomal 
genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende  Form  haben, 
und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer  Bruder  des  Skr.  Potentialis 
der  zweiten  Conjugation,  oder  des  Griech.  Optat.  Präs,  der  Conju- 


kann  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  etymologisch  nur  eine  Abart  des  ai  ist, 
and  wie  dieses  dem  Skr.  t (=  a -f-  !)  entspricht;  z.  B.  in  deews  Gott  = j, 

von  glänzen;  eet  er  geht  = von  ^ /;  smee-t  lachen  entspricht 

in  der  Wurzel  dem  Skr.  ami,  wovon  durch  Guna,  d.h.  durch  Vorscbiebung  eines  o,  tmt. 
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gation  auf  fu.  Der  Personal -Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch 
in  allen  T empören  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie 
dem  Griech.  n j,  Latein,  iet  von  siet  und  dem  Sanskritisch- Zendischen 
ydt,  ydt.  Namentlich  begegnet  essie  dem  Griech.  ewj  (aus  l<roj),  dem 
Lat.  siet  und  Skr.  sydt,  überbietet  aber  das  Lat.  und  Sanskrit  durch 
Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie  in  esmd  gegenüber  von  s-mas, 
t sumus ) und  das  Griech.  ur\  durch  Bewahrung  des  Consonanten  der 
Wurzel,  der  sich  jedoch  verdoppelt  hat,  wie  dies  im  Lettischen 
auch  in  mehreren  Personen  des  Ind.  geschieht,  z.B.  in  essam  wir 
sind,  essat  ihr  seid. 

684.  Das  Litth.  düdje  er  gebe  entspricht  dem  Griech.  AScni, 
Sanskritischen  dadydt  und  Zendischen  daidhydt.  Die  Überein- 
stimmung mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist  um  so  gröfser,  als 
am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  verloren  gegangen  ist,  also  dü-die 
für  düdüje,  wie  im  Skr.  da-dydt  für  daddydt  und  im  Zend  dai- 
dhydt für  dadhdydf.  Das  Verhältnifs  zwischen  düdie  zu  den  übri- 
gen, unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  diiki,  däkime  etc.  ist 
genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Zend  das  Verhältnifs  des  Po- 
tential» zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das  des  Präs.  Opt.  zum 
Aorist  dieses  Modus;  also  wie  dadydt  zu  ^girL  dS-ydt  (für 

ddydt,  Med.  dd-sisfa ) sich  verhält,  oder  wie  im  Zend 
daidhydt  zu  dayaf  und  im  Griech.  Sibctr,  zu  <Wji,  so  ver- 

hält sich  düdie  er  gebe  zu  dülä  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer  und 
zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  Litth.  Imperativ  in  der  dritten 
Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Opt.  Präs.,  in  den 
übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Opt.  Aor.  sich  anschliefse,  und  dafs 
das  k von  düki  mit  dem  k von  und  dem  s von  dasiya  iden- 

tisch sei.  Es  ist  passend,  hier  an  die  Eintheilung  der  Sanskritischen 
Tempora  und  Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die 
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letzteren,  wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  he- 
ben den  Klassen -Charakter  auf,  der  bei  dadämi , Mäuipt  und  dem 
Litth.  düdu  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also  in  de- 
ydsam,  dd-siya,  iöö)v,  düki  nach  demselben  Grundsätze  vermifst, 
nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum  in  den  drei  Sprachen 
das  Futurum  dd-sydm,  Sw-rw,  dü-su  bildet.  Die  Litth.  Wurzel  bu 
esse  (==  Skr.  b'ü ) bildet  im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im 
Plural  des  Futur,  bü-si-me  und  in  dem  des  Imper.:  bd-ki-me,  welchem 
letzteren  wir  die  entsprechende  Skr.  Precativ-Form  b'av-i-s  i-mahi  zur 
Seite  stellen  wollen;  dagegen  reiht  sich  buwa-u  ich  war  an  das  Spe- 
cial-Thema ab’avam  (s.  §.522.).  Wenn  aber  Mielke’s  2te,  3te  und 
4te  Conjugation  den  Klassen- Charakter  im  Imperat.  bewahren,  so 
kommt  dies  daher,  dafs  sie  der  Skr.  lOten  Klasse  angehören,  die  ihr 
ay  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt,  und  z.  B.  von 
cur  stehlen  den  Precat.  Med.  cor-ayi-siya,  PI.  c'ör- 

ayi-simahi  bildet.  Das  i von  ayi  ist  ein  Bindevocal,  der  auch  in 
anderen  Klassen  häuGg  zwischen  die  attributive  Wurzel  und  das 
Verb,  subst.  tritt.  Nach  Ausstofsung  dieses  Bindevocals  würde  sich 
ay  zu  & zusammenziehen  müssen,  und  dann  cor-6-sivahi,  cör-e- 
simahi  den  Litth.  Formen  wie  pen-e-kiwa  wir  beide  sollen  näh- 
ren, pen-e-kime  wir  sollen  nähren  hinsichtlich  der  Klassensylbe 
identisch  sein. 

685.  Das  Litthauische  bietet  aufser  dem  Imperativ  noch  einen 
anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  Skr.  Precativ  in  Verbindung 
bringen  müssen;  ich  meine  den  Conjunctiv,  der  nur  ein  Imperfect 
aufzuweisen  hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier  voll- 
ständig hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechenden  Form 
des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständnifs  des  Litthauischen 
nötbig  haben. 
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Singular. 


Plural. 


Litthauisch 


Lettisch 


Litthauisch 


Lettisch 


düc'iau  es  dohtu  dütumbime  mehs  dohtum 

diäumbei  tu  dohtu  diUumbite  juhs  dohtui 

dütu  winsch 1 ) dohtu  dütu  winjnji 2 ) dohtu 

Dual. 


Litthauisch 

diitumbiwa 

dütumbita 

dütu 


1 ) Fern,  winjnja.  ^ ) Fern,  tvinjnjas. 


Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litthauischen  und  Let- 
tischen, zugleich  den  Plural  und  im  Litthauischen  auch  den  Dual  er- 
setzt, würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet,  zu  dem  Skr.  Imperativ 
führen,  wo  daddtu  er  soll  geben  mit  dütu,  dohtu  in  der  Endung 
identisch  ist,  und  die  Erscheinung,  dafs  das  Lettische  dohtu  auch 
als  2te  und  lste  Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im  Alt- 
und  Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  des  Präs,  und  die  3te  des 
Prät.  auch  in  die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist.  Ich  halte  je- 
doch das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal -Endung,  son- 
dern für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen  Personen,  und  betrachte 
dütu  als  eine  Verstümmelung  von  dütumbi,  zumal  man  auch  in  der 
lsten  Pluralperson  dütum  für  dütumbime  sagen  kann  (Mieleke 
S.  143.5),  in  welchem  Falle  das  m als  Charakter  der  lsten  P.  an- 
zusehen und  nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
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vollständigen  Form  diUumbime  dem  b vorhergeht.  Ich  folgere  dies 
aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt  dem  vorhergehen- 
den m überall  verdrängt  hat,  das  übrig  bleibende  tu  aber  im  Plural 
mit  den  Personzeichen  verbindet,  im  Singular  jedoch,  weil  dieser 
überhaupt  die  Consonanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen 
Zusatz  läfst;  also  es,  tu,  winsh  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutli- 
chen 'Wink,  dafs  man  auch  in  der  Litthauischen  lsten  Singularper- 
son die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Verstümmelung 
auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  duciau  aus  dütumbiau 
durch  Uberspringung  von  umb  entstanden  sei.  So  kam  das  t mit 
mehreren  verbundenen  Vocalen  in  unmittelbare  Berührung  und  mufste 
darum  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  in  c übergehen.  Die 
Verstümmelung  von  dütumbiau  zu  duciau  (für  dütiau ) ist  nicht  grö- 
fser  als  die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)me  zu  dütum,  für  dütume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im  ersten:  mb 
mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal. 

686.  Der  Litthauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr  wichtig, 
weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten  des  Modusverhält- 
nisses, und  in  diesem  eine  mehr  als  zufällige  Begegnung  mit  dem  for- 
mell vollkommen  gleichen  Ausdruck  des  Lateinischen  Futumms  der 
lsten  und  2ten  Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimus  mit 
diitum-bime , da-bUis  mit  dütum-bite,  da-bis  mit  diäum-bei,  aus  dütum - 
bi-i,  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten  dütum-biau,  und 
dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetzten,  zu  dütu  verstümmelten 
dütum-bi.  Die  Identificirung  einer  Lateinischen  Futurforrn  mit  dem 
Conjunctiv  einer  Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffal- 
len, als  das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleiehpn  Fufs  stellt,  dafs  Futura 
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wie  leges,  leget,  legemus,  legetis  in  ihrer  Form  mit  den  Conjuncti- 
ven  der  lsten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i des  Litthauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln, dem  Sanskritisch  -Zendischen  Modus -Charakter  yd,  der  in 
Verbindung  mit  b'u  seyn  in  der  3ten  Person  des  Precativs 

Buy  dt,  buydf.  bildet.  Das  Litthauische  hat  das  u seiner 

Wurzel  bu  abgelegt,  sei  es  wegen  ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusam- 
mensetzung, oder,  weil  das  u vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  wäh- 
rend es  sonst  überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber 
ist  in  der  lsten  P.  sg.  auf  iau  ziemlich  vollständig  erhalten,  dagegen 
in  den  übrigen  Personen  zu  i zusammengezogen.  Man  vergleiche  biau 
(aus  biam,  s.  §.438.)  mit  dem  Zend.  buyahm  (aus  buydm) 

und  bime,  bite  aus  bujame,  bujale , mit  buydma, 

buyata.  Was  den  lsten  Theil  des  Litth.  Compositums  duium-bei 
etc.  anbelangt,  so  erkennt  man  darin  sehr  leicht  den  Skr.  Infinitiv 
und  den  Accusativ  des  Latein.  Supinums:  ddtum,  datum.  Im 

isolirten  Zustande  endet  das  Litth.  Supinum  auf  tu,  der  verlorene 
Accusativ -Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zusammensetzung  unter  dem 
Schutze  des  folgenden  Hülfsverbums,  und  vorzüglich  seines  zu  m stim- 
menden labialen  Anlauts,  in  seiner  Urgestalt  gerettet,  während  sonst 
überall  im  Litth.  das  accusative  m zu  n geworden  (s.  §.149.). 

688.  Die  Sanskritische  lste  Conjugation  unterdrückt  das  d des 
Potential -Charakters  yd  sowohl  im  Activ  wie  im  Medium  (*),  und 


(*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit  womit  das  jr  (/), 
zu  i vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a sich  diphthongiren  läfst.  Veranlassung  dazu 
aber  gab  das  Streben  nach  Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem 
ohnehin  schon  zwei-  oder,  bei  der  toten  Klasse,  dreisylbigen  Verbal-Thema;  also  b6d Ss 
du  mögest  wissen  für  b6<t-a-jrds , k&mojit  du  mögest  lieben  Tür  käm-ajr a- 
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das  y,  vocalisirt  zu  i,  wird  mit  dem  vorhergehenden  a der  Klassen- 
sjlhe  zu  e zusammengezogen;  z.  B.  Baris  du  mögest  tragen 
für  b'ar-a-yas,  wie  im  Griech.  für  <pt^oir\g  (cp££-o-i>|s).  Ich 

glaube  aber  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch  ^ ausgedrückte  und 
jetzt  als  i gesprochene  Diphthong  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  der 
vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache  gehabt  habe,  in  der  weder 
das  a noch  das  i vernommen  wird;  sondern  höchst  wahrscheinlich 
wurden  beide  vereinigte  Elemente  gehört,  und  wie  ai  gesprochen, 
welches  ai  von  dem  Vriddhi- Diphthong  ^ di  dadurch  sich  unter- 
schieden haben  mag,  dafs  dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Ausspra- 
che gegeben  wurde,  die  es  in  di  hat.  Ähnlich  mufste  es  sich  mit 
dem  ö verhalten;  es  wurde  wie  au,  und  sein  Vriddhi  (s.  §.29.)  wie 
du  gesprochen.  Denn  wäre,  um  bei  dem  ^ e stehen  zu  bleiben, 


jräs.  In  der  2ten  Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  yA  mit  wurzel- 
baftem  A (Wurzeln  auf  kurzes  a gibt  es  nicht)  nur  bei  einsylbigen  Verbal -Themen  vor, 
z.B.  iA-yAm.  Wurzeln  der  3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig 
werden,  erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  A,  wie  dad-yAm  für  dadA- 
yAm , gah-yAm  für  gahA-yAm  (vgl.  §.482.).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassen- 
sylbe  nA  zu  nt,  wie  vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.485.),  also  jru-nf-jrAm 
für  yu-nA-yAm,  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus -Exponenten  yA  mit 
der  schwersten  Vocal- Qualität  bei  mehrsylbigen  Themen  durchaus  vermieden^  Die  Wur- 
zeln, welche  nu  oder  u ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Moduscharak- 
ter eine  Schwächung,  denn  das  A von  yA  kann  hier  nicht  verloren  gehen,  weil  i mit  vor- 
hergehendem n sich  nicht  diphlhongircn  läfst;  das  u der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Be- 
dürfnifs  zur  Schwächung,  weil  u ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher 
z.B.  Ap-nu-yAm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechischen  Formen  wie 
btixvvn ]v  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint,  wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aus- 
sprache durch  Einführung  in  die  ui- Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Über- 
reste von  Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben  sind,  das  ( 
unterdrückt  und  zum  Ersatz  das  v verlängert  haben,  also  siri^£lKVVfXl)V  Tür  i—i$wcvvi jUJ)v. 
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dieser  Diphthong  schon  in  der  Urperiode  der  Sprache  als  e vernom- 
men worden,  so  würde  schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam 
begrabene  /-Laut  nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des 
Stammes  wieder  zum  Leben  erwacht  sein  und  das  Ganze  im  Griech. 
bald  als  ai,  bald  als  ei  oder  ot  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  I93.ff.);  im 
Zend  bald  als  d (oder  ad  §.28.);  bald  als  di;  im  Litthauischen  bald 
als  ai,  bald  als  d\  im  Lettischen  bald  als  ai,  bald  als  d oder  ee  (s. 
S.  936.  Anm.);  im  Lateinischen  bald  als  ae,  als  nächste  Folge  von  ai, 
bald  als  d erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Trennung 
der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige  Aussprache,  so  konnte  jedes 
einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen  Sprachkiasse 
jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  ge- 
legentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall  oder 
gelegentlich  zu  d vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist,  d aus  ai  her- 
vorgehen zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der  Schwestersp rachen  in 
diesem  Verschmelzungsprocesse.  Während  aber  das  Sanskrit  nach  der 
uns  überkommenen  Aussprache  in  der  Stellung  vor  Consonanten  den 
Diphthong  ai  ohne  Ausnahme  als  d vernehmen  läfst,  zeigt  das  Grie- 
chische das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns,  wie  gesagt,  den 
Skr.  Diphthong  als  ai,  et  oder  ot  vor,  und  zwar  in  vorliegendem  Falle 
als  oi,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur  vor  Nasalen  als 
o erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus -Exponenten  t ohne  Aus- 
nahme die  o-Qualitat  zeigt.  Das  v\  des  vollen  Modus -Exponenten  e 
wird  aber,  wie  im  Sanskrit  das  d,  unterdrückt,  also  tc^tt-oi-?,  Ttf--oi-(r) 
gegen  tarp-d-s,  tarp-d-t-,  ts^tt-oi-tov,  Tt^v-ol-jy\v  gegen  larp-d-tam , 
iarp-d-tdnv,  Te^ir-oi-pev,  regir-ot-Te  gegen  tarp-d-ma,  tarp-d-ta. 

689.  Dafs  die  lste  P.  sg.  auf  ot\u  eine  unorganische  Form  sei 
und  dafs  TvirTolpuv  auf  ein  actives  tvtttoiv  hindeute,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.430.).  Als  ich  zum  erstenmal  diese  Vermuthung  aussprach, 
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war  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  aus  theoretischen  Gründen  er- 
schlossene Form  uns  wirklich  überliefert  ist,  wenn  auch  nur  durch 
das  einzige  Tqefeiv.  Aufserdem  schlägt  Matthiae  (§.198.2.)  vor,  für 
dfuagTEtv  bei  Suidas  apa^Toiv  zu  lesen.  Ob  die  bei  contrahirten  Ver- 
ben vorkommenden  Formen  auf  otr\v,  etrjg  etc.  die  Urform  geschützt 
haben,  und  somit  an  Echtheit  die  Sanskritischen  Formen  wie  tarp-e-s 
für  tarp-a-yas  überbieten,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  ist, 
durch  die  Analogie  der  /w-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag  hier 
unentschieden  bleiben.  — Das  Sanskrit  setzt  zwischen  den  Diphthong 
e,  und  bei  der  2ten  Conjug.  zwischen  das  aus  yä  verkürzte  i und 
die  mit  Vocalen  anfangenden  Personal  - Endungen  ein  euphonisches  y 
(s.  §.43.),  daher  tarp4-y-am  gegenüber  dem  Griech.  Tf^Treijut  für 
TE^TCiv.  Uber  die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphoni- 
sche y überflüfsig  machen  und  eine  Form  tarpem  für  tarpiyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.437.  Anra. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der  lsten 
Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus -Vocal  / er- 
wachsenen Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Gestalt  von  4,  welches 
aber  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  durch  den  Einflufs  des  schliefsen- 
den m und  t gekürzt  wird,  also  amem,  amct  im  Gegensätze  zu  ames , 
amemus,  ametis.  Die  Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den 
Griech.  wie  t eqttois,  Te^izoiptv,  wäre  vielleicht  ohne 

Vermittelung  des  Sanskrits  niemals  erkannt  worden.  Wenn  man  aber 
ames,  amet,  amSmus,  am4lis  mit  den  gleichbedeutenden  Sanskritfor- 
men kdmaySs,  kamay4t,  kdmayema,  kämayeta  vergleicht,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  von  dem  Klassencharakter  jrj  aya , 
woraus  wir  durch  Verdrängung  des  y das  Latein,  ä (=  a -+-  d)  von 
amd-re  erklärt  haben  (§.  1 09*5. 6.),  das  letzte  a mit  dem  modalen  i sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d von  amds , amdmus,  amdtis  die 
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beiden  a von  kdm-a(y)a-si , kdm-a(y)d-mus,  kdm-a{y)a-(  a ver- 
einigt sind.  Es  entspricht  also  das  ß von  ames  etc.  dem  Griech.  u 
von  Formen  wie  r ipüots,  <pdJsis,  SriKoots  (§.  109“°.  6.)  und  der  vorherge- 
hende kurze  Vocal  ist  übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  ver- 
berit,  temperint  (Struve  S.  146.)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diph- 
thongs e — (a  4-  i)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element  übrig 
geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein  erzeugt  sein,  dals 
in  dem  e von  verberel,  temperent  ein  i gefangen  liege,  oder  dem  Prin- 
cip  von  sit,  velit , edit  (§.674.)  gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do 
wirklich  zur  Skr.  2ten  Conjugation  und  der  Griech.  auf  /uu,  und 
darum  sind  duim,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i dem  Sir./ 
von  dad-ydm  und  dem  Griech.  i von  Msnjv  entspricht.  Die  Schwä- 
chung des  a zu  u in  duim  beruht  vielleicht  darauf,  dafs  ui  eine  be- 
liebtere Verbindung  ah  di  ist. 

691.  In  moneds,  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  Skr.  Cau- 
salthemas  mdn-aya  denken  machen  enthalten  (s.  S.  121.);  nur  das 
eigentlich  lange  S (aus  a •+-  i = Skr.  ay)  ist  wegen  seiner  Stellung 
vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  i des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwun- 
den und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem 
Princip  Griechischer  Optative  mit  ü für  vt.  Also  wie  imSuxvvpr'v  für 
ETrt$EiKvvlfXv\v,  Salvvro,  7 njyvüro  für  SatmTro,  m) yniro,  so  moneds  für  mo- 
nenais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint  (Struve  S.  146.)  für  ca- 
rednt  aus  careaint  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  verberit,  temperinl. 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audids,  aus  au- 
diais,  zu  audis  (§.  l90a).6.  505.).  Das  Futurum  aber,  welches  bei  der 
3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That  nichts  anders  als  ein  Con- 
junctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  bemerkt 
worden  (S.  98.,  übereinstimmend  Struve  S.  146. 146.),  hat  das  Mo- 
dus-Element geschützt,  und  mit  dem  a des  Klassencharakters  zu  i 
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uisaramengezogen,  mit  Ausnahme  der  lstenP.  sg.,  wo  legem,  audiem 
ür  legam,  audiam  stehen  sollte.  Aus  der  älteren  Sprache  wird  uns 
•on  Quintilian  wirklich  dicem,  fadem  als  Schreibart  des  Cato  Cens. 
iberliefert  (vgl.  Struve  S.  147.)  und  so  werden  wohl  auch  in  der 
4ten  Conjug.  Formen  wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch, 
dafs  im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diphthongs 
ai  sich  auf  das  a geworfen  und  dieses  verlängert,  im  Futurum  aber 
sich  mit  dem  a zu  6 zusammengezogen  hat,  sind  aus  der  ursprüng- 
lich Einen  Form  zwei  geworden,  wovon  jede  einen  Theil  der  Be- 
deutung zu  repräsentiren  übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden 
zulommt,  wie  ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereig- 
net haben,  und  z.B.  daturi  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  Skr.  ddtdras  hinfuhren,  welches  die  Bedeu- 
tung der  beiden  Latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der  Gebrauch 
des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert  an  die  Umschrei- 
bung des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die  sollen  oder  wollen  be- 
deuten, sowie  an  den  gelegentlichen  Gebrauch  des  Zendischen  Impe- 
rativs im  Sinne  des  Futurums  (s.  S.912.).  Dafs  aber  schon  von  äl- 
tester Zeit  der  Ausdruck  des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die 
der  Latein.  Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt 
daraus,  dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des  Vo- 
cals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Potentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  Lateinischen  3ten  Conjuga- 
tion  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  obwohl  das  Wesent- 
liche, was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits  aus  dem,  was  über  die  2te 
und  4te  Conjugation  bemerkt  worden,  von  selbst  hervorgeht.  Fu- 
tur-Formen wie  vehis,  vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Conju- 
gationssystem  als  verwandt  mit  Sanskritischen  Potentialen  wie  vahes, 
vahema  und  Latein.  Conjunctiven  wie  ames , amemus  erschienen. 
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Allein  bei  der  lsten  Conj.  hatte  das  i eine  Begründung,  denn  wenn 
man  auch  nicht  in  ihrem  d eine  Zusammenziehung  des  Skr.  aya  der 
1 Oten  Kl.  erkannte,  so  lag  doch  einmal  dieses  d einem  jeden  offen 
vor  Augen  und  auch  die  Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i 
des  Conjunctiv-  Ausdrucks  zu  c verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das 
& von  vehcs,  vehcmus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Verpflan- 
zung der  3ten  in  die  Iste  Conjugation,  so  lang  uns  das  i von  veh-i-s , 
veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Klassenvocals  der  3ten 
Conj.  galt.  Durch  die  oben  (S.  114.)  ausgesprochene  Wahrnehmung 
aber,  wornach  der  Zwischenvocal  der  3ten  Conj.  nur  ein  secundäres, 
aus  a geschwächtes  i ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehes , vehemus  io 
ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e enthält  das  uralte  a,  welches 
im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst  wohl  geschehen, 
dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung  sich  in  einer  dem  Urzustände 
näheren  Gestalt  erhalten  hat,  als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  Q 
Ehe  im  Indicativ  die  Formen  veh-ä-s,  veh-ä-mus  zu  veh-i-s,  veh-i-mus 
sich  entartet  hatten,  war  daraus  schon  veh-d-s,  veh-d-mus  und  im 
Conjunct.  vchds,  vchdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung  des 
Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  mit  dem 
Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen  können  (**). 

694.  Die  Lateinische  dritte  Conjunction  führt  uns  zum  Gothi- 
schen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm’s  starker  Conjuga- 
tion mit  der  Latein,  dritten  Zusammentreffen  (§.  I09*5.  1.).  Da» 


(*)  So  hat  sich  z.B.  der  Guttural  des  Latein,  facia  im  Franz,  magnifique  erhalten, 
während  er  sieb  in  fais , faisons  zu  s entartet  hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  /oü  ganz 
verloren  ist. 

(**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  Jan.  1831.  p.97.9S.  (s.  Voca- 
lismus  S.200.)  vorgetragen,  und  beistimmend  A.Benary  (Römische  Lautlehre  p. 27. :s.), 
der  jedoch  den  Modus-Vocal  i von  »'  gehen  ableitet  (vgl.  §.670.). 
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Gothische  hat  aber  vor  dem  Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das 
alte  a des  Indicativs  nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schlie- 
fsenden s und  th  zu  i hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen  bairais  fe- 
ras,  bairai  ferat,  bairaith  feratis  nicht  aus  dem  indicativischen  bai- 
ris,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung  eines  a entstehen  lasse,  was 
auf  einem  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamme  ganz  unerhörten 
Bildungsprincip  beruhen  würde;  sondern  man  mufs  die  genannten 
Conjunctivformen  als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  in- 
dicativischen Vorbilder  noch  bairas,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-za bair-a-da 
zurückführen  (§.466.).  In  der  2ten  P.  des  Duals  und  der  lsten  des 
Plurals  verhält  sich  bair-ai-ts,  bair-ai-ma  zum  indicativischen  bair-a-ts, 
bair-a-m  wie  im  Skr.  bar-S-tam,  bar-i-ma  (aus  bar-ai-tam , b'ar- 
ai-ma)  zu  bar-a-t'as,  bar-d-mas ; in  der  3.  P.  pl.  verhält  sich  bair- 
ai-na  (umstellt  aus  bair-ai-an ) ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das 
Zendische  izssmJm)  bar-ay-cn  zu  bar-a-nti  und  wie  das  Griech. 
(psq-ci-sv  zu  <f>EQ-o-vTi.  In  der  lsten  Dualperson  beruht  das  Verhältnifs 
von  bair-ai-va  zu  bair-ös,  aus  bair-a-vas  (s.  §.441.),  auf  demselben 
Princip,  worauf  im  Sanskrit  das  von  bar-S-va  zu  b ar-d-vas  (*). 
In  der  lsten  Singularperson  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man 
den  Modusvocal  i,  das  u aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcha- 
raktcrs  m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim ) zu  bairais,  bai- 
rai etc.  wie  im  Lateinischen  das  Futurum  feram  (für  fcreni)  zu  fc- 
r/s,  feret,  aus  ferais,  ferait  (**).  Das  Althochdeutsche  zeigt  den  Goth. 


(*)  Über  die  Länge  des  ä s.  §.  434. 

(**)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  t in  bairau  vergleiche  man  im  Gothischen 
Grimm’s  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation;  diese  hat  nätnlicb  von  dem  Conju- 
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Diphthong  ai  (=  e s.  §.78.)  auch  graphisch  in  der  Gestalt  e,  kürz: 
dasselbe  aber  am  Wort-Ende;  daher  verhält  sich  bere  (für  bere)  fe- 
ram,  ferat,  zu  beres  (==  Skr  .bares)  feras,  beremis  feramus,  wie 
im  Lat.  ametn,  amet  zu  ames,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litthauischen  sehr  nahe  ste- 
hender Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm,  immaih 
nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-se,  imm-a-ti  in  einem 
deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im  Gothischen  nim-ai-s  sutuas, 
nim-ai-th  suraatis  zu  nim-i-s,  nim-i-th-,  man  vergleiche  dagegen  die 
Lettischen  Imperative  wie  darrail  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr 
thuet  (s.  §.682.).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  ge- 
genüber von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam  einen 
Commentar  über  das  Verhäitnifs  des  Latein,  des,  delis  zu  das,  datis, 
weil  die  im  Lateinischen  e versteckte  Zusammensetzung  aus  a + i 
im  Altpreufsischen  klar  am  Tage  liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das 
Altpreufsische  im  Indicativ  ein  e oder  i als  Bindevocal  und  im  Im- 
perativ den  Diphthong  z.B.  dereis  sieh  = St'gxci?,  ideili  esset (*) 
= tdotTE,  edilis,  adydta.  Überall  jedoch  stehen  die  beiden 

Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.B.  iickinnaiti  machet 
(Katech.  p. 64.)  nicht  zu  tichinnimai  wir  machen  stimmt  (l.c.  p.5.), 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  lädst.  Auch  hlofses  i,  oder  dafür 
y,  findet  man  in  Altpreufsischen  Imperativen,  z.B.  mylis  liehe,  m- 
diris  sieh  an. 


gationscharakter  ai  (=  Skr.  aya , Lat.  t)  das  i überall  verloren,  wo  ein  schliefsenier 

oder  vor  einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also  1.  P.  sg.  haba 
für  habai,  Ahd.  hohem-,  pl.  haham  für  hahaim , Ahd.  habe  mH t ; 3.P.  pl.  haband  für  A abainä. 
Ahd.  hohe  nt ; im  Gegensätze  zu  habais , habaith  eto. 

(*)  ist  er  ifst,  euphonisch  für  idt,  entspricht  dem  Lat.  tu. 
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696.  Das  Altslawische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der  regel- 

mafsigen  Conjugation,  die,  wie  früher  gezeigt  worden,  theils  der  Skr. 
Isten  Klasse  mit  angefügtem  a (§.499.),  theils  der  4ten  auf  ya 
(§.500.),  theils  der  lOten  auf  jüf  aya  entspricht  (§.505.),  von  dem 
Ur- Diphthong  ai  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  blos  das  letzte  Ele- 
ment bewahrt;  z.B.  BE3H  ve£i  fahre  und  er  soll  fahren  entspricht 
dem  Skr.  vah4s,  vah4t  (s.  §.433.),  Lat.  veh4s , vehet  und  vehds, 
vehat,  Goth.  vigais,  vigai,  Griech.  e%oi g,  eyjoi.  Im  Dual  und  Plural 
aber,  wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal- Endung  ge- 
schützt war,  entspricht  'fc  je  (aus  4 mit  vorgeschobenem  7,  s.  §.  255.  n.) 
dem  Indisch -Römischen  4 , Goth.  ai  und  Griech.  01;  also  BE3'fcMH 
ve^jemy  = vah4ma,  veh4mus,  vehämus , vigaima,  c%otfxEv; 

BE3'fc»rE  ve^jctc  (*)  = glt*"rT  vahcta,  vehetis,  vehälis , vigailh , r^cire; 
Du.  BE3'I»TA  ve^jeta  — cle»riH. vahStam,  öl^rTIH. vahätdm,  typt- 
tov,  b/jciTYy,  vigaits. 

697.  Unter  den  übrigen  Slaw.  Sprachen  verdient  hinsichtlich 
des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das  Krainische  eine  nä- 
here Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei  denjenigen  Verben,  die  a als 
Klassensylbe  haben,  sich  von  dem  Präs.  ind.  dadurch  unterscheidet, 
dafs  dem  a ein  j (=  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  Skr.  4 
= a -f-  i des  Potent.,  dem  Goth.  ai  des  Conj.,  dem  Latein.  4 des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch,  in  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Slaw.  Dialekten,  eine  lste  Person  hat,  endet -in 
den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit  her  am  Wort- 
Ende  gestandenen  Pronominal- Consonanten  nach  dem  über  alle  Sla- 
wische Idiome  sich  erstreckenden  Eudconsonanten -Vertilgungsgesetze 
(s.  §.255./.)  weichen  mufsten,  daher  dcl-aj  ich  soll,  du  sollst,  er 


(•)  Gilt  zugleich  als  3te  Person,  s.  S.678. 
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soll  arbeiten,  für  del-aj-m,  del-aj-s,  del-aj-t,  gegenüber  dem  indica- 
tiven  del-a-m  (aus  ddl-a-mi),  del-a-sh  (aus  del-a-shi ),  del-a  (aus  dd-a-li), 
und  im  Einklang  mit  Goth.  Formen  wie  bair-ai-s,  bair-ai,  Sanskriti- 
schen wie  Baris,  Bar  dt,  Lateinischen  wie  amein,  amds,  amd,  «- 
hds,  vehet,  Griechischen  wie  <f>eoeiixi,  ipegcis,  <peqo i.  Im  Dual  steh 
del-aj-wa  gegenüber  dem  Indic.  del-a-wa  im  schönsten  Einklang  mit 
dem  Goth.  bairaiva  und  Skr.  Bardva-,  in  der  2ten  P.  du.  verhält 
sich  del-aj-ta  zum  Indic.  ddl-a-ta  wie  im  Goth.  bair-ai-ts  feratis  tu 
bair-a-ls  fertis,  und  im  Plural:  del-aj-mo  zu  ddl-a-mo  wie  im  Goth. 
bair-ai-ma  zu  bair-a-m  oder  im  Griech.  tpeg-oi-fjuv  zu  in  der 

2ten  P.  ddl-aj-tc  zu  del-a-te  wie  im  Goth.  bair-ai-lh  zu  dem  als  Ur- 
form des  Indic.  vorauszusetzenden  boir-a-th,  woraus  durch  Entartung 
bair-i-th-,  man  wird  daher  besser  das  Althochdeutsche  ber-e-t  (ans 
ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen.  Die  3te  P.  du 
und  pl.  fehlt  dem  Krainischen  Imperativ  und  wird  durch  den  Indi- 
cativ  mit  der  Conjunction  naj  umschrieben,  also:  naj  delata , uaj 
dclajo. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  Krainischen  Formen 
wie  ddl-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  Gothischen  wie  bair-ä-nu 
und  Sanskritischen  wie  Bar-d-ma  nicht  soweit  ausdehnen,  dafsmai 
den  Ableitungsvocal  der  Verba  wie  del-a-m  mit  dem  Bindevocal  der 
Skr.  lsten  und  6ten  Klasse  und  dem  der  Goth.  starken  Verba  i<k°' 
tificire.  Ich  erkenne  vielmehr  in  del-a-m  wie  in  der  Polnisch« 

i 

lsten  Conj.  ( czyt-a-m  ich  lese,  czyt-ay  lies,  czyt-ay-my  wir  sol- 
len lesen)  die  Skr.  lOte  Klasse,  (*)  deren  Charakter  aya  sich  in 


(*)  Auch  Dobrowsky’s  tste  Conjugation  im  Altslaw.  ziehe  ich  jetzt  (gegen  S.T&k 
wenigstens  gröfstentheils,  zur  Skr.  toten  Klasse,  so  dats  ich  Unterdrückung  des  ist«" 
des  Charakters  aya  annehme,  wie  in  Grimm’s  lster  Conj.  schwacher  Form.  - ' 
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den  Slawischen  Idiomen  wie  im  Latein,  und  der  Germanischen  Schwa- 
den Conjugation  in  verschiedene  Formen  gespalten  hat.  Das  Krai- 
Okische  del-a-m  und  Polnische  czyt-a-m  werden  durch  die  Russischen 
Schwesterformen:  4'b.iaio  djelaju,  ’iiiniaio  citäjü  (aus  djel-ajo-m , cit- 
cijo-m  s.  §.  255 .g.)  dem  Sanskritischen  wie  cint-ayd-mi  ich  denke 
vim  vieles  näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch  das 
Ivrainische  delajo  und  Poln.  czytajij  dem  Skr.  cint-aya-nti  näher, 
dagegen  entspricht  das  Krain.  jedö  sie  essen  dem  Skr.  adanti  von 
der  "Wurzel  ad,  deren  d im  Krain.  nur  in  dieser  3ten  Pluralperson 
unverändert  erhalten,  vor  t aber  zu  s geworden  und  sonst  weggefal- 
len ist;  also  jes-te  ihr  esset,  wie  im  Lat.  es-tis  für  Skr.  at-t'a ; 
jes-ta  ihr  beide  esset,  die  beiden  essen  für  93=3-5^ 

nt -las.  Im  Imperativ  steht  jdj  für  jidj  gegenüber  dem  Skr.  ad- 
ydm,  adyas,  adydt;  Du.  jejva,  jejta  — adydva,  adydlam;  Plur. 
jejtno , jejte  für  adydma , adydta, 

6 99.  Das  Zend  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis  der  lsten 
Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halbgriechischen  halbrömisch -in- 
dischen Gewand,  indem  es  den  Urdiphthong  ai  bald  in  Gestalt  von 


durch  diesen  Verlust  der  Skr.  4ten  Klasse  gleich  geworden  (s.  §.  109*,>.  6.).  Das  Alts!,  hat 
aber  auch  das  1 sie  a des  Charakters  ajra  nicht  selten  bewahrt;  z.B.  in  padaj ä ich  falle, 
cilaji  ich  lese  (Dobr.  522.).  Bei  manchen  rocalisch  endigenden  Wurzeln  mag  das  j 
ein  euphonischer  Zusatz  sein,  und  z.B.  £najd  ich  weifs  (Skr.  g n&  wissen),  pijA 
ich  trinke  (Skr.  pA  trinken)  weder  zur  Skr.  4ten  noch  zur  toten  Klasse  gehören, 
sondern  zur  isten,  mit  Einschiebung  eines  j zwischen  die  WTurzel  und  den  Bindevocal 
(vgl.  §.43.).  — Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  bemerken,  dafs  in  §.506.  aus  Verse- 
hen Mielke’s  4te  Conjug.  im  Litthauischen  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Sie  begreift 
nur  sehr  wenige  Verba,  gehört  aber  ebenfalls  zur  Skr.  toten  Klasse  und  zeigt  deren  Cha- 
rakter ajr a deutlich  in  den  Prätcriten  wie  jestküjau  ( jetk-öja-u ).  Auch  gilt  im  Präsens 
nebeo  jcitkau  die  Form  jcnköju. 
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oi,  bald  in  der  von  e zeigt  (s.  §.33.),  welchem  letzteren  aber  nach 
§.28.  noch  ein  a vorgeschoben  wird.  So  stimmt  “-05^?»*^  baröis 
vortrefflich  zu  <f>tgoti  und  baröif  zu  dagegen  im 

Medium  der  3ten  P.:  baroSt a besser  zum  Skr.  Kare  ta, 

und,  nach  Abzug  des  medialen  a,  zum  Lat.  fcret,  als  zu  tpegoiro.  Die 
lste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs  ich  zwar  in  der  lsten  Conju- 
gation  nicht  zu  belegen,  zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder 
baraöma , baracta  dem  Skr.  Karöma,  Kareta  und 

Latem,  ferömus,  feretis  parallel  laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die 
mehr  gräcisirende  Gestalt  baröima,  baröita  zu  erwarten  haben. 
Denn  ich  glaube  erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Zend  in  der  Wahl 
zwischen  6i  und  a e darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein  schlie- 
fsender  Consonante,  oder  ein  von  einem  Vocal  begleiteter  folgt.  Wie 
sehr  in  ersterer  Stellung  das  oi  beliebt  ist  und  ne  vermieden  wird, 
sieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Stämme  auf  i im  Genit.  und  Abla- 
tiv regelmäfsig  die  Formen  ois  und  öif  gegenüber  dem  Skr.  es  zei- 
gen (*).  Hierdurch  erklärt  sich  also  in  der  3ten  Pers.  sg.  des  Potent, 
das  formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  ba- 

raita  und  dem  activen  baröif.  Wenn  wir  aber  in  der  lsten  Plu- 
ralperson Medii  die  Form  büidhyöimaidhi  vi- 

deamus  = Skr.  Kudyemahi  sciamus  finden (**),  so  mag 

hier  die  sehr  breite  Endung,  die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex 
durch  einen  Punkt  von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  ge- 
trennt ist,  den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  so- 
mit berücksichtigt  werden,  dafs  auch  im  Auslaute  der  Diphthong  di 


(*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommendc  ndit  nicht  = Skr.  nit. 

(**)  V.  S.  p.iS.  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büidhiAimaidhl  und  einmal  büidhydi- 
matdt. 
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gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders  durch  ein  vorherge- 
hendes y begünstigt  wird;  daher  joi  welche  (et')  = ye, 

maidhyoi  in  medio  (§.  196.)  = mad'yd\  aber  auch 
moi  mir,  <d*  und  thwöi  dir,  a^ev  h 6i  ihm  ne- 

ben tp  g m e,  tily  jgvS'ff'  thwöy  joev  h&.  Ich  möchte  darum  von 
hüid hyoimaidhe  nicht  auf  Formen  wie  baroimaidhe  schliefsen, 
noch  weniger  auf  ein  actives  baröima,  denn  es  fehlt  in  beiden  For- 
men das  6i  begünstigende  y,  und  in  letzterer  auch  die  den  Schein 
eines  besonderen  Wortes  gebende  Breite  der  Endung,  weshalb  auch 
selbst  dem  gedachten  büidhyöimaidhe  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büi- 
dhyoita  sondern  büidhyaeta  gegenübersteht  (V.  S.  p.45.). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i aber  ist,  wegen 
des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in  seinen  entsprechenden  Halbvo- 
cal  y übergegangen,  und  so  steht  jjüo/Lvj  barayen  dem  Griech. 
< pegctsv  gegenüber,  und  wir  haben  also  für  das  Eine  ot  des  Griech. 
Optativs  im  Zend,  je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei 
Formen,  nämlich  6i,  aS  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in  Rede 
stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  lsten  Activform  zu  belegen  ist, 
so  schwach  bestellt  ist  es  mit  der  lsten  Singularperson,  von  der  wir 
doch  eigentlich  hätten  ausgehen  sollen.  Man  mufs  begierig  sein,  zu 
erfahren,  ob  sie  mehr  dem  im  Griechischen  vorauszusetzenden  ipegoiv 
gleicht,  welches  wir  §.689.  durch  rqefoiv  unterstützt  gefunden  haben, 
oder  mehr  Lateinischen  Formen  wie  atnem,  oder  Sanskritischen  wie 
b are-y-am  (§.  43.).  So  wie  in  der  3ten  P.  pl.  barayen  dem 
Skr.  b are-y-as  (aus  bare-y-ant ) gegenübersteht,  so  könnte  man 
in  der  lsten  P.  sg.  bara-y-em  für  barüyam  erwarten.  Da  aber 
im  Zend  von  der  Endung  cm,  wenn  ein  y vorhergeht,  regelmäfsig 
das  d unterdrückt  wird,  wornach  der  Halbvocal  sich  vocalisirt,  so 
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könnte  man  baraüm  (*)  oder  baröim  erwarten;  man  findet  aber 
keine  der  beiden  Formen,  sondern  eine  mit  unterdrücktem  Personal- 
Charakter,  im  Übrigen  aber  zur  2.  P.  baröis  und  zur  3ten 

baröif  stimmend,  wenn  anders  das  im  V.  S.  p.359.  zweimal 
vorkommende  nemöi  die  richtige  Lesart  ist,  und  dort  £^3 

G'tf'J  Jeahm  ni'möi  zahm , welches  Anquetil  durch  „quelle 

terre  invoquerai-je”  übersetzt,  wirklich,  wie  es  allen  Anschein  bat, 
wörtlich  qualem  invocem  terram?  bedeutet  (**).  Hierauf  folgt: 

Jcuthrd  nemöi  aydni  etc.  nach  Anquetil 
„quelle  priere  choisirai-j e”,  vielleicht  wörtlich:  „wohin  soll 
ich  gehen  ayßni  — njdni)y  dafs  ich  anbete? 

Wir  sehen  mit  Begierde  der  Auskunft  entgegen,  die  sich  mit  Hülfe 
von  Neriosengh’s  Sanskrit -Übersetzung  über  diese  Stelle  dürfte 
gewinnen  lassen.  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden  Po- 
tentialen der  lsten  Conjug.  wollen  wir  hier  noch  das  öfter  vorkom- 
mende upa-zöit  er  schlage  erwähnen,  von  der  Wurzel  z an  = Skr. 

han,  die  nach  Abwerfung  des  n den  vorhergehenden  Wurzel- 
vocal  so  behandelt,  als  wäre  es  der  Anfiigungsvocal  der  lsten  Klasse, 
in  welcher  Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  Skr.  Wurzel  sfd  bemerkt  worden  (§.  508.).  Auch 
ste'renaeta  er  streue  aus  (V.  S.  p.377.)  verdient  eine  besondere 
Beachtung,  indem  hier  die  Klassensylbe  na  (9ter  Kl.)  nach  Kürzung 
des  d der  Analogie  des  kurzen  a der  vier  Klassen  der  Isen  Conj. 
folgt  und  also  in  dieser  Beziehung  sterenaSta  nach 


(*)  nach  Analogie  von  vaim  wir  für  Skr.  vayam,  denn  nach  Ausstofsang  des  dem 
m vorhergehenden  a mufste  das  vorhergehende  ay  zu  t zusammenfiiefsen  und  dem  t nach 
§.  23.  ein  a vorgeschoben  werden. 

(**)  Man  vergleiche  mit  nemSi  das  Skr.  namat  Anbetung,  von  der  Wurzel  nam. 
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Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  Latein.  Futurum  stemet  gleicht 
(s.  §.496.). 

701.  In  der  2ten  Conjugation  stimmt  das  Zend  in  seinem  Po- 
tentialis ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Ausnahme  der  3tenP.pl., 
wo  die  in  §.462.  erwähnte  Endung  us  nicht  vorkommt,  und  auch 
im  Medium  die  etwas  räthselhafte  Endung  ran  (s.  §.613.)  durch  eine 
dem  allgemeinen  Princip  der  Personalbezeichnung  mehr  entsprechende 
Form  vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  lsten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.  61.  yanm  dem  Skr.  ydm  und  Griech.  mv,  nament- 
lich entspricht  das  schon  oben  (S.  640.5.)  erwähnte  daidhyanm 
ich  möge  setzen,  schaffen  dem  Skr.  und  Griech. 

TiSewiv.  In  der  2len  P.  steht  nach  §.  56*5.  ydo  für  yds, 
i»)«;  z.B.  fra-mruyäo  dicas  = pra-brüyds 

(V.S.  p. 451.);  und  in  der  3ten:  y&t  — ZTTrh  y**ty  nj(r),  z.B. 

j ktfrenuyaf.  faciat  (V. S.  p. 457.)  = krnuydt 

des  Veda -Dialekts  (S.  126.).  Den  Plural  weifs  ich  bei  dem  eigent- 
lichen Potentialis  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleich- 
bedeutenden Precativ,  der  im  Zend  viel  häufiger  vorkommt  als  im 
Sanskrit,  und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen  - Eigentümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit  Sicher- 
heit vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schliefsen  kann.  In 
der  lsten  Pluralperson  steht  yama  für  das  Skr.  ydsma  und  Griech. 
iripev,  z.B.  buyama  (*)  = Skr.  b'uydsma  (V.S.  p.312.), 

und  ich  folgere  hieraus  den  Potentialis  daidhydma  von  dem  oben 
erwähnten  daidhyahm\  in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem 
Vocal  des  Modus- Charakters)  für  das  Skr.  ydsta  und  Griech.  njre; 


(*)  Die  Wurzel  6 t!  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Burnouf’s  Ya?na  Note  S. 
p.  152. 
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z.B.  buyata  s i t i s (*)  = Vüydsta',  MfOMty/Mß  dd- 

yata  detis(**)  = gyjj^Yf  de-ydsta,  Äj/jjte.  Ich  folgere  hieraus  im 
Potentialis  die  Form  daidhyata  — Skr.  dacTydta,  Gr.  &&tr,rc. 
Auffallend  ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  ira  Vergleich  mit 
der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  lsten  Person,  und 
da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner  Zufall  ist,  so  wird  man 
wohl  annehmen  müssen,  dafs  die  Endung  ta  wegen  der  Muta,  wo- 
mit sie  beginnt,  von  der  Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die 
init  einem  der  leichtesten  Gonsonanten  anfangende  Endung  ma,  und 
daher  Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe  gege- 
ben hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung  der  Mo- 
dussylbe  yd  mit  der  Personal -Endung  cn,  ursprünglich  an,  die  Form 
yarin  für  ydn,'  nach  Analogie  der  lsten  Singularperson  auf  yanm 
für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor  dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte 
Hälfte  des  langen  d = a -+-  a in  den  schwachen  Nasallaut  des  Sans- 
kritischen Anusvara  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  ni- 

dilhyarin  sie  sollen  niederlegen  (V.  S.  p.  203, 204.),  wofür  ich 
nidaithyaiin  erwartet  hätte,  wie  in  der  3ten  Singularperson  des 
Mediums  paiti  ni-daithita  er  lege  nieder  (V.S. 

p.282.  ZZ.  2,  7, 12, 17.)  gefunden  wird,  von  der  aus  dd  durch  den 
Zusatz  eines  th  (s.  S.  122.)  erweiterten  Wurzel  dath , die  durch  den 
Einflufs  des  folgenden  y den  Zusatz  eines  * erhalten  hat,  welches  in 
dem  obigen  ni-dithyahn  allein  zurückgeblieben  ist.  Von  der  Wur- 
zel dd  geben  hat  man  ddyann  zu  erwarten,  oder  viel- 


(*)  V.S.  p.  1 15,457,159.  und  nach  Burnouf  Yagna  Note  S.  p.  152.,  in  dem  noch  un- 
edirten  Theile  p.556. 

(**)  Nach  Burnouf  l.c.  in  dem  noch  unedirten  Theile  des  V.S.  p.s42,5l3,5  iS. 
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leicht  mit  gekürztem  Wurzelvocal:  dayann,  welches  dem  Griech. 
Äoütv  sehr  nahe  kommt,  während  das  Skr.  deydsus  (aus  deyäsant) 
mehr  mit  Salvpav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  nämlich,  wie 
schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ  das  Verbum  subst. 
an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Activs, 
wo  eigentlich  deydss,  döydst  gefordert  würde,  was  in  dem  erhal- 
tenen Sprachzustande , nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.94.),  un- 
möglich ist,  und  die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Ilülfs- 
verbum  als  den  Personal- Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deyd$t 
deydt  gegenüber  dem  Zendischen  ddydo , ddydf.  Sehr  beachtens- 
werth  aber  ist  es,  dafs  das  Zend  sich  des  Verb,  subst.  ganz  und  gar 
enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite  des  Griechischen  schlägt,  nur 
dafs  dieses  durch  &»]rav  dem  Sanskrit,  durch  &o7tv  aber  dem  Zend 
die  Hand  bietet. 

703.  Auch  im  Medium  enthält  sich  der  Zendischc  Precat.  der 
Anschliefsung  des  Verb,  subst.,  zieht  dagegen,  nach  dem  Princip, 
welches  das  Sanskrit  im  Potentialis  befolgt  (§.  673.),  die  Sylbe  yd 
zu  /,  und  im  Plural,  wenigstens  in  der  3t?n  Person,  zu  kurzem  i 
zusammen.  Während  also  das  Sanskrit  und  Litthauiscbe  durch  For- 
men wie  dd-si-d vam,  div-ki-te  (detis,  date)  gemeinschaftliche  Sa- 
che machen,  reiht  sich  die  vorhin  erwähnte  Zcndforra  paiti-ni- 
daiihita  an  das  Griech.  -S-eiro;  indem  hier,  wie  dort,  ein  blofser  i- 
Laut  mit  der  Wurzel  verbunden  ist.  Wichtiger  ist  mir  die  Form 
yaösch-dailhita  (*),  welche  im  Sten  Fargard  oft  vorkommt,  aber 
von  Anquetil  überall  als  Singular  aufgefafst  wird,  und  man  wird 
um  so  leichter  verführt,  ihm  zu  glauben,  als  das  Sanskrit  über  diese 


(*)  Der  letzte  Theil  dieses  Verbums  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  eben  erwähnten 
paiti  ni  - da  it  hfl  a;  s.  §.637.  , u ff  . 

121*- 
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Form  keine  directe  Auskunft  gibt,  und  dieselbe  in  der  That  mehr 
ein  singularisches  als  pluralisches  Ansehen  hat,  und,  wenn  man  sie 
einmal  als  Precativ  erkannt  hat,  eher  zum  Griech.  SeTtq  als  zu  Saure 
fuhrt.  Eine  directe  Auskunft  gibt  das  Sanskrit  über  die  Form 
yaöschdaithita  darum  nicht,  weil  man  nach  Sans- 
kritischer Theorie  für  den  Ausgang  ithax  htran  (aus  siran)  and 
für  das  oben  erwähnte  singularische  ita x hista  erwarten  müfste.  Da 
aber  der  Zendische  Precativ  im  Activ  auf  das  Verb,  subst.  Veracht 
leistet,  so  kann  man  auf  ein  Gleiches  im  Medium  gefafst  sein,  und 
da  im  Potent,  in  der  3ten  P.  sg.  aus  ydt  sich  Ita  erzeugt,  so  kann 
ein  ähnliches  ita  im  Precativ  nicht  befremden.  Dafs  aber  daithita 
ein  Precativ  und  kein  Potentialis  sei  (*),  erhellt  daraus,  dafs  die  aus 
dä  erweiterte  Wurzel  dath  in  ihrer  Conjugation  der  Isten  Klasse, 
und  nicht  der  2ten  folgt,  und  also  im  Potent,  dathaeta  und  nicht 
daithita  bildet.  Die  3te  Pluralperson  daithita  stimmt  aber  weder 
zu  Skr.  Potentialen  Medii  wie  dad'iran  nSetno,  noch  zu  Precatiren 
wie  d’dsiran  SsiVro ; wohl  aber  zum  allgemeinen  Princip  der  Bil- 
dung der  3.  P.  pl.  Medii,  und  im  Besonderen  zu  derjenigen  Form, 
die  nach  §.  469.  das  dem  Plural  zukommende  n ausstöfst.  Es  stimmt 
also  daithita  sie  sollen  legen  zu  Sanskritformen  wie 

dad-ata  sie  legen  und  Jonischen  wie  S'tSoarai,  nSiaTat.  Da  diese 
Ausstofsung  des  n im  Sanskritischen  Medium  der  Special -Teinporen 
sämmtlicher  Klassen  der  2ten  Conjugation  zum  Gesetze  geworden, 
der  Precativ  aber  mit  dem  Potent,  der  2ten  Klasse  übereinstimmt, 
so  kann  die  Entbehrung  des  n in  dem  Zendischen  daithita  noch 

(*)  Ich  behalte  überall  die  einmal  im  Sanskrit  herkömmlichen  Benennungen  bei,  ob- 
wohl es  unpassend  ist,  verschiedene  Gestaltungen  eines  und  desselben  Modus  so  zu  un- 
terscheiden, als  wären  es  verschiedene  Modi. 
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weniger  befremden.  Dieses  daith.it a aber  scheint  mir  eine  Zusain- 
menziehung  von  daith-yala  zu  sein,  indem  nämlich  das  Modus -Ele- 
ment, welches  wir  oben  (§.702.)  im  Singular  duithita  in  Gestalt 
eines  i gesehen  haben,  im  Plural  vor  der  Endung  ata , die  das  Sans- 
krit in  den  secundären  Formen  fordert,  zu  y ( j ) werden  mufste;  aus 
yata  aber  konnte  durch  Herausstofsung  des  a leicht  ila  werden  (vgl. 
S.  780.).  Hätte  aber  die  Endung  der  3ten  P.  pl.  stets  ita  gelautet, 
so  wäre  gar  kein  Grund  abzusehen,  warum  vor  gleicher  Endung  der 
Modusvocal  im  Singular  lang,  im  Plural  aber  kurz  erscheinen  sollte. 


Aom.  Es  bliebe  noch  zu  beweisen  übrig,  dafs  das  bis  jetzt  noch  einzig  dastehende, 
aber  wohl  an  7mal  im  8ten  Farg.  des  VenJidad  vorkommende 

yaAsch-daithita , trotz  Anquetil’s,  oder  seiner  parsischen  Lehrer,  Auffassung 
desselben  als  Singular,  wirklich  ein  Plural  sei.  Wir  lesen  im  V.  S.  p.  266.  ff.: 

MfC  JgZVj" 

Jüe>7UAA^U>-%  -M?MV 

iJtV'CZ  •*’»'” 9 

VaA,x’^!  \iy<3)  *wpO<Ä>AJ£AeV'Ä «v  J*« 

mGm»m  AfOA  VJ9J 


kaf  td  nard  y ad tchday aiin  anhen  ...yd  nasd  (na/vd?)  ava  bereta  s’dnö 
vd  p ar a-ir is  tahi  matyihi  vd  daf  mradf  ahurd  masddo  yadtchdayadn 
anhen  ...  kava  ( kva ?)  yiva  yiti  aisa  nasus  aitv  i g hnic  t a sdnd  vd  ke- 
refe-khard  vayd  vd  ke  re/s-khard  daf  hvat\m  tandm  pairi-y ad tchdai- 
thita  geus  rnait mono  apdca  paiti  aoalha  yadschdayadn.  Nach  Anque- 
til  (II.  p.336.):  L’homme  sur  le  quel  on  a porte  quelque  chose  du  cada- 
vre  d’un  chien  ou  de  celui  d’un  homme,  est-il  pur?  Ormuzd  repondit: 
il  est  pur;  comment?  Lorsquc  (le  mort)  a dte  regarde  par  le  chien 
qui  mange  les  corps,  ou  par  l’oiseau  qui  mange  les  corps.  II  se  la- 
vcra  ensuite  le  corps  avec  de  l’urine  de  boeuf,  avec  de  l’eau,  et  il  scra 
pur.”  So  viel  ist  gewifs,  dafs  hier  nicht  von  Einem  Manne,  sondern  von  mehreren 
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( td  nara  yd  jene  Männer,  welche,  s.  §.231.)  die  Rede  ist,  und  dafs  yadtch- 
dajraiin  anhen  nicht  „er  wird  rein  sein1’,  sondern  „sie  sind  gereinigt”  oder 
„sie  werden  gereinigt”  bedeutet.  (*)  Es  leuchtet  hieraus  von  selbst  ein,  dafs  auch 
yaaschdaithita  ein  Plural  sein  mufs.  Ich  übersetze  wörtlich:  Wie  werden 
(sind)  jene  Männer  gereinigt,  welche  von  der  Leiche  berührt(**) 
entweder  eines  gestorbenen  Hundes  oder  eines  Menschen?  Hierauf 
sprach  Ormuzd:  Sie  werden  gereinigt,  wo,  oder  wie  (wodurch?  so 
dafs  yiva  für  yd-vd  =r  Skr.  5H  jtna  x id  stunde)?  Wenn  jene  Leiche 
berührt  (?)  eines  Körper-fressendcn  Hundes  oder  eines  Körper- 
fressenden Vogels,  dann  sollen  sic  (jene  Männer)  ihren  Körper  rei- 
nigen mit  Kuh-Urin  und  mit  Wasser  sollen  sie  so  ( avatha ) reinigen. 
S.  26S.  Z.  9- ff.  lesen  wir:  gjtjoapo 

jo«>< 

gX»»e,!jL3>)^3  IQMstJJ  JüiV  XOM*AJJ 


(*)  Zu  dem,  was  in  §.637.  über  den  Ausdruck  yadschdayadn  bemerkt  worden, 
mag  hier  noch  beigefügt  werden,  dafs  es  auch  die  3te  P.  pl.  des  Precativs  sein  könnte,  mit 
Kürzung  des  d der  Wurzel  dd  machen  und  in  Analogie  mit  buyadn  sie  mögen  sein 
(s.  §-702.  und  Burno uTs  Yagna  Note  S.  p.  152.).  Die  Zusammenstellung  zweier  Verba 
in  der  3ten  P.  pl.  würde  demnach  auf  einer  syntaktischen  Eigentümlichkeit  beruhen  und 
yaaschdayadn  anhen  sie  sind  gereinigt  wörtlich  soviel  als  sie  sind  (dafs)  sie 
reinigen  bedeuten.  Die  passive  Bedeutung  wäre  durch  die  Verbindung  des  Verb,  subst. 
mit  dem  activen  Ausdruck  des  attributiven  Verb,  im  Precativ  umschrieben.  Dieser  Auf- 
fassung gebe  ich  vor  der  in  §.637.  angegebenen  den  Vorzug  und  erinnere  daran,  dafs  im 
Arabischen  das  Impcrfect  so  umschrieben  wird,  dafs  dem  Präsens  des  attributiven  Verb, 
das  Prät.  des  Verblühst,  ohne  Zwischentretung  einer  Conjunction  vorangestellt  wird. 


9 © * t 

z.B.  qO  kdna  yag  lim  er  safs,  eigentlich:  er  war  er  sitzt  für  er  war,  dafs 

er  sitzt.  Am  Schlüsse  der  oben  angeführten  Stelle  ist  yaäsch- 

dayadn  (wozu  die  Präp.  paiti  = Skr.  prati  gehört)  unbestreitbar  der  Precativ. 

(*•)  Ich  will  es  nicht  verbürgen,  da(s  ava-bere  ta  (aus  bereta  getragen  in  Ver- 
bindung mit  der  Präp.  ava)  hier  berührt  bedeute;  doch  kenne  ich  für  jetzt  keine  für 
den  Gesammtsinn  passendere  Bedeutung. 
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da/  hvatim  tanüm 

p airi-y ad t chdait hilu  dpit  (?)  ndif  mal s mana  sasta  hl  (*)  padirim 
f ras  nddhayen  da/  ya(  hl  tas’tandif  fräs  ndta  da/  v t s patim  hvatim  t a- 
n tim  ayadschdaithita  kerendita-,  d. h.  „Dann  sollen  sie  ihren  Körper 
reinigen  mit  Wasser,  nicht  mit  Urin;  ihre  Hände  sollen  sie  zuerst 
reinigen,  denn  wenn  ihre  Hände  nicht  gereinigt,  so  verunreinigen 
sie  ihren  ganzen  Körper.”  Hier  erhellt  wieder  aus  dem  deutlichen  Plural 
f ras  nddhayen,  dafs  auch  yadschdaith  ita  nichts  anders  als  ein  Plural  sein  kann. 
<*»(< ayads chda ithila  ist  ebenfalls  dieJ.P.pl.  des  Präcat.,  in 
Verbindung  mit  der  negativen  Partikel  a.  Wenn  wir  aber  oben  in  einer  eigentüm- 
lichen Construction  ( yadschdayatin  anhen,  s. S. 962.  Anra.*)  das  Passivum  durch 
einen  activen  Ausdruck  in  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  umschrieben  sahen,  so 
sehen  wir  in  ayadschdaithita  kerendita 

das  Activ  durch  das  llülfsvcrbum  machen  ausgedrückt.  Ayadschdaithita  ke- 
rendita sie  verunreinigen  sie  machen  (eigentlich  contaminent  faciant) 
soll  nichts  anderes  bedeuten  als  „sie  verunreinigen”  und  ist  der  Gegensatz  zu 
dem  obigen  passiven  y ad  s chday  ahn  anhen , wo  anhen  (=  ä s an  sie 

waren)  eine  modale  Function  hat  und  den  Potentialis  ersetzt  (s.  §.520.).  Das  Prä- 
sens henti  würde  hier  schwerlich  gestattet  sein,  obwohl  wir  anhen  durch  das 
Präs.  ind.  übertragen  müssen.  In  vorliegendem  ayadschdaithita  kerendita 
stehen  beide  Verba  in  gleichem  Modus,  da  der  Precat.  und  Potent,  sich  zu  einander 
verhalten  wie  im  Griech.  der  Aorist  und  das  Präs,  des  Optativs.  Was  die  Form  ke- 
rendita anbelangt,  so  ist  sie,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  vielleicht  so  aufzufassen, 
dafs  das  d die  Gunirung  der  Klassensylbe  sei;  dann  würde  das  übrigbleibende  ita  auf 
gleichem  Princip  beruhen  wie  der  Ausgang  von  y adschdaithita.  Man  könnte 
aber  auch  kerendita  so  erklären,  dafs  man  annähme,  das  u der  Klassensylbe  nu 
sei  durch  a ersetzt  und  das  Verb,  auf  diese  Weise  in  die  lste  Conjugation  eingeführt, 
was  mir  jedoch  weniger  wahrscheinlich  ist;  denn  es  müfste  dann  das  öfter  vorkom- 
mende barayen  sie  mögen  tragen  im  Med.  bardita  lauten,  was  ich,  solang 


(•)  "Wir  sehen  aus  diesem  hl  sui,  dafs  das  Zendische  Reflexivum  wie  das  verwandte 
Latein.,  Germanische,  Littbauische  und  Slaw.  mit  singulärer  Form  auch  die  Bedeutungen 
der  Mehrzahlen  vereinigt. 
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solche  Formen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  nicht  glaobe,  indem  ich  eher 
Irarajranta  erwarte.  In  syntaktischer  Beziehung  ist  noch  in  vorliegender  Stelle 
der  Gebrauch  des  Precativs  und  Potentialis  in  einem  bedingten  Nachsatze  za  beach- 
ten, während  man  nach  dem  Verfahren  anderer  Sprachen  den  Indicativ  erwarten 
sollte.  In  syntaktischer  Beziehung  will  ich  hier  auch  noch  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, dafs  in  einer  anderen  Stelle  des  Vcndidad  (bei  Olshausen  p.  1.)  der  Potentia- 
lis nach //dAi  wenn  im  Sinne  eines Plusquamperfects  desConjunctivs  steht:  jtdhi 
noit  daidhyaAm  „wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte”;  dagegen  wird  das 
Präsens  nachy^xi  meistens  durch  den  L£t  genannten  Modus,  der  dem  Griecb.  Con- 
junctiv  entspricht,  ausgedrückt  Dafs  jede  der  einzelnen  Sprachen  in  der  syn- 
taktischen Verwendung  ihrer  Modi  in  gewissen  Punkten  ihren  eigenthümlichen  Gang 
gehe,  darf  nicht  befremden;  die  grammatische  Identität  der  Formen  in  den  verschie- 
denen Sprachen  wird  aber  durch  solche  syntaktische  Divergenzen  nicht  aufgehoben. 

704.  In  einem  noch  unedirten  Theile  des  Zend-Avesta  findet 
sich  die  Form  dayadhwem  ihr  möget  geben,  die 

Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.38.),  wie  es  scheint,  für  einen  Impera- 
tiv hält  und  durch  donnez  übersetzt.  Um  aber  dayadhwem  als 
Imperativ  zu  fassen,  müfstc  man  darthun  können,  dafs  die  Wurzel 
dd  im  Zend  auch  nach  der  4ten  Klasse  flectirt  werde,  woran  ich 
zweifle.  Mir  gilt  dayadhwem  als  2te  Pluralperson  des 

Prec.  Med.,  und  als  solche  hat  es,  nachdem  wir  bereits  gesehen  ha- 
ben, dafs  der  Zend.  Prec.  sich  in  beiden  Activformen  der  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  enthält,  nichts  Auffallendes,  als  dafs  der  Modus - 
Charakter  yd  sich  nicht  wie  in  der  3ten  P.  sg.  Med.,  und  im  Sanskrit 
durch  alle  Personen,  zu  i zusammengezogen,  sondern  sein  d blos  ge- 
kürzt hat,  wie  in  der  entsprechenden  P.  des  Activs,  wo  Burnouf 
die  Form  dayata  nachgewiesen  hat.  Düs  Medium  dayadhwem 
hat,  wie  es  scheint,  wegen  der  gewichtvolleren  Endung  den  Wurzel- 
vocal  gekürzt,  und  es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  da-ya- 
dhwem  zu  dd-ya-ta  wie  im  Griech.  S&ofxai  zu  u<. 
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705.  Der  Sanskritische  und  Zendische  Potentialis  unterscheidet 
keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt  worden,  der  Precativ 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse  steht  wie  im  Griech.  der  Optativ 
des  zweiten  Aorists  zu  dem  des  Präsens.  DS-yds , di-ydt  für  dd- 
yds,  dd-ydt  verhält  sich  zu  adas,  addt  wie  im  Griech.  &/>)?,  &/n 
(für  hmrfi,  zu  e&wi,  eSw.  Für  Precative  wie  bucTyds,  budydt 

gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die  5te  Bildung  des 
Skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln  beschränkt  ist  (s.  §.573); 
sie  mag  aber  ursprünglich  auch  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln vorgekommen  sein,  so  dafs  es  vielförmige  Präterita  wie  abud-am , 
ab'ut  (für  aSut-s),  ab’ut  (für  ab’ut-t),  abudma  etc.  gegeben  hätte, 
denen  die  Precative  wie  bud’-ydsam  angehören.  Vedische  Formen 
wie  videyam  sciam,  sakeyam  possim,  gamiyam  eam,  vöce- 
ma  dicamus  (Panini  III.  1.86.)  brauchen  nicht  als  Potentiale  der 
lsten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln  dieser  Formen 
nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die  Vorbilder  von  Griech. 
Aoristen  des  Optat.  wie  Tviroifxi  und  müssen  als  Abkömmlinge  der 
Aoriste  6ter  Bildung  ( avidam , aiakam , agamam,  avocam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus -Vocal  / ver- 
einigt hat,  gerade  wie  das  Griech.  o von  ruVoij pu  den  Bindevocal  von 
imr-o-v  (der  im  Indic.  mit  e wechselt)  mit  dem  Modus-Vocal  verei- 
nigt hat.  Zum  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüg- 
lich das  oben  gedachte  vocema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine 
Wurzel  vöc,  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  lsten  Klasse  zuweisen 
könnte,  um  daraus  vocdma  nach  Analogie  von  tarpema,  ri^ciutv 
zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist  a vöc  am,  den  wir  oben 
als  eine  reduplicirte  Form  aus  a-va-ucam  (für  a-vavac  am)  erklärt 
haben. 

122 
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706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modusformen, 
die  den  Bau  des  Grieeh.  Optativs  des  lsten  Aorists  zeigen.  Als  Bei- 
spiel wird  tarusema  angeführt,  dem  Sinne  nach  = tarima 
transgrediamur  (Pänini  III.  1.85.),  der  Form  nach  aber  eine  Ablei- 
tung von  einem  indicativen  Aorist  wie  adik-sam  tbti£a  (§.555.), 
nur  nicht  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  u.  Schwerlich  aber  ist  dieses  ?$*- 
cfcj-  tarusdma  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu  einer  uns  jetzt 
abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern  solche  Formen  werden 
wahrscheinlich  in  einem  früheren,  vom  Griechischen  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  überlieferten  Sprachzustand  auf  alle  Aoriste  der  2ten 
Bildung  (§.551.)  sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  adik- 
sam  in  einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-seyam, 
Plural  dik-sema  = Selgaifju,  Sii^aifxtv  erwarten,  wo  das  Modus -Ele- 
ment yd,  zusammengezogen  zu  i,  in  derselben  Weise  mit  denn  vor- 
hergehenden Vocal  sich  diphthongirt  hat,  wie  oben  in  bar-e-y-am 
bar-d-ma , <pe^-oi-ßi,  <peq-oi-nev. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  Griechischer  Aoriste  wie  du^a*- 
Htv  und  Sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  dik-saima  und  das 
V^dische  tarusema  liefsen  sich  die  Latein.  Imperfecta  des  Conjonc* 
tivs  vergleichen.  In  der  That  steht  z.B.  sta-rdmus  dem  Grieeh.  mi- 
vatfitv  erstaunlich  nahe,  insofern  sein  r wie  das  von  eram  eine  Ent- 
artung von  s und  sein  6 wie  das  von  amemus,  legdmus  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Da  aber  starbam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bildung  er- 
kennen, und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  Ansicht  getreu,  die 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  98.)  ausgesprochen  habe. 
Ein  zu  sta-bam  stimmender  Conjunctiv  wäre  sta-bem  aus  sta-baim  und 
ein  mit  sta-rem  analoger  Indicativ  wäre  sta-ram  aus  sta-eram.  Die 
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Sprache  vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so  sta-bam 
und  sta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  hätte  das  r von  starem  einen  Antheil  an  dem  Ausdruck 
des  Modusverhältnisses,  der  jedoch  allein  in  dem  * liegt,  welches  in 
dem  Diphthong  6 enthalten  ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  pos- 
sem  (aus  potsem ) ebenso  wie  pos-sum  und  pot-eram  die  Verbindung 
des  Verb,  subst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-sem  eine  neue,  echt 
Lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem  ich  äfse, 
aus  ed-sem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  veraltete  J ac-sem , wel- 
ches, wenigstens  -der  Form  nach,  ein  Imperfect,  wie  fac-sim  ein  Prä- 
sens ist;  denn  wären  diese  Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprun- 
gen, so  wurden  sie  fexem,  fexim  lauten.  Während  nun  hinter  Con- 
sonanten  das  alte  s sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r oder 
l assimilirt  hat  {fer-rem,  vel-lem),  ist  es  zwischen  zwei  Vocalen  in  r 
übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall,  da  dem  Imper- 
fect die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt;  also  leg-e-rem , dic-e- 
rem  (aus  leg-i-rem,  dic-i-rem,  s.  §.554.).  Wäre  aber  das  Imperfect 
Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  Griech.  Opt.  des  Aorists 
verwandt,  so  hätte  man  für  dic-e-rem:  dixem  = &/£aiu«  zu  erwarten. 

Die  Formen  es-sem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich  da- 
durch, daß*  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit 
zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Bindevocal  angehören,  so  dafs 
es-sem  zu  £-s,  es-t}  es-tis  = Skr.  at-si,  at-ti,  at-t'a-,  feerem  zu 
fers,  fer-t , fer-tis  = Skr.  bib’ar-si,  biUar-ti , biBr-t'a  stimmt. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  es  keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e- 
rem  durch  Ausstofsung  eines  e entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste 
man  fer-e-rem , wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in  die 

und 
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vorherrschende  Flexionsweise  mit  Bindevocal  erklären,  wie  sich  aus 
es-sem  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre,  wofür 
man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten  sollte?  Allem 
eram  steht  für  esam  = Skr.  dsam  (S.  774.)  und  aus  dieser  Urform 
esam  hat  sich  die  Form  esem  (aus  esi.ni)  entwickelt,  durch  Beimi- 
schung des  modalen  i,  welches  mit  a zu  i zusammengezogen  wurde, 
nach  demselben  Princip,  womach  sich  amem  aus  dem  Thema  amc 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so  konnte  im 
Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der  Neigung  folgen,  das  s 
wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  r umzuwandeln,  ohne 
dafs  hieraus  die  Nothwendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete 
Form  esem  diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s zwischen  zwei  Vocalen  zu  r werden  rnufste,  ist 
es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das  Festhalten  des  Con- 
junctivs  an  dem  alten,  später  verdoppelten  Zischlaut  stehen  nun  eram 
und  esem,  essem  in  einem  ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im 
Althochdeutschen  was  ich  war  zu  wärt  ich  wäre,  wo  die  Schwä- 
chung des  s zu  r in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  S.860.) 
Die  Verdoppelung  des  s in  essem  glaube  ich  nach  demselben  Princip 
erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechischen,  in  der  epischen  Spra- 
che, die  schwächsten  Consonanten  (die  Liquidae  und  <r)  gelegentlich, 
und  (j  unter  gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  wird.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets  ein  schliefsen- 
des  n hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit 
einem  Vocal  aniangt.  Ist  nun,  wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung 
des  s im  Latein,  essem,  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein 
euphonischer  Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  Griech.  Aoristen 
wie  hlteaaa.  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  <r<r  ebenfalls  dem 
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Verbum  subst.  angehört;  auch  berücksichtige  man  das  Litth.  essie  er 
sei  (S.683.).  Uber  eWo/xa»  s.  §.655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht 
glaube,  das  doppelte  s in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben, 
so  müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  entstandene 
esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem,  oder  vorherrschend  rem, 
an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt  habe  und  in  solcher  Stellung 
nicht  mehr  als  das,  was  es  ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  s£, 
r£  als  Modus -Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich 
selber  verbunden  habe,  wornach  also  essem  eigentlich  ich  wäre  seyn 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-sem  ich  wäre  essen  und 
pos-sem  ich  wäre  können.  Auch  konnte  die  Analogie  von  es-sem 
ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so  wie  die  von  ferrem  und  vei- 
lem, dergestalt  auf  essem  ich  wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ih- 
rem Beispiele,  und  ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  beson- 
nene Rechenschaft  gegeben  hätte,  der  dem  e vorhergehende  Conso- 
nant  verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt  essem 
und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue  Bildung,  als 
im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen  vom  Imperfect  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  Latein.  Conjunctiv  des  Im- 
perfects  doch  nur  im  Griech.  Optativ  des  Aorists  seinen  nächsten 
Vergleichungspunkt  finden,  indem  esem  ( eram ) aus  esam  sich  ebenso 
erzeugt  hat,  wie  rtn^ai/Lii  aus  ervypa. 

709.  Dem  Skr.  reduplicirten  Präteritum  oder  Perfect  lassen  sich 
keine  Spuren  von  Modus  -Erzeugungen  nach  weisen.  (*)  Da  aber  der 


(*)  Ich  halte  die  V£da-Formen  wie  sasj-g'/dt  nicht  mit  Westergaard  für  Poten- 
tiale de«  Perfect«,  sondern  des  Intensivums  (vgl. §.515.),  welche«  im  V£da-Dialekt  manche 
Abweichungen  von  der  klassischen  Sprache  darbietet,  und  bei  Wurzeln  mit  mittlerem  r 
(aus  ar ) in  der  Wiederho lungssylbe  a,  häufiger  d,  und  auch  in  Übereinstimmung  mit  der 
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Bildung  der  Modi 

Potentialis  der  2ten  und  6ten  Aoristbildung  im  Veda-Dialekt  noch 
gleichsam  in  seinem  Aussterben,  in  Überbleibseln  wie  tarusema , 
gameyam,  vociyam  angetroffen  wird  (§.705.),  so  könnte  man  an- 
nehmen, dafs  die  Vertilgung  der  vom  reduplicirten  Präter.  ausgegan- 
genen Modi  nur  etwas  früher  eingetreten  sei,  oder  dafs  die  Trüm- 
mer, die  davon  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Veda’s  bestanden  haben 
mögen,  mit  den  Denkmälern,  worin  sie  Vorkommen,  für  uns  verlo- 
ren sind.  Gab  es  aber  Potentiale  des  Perfects,  so  fragt  es  sich,  ob 
der  Bindevocal  a (s.  §.614.)  vor  dem  Modus -Element  beibehalten 
wurde,  oder  nicht?  In  ersterem  Falle  würden  sich  Formen  wie  lu- 
tupiy-am,  tutupS-s,  tutupe-t  erzeugt  haben,  denen  das  Gr.  rsrv- 
<f>otpi  (aus  T£TV(poiv  s.  §.689.),  rer v<poig,  rervcpoi  entsprechen  würde  (wo- 
für man  auch  Tervtpaipi  etc.  erwarten  könnte);  in  letzterem  Falle  wür- 
den Formen  wie  tutupydm  bestanden  haben,  als  Vorbilder  Gothi- 
scher  Conjunctive  des  Präteritums  wie  haihaiijau  ich  hiefse,  oder, 
mit  verlorener  Reduplication,  wie  bundjau  ich  bände,  was  Griechi- 
sche Formen  wie  reru^iV  erwarten  liefse,  die  später  in  die  ai-Con- 
jugation  müfsten  eingeführt  worden  sein.  Die  nahe  Begegnung  des 
Griechischen  und  Germanischen  macht  den  Ursprung  solcher  Mödus- 
formen  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  sehr  wahrscheinlich;  auch 
sind  die  Gothischen  Formen  wie  haihaiijau  zu  sehr  von  echt  klas- 
sischem Gepräge,  als  dafs  man  ihnen  einen  verhältnifsmäfsig  späten 
Ursprung  zuschreiben  sollte.  Sind  sie  aber  dennoch  speciell  germa- 


gewöhnlichen  Sprache  ar  zeigt.  So  ist  vävrddti  (Rigv. 33.1.)  das  L£t  des  Intensi- 
vuras  und  vdvrd’asva  (Rigv.31.1S.)  dessen  Imper.  Med.  Das  Part.  präs.  Med.  tAtr- 
t dna  durstend  (Rigv.  31.7.)  zieht  auch  Wes  tergaard  zum  Intens.,  obwohl  es  mit 
eben  so  viel  Recht  als  sasrgjdt  und  v Aord asva  dem  Perf.  zugeschrieben  werden 
könnte. 
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lisch,  und  die  Griechischen,  bekanntlich  seltenen,  wie  Tvn,<f>oifju,  spe- 
:iell  griechisch,  so  haben  die  beiden  Sprachschwestera  in  zufälliger 
Begegnung  einem  Modus -Erzeugungsprincip,  welches  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Einheit  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  bestanden  hat,  nur 
weitere  Ausdehnung  gestattet. 

710.  Lateinische  Perfect -Conjunctive  wie  amave-rim  aus  ama- 
vi-sim  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die  Vereinigung  des 
Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  s sich  in  der  Stellung  zwi- 
schen zwei  Vocalen  zu  r entartet  hat,  und  wegen  dieses  r ist  das  i 
von  amavi , amavi-sti  zu  e entartet  (vgl.  S.  967.).  Man  könnte  zur 
IVoth  auch  amav-crim  theilen  (*),  da  sim  für  esim,  wie  sum  für  esum 
steht.  Es  war  aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das 
e von  esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die  Ent- 
artung des  i zu  e ist  vor  einem  r zu  sehr  in  der  Ordnung,  als  dafs 
wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 

711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung  des 
Sanskritischen  und  Zendischen  Potentialis  und  Precativs  und  der  ih- 
nen entsprechenden  Modi  der  Europäischen  Schwestersprachen  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte. 


Singular. 


Sanskrit 

Zend 

Griecb. 

Latein. 

Liuh. 

Aitslaw. 

dadydm *) 

daidhyanm 2) 

Stäolyv 

duim 3) 

dadyds 

daidhydo 

&&  «i? 

duis 

daschdj 4) 

dadyät 

daidhydt 

W») 

duit 

ditdie s) 

daschdj *) 

dadita6) 

daidita 7) 

SlbrilTO 

(*)  So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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Modi. 

Dual. 

Sanskrit 

Zend 

Griech. 

Latein.  Litth. 

Altslaw. 

dadydva 

daschdjva 

SlboiYlTOV 

dadydtam 

daschdj  ta 

dadydtdm 

&&njT»iv 

daschdjta 

Plural. 

dadydma 

daidhydma 

5i5c/»)J U£V 

duimus  

daschdjmy 

dadydta 

daidhyata3 ) 

ÜlSoiyTE 

duitis  

daschdjte 

dadyus9) 

daidhyann ,0) 

&i$ouv 

duint  

wie  die  2te  P. 1 *) 

dadiran12) 

daidita13) 

St&otvro 

1 ) für  daddjrdm , s.  §.672.  2)  S.640.  Anm. 5.  und  §. 70t.  3 

) §.674.  *)  §.677. 

s)  §.684.  6)  Ich  setze  vom  Medium  nur  die  3te  P.  sg.  und  pl.  her  und  verweise  im 

Übrigen  auf  die  Lehre  von  den  Medial-Endungen,  §.466.  ff.  und  auf  die  Conj.  von  adtya. 
7)§.703.  8)  §.701.  9)  §.462.  ,0)  §.702.  M)  S.678.  ,2)  §.613.  ,3)  §.703.. 


Sanskrit 


Singular. 

Latein. 


Goth.  Ahd. 


Altslaw. 


adydm,  Act. 

adiya , Med . 1 ) edirn 2 ) etjau  3 

) dzi 

adyas,  Act. 

adit'ds,  Med.  edis 

eteis 

das 

jaschdj *) 

adydt,  Act. 

adita,  Med.  edit 

Dual. 

adivahi,  Med 

eti 

dzi 

jaschdj 

adyava , Act. 

dteiva 

. jaschdjva 

adydtam,  Act. 

adiydt'am , Med 

cteits 

. jaschdjta 

adydtam,  Act. 

adiydtdm,  Med 

Plural. 

. jaschdjta 

adydma , Act. 

adimahi , Med.  edimus  cteima  dzimes  jaschdjmy 

adydta , Act. 

adidvam , Med.  edäis 

eteiih 

dzit 

jaschdjte 

adyus,  Act. 

adiran,  Med.  edint 

cleina 

dzin 

wie  die  2.  P. 

1 ) Das  Medium  von  ad  ist  zwar  im  erhaltenen  Sprachzustande  nicht  gebräuchlich,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  es  der  Theorie  wegen  herzusetzeft.  J)  §.674.  3)  §§.675. 

676.  4)  §.677. 


Digitized  by  Google 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 


973 


Singular.  Dual. 


Sanskrit 

Zend 

Griech. 

Sanskrit 

Griech. 

deyasam 

| ddyanm 2) 

deydsva 

deyds3) 

ddydo 

dcydstam 

ietnTov 

deydt3) 

ddydf 

$on\ 

ddydstdm 

ioiY[T> |V 

Plural. 

r » 

Sanskrit 

Zend 

Griech. 

dSydsma 

ddydma 

$0lY\ptV 

d&yästa 

ddyata 4) 

SoiY^TS 

deydsus 

ddyahn 

io tcv,  ioi'ti<rav 

für  dAjr&s  am,  s.  S.934. 

2)  So  glaube  ich  für  das  S.934.  erwähnte  dyatim  setzen  zu  dürfen. 

3)  §.703.  Schlufs. 

*)  für  dAjrAta , s.  §.701. 


Singular. 
Sanskrit  Litth. 


Dual. 


Sanskrit 


Litth. 


Plural. 
Sanskrit  Litth. 


ddsi-y-a  ddsi-vahi  düki-wa 1 ) ddsi-mahi  düki-me 

ddsi-stds 2)  duki  däst-y-dst'  dm2)  düki-ta  ddsi-d ’vam  düki-te 
ddsi-sta2)  dast-y-ästdm2)  ddsl-ran  


‘)  S.  §§.679.680. 
2)  S.  79** 


123 
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Singular. 


Sanskrit 

Zend 

Gricch.  Latein. 

Golh. 

Aithd. 

bare-y-am 

*)  baröi2) 

(<peqoi-v)3)  feramA 

) baira-us) 

bere6) 

bard-s 

baröi-s7) 

, . ferd-s * 

ferd-s 

^ bairai-s 

bere-* 

bardTt 

baröi-f 

fere-t 
^“•(T)  fcra-t 

bairai 

bere6) 

bari-ta 

baraö-ta 

o 

■ 

o 

..  bairai-daus) 

Dual. 


bard-va 

bard-tam 

bard-tdm 


bairai-va 

(peqoi-rov  bairai-ts 

<pE(>o!-Triv  


jP  lural. 


bard-ma 

barad-ma9)  (peqoi-ixev 

fere-mus 

ferd-mus 

bairai-ma 

bere-mt 

bard-ta 

barad-ta9)  <piqot-TE 

ferd-tis 

ferd-lis 

bairai-th 

bcrd-t 

bard-y-us 

baray-en  (peqoi-tv 

fere-nt 

fera-nt 

bairai-na 

beri-n 

bare-ran 

baray-anta ? q^oi-vto 

bairai-ndau  8 ) 
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Singular. 


Sanskrit 

Zend 

Griecb. 

Latein. 

Goth. 

vahi-y-ami 

) vazoi2) 

(e^ci-v)3)  vehain*) 

viga-u5) 

pahi-s 

vazdi-s7) 

e%oi-$ 

vehi-s 4) 
vehd-s 

vigai-s 

vahi-t 

vazöi-f 

Z%ot 

vehe-t 

veha-t 

vigai 

vahi-ta 

vazai-ta 

Zyjn-To 

vigai-daus) 

Dual. 

pahi-pa 

vigai-va 

vahi-tam 

..  t/jn-Tov 

vigai-ts 

palxi-tdm 

vahi-ma 

vahi-ta 

vahe-y-us 

vahi-ran 


.... tXOI-T»)V  

, Plural. 

„ vehe-mus 

vazai-ma9)  exot-pw  vigai-ma 

vehd-mus 

v vehe-tis 

vazai-ta9)  evoi-ts  . „ . vigai-th 
' vehd-tis  ° 

vazay-en  ty^ct-ev  vche-nt  vigai-na 

vazay-antai  lyjn-vro  vigain-dau6) 


‘)  §§.688.689.  2)  S.ä56.  3)  §.689.  4 ) §§.691.692.693.  s)  §-694. 

Schlafs.  7)  §.699.  8)  §.468.  9)  §.706.  ,0)  §.696.  “)  §.696, 

ve^jem  für  ve^jemjr  zu  lesen. 


Singular. 


PluraL 


Sanskrit 

Latein. 

Sanskrit 

Latein. 

ttif  e-y-am 

ste-m 

tisfi-ma 

sti-mus 

tist'i-s 

’i*  \*\  i> 

sti-s 

H.  » 

tiifi-ta 

sti-tis 

tiif'S-t 

• i ■* 

ste-t 

L J li  jU* 

‘*if  i-y-us 

ste-nt 

123* 

Altslaw. 

,i.  * i— , 

pe&i0) 

ft#10) 


veZje-va 

velje-ta 

veije-ta 

veZje-mli) 

ve<Zje-te 
wie  die  2.  P. 

6)  §-694. 

wo  BE3bM 
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Präsens.  Potent.  Imper. 

Singular. 


Sanskrit 

Krain. 

Sanskrit 

Krain. 

smayd-mi*) 

smija-m 

smayai-y-am2) 

smejaj-(rri) 3 ) 

smaya-si 

smiija-sh 

smayai-s 

smejaj-(s) 

smaya-ti 

sm£ja-(t) 

smayai-t 

smejaj-(t) 

Dual. 

smayd-vas 

smcja-va 

smayai-va 

smfyaj-va 

smaya-fas 

smeja-ta 

smayai-tam 

smejaj-ta 

smaya-tas 

smbja-ta 

smayai-tdm 

4) 

• • 

Plural. 

smayd-mas 

$mtija-mo 

smayai-ma 

smejaj-mo 

smaya-t'a 

smtya-te 

smayai-ta 

smcjaj-te 

smaya-nti 

smejaj-o5) 

smayai-y-us 

4) 

* ) Das  Activ  von  smi  lachen,  welches  durch  Guna  smS  und  hieraus  mit  dem  Klas- 
senvocal  a smaya  bildet,  ist  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nicht  gebräuchlich, 
und  steht  hier  nur  wegen  der  überraschenden  Ähnlichkeit  zwischen  smay&mi  (=  sma- 
jdmi ) und  dem  gleichbedeutenden  Krainischcn  smtjam  (s.  jedoch  N. 5.),  so  wie  zwischen 
dem  Potent,  imay iy am  = smajai/am  und  dem  Krain.  Imp.  smejaj(jn)  etc. 

2)  Ich  drücke  hier  den  Skr.  Diphthong  t nach  seiner  etymologischen  Geltung  durch 
ai  aus,  damit  die  merkwürdige  Analogie  des  Skr.  Potent,  mit  dem  Krainischen  Imperativ 
(s.  §.  697.)  um  so  mehr  ins  Auge  springe. 

3 ) Durch  aj  wird  im  Krain.  der  Diphthong  ai  ausgedrückt.  Cber  den  Abfall  der  Per- 
sonal-Endungen und  die  hierdurch  veranlagte  Gleichheit  der  3 Singularpersonen  s.§.  697. 

■*)  wird  durch  das  Präs.  ind.  mit  der  Partikel  naj  umschrieben. 

5 ) Über  das  der  Endung  o vorangehende  j s.  §.  69S;  hängt  nun  aber  das  j von  tm2jaj-o, 
wie  in  der  Regel  bei  Verben  auf  am,  mit  dem  Charakter  aya  der  Skr.  toten  Klasse  zu- 
sammen, so  stützt  sich  smi/-am  eigentlich  nicht  auf  tmay&mi  der  tsten  Kl.,  sondern 
auf  imdyay&mi  der  toten,  nach  welcher  tmi  ebenfalls  gebeugt  wird  (auch  nur  im 
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Med.)  und  smeja-jo  ist  also  = sm&yayanti.  Wenn  dem  aber  anch,  wie  ich  glaube, 
wirklich  so  ist,  so  wird  man  dennoch  zu  unserem  gegenwärtigen  Zwecke,  nämlich  um 
die  Analogie  des  Krain.  Imper.  mit  dem  Skr.  Potent,  an  einem  wurzelverwandten  Ver- 
bum ins  Licht  zu  setzen,  dem  Krain.  smejam  besser  das  ähnlichere  sma/dmi  als  das  ver- 
wandtere smdjrajrdmi  gegenüberstellen.  Übrigens  dehnt  das  Krainische  in  der  3ten  P. 
pl.  Präs,  die  Endung  jo  auch  misbräuchlich  auf  Verba  aus,  denen  das  j nicht  zukommt ; 
namentlich  entsprechen  die  meisten  Verba  von  Kopitar’s  3tem  Muster  (*)  Dobrows- 
ky's  3ter  Conjugation  im  Altslaw.  und  somit  der  Skr.  lsten  Klasse.  Es  sollte  also  die 
3te  P.  pl.  nicht  grisejo  sondern  grlso  = Skr.  gras-a-nti  lauten,  und  wirklich  können 
viele  Verba  dieser  Klasse  in  der  3ten  P.  pl.  6 statt  ejo  setzen  (Kopitar  S.337.),  z.B.  nesö 
sie  tragen  (für  nesejo  oder  nestjo)  = Altslaw.  nctdtj  aus  nes-o-ntj  (s.  §.  255. g.). 
Man  kann  auch  das  j von  Formen  wie  grlsejo  als  euphonische  Einschiebung  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  auffassen,  wie  z.B.  im  Skr.  £ art-y-am  ich  möge  tragen  (§.689.); 
aber  auch- bei  dieser  Erklärung,  der  ich  den  Vorzug  gebe,  bleibt  grisejo  sie  beifsen 
eine  unorganische  Form,  weil  dann  der  BiuJcvuial  der  Skr.  Uten  Klasse  doppelt  darin 
enthalten  ist,  einmal  als  e,  wie  in  grls-e-ie  ihr  beifset  = gras-a-t'a,  und  dann  als  o, 
welches  im  Krain.  als  Endung  der  3ten  Pluralperson  erscheint,  aber  eigentlich  nur  der 
Träger  der  weggefallenen  Endung  sein  sollte,  und  dem  Griech.  o von  Aey-o-vr»  ent- 
spricht, während  das  e von  gris-e-te  dem  Griech.  e von  Xey-e-TE  begegnet.  In  beiden 
Sprachen  äufsert  der  Nasal  der  erhaltenen  oder  weggefallenen  Endung  einen  Einflufs  auf 
die  Färbung  des  Bindevocals  (s.  §.  235.  y.).  Vom  Krainischen  verdient  hier  noch  das 
Verb,  däm  ich  gebe  eine  Erwähnung,  weil  es  klar  ist,  dafs  in  der  Jten  Pluralperson 
ddjo  (od.  da  jo)  das  j eine  euphonische  Einschiebung  ist,  die  in  dem  echteren  dadö  (=Skr. 
dadati  für  dadanti  sie  geben)  wegfällt,  weil  hier  durch  das  d der  Berührung  des  a 
mit  dem  o vorgebeugt  ist  und  somit  die  Einschiebung  eines  fremden  Buchstaben  unnötbig 
wird.  In  das-te  ihr  gebet,  das-ta  ihr  beide  gebet,  die  beiden  geben  haben  wir 
schöne  Begegnungen  mit  dem  Skr.  dat-ia , dat-tas , dat-tas  (s.  §.436.).  Der  Form 
das-te  ihr  gebet  darf  man  im  Zend  die  Form  das’-ta  gegenüberstellen,  die  vielleicht 
nicht  belegbar  ist,  aber  doch  mit  Sicherheit  erwartet  werden  darf  (s.  S.  102.). 


(*)  grt'tem  ich  beifse  ist  vielleicht  mit  dem  Skr.  gras  verschlingen  verwandt; 
also  gris-e-m , gris-e-sh  = gras-d-mi,  gras-a-si. 
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712.  Hinsichtlich  des  Gothischen  Conjunctivs  bleibt  nocb  zu 
bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die  den  Skr.  Klas- 
sen - Charakter  aya  zu  o (=  a -+-  a)  zusammengezogen  haben  (s.S.  120.), 
einer  formellen  Andeutung  des  Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil 
sich  i im  Gothischen  nicht  mit  einem  vorhergehenden  6 verbindet, 
sondern,  wo  oi  Vorkommen  sollte,  das  i von  dem  6 verschlungen 
wird;  daher  heilst  z. B.  frijös  sowohl  amas  als  ames,  und  steht  in 
letzterem  Falle  für  /rijöis(*)',  so  im  Plural  frijölh  sowohl  amatis  als 
ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijo  amet  (für  frijöith)  nur  unorga- 
nisch von  frijöth  amat  unterschieden,  weil  der  Conjunctiv  nach  §.432. 
den  Personal -Charakter  verloren  hat.  Die  Althochdeutschen  Con- 
junctive  wie  salböe,  salboes,  salboemes  sind  unorganisch,  weil  da9  6 
von  salböös  etc.  (welches  sich  im  Auslaute  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menzichung  von  ai  ist  (s.  §.78.),  wovon  das  a dem  Klassencharakter 
angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6 = a ■+■  a schon  das  Ganze 
der  Urform  jjtj  aya , nur  mit  Ausstofsung  des  Halbvocals,  enthalten; 
es  bleibt  also  kein  a mehr  übrig,  welches  mit  dem  Modus-Vocal  * 
zu  6 hätte  zusammengezogen  werden  können.  Man  mufs  daher  an- 
nehmen, dafs  das  e in  diese  Verbal  - Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei,  zu  einer 
Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs 
die  letzte  Hälfte  jenes  ö = ai  der  Modusbezeichnung,  die  erste  aber 

(*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salbis  aus  satbdU  und  in  der  Uten  P. 
uillS  aus  sallaa  cu  erklären  habe,  denn  da  z.B.  in  vig-o-’,  vig-i-j,  vigi-th  (s.  S.733.)  da* 
a und  i nicht  der  Personbezeichnung,  sondern  der  Ableitung  oder  Klassensylbe  angehüren, 
so  vertritt  in  talb-S ia/1-S-s,  salb-6-th  das  S nur  die  Stelle  des  mit  i wechselnden  a der 
starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber  sind  eben  so  vollständig  als  in  der 
starken  Conjugation. 
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J er  Ableitung  angehört.  So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen 
vie  habiis  habeas,  habeemes  habeamus,  wo  das  lste  e die  beiden 
Esten  Elemente  der  Klassensylbe  aya  enthält  (die  im  Indicativ 
hab-H-m,  hab-ü-8  nur  allein  vertreten  sind,  s.  S.  121.),  das  2te  aber 
das  letzte  a in  Zusammenziehung  mit  dem  Modusvocal  i,  so  dafs  also 
i.  B.  in  var-maneds  das  2te  S dem  Skr.  i von  mdnayds  und  dem 
Lat.  ä von  moneds  (aus  moncais,  s.  §.691.)  begegnet,  das  lste  e aber 
dem  Lat.  e und  Skr.  ay,  welches  wir  oben  (S.  121.)  auch  im  Prä- 
kritiscben  mdnimi  zu  e.  zusammengezogen  gesehen  haben.  Das  Go- 
thische  verträgt  nicht  den  Diphthong  ai  zweimal  nebeneinander,  da- 
her steht  z.B.  habais  habeäs  im  Nachtheil  gegen  das  Ahd.  habMs 
und  ist  von  seinem  Indic.  nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda-Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen  Sanskrit 
fehlenden  und  selbst  in  den  Veda’s  nur  in  sparsamen  Überresten  sich 
zeigenden  Modus,  der  von  den  Indischen  Grammatikern  Lei  genannt 
wird  und  von  Lassen  passend  mit  dem  Griech.  Conjunctiv  identi- 
ficirt  worden.  Denn  so  wie  z.  B.  Ary-w-| utv,  Ary-jj-re,  Ary-w-j um,  Ary- 
■n-rcu,  ?Jy-w-vTcu  sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Asy-o-r 
pev,  Ary-s-re,  hey-o-pcu,  Acy-e-rou,  Ae'y-o-vn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensylbe  unterschieden,  so  im  Veda-Dialekt  pat-d-ti 
cadat  von  pat-a-ti  cadit,  grhyd-nt-di  capiantur  von  grh-ya- 
nte  capiuntur,  nur  dafs  in  letzterer  Form  die  Neigung  des  in  Rede 
stehenden  Modus  zur  möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich 
bewährt,  dafs  der  schliefsende  Diphthong  & (=:  ai)  zu  di  gesteigert 
worden,  in  Übereinstimmung  mit  der  Isten  Imperativperson,  die  über- 
haupt mehr  zum  Lei  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt,  indem  z.B.  von  der  Isten  P.  ph  Med.  biBrmahd  wir  tra- 
gen die  entsprechende  Person  des  Imper.  biUardmahdi  lautet. 
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7 14.  Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen  so  wenig 
ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl  aber  im  Vedi- 

v sehen  Sanskrit  ein  L6t ; eben  so  im  Zend,  welches  von  diesem  Mo- 

t 

dus  /einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch  macht  und  zwar  vorherr- 
schend vom  Imperfect,  aber  mit  Bedeutung  des  conjunctiven  Prä- 
sens; z. B.  car-d-f  eat,  von  j car-a-i  ibat;  van-d-l  de- 
_ strual,  von  van-a-t  destrueb“at;  pat-an-n  vo- 

lent  (fiir  pat-d-n,  s.  §.702.),  bar-aii-n  ferant,  von  pat- 

f-n,  bar-e-n,  oder  vielmehr  von  deren  Urformen  pat-a-n , bar-a-n. 
So  im  Veda-Dialekt  pat-a-m  cadam,  von  apat-a-m  cadebam, 
pracodaydt  incitet  von  prdc'öd-aya-t  incitabat. 

715.  Ich  glaube,  dafs  der  Sanskritische  Potential!®  und  Pre- 
cativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der  Schwesterspra- 
chen mit  dem  Bildungsprincip  des  Lei  oder  Griechischen  Conjunc- 
tivs  insoweit  Zusammenhängen,  als  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum, 
welches  diese  Modi  mit  dem  Futurum  theilen  (s.  §.  670.),  ein  lan- 
ges a zum  Bindevocal  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Er  würde 
demnach  das  Sanskritische  dad-yat  und  dS-ydt , das  Zendische 
daidh-ydt  und  dd-yd( , das  Griechische  &&-»)  und  &-»)  eigent- 
lich er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre  also  dieser  Modus 
nur  eine  höflichere  Form  des  LS(  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höfli- 
cher sagen:  „ich  bitte,  mir  dies  gestatten  zu  wollen”,  als 
kurz  weg  „mir  dies  zu  gestatten”.  Dagegen  bedeutet  das  Futu- 
rum dd-s-yati  „er  will  geben”  oder  wörtlicher:  er  will  sein 
gebend,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- Ausdruck,  son- 
dern Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es  verneint  die  Gegenwart 
auf  eine  weniger  entschiedene  Weise  als  dies  bei  den  Augment- Prä- 
teriten  durch  das  verneinende  a geschieht. 
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Ich  habe  auch  in  der  vorliegenden  Abtheilung  meine  vergleichende 
Grammatik  noch  nicht  zu  Ende  bringen  können,  sondern  übergebe 
hier  vorläufig  den  Schlufs  der  Modusbildung,  die  Lehre  von  den 
abgeleiteten  Zeitwörtern  und  einen  Theil  der  Wortbildung,  nämlich 
die  Bildung  der  Participia  und  derjenigen  Substantive  und  Adjective, 
welche  durch  ihr  Ableitungssuffix  mit  irgend  einem  Participium  in 
nahem  Zusammenhang  stehen.  Seit  Erscheinung  der  4ten  Abthei- 
lung dieses  Buches  hat  die  vergleichende  Grammatik  durch  die  frü- 
her fast  ganz  unbekannt  gebliebene  Sanskritische  Accentuation  ein 
neues  Forschungsgebiet  gewonnen,  wozu  Böhtlingk’s  akademische 
Abhandlung  „Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit”  (St. 
Petersburg  1843)  den  ersten  Grund  gelegt  hat(*).  Die  Lehre  von 
der  Accentuation  der  Composita  behandelt  Aufrecht  in  seiner  Schrift 
„De  accentu  composilorum  Sanscriticorum''  (Bonn  1847).  Auf  ein- 


(•)  Einige  sehr  schätzbare  Berichtigungen,  die  sich  später  auch  durch  die  accen- 
toirten  V^da- Texte  bestätigt  haben,  gibt  Hottzmann  in  seiner  Schrift  „Über  den  Ab- 
laut” (Carisruhe  1844)  p.  9 ft'  So  hat  namentlich  zuerst  Holtzmann  gelehrt,  oder  viel- 
mehr die  in  eine  dunkele  Kunstsprache  gehüllte  Lehre  PininTs  in  dieser  Beziehung 
richtig  verstanden,  dals  der  Plural  von  bä'Jämi  nicht  bäJämas , sondern  b d d ämasf 
der  von  dvt'smi  aber  nicht  dei/mas , sondern  dei/mas  accentuirt  wird.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  die  in  §.  4S0  gemachte  Eintheilung  der  Personal-Endungen  in  schwere 
und  leichte  auch  für  die  Accentuationstheorie  von  Wichtigkeit  ist,  und  dals  die  schwe- 
ren Endungen  auch  hier  vorzüglich  nur  auf  die  zunächst  vorhergehende  Sylbe  wirken, 
indem  sie  ihr  den  Accent,  wie  die  Gunirung  entziehen  können 
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zelne  Übereinstimmungen  zwischen  der  Sanskritischen  und  Griechi- 
schen Accentuation  haben  zuerst  Benfey  und  G.  Curtius  aufmerksam 
gemacht,  jener  in  seiner  Anzeige  der  Böhtlingk’schen  Abhandlung 
(Hallische  allgemeine  Literaturzeitung,  Mai  1845),  dieser  in  seiner 
Schrift  „Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnifs  zur  classischec 
Philologie”  (2te  Ausg.  p.  22,  23,  61).  Ein  gemeinschaftliches  Grund- 
princip  in  dem  Betonungssystem  der  beiden  Sprachen  glaube  ich  darin 
zu  erkennen,  dafs  dem  Sanskrit  sowohl  als  dem  Griechischen  die  Be- 
tonung des  Wort- Anfangs,  oder  die  möglichst  weite  Zurückschiebnng 
des  Accents,  für  die  nachdruckvollste,  dem  Wortganzen  am  meisten 
Leben  einhauchende  Betonung  gilt  (s.  S.  1084  ff.).  Es  folgt  hieraus 
eine  sehr  durchgreifende,  wenngleich  bisher  fast  ganz  übersehene 
Übereinstimmung  der  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  des  form- 
und  lebenreichsten  Redetheils,  nämlich  des  Verbums  (s.  S.  1086). 

Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung 
der  1 sten  Sylbe  liefert  das  Sanskrit  dadurch , dafs  es  dem  Passiv 
diese  Betonungsart  entzieht,  dem  ihm  völlig  gleichlautenden  Medium 
der  4ten  Klasse  aber  gestattet,  also  suc'yätö  purificatur  gegen 
iücyate  purificat;  auch  verdient  in  dieser  Beziehung  eine  beson- 
dere Beachtung,  dafs  die  oxytonirlen  Nomina  agentis  auf  tar  (Nom 
ta),  wenn  sie  als  Participia  den  Accusaliv  regierend  auftreten,  und 
somit,  um  mich  eines  Ausdrucks  der  Chinesischen  Grammatiker  za 
bedienen,  aus  todten  zu  lebendigen  Wörtern  werden,  dann  auch  die 
lebendigste  Betonung  aunehmen,  daher  z.  B.  data  mag'd'ni  (er  ist) 
gebend  Reichthümer  gegen  dätä'  magdndm  der  Geber  der 
Reichthümer  (s.  §.  814).  Einen  ähnlichen  Gegensatz  bilden  die 
Griechischen  paroxytonirten  Abstracta  auf  tos  gegen  die  mit  dem  Skr. 
Part.  perf.  pass,  übereinstimmenden  Verbalia  auf  tos,  z.  B.  zroroc  das 
Trinken  gegen  irorc's  = Skr.  pilds  getrunken  (s.  §.  817).  Die 
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beiden  Sprachen,  indem  sie  in  vorliegendem  Fall  das  Suffix  beto- 
nen, beabsichtigen  also  nicht,  einen  Nachdruck  auf  das  Suffix  zu 
legen,  sondern  vielmehr  dem  Wortganzen  den  Nachdruck  zu  entzie- 
hen, welcher  in  der  Accentuirung  der  isten  Sylbe  liegt.  Im  Ein- 
klang mit  der  hier  aufgestellten  Theorie  steht  auch  die  Erscheinung, 
dafs  das  Griechische  dem  Fragewort  t lg  — da  in  der  Frage  eine  grofse 
Lebhaftigkeit  liegt,  die  wir  auch  durch  die  Steigerung  der  Stimme 
bemerklich  machen  — bei  wachsender  Sylbenzahl  paroxytonirt,  das 
gleichlautende  Pronomen  indefinitum  aber,  in  Übereinstimmung  mit 
den  Sanskritischen  schwachen  Casus  der  einsylbigen  Wortstämme, 
oxytonirt  (s.  S.  J085).  Einen  logischen  Accent  kann  ich  weder  dem 
Sanskrit  (bei  einfachen  Wörtern),  noch  dem  Griechischen  zugeste- 
hen (*)  und  den  Grund  der  Proparoxytonirung  von  bod'dmi  ich 
weifs,  bod'dmas  wir  wissen,  und  der  Oxytonirung  von  imas 
wir  gehen  (im  Nachtheil  gegen  fav)  kann  ich  nicht  darin  finden, 
dafs  in  den  erstgenannten  Formen  die  Wurzelsylbe,  und  in  der  letz- 
ten die  Personalsylbe  als  die  bedeutendste  hervorgehoben  werden 
solle,  sondern  darin,  dafs  dem  Verbum  die  lebendigste  Betonung  zu- 
kommt, um  die  aber  die  Form  imas  gleichsam  betrogen  worden 
ist  durch  den  Einflufs,  den  im  Sanskrit,  im  Nachtheil  gegen  das 
Griechische,  bei  gewissen  Conjugationsklassen  die  schwereren  Perso- 
nal-Endungen auf  die  Verrückung  des  Tons  ausüben.  Bei  Formen 
wie  strnömi  ich  streue  aus,  yundmi  ich  binde  hat  im  Nach- 


(*)  Anderer  Meinung  ist  Benlüw,  welcher  in  seinem  Werke  „De  l’accenluation 
des  langues  indo - europeetmes"  (Paris  1847)  p.  44.  sagt:  En  sanscrit  l’accent  a une  sig- 
nification  puremenl  logique,  et  il  porte  sur  foule  sytlabe  que  ta  pensee  veut  mettre  en 
evidente  et  faire  ressortir  du  reste  du  mot,  quelle  que  soit  so  dis  tarne  du  commencement 
ou  de  la  fin  de  cehsi-ci. 


Digitized  by  Google 


VI 


Vorrede. 


theil  gegen  analoge  Griechische  Formen  ((TTcgvvfJLt,  Sdfxvti fxt)  die  Länge 
der  vorletzten  Sylbe  einen  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Heranziehung 
des  Tons  gewonnen,  wie  ihn  im  Lateinischen  bei  Wörtern  von  3 
oder  mehr  Sylben  eine  lange  Penultima  ausübt  (s.  S.  1090),  wäh- 
rend im  Griechischen  nur  in  den  Endsylben  die  Quantität  einen 
störenden  Einflufs  auf  die  ursprüngliche  Accentuation  gewonnen  hat, 
so  dafs  z.  B.  ebenso  gegen  das  Skr.  svd'diydn  (s.  S.  1091) 

und  gegen  sein  eigenes  Neutrum  »i'<W  im  Nachtheil  steht,  wie  im  Dual 
des  Imperativs  feqhwv  gegen  das  Skr.  betrat  dm  und  die  2te  Per- 
son <piotTov  (=  Skr.  bäratam). 

Aufser  dem  Griechischen  hat  kein  anderes  Europäisches  Glied 
unserer  grofsen  Sprachfamilie  an  dem  alten  Accentuationssystem  fest- 
gehalten, in  welchem  der  Ton  einen  wesentlichen  Theil  der  Gram- 
matik ausmacht  und  das  seinige  dazu  beiträgt,  die  grammatischen 
Kategorien  zu  unterscheiden.  Dem  Lateinischen  ist  die  Betonungs- 
art, die  im  Sanskrit  und  Griechischen  für  die  nachdruckvollste  gilt, 
nämlich  die  möglichst  weite  Zurückschiebung  des  Accents,  unter  den 
bekannten  Beschränkungen,  zur  allgemeinen  geworden,  und  der  Ac- 
cent leistet  darum  hier  der  Grammatik  keine  Dienste  mehr,  und 
wenn  Formen  wie  vihimus,  vihitis,  vehunt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation eine  äufserliche  Übereinstimmung  mit  den  Skr.  vdhdmas , 
vdhat'a,  vahanti  darbieten,  so  ist  die  Begegnung  insoweit  zufällig, 
als  der  Grund  der  Betonung  in  den  beiden  Sprachen  verschieden 
ist.  So  ist  auch  unter  andern  die  Übereinstimmung  in  der  Beto- 
nung von  datörem  mit  ddldram  und  iorij^a  zufällig,  indem  das 
Lateinische  das  Suffix  nicht  darum  betont,  weil  ihm  von  uralter  Zeit 
her  der  Ton  zukommt,  sondern  weil  die  vorletzte  Sylbe  lang  ist. 
Merkwürdig,  wenngleich  nicht  auf  Verwandtschaft  beruhend,  ist  die 
Übereinstimmung  des  Lateinischen  Accentuationssystems  mit  dem  Ara- 
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bischen.  Dieses  betont  bei  zwei-  und  dreisilbigen  Wörtern  in  der 
Regel  die  erste,  bei  vielsylbigen  die  drittletzte  Sylbe,  aber  so,  dafs, 
wie  im  Lateinischen,  eine  vocalische  oder  Positionslänge  der  vor- 
letzten Sylbe  sich  immer  den  Ton  aneignet,  während  eine  lange 
Endsylbe  keinen  Einflufs  auf  die  Verrückung  des  Tons  hat;  also  z. 
B.  ka'tala  er  tödtete,  katalä  sie  tödteten,  gegen  katälta  du 
tödtetest,  maklulun  getödtet,  kdtilüna  die  tödtenden. 

Im  Litthauischen  finden  sich  vielleicht  noch  vereinzelte  Über- 
reste der  alten  Betonung;  es  läfst  sich  aber  aus  den  Grammatiken 
und  Wörterbüchern,  welche  die  Tonsylbe  nur  selten  bezeichnen, 
nicht  viel  entnehmen.  Ich  mache  vorläufig  auf  die  Übereinstimmung 
aufmerksam,  welche  die  Adjectivstämme  auf  u mit  den  Sanskritischen 
und  Griechischen  auf  «,  v darbieten,  indem  sie  ebenfalls  diesen  Vo- 
cal  betonen,  daher  z.  B.  saldus  süfs,  wie  im  Sanskrit  sv d düs  (s. 
§.  20.),  im  Griechischen  drasus  kühn,  wie  im  Griechischen 
•S-gaTw.  Beachtung  verdient  auch  die  Zurückziehung  des  Accents, 
die  zuweilen  im  Vocativ  des  Duals  im  Verhältnifs  zu  dem  sonst 
gleichlautenden  Nom.  stattfindet,  z.  B.  in  geru  pönu!  gegenüber  dem 
Nom.  geru.  ponu  zwei  gute  Herrn  (Mielcke  p.  45).  Den  Vocativ 
von  szwiesü  dangü  zwei  lichte  Himmel  läfst  Mielcke  unbezeich- 
net  ( szwiesu  dangu),  wahrscheinlich  weil  er  nicht  oxytonirt,  sondern 
paroxytonirt  ist.  Im  Sanskrit  bildet  nach  feststehendem  Princip 
sunu  zwei  Söhne  (litth.  sunüjden  Vocativ  sunä  (s.  S.  1086). 

Ich  werde  am  Schlüsse  der  nächsten  Lieferung  noch  Manches 
über  die  Sanskritische  Accentuation  nachzutragen  haben,  denn  in 
der  Anmerkung  zu  §.  785.  wollte  ich  nicht  auf  alle  früheren  Theile 
der  Grammatik  zurückgehen,  sondern  nur  das  Grundprincip  darle- 
gen, auf  welchem  die  merkwürdigsten  Übereinstimmungen  der  Sans- 
kritischen und  Griechischen  Betonung  beruhen,  und  zugleich  auf  die 
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Gründe  aufmerksam  machen,  die  der  einen  oder  andern  der  betref- 
fenden Sprachen  Veranlassung  zur  Entfernung  von  der  ursprünglichen 
Bahn  gegeben  haben,  in  welcher,  meiner  Meinung  nach,  das  Sans- 
krit und  Griechische  sich  begegnen.  Auch  werden  über  einige 
Punkte  der  Grammatik  und  Lautlehre  Nachträge  zu  liefern  sein, 
wie  ich  auch  bereits  in  dem  vorliegenden  Hefte  einige  Änderungen 
früherer  Ansichten  angedeutet  habe.  Zu  dem,  was  S.  1138  Anm.** 
über  das  ch  unserer  Pronominal -Accusative  vn-ch,  di-ch,  si-ch  und 
das  althochdeutsche  h des  Acc.  pl.  umi-h,  iwi-h  bemerkt  worden, 
habe  ich  seitdem  auch  eine  interessante  Analogie  im  Afghanischen 
gefunden,  wo  jedoch  das  betreffende  Encliticum,  welches  ich  in 
hagha  der,  dieser  als  Schwesterform  des  Skr.  säha,  V6d.  säga 
oder  sdgd,  Gr.  eye  zu  erkennen  glaube,  Declinationsfähigkeit  ge- 
wonnen hat,  daher  im  Plural  haghü  und  im  weiblichen  Singular- 
Nominativ  haghi,  letzteres  wie  de  sie  gegenüber  dem  männlichen 
da  er,  eine  Erweichung  des  Sanskritstammes  ta . Auch  in  der  Sylbe 
ga  von  münga  (*)  wir  glaube  ich  die  betreffende  Partikel,  und  in 
dem  übrigen  Theil  des  Wortes  den  Skr.  Acc.  asmdn  ^ ua?  mit  Ver- 
lust der  1 sten  Sylbe  zu  erkennen , die  auch  dem  neupersischen  md 
wir  entwichen  ist,  welches  ebenso  wie  sumd  ihr  auf  das  Thema 
der  Sanskritischen  obliquen  Plural -Casus  sich  stützt  (yusmdn  iyids). 

Berlin,  im  Juni  1849. 

Der  Verfasser. 


(•)  S.  Ewald,  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  IV.  300.  Klaproth, 
Asia  fioljgl.  p.  56,  schreibt  mong'a. 


Digitized  by  Googl 


Imperativ. 


981 


716.  Als  Bildungsmittel  des  £#-Modus  oder  Conjunctivs  er- 
scheint im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung  eines  a , in  den  Fäl- 
len, wo  es  der  entsprechenden  Indicativ-Form  an  einem  a fehlt, 
durch  dessen  Verlängerung  der  gedachte  Modus  gebildet  werden 
könnte.  So  entspringt  von  dem  Aorist  al'üt  er  war,  der  Conjunc- 
tiv  b'uvat  er  sei,  indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die 
vergangene  Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Potentialis 
und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  akar  er  machte  (für  akart  nach 
§.  94.),  (*)  kommt  karat  er  mache;  von  eiket-ti  er  erkennt 
(Wz.  kit  RI. 3.)  eikötati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen  aha- 
liy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  indem  das  Skr. 

im  Altpers.  vor  t geschützt  wird,  vor  Vocalen  aber  zu  A wird. 
Auch  von  Aoristen  entspringen  im  Veda -Dialekt  Conjunctive  mit 
Präsens-Endungen,  daher  karati  er  mache  (Rigv.  46. 6.)  von  akar. 
Selbst  durch  blofse  Anfügung  der  Personal -Endungen  des  Präsens 
an  den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda -Dialekt  Conjunctive,  so 
z.  B.  vivöcati  (vi  Präp.)  er  verkünde,  von  vyavöcat  (Rigv. 
105.  4.). 

Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus  dem 
Präs,  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  diesem,  die  lste 
P.  der  3 Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713.),  blos  durch  die  Personal- 
Endungen,  die  bereits  erörtert  worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit 
Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs 
z.  B.  b araldm  die  beiden  sollen  tragen  sich  von  ab'araldm 


(*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  Vfda- Dialekt  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  hat, 
als  im  klassischen  Sanskrit. 


124 
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die  beiden  trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  unter- 
scheidet. Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  twv  von  <pt- 
qtrwv  von  -njv  des  Impcrf.  itpifcTY\v  unorganisch,  da  twv  und  ty\v  ur- 
sprünglich Eins  sind  und  beide  auf  das  Skr.  tdm  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  Skr.  lsten  Haupt- Conjugation,  — d.h. 

derjenigen,  die  der  Griech.  Conjug.  auf  a>,  den  4 Lateinischen  Con- 
jugationen  und  der  starken  und  schwachen  Conjugation  des  Germa- 
nischen entspricht,  — unterscheidet  sich  von  der  der  2ten  Haupt- 
Conjugation,  die  der  Griech.  auf  jus  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im 
Activ  (Parasmäip.)  die  Personal -Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.B. 
bar-a  trage  (Zend.  bar-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal- Endungen  antreten  £>ar-a- 

tam  — feg-e-Tov,  bar-a-ta  = tpeg-e-Te).  Der  Verlust  der  Per- 
sonal-Endung scheint  uralt,  da  auch  im  Griech.  <p;q-e  für  (peq-t-3 1 
gesagt  wird  und  im  Lateinischen  leg-e,  (*)  am-ä , mon-e  und  aud-t 
ebenfalls  der  Personbezeicbnung  entbehren. 

719.  Die  Germanischen  starken  Verba  haben  in  der  2ten  Sin- 
gularperson des  Imper.  den  KlasseuTOcal  abgeworfen  und  schlicfsen 
also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel,  (**)  ohne  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu  enthalten,  da  der  Wurzel- 
vocal  nach  Analogie  des  Präs,  indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie 

(*)  Das  e von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i (aus  a,  s.  §.  109*>.  1.) 
von  leg-i-te,  und  beruht  auf  dem  Grundsätze,  dafs  im  Lat.  am  Wort -Ende  e dem  i vorge- 
zogen wird,  daher  z.B.  mare  vom  Stamme  mari. 

(**)  So  im  Lateinischen  die  (ur  dice.  Bei  fer  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  fero  auch  im 
Ind.  sich  mehr  an  das  Skr.  dar  (br)  der  3ten  Kl.  als  an  das  der  lsten  anschlielst  So  wie 
fers , fer-t,  fer-tit  zu  bi-b'ar-fi,  bi-b'ar-ti , bi-b  r-i a stimmt,  so  fer  zu  bibr-hi 
(aus  bib'ar-d  i),  mit  Unterdrückung  der  Personal-Endung,  wie  in  et  Gr.  tO’-3'i,  Skr. 
i-di  aus  ad-di  (für  as-di). 
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.B.  im  Goth.  bind  von  der  Wz.  band  binden  = Skr.  band,  bald 
unirt,  daher  im  Goth.  biug  bieg  -von  der  Wz.  bug  — Skr.  b'ug', 
eit  beifs  von  der  Wz.  bil  = Skr.  b'id  spalten  (s.  S.  115.).  Auch 
las  Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Präs,  die  Guna- 
steigerungen des  Präs,  indic.  oder  überhaupt  der  Special -Tempora 
sei,  daher  z.B.  im  Skr.  böda  wifs  (aus  baud)  von  bud,  und  im 
Griech.  <[>tvye  von  tf>vy.  Die  Germanischen  schwachen  Verba  behal- 
ten ihren,  dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencha- 
charakter  (s.  §.  1094>.  6.),  doch  zieht  sich  die  Syibe  ja  zu  * (Goth.  ei 
— i)  zusammen,  wie  überhaupt  die  Sjdbe  ja  am  Wort -Ende  ihren 
Vocal  ablegt  und  das  j vocalisirt.  Man  vergleiche  z.B.  das  Goth. 
lam-ei  zähme,  aus  tamja , mit  dem  Skr.  Caus.  dam- aya.  Lat.  dom-d, 
Griech.  iäfjL-ae.  In  der  2ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  laig-6 
lecke  mit  denn  Skr.  Caus.  lö h- aya,  von  lih  lecken;  in  der  Zu- 
sammenziehung von  a(y)a  zu  6 steht  jedoch  laigö  den  Latein.  Im- 
perativen wie  dom-d  am  nächsten,  da  Goth.  6 — d ist  (§.  69.).  In 
der  3ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  hab-ai,  thah-ai,  sil-ai 
mit  den  gleichbedeutenden  Latein.  Formen  hab-d,  tac-d,  sil-e,  deren 
d eine  Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  Skr.  ay  von  aya  ent- 
spricht (s.  S.  1 21 .).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-lh  (aus  tam- 
ja-th)  zum  Skr.  dam-aya-ta,  Lat.  dom-d-le,  Gr.  Sap-äe-Te.  Vom 
Präs,  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und  German,  in  der  2ten  P.  pl. 
der  Imperat.  nicht  unterscheiden;  im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper. 
die  Endung  der  Secundärformen  (ta),  gegenüber  dem  t a der  Pri- 
märformen, also  grrqtf  damayata  bändiget  gegen  dama- 

ya(a  ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  domdlis,  indem  letzteres  formell  zum  Sanskritischen  Dual  des 
Indicat.  praes.  (gTj T&X^damayaf  as,  Goth.  tamjats)  stimmt,  erste- 
res  1,1  ^TiAJrT  damayata  bändiget  (s.  §.444.).  Die  Endung  to 
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der  2ten  und  3ten  Person  des  sogenannten  Futur,  des  Imper.  und 
die  Griechische  Endung  tu  der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  Vedi- 
schen  Endung  tat,  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  (*) 
und  in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  Oscischen  lud 
( licitud , estud)  am  treusten  erhalten  ist.  So  wie  in  der  Per- 

sonal-Ausdruck doppelt  enthalten  ist,  so  in  der  Lateinischen  2ten  P. 
pl.  töte , wofür  man  im  Sanskrit  fPfT  täla  erwarten  sollte,  was  je- 
doch nicht  vorkommt.  In  der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  Griech. 
vtw  ( legunto  — Xeyönwv),  welches  früher  mit  den  Skr.  Medialformen 
auf  antam  (ftoovruv  = Barantäm)  verglichen  worden. 

720.  Die  Skr.  Endung  g,  Plur.  33g,  erklärt  sich  aus  dem  Pro- 

nominal-Stamm  ff  ta  durch  Schwächung  des  a zum  mittleren  Vocal- 
gewicht,  während  im  Präs,  ind.,  wie  überhaupt  in  den  Primärfor- 
men, die  äufserste  Schwächung  zu  i eingetreten  ist.  Wir  haben  also 
die  Formen  -ta,  -tu,  -ti,  wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten 
Zustande  ha,  hu,  hi.  Im  Zend  hat  sich  das  u der  Imperativ-En- 
dung gelegentlich  verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  verkommen- 
den mraotü  er  sage,  dagegen  V.  S.  p.  142.  h/ia- 

ratu  er  esse,  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  Skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva , s.  §.  443.)  der 
2ten  P.  sing,  hat  sich  im  Zend  mit  einem  vorangehenden  a zu  anu- 
lia  (für  anhva)  entartet,  indem  das  v sich  zu  u vocalisirt  hat  und 
dem  h vorangetreten  ist;  der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56a).  dem  h 
vorgeschoben  wird,  ist  geblieben,  wiewohl  sonst  3 n,  als  gutturaler 


(*)  S.  §.470.  Als  Endung  der  2ten  P.  des  Imper.  hat  sich  t&t  durch  die  inzwischen 
erschienene  Ausgabe  des  tsten  Buches  des  RigvÄda  von  Fr.  Rosen  bestätigt.  H. XLVill. 
15.  steht  £[  n d yacca/Ai  gib  uns  und  CIV.5.  iy^'r(lrLc or*.r  • 

tAt  erhalte,  vom  Intens,  der  Wz.  qj-  kr  machen. 
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Nasal,  nur  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Zend  zu  unbequem  geworden  zu  sein, 
und  dafür  überall,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  nuh  ein- 
getreten zu  sein,  daher  auch  vivanuhatd  — Skr. 

fdüöRclHH.  vivasvatas  des  Vivasvat  (V.  S.  p.40.).  Mehrere  Bei- 
spiele von  Imperativen  auf  anuha  finden  sich  im  I8ten  Fargard  des 
Vendidad,  wobei  jedoch  der  von  Burnouf  (Yacna  Note  A p.  17.) 
nach  den  Handschriften  berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  in- 
dem der  litbographirte  Codex  (p.  457.  u.  458.)  mehrmals  fehlerhaft 
anha  für  anuha  liest:  aiwi 

vailra  yäonhayanuha  (*)  ziehe  die  Kleider  an,  <&&&*% 

frä  zasta  snayanuha  wasche  dir  die  Hände (**), 
•***  ä aesmanm  yds anuha  breite  Holz 
aus  (vgl.  Skr.  yom,  in  den  Specialtempp.  yac,  mit  Präp. 

^ ausdehnen).  So  ist  auch  V.  S.  p.39.  für  hun- 

vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
hunv anuha  zu  lesen  und  für  «vy'.Mu* viianha  gehorche  (V. 
S.  p.l23.)  wird  sich  wohl  auch  vis  anuha  finden. 

Aon.  Ich  habe  die  Form  .vg>'>,3iu>>>^>4>'  hunuvanuha,  oder,  wie  der  litliographirte 
Cod.  liest,  Mfyixi >>(i>4>»  huneanha,  schon  in  der  Lateinischen  Ausgabe  meiner 


(*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Cansale  der  Skr.  Wz.  ;rpq^_yaj  streben. 

(**)  Ich  fasse  snay anuha  als  Passiv  mit  medialer  Bedeutung;  so 

V.  S.  p.331.  zweimal  »wpo/0*JUii«x>>JU  JJ>  us  lanüm  tnajaita  er  wasche 

• ich  den  Körper  (Anq.  p. 360.  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  330.:  us  a (us  eV) 
tanäm  snay&ita  mit  einem  Bindcvocal  zwischen  der  Präp.  us  (—  Skr.  und 

dem  folgenden  Worte  (s.  §.5 IS.  p.  757.).  Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  snd  wird 
dagegen  gewöhnlich  durch  (Owaquj  sn&dh  im  Act.  vertreten;  z.B.  V.  S.  p.233.8.: 

aetdo  vastrAo  fras’nddhaycn  diese 

Kleider  mögen  sie  waschen. 
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Sanskrit -Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330.)  als  Imperativ  medii  aufgefafet  und  frd- 
marlm  hunvanuha  kharetei  (nach  Anquetil  „qui  me  mange  en  m’invo- 
quant  avec  ardeur”)  durch  „me  celebra  ad  eden dum”  übersetzt  Der  Wur- 
zel hu  ist,  wie  1. c.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu  noch 
der  der  lsten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen  Zusatz  müfste  die  Form 
hunu/va  lauten  (=z  Skr.  * unus  va).  Gewife  ist,  dafs  die  zend.  Wurzel 

Au  im  Sanskrit  nur  lauten  kann,  und  die  von  Durnouf  (Journal  asialique  1844, 
Dec.  p.  467.)  mir  zugeschriehene  Ansicht,  dals  das  Zend.  hu  auf  das  Skr.  Au 
opfern  sich  stütze,  habe  ich  weder  S.  781.  noch  in  meiner  Gramm,  crit  p.330.  oder 
irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dals  dem  Skr.  g A niemals  ein  Zend.  ev  A ge- 
genübersteht, ist  in  §.57.  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.53.  gesagt  worden,  dals 
4V  A in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  Skr.  g A,  sondern  stets  dem  rei- 
nen oder  dentalen  entspricht  Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c.  dem  Zend.  Au  sein 
Skr.  Vorbild  hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  g ju  mich 
wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  Zend.  Au,  zur  5ten  Kl.  gehört  Auf  die  Be- 
deutung celebrare,  die  ich  dem  Zend.  Au  gegeben  habe  (nach  Anq.  ^nvoquer  avec 
ardeur"),  wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam  mir  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil  verkannten  grammatischen  For- 
men zu  bestimmen,  und  es  war  mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das 
Skr.  a-soa  sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  kharetei , welches 
man  nach  Anquetil’s  Übersetzung  (qui  me  mange)  für  eine  3te  P.  präs.  hätte  halten 


können,  den  Dativ  eines  abstrakten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte  Sanskrit -Übersetzung 


Neriosengh’s  unterstützt,  welche  hunvanuha  durch 

(*),  und  kharetei  durch  (des  Essens  oder  der 


Speise  wegen)  überträgt. 


Die  Erklärung  des  eingelugten  Commentars  ist 


(*)  Burnouf  bemerkt;  „Nos  manuscrits  sont  tres-confus  en  cel  endroit:  celui  de 
Manakdji  a ma‘s  je  ne  su,s  Pas  s,,r  du  3J;  lc  numero  II  F.  lit  avec 

au-dessus  de  la  Ugne.”  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  epp 
zu  lesen. 
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(*)»  <l.b.  der  Speise  wegen  verehre  (mich)  (**).  DieWnrzel 
>V>  hu  kommt  im  9ten  Ha  des  Izeschne,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des  Imperfects,  hunilta  (einmal  hunva/a, 
mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  lsten  Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch 
ajrant  invoyue  et  t’ctanl  humitii  umschreibt;  ich  habe  es  1.  c.  durch  laudabat  über- 
setzt und  bedaure,  dals  Burn  ouf  nicht  auch  von  diesem  Ausdruck  die  Übersetzung 
Neriosengh’s  mitgetheilt  bat.  Jedenfalls  aber  spricht  der  Umstand,  daß  das  von  hu 
abstammende  Verbum  sich  überall  auf  haoma , die  personificirte  Sdma- 

Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf’s,  dals  das  Zendische  hu  das- 
selbe bedeute,  war  die  entsprechende  Sanskrit -Wurzel  g xu,  nämlich  den  Saft 
ausdrücken,  wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dals  das  Verbum  dieser  Wurzel  im 
Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Soma -Pflanze  bezogen  wird.  — Ich  benutze  die  Ver- 
anlassung, die  mich  zum  9ten  Ila  des  Izeschne  geführt  hat,  zur  Berichtigung  eines 
Irrthums,  wozu  ich  durch  eine  falsche  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  Vend.  S. 
veranlagt  worden  bin.  Viermal  kommt  in  diesem  Ha  der  männliche  Nom.  des  Inter- 
rogalivums  vor  dem  Accus,  des  Pronom.  der  2ten  P.  vor.  Einmal  liest  der  lithogr. 
Cod.  kaii  thepaiim  (p.  42.),  einmal  QffOfG'  kati 

thivaiim  (unrichtig  x für  JJ  x\  p.40.),  einmal  kastlhtvaiim 

(p.4l.),  und  einmal  kas  ithawaiim  (p.  39.).  Es  sprechen  also 

hier  zwei  Lesarten  für  die  Trennung  der  beiden  Pronomina  und  zwei  für  die  Verbin- 
dung, und  ich  glaubte  in  der  Voraussetzung,  dals  die  Schreibart  mit  der  Trennung 
die  richtige  sei,  in  dem  i od.  i von  kati  und  kasi  ein  Anhängepronomen  zu  er- 
kennen, gleich  dem  Griech.  I demonstrativum  (ovTOPt,  tMtvovl,  s.  S.  185.  Anm.** 
und  Gramm,  crit.  Add.  ad  r.  270.);  das  s aber  galt  mir  als  Nominativzeichen,  und  dies 
ist  es  auch  wirklich.  Denn  wenngleich  die  Skr.  Endung  ax  im  Zend  regelmäßig  zu  6 
geworden,  x in  der  Mitte  und  am  Anfänge  eines  Wortes  aber  vor  Vocalen  zu  h,  so 


(•)  So  liest  Burnouffur  der  Handschriften,  was  keinen  Sinn  gibt. 

(*•)  Burnouf  übersetzt  ,Jionore-moi  conune  nourriture”,  worin  ich  ihm  nicht  beistim- 
men kann;  denn  Ahärärt am  kann  nur  der  Speise  wegen,  nicht  als  Speise  be- 
deuten, und  auch  in  Icädandjra  als  Übersetzung  von  kharctei  liegt  deutlich  das  ur- 
sächliche Verhältniß. 

ir 
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konnte  doch  der  Fall,  wo  die  Endung  as  vor  einem  Encliticum  stand,  eine  Ausnahme 
machen,  und  die  Endung  as  in  ihrer  Urgestalt  schützen,  denn  00  s ist  im  Zend  nicht 
so  sehr  der  palatale  Zischlaut  als  im  Sanskrit  das  nj,  da  letzteres  vor  keiner  ande- 
ren Muta  als  Palatalen,  oj  aber  vor  Mulis  aller  Organe  vorkommt  (s.  §.'i9.)  und  vor 
nicht  palatalen  Mutis  stets  dem  Skr.  entspricht,  ausgenommen  vor  p,  wo  dieses 
aus  Skr.  p entsprungen,  wie  z.  B.  in  ***>«MJ  s pA  = Skr.  :gjj  ivA.  Da  wir  aber  durch 
die  inzwischen  von  Burnouf  gegebene  Zusammenstellung  der  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  (Ya<;na,  Note  R.  p.  134.)  erfahren,  dafs  cajoua  kat  e und  die  Anschlie- 
fsung  des  Interrogativs  an  das  folgende  thwafim  dich  die  vorherrschende 

Lesart  ist  (siebenmalige  Anschliefsung  gegen  fünfmalige  Trennung  und  7 mal  t ge- 
gen 2 mal  i und  3 mal  «?),  so  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  der  zwischen  kas"  und 
thtvahm  stehende  Vocal  nur  zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingeschoben  ist,  und 
dafs  man  sich  kas Ihwartm  als  die  Urform  zu  denken  hat,  so  dafs,  wie  vor  der  cn- 
clit  Partikel  ca  der  Zischlaut  des  Nominativs  sich  unter  dem  Schutze  des  folgenden 
Consonanten  behauptet  hat,  und  dann  auch  geblieben  ist,  als  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  ein  Bindevocal  eingeschoben  wurde.  (*)  Ob  dies  nothwendig  ein  £ e 
sein  müsse,  und  nicht  auch  ein  i oder  a sein  könne,  darüber  will  ich  nicht  entschei- 
den. Man  erwäge  aber  die  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wo  zwischen  der  Präpos. 
Ol»  us  und  dem  Verbum  jeA»  hist  Ami , im  lithographirten  Codex  wenig- 

stens, bald  £ c,  bald  j i,  bald  oj  a als  Bindevocal  steht  (s.  §.518.  p.757.).  Freilich 
läfst  sich  erwarten,  dafs  überall,  wo  der  lithogr.  Codex  i oder  a hat,  irgend  eine  der 
Handschriften  dafür  e lese,  und  gewifs  ist,  dafs  dieser  kürzeste  aller  Vocale  sich  am 
besten  zum  blofsen  Einscliiebungsvocal  eignet,  wie  er  auch  regetmäfsig  dazu  ge- 
braucht wird,  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r mit  einem  folgenden  Consonanten 
aufzuheben  (§.30.),  ohne  dafs  zu  diesem  Zwecke  ein  anderer  Vocal  gebraucht  wird. 
Hier  mag  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum  die  Verbindungen  kas  li  wer 


(*)  So  deuten,  was  §.47.  hätte  bemerkt  werden  sollen,  die  Formen  »vjipojj  bitya 
der  2te  und  thriljra  der  3te  auf  eine  Zeit  hin,  wo  das  /des  Skr.  doiti- 

jra,  trtijra  noch  vorhanden  war,  weshalb  das/  keine  Aspiration  auf  den  vorhergehenden 
Cons.  übertragen  hat,  wie  dies  z.B.  bei  mtrethyu  der  Fall  ist,  wo  die  Verbindung  de* 
T-  Lauts  mit  dem  Halb  vocal  primitiv  ist. 
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dir  und  kasnd  welcher  Mann?  (für  wer  im  allgemeinen,  s.  p. 300. ff.),  deren 
Burnouf  1.  c.  (p.CXXXIX.)  gedenkt,  keinen  Zwischenvocal  zeigen,  während  kas- 
t htvarlm  nirgends  vorkommt?  Der  Grund  liegt,  wie  ich  nicht  zweifle,  darin,  dafs 
thivanm  wegen  seiner  doppelten  Consonanz  sich  weniger  leicht  als  ti  und  nd  mit 
einem  vorhergehenden  s vereinigt,  während  (\>jj  st  und  jjj  s n ganz  beliebte  und 
gewöhnliche  Verbindungen  sind;  dagegen  bedarf  hist  Ami  trotz  seines  schwachen 
consonantischen  Anfangslauts  in  Verbindung  mit  us  eines  Vermittelungsvocals,  weil 
sh  eine  dem  Zend  unmögliche  Verbindung  ist.  Am  Anfänge  des  2isten  Fargard  des 
Vend.  (V.  S.  p. 498.)  finden  wir  fünfmal  nemas  e ti,  d.h.  „Anbetung  dir!”  (= 
Skr.  namas  t^)i  (*)  immer  getrennt,  wiewohl  die  beidenWörter  offenbar 

zusammen  gehören,  was  der  Bindevocal  e und  die  Bewahrung  der  Endung  as , wo- 
für sonst  6 stehen  mülste,  hinlänglich  beweisen.  Es  scheint  aber,  dafs  wegen  der 
Mehrsylbigkeit  des  Wortes,  woran  hier  das  enklitische  ti  sich  anlehnt,  die  phoneti- 
sche Verbindung  als  weniger  innig  gilt,  und  dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum 
nicht,  wie  bei  kas  ti,  das  t ohne  Ilülfsvocal  auf  das  / folgen  darf.  Wie  sehr  das  Zend 
lieht,  einsylbige  Pronominalformen  enclitisch  zu  gebrauchen,  sieht  man  daraus,  dafs 
es  sie  auch  an  Präpositionen,  welche  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  losgerissen 
sind,  anfugt;  daher  g^g***^^  f rdmatim  hunvanuha  in  der 

oben  besprochenen  Stelle;  so  G'^G'Mi  dmahm  yäs  anuha , 

welches  Neriosengh  durch  jqj  d.h.  wünsche  oder  erlange  mich, 

und  Burnouf  (Journ.  As.  Dec.  p.465.)  durch  invaque-moi  übersetzt  (**)  Eis  mag 


(*)  Dafs  Anquetil’s  Übersetzung  „adresset  votre  priere"  unrichtig  ist,  bedarf  wohl 
keines  Beweises. 

(**)  Anquetil  übersetzt  diesen  Ausdruck,  wofür  im  lithogr.  Cod.  (p. 39.)  fehlerhaft 
yd  s’anha  steht,  gar  nicht  Burnouf  glaubt  in  der  Wz.  y As  das  Skr.  fo- 

dern,  bitten  zu  erkennen,  doch  erregt  o>  s für  Skr.  wofür  ich  sonst  keine  Bei- 
spiele kenne,  Anstofs.  Die  Wz.  yac,  als  Substitut  von  yami  stimmt  durch 
ihren  Endcons.  besser,  da  c im  Zend  regelmäfsig  durch  / vertreten  wird,  weshalb  ich 
auch  oben  (S-985.)  AyAs  anuha  breite  aus  zu  dieser  Wz.  gezogen  habe.  Hier  aber 
palst  die  Bedeutung  des  Skr.  yami  yac,  praef.  &,  nicht  Vielleicht  ist  das 
vorliegende  A (m d ri m)  yAs’anuha  wurzelhaft  identisch  dem  oft  vorkommenden 


i 
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hier  vorläufig  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs,  was  wir  erst  kürzlich  durch 
Rawlinson’s  geistreiche  Entdeckungen  erfahren  haben,  auch  im  Altpersischen  die 
Pronomina  sich  gerne  als  Enclitica  dem  vorhergehenden  Worte  anschliefsen,  und 
dafs,  wenn  man  dem  y,  welches  dem  «,  so  wie  dem  Diphthong  ai,  am  Wort-Ende  re- 
gelmäßig beigefugt  wird,  ohne  das  a liest,  welches  in  den  Altpersischen  Consonanten 
bald  enthalten  ist,  bald  nicht,  die  Altpersischen  Enclitica  ebenfalls  sämmtlich  einsylbig 
sind.  Ich  lese  aus  diesem  wie  aus  anderen  Gründen  auramasddmaiy  Aura- 
mazda-mir  für  Rawlinson’s  -maiya  (früher  miya). 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt  im 
Sanskrit  und  Zend  einem  eigenen  Bildungsprincip,  welches,  wie  be- 
reits bemerkt  worden  (g.  7 13.),  mehr  zum  Conjunctiv  oder  Lcf , als 
zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs  stimmt.  Den  Personal-En- 
dungen wird  ein  d vorgesetzt,  die  auf  e ausgehenden  Endungen  des 
Praes.  ind.  med.  verlängern  diesen  Diphthong  zu  di,  und  das  Ver- 
bal-Thema erhält  in  der  2ten  Haupt-Conjugation  die  verstärkte  Form, 
die  sonst  nur  vor  den  leichten  Personal -Endungen  eintritt.  Die  lste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n offenbar  eine  Entartung  von  m 
ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  Skr.  Medium  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend das  Zend  vor  dem  Sanskrit  den  schönen  Vorzug  behauptet,  dafs 
es  den  Personal -Charakter  meistens  beibehält  und  dne  dem  Skr.  di 
gegenüberstellt.  Dieses  jojww  dne  verhält  sich  also  zum  activen 
dni , wie  im  Griechischen  Praes.  ind.  neu  zu  ju.  Ich  stelle  hier, 
tun  das  Bildungsprincip  der  Skr.  lsten  Person  Impcrat.  anschaulich 

d-yisl  ich  preise  (oder  rufe  an?),  welches  zu  einer  Skr.  Wz.  yas  fuhrt,  weiche 
blos  in  yasat  Ruhm  erhalten  ist  Über  Zend.  t für  Skr.  a oder  d s.  §-42. 

Wahrscheinlich  hat  aber  in  dyis’i,  so  wie  in  Genitiven  auf  yihi  für  yahi  und  in  Prä- 
sensformen auf  yimi  außer  dem  vorangehenden  y auch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe 
einen  assimilirenden  Einfluß  auf  die  Umwandlung  des  o oder  d zu  <?,  daher  zwar  dyis  <', 
aber  nicht  dyis  anuha,  sondern  dyds anuha. 
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zu  machen,  die  genannte  Person  der  3 Zahlen  beider  Activ-Formen 
der  Wz.  f^c^dvis  hassen  den  entsprechenden  Formen  des  Praes. 
indic.  gegenüber. 

Activ.  Medium. 

t * A " ' \ /-  . * ~ ~ s 

Indic.  Imperat.  Indic.  Imperat. 

Sing,  dvismi  dvds-d-ni(*)  dvisi  d vis  di 

Du.  dvisvas  dvis-d-va  dvisvahi  dvis  -d-vahdi 

Plur.  dvismas  dvii-d-ma  dvismahi  dv&i-d-mahai 

So  im  Zend,  V.  S.  p.477.,  mehrmals  g'a n-d-ni  (=  Skr. 

han-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten  (**),  p.  132.  u.  479. 
jo kerenav-d-ni  ich  soll  machen  (=  Skr.  krn-av- 
di  aus  karnav-d-ne). 

723.  Bei  Verben  der  isten  Haupt -Conjugation  und  der  9ten 
Klasse,  sowie  bei  Wurzeln  auf  d der  2ten  oder  3ten  Klasse,  fliefst 
das  modale  d mit  dem  vorhergehenden  a oder  d zusammen;  daher 


(*)  Das  linguale  n steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des  vorhergehenden  lin- 
gualen Zischlauts  nach  §.94a>.  meiner  Sanskrit- Grammatik. 

(**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  lste  Pers.  Imp.  zuweilen  im  Sinne  des  Fut  oder 
Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wolleno,  der  eine  zuverläfisig  bevorstehende  Hand- 
lang auszudrücken,  z.  B.  Sunda  u.  Upas.  1.26.  Anquetil  fafst  g an Ani  als  3te  P.  eines 
Prät.  und  übersetzt  es  (p.4l3.)  durch  „U  frappa*  und  einmal  durch  „scront  aneantU ”.  Es 
bedarf  aber  keines  Beweises,  dafs  g an Ani  wirklich  die  1.  P.  Imper.  ist,  denn  Zoroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte 

ggpOvw j äuschda  anrd  mainjrS  ganAni  dArna  daied  dätem  etc.  ruchloser 
Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva  - geschaffene  Volk.  Hierauf 
spricht  (p.4*8.)  Ahriman  zu  Zoroaster:  mj 

mAmi  ddma  merecanuha  as  dum  zaratustra  tüdte  nicht  mein 
Volk,  reiner  Zaratustra! 
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z.B.  irfrf&T  b'ar-d~ni  ich  soll  tragen,  Zend.  bpsuJMj  baräni , 
med.  bardnd  (V.  S.  p.  480.).  So  visand  ich 

werde  gehorchen  (*),  yazdnd  ich  soll  opfern  (s.  S. 

299.),  perendnd  ich  soll  zernichten  (V.  S.  p.335., 

vgl.  Burnouf,  Yacna  p. 530.  ff.),  yooschdathd- 

nd  ich  soll  reinigen  (1.  c.  p.480.)(*').  Hinter  aa  y steht  d für  d, 
daher  z.B.  sp varedhay dni  ich  werde  wachsen  ma- 


(*)  V.  S.  p.124.  jü(0  az cm  ti  vts&ni  ich  werde  dir  ge- 

horchen, so  I.c.  noch  andere  Imperative  im  Sinne  des  Fut,wie  g*uG)tJ‘U(y  JO0°  SiJM 
azem  ti  gaithdo  varedhayini  ich  werde  deine  Länder 
wachsen  machen  (urbar  machen,  Anq.  p.  271.  „je  rendrai  votre  monde  fertile  et 
abondante ”). 

(**)  S.  §.637.  Ich  halte  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  S.122.  bemerkt  wor- 
den, das  th  von  da  th  fiir  eine  Vertretung  von  dh,  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe, 
wie  im  Skr.  d ad  Ami.  Es  entspricht  daher  das  S.122.  erwähnte  ni- 

daithy at\n  deponant  dem  Skr.  idadyuz , und  ni-dai- 

thita  dem  Skr.  ni-dad'lta  (§.702.).  Im  Gen.  des  Partie,  des  reduplicirten 

Prät.  entspricht  dathusd  dem  Skr.  dadusas , während  im  Nom. 

dadhodo  (=  Skr.  g^fy^J^dad'-i-edn)  und  im  Acc.  da- 

dhvdonhem  (=  Skr.  dad  -i-vdris arnj  die  Verschiebung  von  dh  zu  th  unterblieben 
ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrscheinlich  nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt. 
Vielleicht  gilt  th  dem  Zend  für  schwächer  als  dh  und  d,  und  es  könnte  dies  die  Ursache 
sein,  dafs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Präpos.  oder  sonstige  Belastung  durch  Com- 
position  erscheint,  oder  auch  mit  Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Reduplication, 
in  den  mir  bekannten  Beispielen  auch  kein  th  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Ver- 
bum durch  Zusammensetzung  beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  th  steht,  wie- 
wohl auch  dh  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  yaos  dadhäiti  (Burnouf,  Ya;na  p.360.). 
In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  th  der  Analogie  der  Skr.  lsten  Klasse  folgen,  wie  z.B. 


in  nidathem  ich  habe  geschaffen  (Burn.  I.c.),  betrachte  ich  den  Vocal  hinter  th 
nicht  als  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der  Wz.  sid,  wwp o<U  std, 
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eben  (V.  S.  p.  124.),  frahärayine  (*).  An  der 

Erzeugung  dieses  <?  hat  aber  das  i od.  e der  Endung  den  wesentlich- 
sten Antheil,  denn  wäre  das  y allein  die  wirkende  Ursache,  so  müfste 
es  auch  auf  den  folgenden  Vocal  einwirken,  wenn  in  der  Endung 
kein  i oder  e steht;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  daher  z.B. 

varedhaya  mache  wachsen  (V.  S.  p.  124.), 
raöc'aya  mache  leuchten,  zünde  an  (p.  457.), 
yasnayata  „sacrificio  colite”  (Burnouf,  Yacna  Note  A.  p. 
13.)  (**).  So  in  der  2ten  P.  pl.  Med.  väraya- 

dhwem  vertheidiget,  dhärayadhwem  erhal- 

tet (Burn.  1.  c.  Note  D.  p.38.). 

Anm.  Mao  kann  bei  der  lsten  Haupt- Conjugation  das  d der  Endungen  dni,  dva  etc. 
so  erklären  — und  ich  bin  jetzt  sehr  geneigt  dies  zu  thun  — dafs  man  darin  blos  die 
Verlängerung  des  kurzen  a der  Klassensylbe  erkennt,  und  überhaupt  blos  rti  etc.  als 

als  die  Kürzung  des  Wurzelvocals  (s.  §.508.).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  s nd- 
dha  waschen  für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snd  und  dhd,  mit  Verkürzung  des 
Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzel  lex.  11.34.).  Befremdend  scheinen  die 
vielleicht  nicht  zahlreichen  Formen,  wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  Zend.  Wz. 
dhd  (ohne  vorhergehenden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf  (1.  c.)  erwähn- 
ten Beispiele  nidhdthayen  sie  mögen  niederlegen.  Hier  ist  entweder  die  Ver- 
längerung der  Wiederholungssylbe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der 
Sprachgeist  fafst  ddth  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewuCst  zu  sein,  da&  das 
d mit  seinem  Vocal  in  der  Thal  eine  Reduplicationssylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen 
di-hi  gib  (aus  dad-d  i,  Zend.  daz-di)  und  di-hi  setze  (aus  dad-di ) nicht  mehr 
den  Eindruck  einer  redupiieirten  Form  machen. 

(*)  V.  S.  p.  82.  gyev-u  /l<? 

urvdnem  vahistem  ahurn  f rahdrayini  ich  werde  seine  Seele  zum  treff- 
lichsten Orte  gehen  machen;  Anq.  p.  139.  „ je  ferai  aller  librement  son  ame  aux 
dem  eures  Celestes". 

(**)  yasnajtmi  ist  ein  Dcnom.  von  yasna  = Skr.  " 'na  Opfer. 
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Personal -Endung  auffaLt.  Zur  Verlängerung  des  a der  Klassensylbe  bietet  sieb  aber 
eine  doppelte  Veranlassung  dar,  einmal  die,  dafs  im  L4f-  Modus  oder  Conjunctiv, 
wozu  die  lste  P.  des  Imper.  ihrem  Bildungsprincip  nach  gehört,  das  a der  Klassen- 
sylbe verlängert  wird  (s.  §.  713.),  und  zweitens  die,  dafs  überhaupt  vor  den  Pronomi- 
nal- Consonanten  der  lsten  P.,  im  Falle  Vocale  darauf  folgen,  ein  ursprünglich  kurzes 
a verlängert  wird,  und  daher  Formen  wie  am  i,  avas , ava  etc.  nirgends  Vorkommen, 
weshalb  auch  ani  nicht  zu  erwarten  ist.  Aus  dem  letzteren  Grunde  lä&t  sich  das  d 
von  dvi s-d-ni,  b ib  ar-d-ni,  yunag -d-ni,  iinao-d-ni  und  karav-d-ni  er- 
klären, so  dafs  man  anzunehmen  hat,  dafs  das  a,  welches  nach  §.  716.  im  Conjunctiv 
angefügt  wird,  aus  blos  phonetischem  Grunde  verlängert  sei.  GewiCs  ist,  dafs  von 
dem  l.c.  angeführten  va‘  er  sei  die  lste  P.  pl.  nur  buvAma  lauten  könn- 

te, und  dies  wäre  zugleich  der  Imperativ  der  5ten  Aoristbildung  (s.  §.573.).  Von 
dem  S.9S1.  angeführten  Altpersischen  ahatjr  er  sei  wird  die  lste  P.  pl.  höchst 
wahrscheinlich  a/idma  lauten,  welches  dem  Skr.  Imperativ  asdma  entsprä- 

che. Ist  die  ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  darf  man  nun  auch  bei  der  9ten  Klasse 
yu-nä-ni,  jru-nd-oa  etc.  nicht  in  ju-nd-dni  etc.  zerlegen,  sondern  es  ist  anzn- 
nehmen,  dafs,  weil  hier  schon  von  Ilaus  aus  ein  d der  Personal -Endung  vorangeht, 
kein  a-Laut  mehr  angefugt  werden  konnte.  Hem  Bedürfnisse  nach  Breite  der  Form 
genügt  die  9te  Kl.  bei  der  lsten  P.  schon  dadurch,  dafs  die  Sylbc  nd  nicht  wie  in  den 
schwachen  Formen  zu  nt  geschwächt  wird.  Die  Wurzeln  dd  und  d 4,  welche  ihr  d 
vor  den  schweren  Endungen  abwerfen,  behalten  dasselbe  im  Imperativ  wegen  seiner 
Neigung  zur  Formfülle  bei,  also  z.B.  da-dd-ma , da-dd-ma , nicht  dad-ma , 
dad-ma  (vgl.  §.481.). 

724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung  der  Ur- 
form übertrefienden  Medial-Endung  and  kennt  das  Zend  auch  die 
verstümmelte  Form  di,  wovon  es  jedoch  nur  selten  Gebrauch  macht. 
Ein  Beispiel  ist  vis  di  im  4ten  Carde  des  Vispered  (V.  S. 

p.55.ff.),  wo  siebenmal  gjjvu  azem  vis  di  vorkommt,  wel- 

ches Anquetil  durch  „ j'obeis " übersetzt.  Auch  pafst  auf  den  vor- 
angehenden Imperativ  dstaya  bringe (*)  das  Praes.  indic.  am  be- 

(*)  wörtlich  mache  kommen,  das  Causale  von  std  stehen,  mit  der  Präp.  d.  An- 
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sten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverlässigerer  Beispiele  glauben 
könnte,  vis  di  sei  nur  eine  energischere  Form  für  das  Praes. 

ind.  viii.  Die  Form  yazdi,  welche  mehrmals  im  22sten 

Fargard  des  Vend.  vorkommt,  übersetzt  Anquetil  durch  „rendez 
hommage" , und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Per- 
son, denn  yazdi  etc.  drückt  den  an  Zoroaster  gerichteten  Befehl 
Ormuzd’s  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Verehrung 
das  verspricht,  was  auf  dathäni  ich  werde  geben  (=  Skr. 
daddni  1.  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.495.)  die  Worte  yazdi  etc.  dem  Zoroaster 

in  den  Mund  zu  legen,  und  fasse  yazdi  als  Iraperat.  Act.  der  Cau- 
salform,  und  zwar  als  Zusammenziehung  von  yazaya,  sei  es  dafs 
dieser  Ausdruck  wirklich  causale  Bedeutung  habe  und  lasse  vereh- 
ren bedeute,  oder  dafs  die  Causalform  hier  gleichbedeutend  mit  der 
primitiven  Form  sei,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  der  Fall 
ist.  In  phonetischer  Beziehung  gleicht  das  Verhältnifs  von  yazdi 
zu  yazaya  dem  von  ndi  führe  zum  Skr.  naya.  So- 

wohl bei  yazdi  als  bei  ndi  ist  anzunehmen,  dafs  zum  Ersatz  der 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a das  a der  vorhergehenden  Sylbe 
verlängert,  oder  dafs,  was  auf  Eins  hinausläuft,  das  a der  Endsylbe 
versetzt  sei,  ungefähr  wie  bei  der  Verwandlung  von  asavan  rein 
in  as'dum  (mit  m für  n)  im  Vocativ.  Die  Form  ndi  führe 
kommt  sechsmal  am  Schlüsse  des  9ten  Ha  des  Izeschne  in  Verbin- 
dung mit  ndsem(’)  vor  (V.S.  p.47.).  Anquetil  übersetzt  (p.  1 12.) 


quetil  fafst  die  dabebtehenden  Accusative  ab  Nominative  und  Att&ja  ab  3te  Person. 

(*)  Dieses  Wort  bt  im  lithogr.  Codex  nicht  ein  einziges  Mal  ganz  richtig  geschrieben; 
die  richtige  Lesart  labt  sich  aber  leicht  aus  den  verschiedenen  fehlerhaben  zusammen- 
setzen. 
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ndsemndi  kehrpem  durch  „ enseignez - moi  le 
mojen  d’aneantir  son  corps".  Es  heifst  aber  wörtlich  „führe  zum 
Untergang  den  Körper  (z.  B.  azöis  der  Schlange  = 51%^ 
ah  es).  Hier  mag  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  Imperativs  mit 
dem  Acc.  kehrpöm  die  Veranlassung  zur  Zusammenziehung  von 
naja  zu  nai  gegeben  haben.  Dies  hindert  aber  nicht  anzunehmen, 
dafs  auch  ohne  besondere  Veranlassung  im  Imperativ  eine  Versetzung 
des  a der  Sylbe  ja  Statt  finden  könne,  indem  das  Zend  überhaupt 
liebt,  das  a der  Sylben  ja  und  va  zu  versetzen  und  mit  dem  voca- 
lisirten  Halbvocal  zu  diphthongiren.  Ich  werde  bei  den  Berichtigun- 
gen zu  §.  42.  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  die 
lste  P.  des  Imperat.  im  Zend  nicht  nur,  wie  bereits  durch  einige 
Beispiele  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic.  ver- 
tritt, sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  jatha  dafs  regiert, 

gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf  (Yacna  p.  427.  ff.)  zu 
einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten  Kapitel  des  Iescht  de  Gosch 
angeführten  Stelle:  jatha  azem  ban- 

dajdni  dafs  ich  binde,  **>(»>  uta  haste m 

vadhajdni  etc.  und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage, 

sfpBOMy  uta  bastem  upanajdni  und  (dafs  ich)  den 
gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen  dieser  Art  mag  sich  Bur- 
nouf’s  Ansicht  gründen,  dafs  die  Form  auf  dni  (od.  dni)  dem  Sinne 
nach  sowohl  dem  Imperativ  als  dem  Potentialis  angehöre,  während 
er  die  Medialform  auf  dne  (od.  lind),  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann  (Jenaische  allgemeine  Litt.  Z.  Juli  1834.  S.  138.)  an 
das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Beziehung  dem  Imper. 
ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di  der  Bedeutung  nach  für  die 
echten  Imperative  medii  Ister  P.  erklärt  (Yacna  p.530.  ff.  Note).  Ich 
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kann  diese  Ansicht  nicht  theilen,  da  z.B.  yazdni  ich 

soll  opfern  in  der  oben  (S.  299.)  angeführten  Stelle  eine  so  sehr 
imperative  Bedeutung  hat,  als  die  erste  P.  überhaupt  fähig  ist,  wäh- 
rend vis  di  (§.724.)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praes.  indic.  ist 
und  yazdi  (1.  c.)  als  2te  P.  Imp.  act.  des  Caus.  erklärt  worden. 

726.  Unter  den  Europäischen  Schwestersprachen  des  Sanskrits 
bietet  nur  das  Gothische  eine  iste  Person  des  Imperativs  dar,  aber 
nur  im  Plural,  wo  z.B.  visam  simus  (Luc.  16.23.)  dem  Skr.  va- 
sdma  habitemus  entspricht,  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  ind. 
unterschieden  zu  sein,  da  die  Skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Goth. 
durch  blofses  m vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv,  wo 
ma  dem  Skr.  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs  der  Im- 
perativ des  Slawischen  und  Litthauischen  seiner  Bildung  nach  nicht 
zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (s.  §§.  677.  679.). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ  praes.  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte: 


Sanskrit 

Zend 

Griech. 

Lat 

Goth. 

l.P.sg.act 

han-a-ni 

gan-d-ni 

b'ar-d-ni 

bar-a-nix) 

l.P.sg.med. 

karav-di 

karav-d-ni 

bar-di 

bar-d-nß 

l.P.pLact 

bar-d-ma 

bar-d-ma 

bair-a-m 

2.P.sg.  act 

dS-hi 2) 

daz-di3) 

(A8b-£i ) 

d-diK) 

t<r-d’i 

b'ar-a 

bar-a 

bair 

vah-a 

vaz-a 

veh-e 

vig 

vah-a-tdt5 ) 

veh-i-to 

126 
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Sanskrit 


Zend  Griech.  Lat.  Goth. 


2.P.sg.med.  dat-$va 6) 
bar-a-sva 


2.P.du.acU  b ar-a-tam 
2. P.pl.act.  b'ar-a-ta 
bibr-ta 
vah-a-ta 

2. P.pI. med.  b ar-a-dvam 

3.  P. sg. act.  vas-a-tu 

vah-a-tät 

3.P.du. act.  b ar-a-tam 


&i$c-tro 

bar-an-uha')  tpsgov 

(aus  <p£g-e-<ra) 

<p£g-£-TCV 

bar-a-ta  ^-e-re 


bair-a-tt 

bairi-th 


fer-te  

vaz-a-ta  ex,-e-r e vch-i-te  rig-i-th 

bar-a-dhwem  

vanh-a-tu  

vaz-a-tdt ®)  i^-e-rw  vch-i-to 


</*£-£- 


TUJV 


3.P.pl. act.  bar-a-Jitu  bar-a-ntu ? 

J)  bar&ni  ist  nicht  zu  belegen,  erhellt  aber  aus  dem  Med.  bardni  (§.721.)  und  dem 
Plural  bardrna  (V.  S.  p.208.).  di-hi  aus  dad-di  fiir  dadd-hi  aus  d a dd-di, 

S.  §§.450.481.  8)  datdi  aus  dad-di , s.  §.450.  S.C52,  wo  5 dazdi 

fiir  daxdhi  zu  lesen,  indem  n dh  nur  zwischen  2 Vocalcn  vorkommt.  So  lesen  wir  im 
V.  S.  p.50.  zweimal  daxdi-mi  gib  mir,  mit  enklitischem  mi  mir,  wobei 

daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Formen  pp  md  mci,  mihi  und  ?p  te  tui, 
tibi,  nur  enklitisch  gebraucht  werden;  eben  so  im  Altpersischen  tnaijr  und  tai jr.  Man 
wird  darum  auch  das  im  V.  S.  p. 505, 507  u.  508.  mehrmals  vorkommende  {0(0 
dathdni  te  ich  werde  dir  geben  als  = dathdniti  aufzufassen  haben,  da  im  Zeml 
die  Composita  sehr  häufig  getrennt  geschrieben  werden.  Ist  aber  dathdniti  als  Ein 
Wort  zu  fassen,  so  erkläre  ich  hieraus  das  th  für  dh,  nach  demselben  Princip,  wornach 
die  Wz.  dd  legen  in  den  reduplicirtcn  Formen,  wenn  sie  componirt  erscheinen,  in  der 
Regel  th  fiir  dh  in  der  Wurzelsylbc  zeigt  (s.  S.992.  Anm.**).  ■*)  aus  ad-Ji  für 

as-di.  5)  s.  S.984.  Anm.  6)  fiir  dadd-sva  s.  §.481.  7)  s.  §.721. 

8)  s.  S.678.  Anrn.*. 

727.  Im  Veda -Dialekt  und  Zend  finden  sich  auch  Formen, 
welche  den  Griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen  und  wie 
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diese  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben.  Dem  Griechischen 
lsten  Aorist  entspricht  b'us'a  sei  oder  werde  (s.  Westerg.  r. 
^praef.  euphonisch  für  Uu-sa  = (pv-irov.  Das  v der  Endung 
<rcv,  wenn  es  organisch  ist,  läfst  sich  aus  g erklären,  (*)  und  dieses 


(*)  S.  §.9".  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schlicfscnden  g in  v berücksichtige  man 
aochrjv  er  war  gegenüber  dem  Dor.  »]?  und  Vcdisr.hen  s,  ferner  das  Suff.  >&£V  = 

Skr.  tos,  Lat.  tus  (§§.531.421.).  Die  Form  Ssv  mufs  uns,  als  dem  Skr.  las  und  Lat 
iuj  näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  •&£,  welches,  wie  Buttniann  bemerkt  (§.116. 
4.  Anm.1.),  nur  in  gewissen  Partikeln  häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung 
(woher)  nicht  so  fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlagt, 
vnrkommt  (uvTgs- Se  Pind.,  Calimm.,  AiGvu&e,  ttuvtoGe  Theocrit).  Man  be- 

rücksichtige übrigens  auch  die  gänzliche  Ausrottung  des  v im  Acc.  der  consonantisch  en- 
digenden Stämme  (war f£(l  = Skr.  pitaram , Lat.  patrem ),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dafs  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwächung  und  gänzlichen 
Vernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung  von  s zu  n ist  auch  an  sich  nicht  auffallen- 
der als  die  von  s zu  einer  anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach 
bestimmten  Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griech.  vorkommt  (s.  §.22.)  und  in 
manchen  Schweslersprachen  an  gewissen  Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist, 
wie  z.R.  ini  Irländischen  die  Endung  mar  der  lsten  Pluralperson  das  Skr.  mas,  Latein. 
mut,  Dorische  fxtg  vertritt,  welches  letztere  sich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  jJLEV  ent- 
artet hat.  Die  Skr.  sceundäre  Endung  ma , welche  gelegentlich  auch  schon  im  Präs,  vor- 
kommt,  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprahtrennung  cingetrctene  Verstüm- 
melung aus  mas  (s.  §.4.J9.),  eine  Verstümmelung,  die  im  Altpersischcn  viel  weiter  um 
sich  gegriffen  hat,  indem  hier  das  schliefsende  s hinter  a und  A aus  allen  Endungen  gewi- 
rben ist.  Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  306.  ff.),  welchem  G. 
burtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.27.)  beistimmt,  blos  fXEg  aus  mas , fXEv  aber 
aus  ma  erklären,  so  dafs  das  v ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre. 
" arom,  könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch  endigende  For- 
men, z.B.  an  das  £ des Vocat.  zweiter Declination  (§.204.),  oder  an  das  des  Dualis  (§.209.) 

126* 
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aus  &,  wie  z.B.  aus  töSu  Somit  wäre  als  Urform  -traSt  anzu- 
nehmen  und  hieraus  zunächst  -tos,  sodann  -<rov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  S.  1 14.).  Stellt 
sich  nun  auf  diese  Weise  das  v von  tvtt-to-v  als  Personal -Endung 
heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  der  V6da-  Dialekt  der  Perso- 
nal-Endung verlustig  gegangen  ist  ( b'ü-sa  aus  b'u-sa-di),  so  hat 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im  Prakrit  die  aus  di  verstüm- 
melte Endung  hi  einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  San- 
skrit (s.  Lassen  p.  338.  Höfer  p.  185.  ff.).  Aus  <ra$»  liefse  sich 
eine  Medial -Endung  <ra<rSi  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  tv- 
\J/drßu  aus  Tv^pdrui,  Tuif/arSe  aus  Tv\f/are,  denn  da  allen  Endungen, 
welche  im  Activ  mit  r anfangen,  im  Medium  ein  <r  vortritt,  wobei 

solche  bleibende  (nicht  wie  das  v iif>e\KVTTixov  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  Dorische  Endung  VTUI  in  der  3.  P.  pL  Imper.  (XeyovTW,  ttciovvtu), 
dlTOTtT’ävTw)  kann  man  wenigstens  mit  eben  so  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von 
vtwv  ansehen,  als  umgekehrt  vtuiv  für  eine  Erweiterung  von  vtw,  denn  nicht  überall  hat 
der  Dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet  (1.  c.)  in  physiologischer 
Beziehung  den  Wechsel  zwischen  c und  v schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Den- 
tale seien,  doch  ihr  lautlicher  Abstand  unendlich  grofs  sei.  Noch  grölser  aber  ist  der  Ab- 
stand zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemälsen  Nasal,  und  doch  gehen  im  Sanskrit 
ichliefsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen  Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Or- 
gans über  (atitfan  märd'ni  er  stand  an  der  Spitze,  für  ~t  m),  und  im  Latein,  steht 
somnus  für  topruu , im  Griech.  CTEfJLvöi  für  (Ttßvcs,  während  umgekehrt  im  Litthauischen 
und  Slawischen  ohne  Veranlassung  durch  den  angrenzenden  Buchstaben  das  n der  Zahl 
neun  (Skr.  navan ) zu  d geworden  (s.  §.317.),  und  im  Griech.  das  n des  Suffixes 
man,  Lat  men  zu  T (e-V0fxaT  — fjjq^nilman,  nomen).  Auch  glaube  ich,  dafs  die 
V6dische  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aus  tata  entstanden  und  somit  nur  eine  Ver- 
doppelung der  gewöhnlichen  Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  Latein.  Impe- 
rativ-Endung täte  und  des  VMischen  t&t  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  beruht 
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in  3 übergeht  (s.  §.  474.),  so  könnte  es  auch  nicht  befremden, 
;nn  aus  dem  vorauszusetzenden  rv'\pa3t  rv\paa-&i  geworden  wäre, 
id  hieraus,  durch  Ausstofsung  von  o&,  rvypat,  welches  eine  zufäl- 
»e  Übereinstimmung  mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie 
ich  im  Lateinischen  ama-re  werde  geliebt  — dessen  Endsylbe 
lr  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches  wir  in 
wo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476.  — dem  Laute  nach  identisch 
t mit  dem  activen  Infinitiv.  Ist  aber  der  Imperat.  Tvir-trai  aus  rusr- 
d7$i  entstanden,  so  ist  die  Verstümmelung  nur  um  einen  Grad 
röfser  als  im  Indic.  die  von  huir-ra-iro  zu  erüir-rw.  Wir  kehren  zum 
eda-Dialekt  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  nnr- 
ä-Tie,  abgesehen  von  der  Personal -Endung,  das  bei  Pänini  (III.  1. 
i.schol.)  citirte  jfcjg  ni-sa-tu  (s  euphon.  fürs,  s.  S.  21.)  er  soll 
uhren  stimmt.  In  der  2ten  P.  du.  stimmt  büsatam 

s.  Westerg.  r.  praef.  vortrefflich  zu  tpvraTov,  und  in 
ier3tenP.pl.  * rö-ia-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  1. 86.5.), 

linsichtlich  des  aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  \v-<tcI-vtwv. 

728.  Im  Zend  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative  gefunden, 
reiche  wie  das  Vcdische  »jrj  etc.  den  Griech.  Imperativen  des  lsten 
Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt  däi-di  gib  (V.  S. 

>•311.  zweimal,  p.  421.  u.  422.)  zu  do'-f  aus  Mps/wß  data  ge- 

>ct  (V.  S.  p.  224.)  (*)  zu  dore,  und  da-ta  thuet,  machet  (in  dem 
->omp.  yaoachdäta  reiniget,  V.  S.  p.  367.  öfter) 

■’u  $*-«.  Ein  Medium  des  Imperat.  des  Aor.  glaube  ich  in 
läonhä  gib?  (V.  S.  p.222.  Z.  1.  v.u.)  zu  erkennen,  doch  bedürfen 
*ir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  dieser  Ausdruck  vorkommt, 


(•)  Ich  schreibe  ädta  fiir  ddtd}  da  an  dieser  Stelle  überall  am  Wort-Ende  langes  a 
^ lurtes  steht 
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der  Beihülfe  von  Neriosengh’s  Sanskrit -Übersetzung,  sowie  der 
Vergleichung  der  Handschriften.  Wahrscheinlich  ist  duo- 

jtuhä  zu  lesen,  wobei  das  lange  d keinen  Anstofs  geben  darf,  da 
an  dieser  Stelle  auch  andere  ursprünglich  kurze  a am  Wort -Ende 
verlängert  erscheinen.  Im  Veda -Dialekt  sind  die  Formen,  welche 
dem  Griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen,  sehr  zahlreich; 
so  srudi  höre  = nAu-S-t  (*)  von  srnömi  (Wz.  sru  Kl.  5.  unreg.), 
sag-di  könne  von  sakndmi  (Wz.  sa/iK1.5.),  pür-d'i  fülle  von 
fqqfrf  piparmi  (Wz.  pi-  d.h.  par  Kl. 3.).  Zu  ab'ut  er 

war  (Aor.  der  5ten  Bildung,  §.573.)  stimmt  b'u-tu  esto.  Formen 
wie  mumugd'i  löse  (Wz.  muc',  3.  P.  mumöklu)  gleichen 

sehr  den  Griechischen  wie  xiy.Gcr/jSi.  Die  Sanskritform  gehört  aber, 
wie  aus  der  indicativen  Form  amumuklam  erhellt  (s.  Westerg.), 
entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda -Dialekt  auch  solche  redu- 
plicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit 
der  Wz.  verbinden,  die  also  zur  öten  Bildung  (s.  §.573.),  die  im 
Veda-Dial.  auch  bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich 
ist,  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bil- 
dung (§.579.)  zu  denen  der  öten  (§.576.).  Ein  Imperativ  Med.  der 
7ten  Aorislbildung  ist  vielleicht  das  oben  (S.  970.  Anm.)  anders  er- 
klärte cTT^FcT  vdvrd asva  wachse  (Rigv.  1. 31.  i.);  es  stünde  dann 


(*)  So  lange  sich  nicht  ein  Präs,  der  2ten  Kl.  srdmi  findet,  bin  ich  geneigt,  die  von 
Westergaard  citirten  Formen  des  Ind.  as  ravam  ich  hörte,  asrdt  er  hörte  für 
Aoriste  der  Stcn  Bildung  auzusehen,  mit  Gunirung  des  kurr.cn  Wurzel vocals,  der  im  Gr. 
xAD-5«  verlängert  erscheint,  wie  in  Formen  wie  ody.vvfXi  das  v dem  Skr.  gunirten  u ent- 
spricht. Man  berücksichtige,  dafs  auch  in  dem  Vid.  Aorist  nkar  er  machte,  akaram 
ich  machte  die  breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  Ind.  Grammatikern  aber  die 
gunirte  Form  der  Wz.  steht,  während  der  Imper.  kr  di  mache  die  kürzere  hat 
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ir  vavrdasva,  wie  von  mrg  im  Aor.  indic.  act.  amamrgam 
mimt.  Die  Verlängerung  der  Reduplicationssjlbe  hätte  nach  §.  5S0. 
dem  betreffenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  Vddischen 
erfect  ind.  vävrde  (Rigv.  52.2.)  für  vavrde  der  gewöhnlichen  Spra- 
le.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavrdasva,  wenn  man  es  als  Aorist 
brachtet,  kein  entsprechender  Indicativ  findet,  wäre  kein  genügen- 
sr  Grund,  es  dem  Aorist  zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.727. 
wähnten  aoristischen  Imperativen  b'usa,  b'usatam,  ncsatu , sro- 
antu  stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  ab'usam , anesam , asrösam 
ur  Seite.  Nimmt  man  aber  mit  Westergaard  Potentiale  und  Im- 
erative  des  Perfects  an,  so  kann  man  mit  ihm  vavrdasva  vom 
erfect  ind.  vdvrdi  ableiten.  Der  Bedeutung  nach  erklären  sich 
»doch  die  reduplicirten  Imperative  und  Potentiale,  die  sämmtlich  ge- 
enwärtige  Bedeutung  haben,  besser  aus  dem  Aorist  — der  in  seinen 
Iodis  mit  dem  Augment  auch  die  vergangene  Bedeutung  ablegt  — 
Is  aus  dem  Pex-fect,  wo  die  Reduplication  als  Ausdruck  der  Vergang- 
nheit  gilt,  die  also  in  den  Modis  ebenfalls  Statt  finden  müfste,  wie 
.B.  im  Goth.  haihaitjau  ich  hiefse  nicht  ich  heifse  bedeutet, 
'tammen  aber  im  Veda -Dialekt  die  reduplicirten  Modusformen  zum 
heil  dennoch  vom  Perfect,  so  hat  man  anzunchmen,  dafs  sie  die 
ergangene  Bedeutung,  die  ihnen  dann  zukäme,  mifsbräuchlich  auf- 
iegeben  haben,  so  dafs  die  Germanischen  Conjunctive  des  Prät.  in 
lieser  Beziehung  auf  einem  älteren  Standpunkte  ständen.  Die  in 
,.709.  Anm.  versuchte  Erklärung  der  reduplicirten  Modusformen  aus 
Intensivum  ist  mir  jetzt  am  wenigsten  zusagend,  und  ich  schwanke 
tur  zwischen  ihrer  Erklärung  aus  dem  Perfect  oder  dem  reduplicir- 
en  Aorist.  Zu  letzterem  liefse  sich  selbst  ni  ...  seda  setze  dich 
lieder  (s.  Westerg.  p.  177.  u.  179.)  ziehen,  da  uns  35R5TR, anes am 
*•  §•  582.)  einen  analogen  Indicativ  darbietet.  Zu  dem  im  genann- 
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ten  § erwähnten  avöcam  gehört  der  Imperativ  sanvöcdvahdi 
(1.  P.  du.  med.,  Rigv.  1.25. 17.). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfutururas  finden  sich 
im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen  bis  jetzt  gefunde- 
nen Beispiele  sämmtlich  dei;  2ten  Pluralperson  des  Mediums  anheim, 
nämlich  prasavisyacfvam  zeuget  (Bhagavad-Gita  3.  io.), 

vrfepzryH,  tiaviiyadtvam  seid  (Mahä-Bharata  III.  14394.  Rämäjana 
ed.  Schl.  1.29.25.)  und  vitsyacCvam  findet,  erlanget 

(Mahä-Bhar.  I.  li  11.).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sativaksyata  (in  Stenzler’s  Brahma-Vaivarta-Purani  Spe- 
cimen  I.  35.)  ein  Fut.  Imperat.  act.  der  2ten  P.  pl.  begründet  werde, 
mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wiederholter  Betrachtung  der 
Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  finde,  dafs  für  sativaksyata , 

welches  Stenzler  durch  alloquimini  übersetzt,  sahraccala  (d.h. 
arcete)  zu  lesen  ist.  (*) 


(*)  Man  berücksichtige,  dals  in  den  Handschriften  mit  bengalischer  Schrift,  und  na- 
mentlich in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex,  wie  1. c.  S.  10.  bemerkt  wird,  das  r von 
v sehr  häufig  nicht  unterschieden  wird.  Das  hinter  dem  ^ ist  von  Stenzler  als 
Emendation  beigefugt.  Die  Bedeutung  alloquimini  pafst  aber  nicht  in  den  Zusammen- 
hang, während  arcete  principem  zu  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  SL  stimmt.  In 
S1.32.  desselben  Spec.  findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtungswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperat  brüta  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von  yadi  wenn  regiert: 
yadi  satyarn  brüta  « wenn  ihr  die  Wahrh eit  saget».  So  im  fünften  Buche  des 
Mahä-ßhär.  die  2te  P.  pl.  Med.  des  Imper.  prayac'c  ad  »am,  von  ett  wenn  regiert: 

/ f *!  Jt  , * . . . , 

nacet  prayaccadvam  amitrag  atino  yud  is  ( iratya  risam  ab  ips  it  afi  t va  - 
kam  «wenn  ihr  nicht  gebet  dem  Feindtödter  Yudhis’thiras  seinen  ver- 
langten Antheil».  Im  Rigvida  (L27.12.)  finden  wir  die  lsleP.pl.  des  Imper.  oder 
L4f  nach  yadi : yadi  s aknavdma  «wenn  wir  können». 
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730.  Der  Sanskritische  Conditionalis  verhält  sieh  in  formeller 
Beziehung  zum  Auxiliär -Futurum  wie  das  Imperfect  zum  Praesens, 
d.h.  der  Wurzel  wird  das  Augment  vorgesetzt,  und  die  secundären 
Personal -Endungen  treten  an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.B. 

adäsy am  ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben, 
gegen  ddsyämi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich  jetzt 
in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun  geneigt  bin, 
den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des  Auxiliär -Futur,  auffas- 
sen, so  dafs  man  also,  obwohl  das  Verb,  subst.  darin  enthalten  ist, 
nicht  nöthig  hat,  die  Existenz  eines  untergegangenen  dsyam  ich 
würde  sein  oder  wäre  gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch 
eine  solche  Form  bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben 
so  als  Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
atydmi  ich  werde  sein  (=  Lat.  ero,  eris,  s.  §.650.)  auffassen, 
wie  adasyam  als  Spröfsling  von  ddsyämi.  Der  Umstand,  dafs 
in  keiner  der  Europäischen  Schwestersprachen  sich  ein  Analogon  zu 
dem  besprochenen  Sanskrit- Modus  findet,  könnte  zu  der  Vermuthung 
fuhren,  dafs  er  ein  verhältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das 
Latein.  Imperfect  Conjunctivi  (s.  §.707.),  welches  am  meisten  Ähn- 
lichkeit mit  ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  er- 
wachsen ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dä-sem,  für  dd-saim, 
mit  ?r<4IW|tk.  o-dd-syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis,  der  in  der 
älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  dnreh  den  Potentialis  ersetzt  wird, 
nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mögen  einige  Beispiele  hier  eine 
Stelle  finden:  Manu  VII.  20.:  yadi  na  pranayed  rdg'd  dandan 
dandyisv  atandritaK  i suli  matsydn  ivd  'paksyan  durbaldn 
balavattarafi . „Wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 

127 
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die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die  Schwa- 
chen wie  Fische  am  Spiese  braten”.  Hierauf  aber  folgen, 
ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier  Potentiale,  die  je- 
doch vom  Scholiasten  durch  Conditionale  erklärt  werden,  nämlich 
adyät  würde  essen  durch  alcddisyat , avalihydt  würde  lek- 
ken  durch  avdldksyat , sydt  würde  sein  durch  aBavisyat , 
und  pravart&ta  würde  werden  durch  prdvartiiyat.  Im  8ten 
Buche  des  Mahä-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  Bavet  kin- 
cid  yadi  karpasya  pdrtiva  I nd  * smdi  hy  astrdni  divydni 
prdddsyat  BrgunandanaH , „denn  wenn  irgend  ein  Fehler 
an  Rarnas  haftete,  o Fürst,  so  hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm 
die  himmlischen  Waffen  nicht  gegeben”.  Sowohl  im  Vorder- 
ais im  Nachsatz,  und  zwar  daa  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  1.  c.  Sl.  709.:  nac&d  araksisya  (*) 
im  an  g'anamBayäd  dvisadVir  dvam  baliUir  prapiditam  I taCd 
’tiavisyad  dvisiatdm  pramödanam  etc.  „wenn  du  nicht  diese 
von  starken  Feinden  gequälte  Schaar  von  der  Gefahr  be- 
freit hättest,  so  wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc.”  So  im 
Naischad'a-C'ar.  4.  ss.:  api  sa  vag'ram  addsyala  eit  tadd  tvad- 
tiub’ir  vyadalisyad  asdv  api  „wenn  er  (Brahma)  auch  den 
Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe  zum  Ziele)  gegeben 
hätte,  so  würde  selbst  dieser  durch  deine  Pfeile  entzwei 
gehen  (gespalten  werden). 


Anna.  Ina  Zend  kenne  ich  keine  Belege  des  Conditioualis;  einige  Ähnlichkeit  damit  hat 
aber  die  Form  fravacs jatim  am  Schlüsse  des  Aisten  tla  de* 

Izeschnl  (V.  S.  p.  359),  welche  An  <jue  til  durch  Ja  parle  claircment  ühersetzL  Ich 
halte  diese  Form  für  die  lstc  Person  des  Auxiliarfuturums,  wovon  ich  früher,  in  Er- 
mangelung an  Belegen,  glaubte,  dafs  sie  auf  jremi  ausgehen  müsse  (s.  S.918).  Der 


(*)  Wegen  des  folgenden  » fiir  araktiiyas. 
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Umstand,  datj  die  lste  P.  des  Fnt  sehr  häufig  durch  die  des  Imperat  ersetzt  wird, 
ist  wohl  die  Ursache  der  seltenen  Erscheinung  der  ersteren.  Die  Form  fravac- 
i/aiim  aber,  wenn  ich  Recht  habe  sie  als  Ute  P.  des  Futnrums  zu  erklären,  hat  das  i 
der  Endung  verloren,  wie  im  Präkrit,  wo,  ausgenommen  in  der  Form  auf  himi  (s.  §. 
6)5.),  die  Endung  mi  des  Fut.  aus.  überall  ihr  i eingebüfst  hat,  wobei  aber  das  vorher* 
gehende  o sich  gekürzt  hat;  daher  z.B.  sumarissar i ich  werde  mich 

erinnern,  gegenüber  dem  Skr.  smaris /Ami.  Im  Zend  ist  durch  den  Wegfall  des 
sehieCsenden  i auch  eine  der  Veranlassungen  zur  Umlautung  des  dem  m vorangehenden 
A zu  i verschwunden,  die  Endung  dm  aber  mufste  nach  §.6l.  zu  aiim  werden; 
also  / raoacs/atim  = Skr.  ^cp^ZTTDT  pravaks /Ami.  In 

demselben  Ha,  an  dessen  Schlub  die  Form  fravaciyaAm  vor- 

kommt, findet  sich  auch  6mal  die  Form  fravacs/A  (V.  S.  p. 356  ft),  welche  Anque- 
til  ebenfalls  durch  je  parle  clairemcnt  oder  je  oaus  parle  clairement  übersetzt.  Es  fol- 
gen dann  die  Worte,  die  Zoroaster  (nicht  Ormued,  wie  Anq.  annimmt)  spricht.  Ist 
»bttfraeac s/A  wirklich  eine  Ute  Person,  so  kann  sic  ebenfalls  nur  dem  Futurum 
angehören,  und  es  läge  dann  in  dieser  Form,  derjenigen  auf  arim  gegenüber,  eine 
ähnliche  Verstümmelung  wie  in  der  dualen  Casus-Endung  b/a  — wofür  man,  nach 
dem  Skr.  1>/Am,  b/aftm  zu  erwarten  hätte  — und  wie  in  der  weiblichen  pronomi- 
nalen Locativ- Endung  a (s.  §.202)  für  Skr.  Am.  Dals  in  fravact/ä  ein  langes  a 
»teht,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dals  in  dem  gedachten  Ha  überhaupt  am  Wort- 
Ende  A,  auch  für  ursprünglich  kurzes  a,  steht;  z.B.  in  i raotA  höret. 

Sollte  aber  / ravact/A  nicht  die  erste  P.  des  Futur,  sein,  «o  könnte 

es  nur  als  2te  P.  Imperat.  des  Fut.  gefälst  werden,  und  müfste.dann  als  ein  von  Or- 
mnzd  an  Zoroaster  gerichteter  Befehl  gelten. 


Abgeleitete  Verba. 

732.  Die  Benennung  „abgeleitete  Verba”  pafst  im  Sanakrit  streng 
genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn  die  Passiva,  Causaiia,  De- 
siderativa  und  Intensiva  stehen  der  Wurzel  ebenso  nabe  als  die  10 
Elasten  der  primitiv  genannten  Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse 
(s*  §.  109'1. 3.),  welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen 

127* 
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betrachten  könnte.  Auch  ist  das  Passivum  in  der  Form  identisch  mit 
dem  Medium  der  4ten  Klasse,  das  Causale  mit  der  toten  Kl.,  und 
diejenige  Form  des  Intensivums,  welche  die  Personal -Endungen  un- 
mittelbar mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssjlbe  und  da- 
durch, dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt; 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die  lOte  Klasse  einen  Theil 
ihres  Klassencharakters  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt.  Man 
könnte,  da  das  Passivum  mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das 
Causale  mit  der  lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen 
von  Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Ilten  die  Jntensiva  und 
der  J2ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt.  Gewifs 
ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba  begriflich  und  ge- 
schichtlich denjenigen,  die  nur  den  einfachen  Verbalbegriff  in  Be- 
gleitung mit  den  Person-,  Zeit-  und  Modus -Verhältnissen  ausdrük- 
ken,  untergeordnet  sind,  und  auch  als  später  und  erst  aus  diesen 
entsprungen  aufgefafst  werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum 
geben  konnte,  welches  z.  B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche 
zu  hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  einfacheres 
mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und  wenn  man 
auch  mioiqißl  irdvaydmi,  suirüsdmi  und  s’rüyS  leichter  aus 
der  Wurzel  sru  selber  erklärt,  als  aus  srnömi  ich  höre  oder 
seinem  Thema  srnu  (eine  Zusammenziehung  von  srunu),  so  kann 
doch  srunu  als  die  Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  ab- 
geleiteten und  secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor 
dem  charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes  die 
Klassensjlbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die  Causalstämme, 
wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor  dem  Passiv-Charakter  ya 
ihren  charakteristischen  Zusatz  ay  verlieren,  indem  z.  B.  von  srdp- 
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aya-ti  er  läfst  hören,  srdv-ya-tS  (für  srdv-ay-yati)  er  wird 
hören  gemacht  entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bildungsstoff 
zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven  Verben,  deren 
Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht  zum  Ausdruck  des  Wur- 
zelbegrifls  gehören,  abgenommen  werden,  damit  nicht  die  abgeleitete 
Form  allzuschwerßllig  erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative 
und  Superlative  nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entsprin- 
gen, sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  verstüm- 
melten (s.  §.  298.  S.  408,  409.). 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten  Zeit- 
wörter im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv.  Dieses  setzt  im 
Sanskrit  in  den  Special- Tempp.  die  Sylbe  q ya  an  die  Wurzel, 
und  verbindet  damit  die  Personal-Endungen  des  Mediums.  Die  Ab- 
wandlung stimmt  genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500), 
so  dafs  man  im  Praesens  bei  dem  S.  722.  aufgestellten  Beispiele  nur 
die  Medialendungen  (s.  §.512.)  an  die  Stelle  der  activen  zu  setzen 
hat.  Von  den  Wurzeln  bu&  Kl.  1.  wissen  (Goth.  ana-bud  gebie- 
ten), tud  Kl.  6.  stofsen  (Lat.  lud,  tundo ),  vas  Kl.  2.  sich  an- 
kleiden  (Goth.  vas  ja  ich  kleide  = Caus.  väsayämi)  ('),  Bar  {Br  s. 
§.  i.)  Kl.  3.  tragen,  yug  Kl.  7.  verbinden  (Lat.  jug,  Griech. 
£vy),  star  {str,  stf  s.  S.  706.  Anm.)  Kl.  5.  ausstreuen,  bedek- 
ken,  pri  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  (Goth.yr^'d  ich  liebe)  setze  ich 
die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen  des  Me- 
diums her,  über  deren  Klassen-Eigenheiten  man  §.  109").  berücksich- 
tigen möge. 


(*)  S.  §.109“’.  6. 
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3.  P.  sing. 


3.  P.  pl. 


Wune!.  Pass.  Med.  Pass.  Med. 

bud'  Kl.i.  bud-ya-te  böd-a-tS  bud-ya-nti  böd'-a-nti 
lud  KI.6.  tud-ya-tü  tud-a-te  tud-ya-ntd  tud-a-ntg 
vasVLl.2.  vas-ya-tS  vas-lS  vas-ya-nt&  vas-alt ?‘) 

b'ar(b'r)  KI. 3.  Uri-ya-tS2)  bib’r-tS  Uri-ya-nti 2)  bib'r-at6  *) 
yug  K1.7.  yug-ya-tS  yunk-td  yug'-ya-nti  yung-ali  ‘) 
sfar($fr)  K1.5.  star-ya-tS2)  str-nu-tä  star-ya-ntS2)  str-nv-ati *) 
Kl. 9.  prt-ya-t&  pri-nl-te  pri-ya-nti  pri-na-ti ') 
1 ) S.  §.  459.  2)  Diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  in  den  reinen  oder  leichten 

Formen  diese  Sylbe  zu  r zusammenziehen,  zeigen,  im  Falle  dem  Wurzelvocal  nur  Ein 
Eons,  vorhergeht,  vor  dem  Passiv  - Charakter  y a die  Sylbe  ri,  die  ich  für  eine  Umstellung 
von  ir,  dieses  aber  für  eine  Schwächung  der  Urform  ar  halte,  die  sich  nach  doppelter 
Consonanz  behauptet  hat;  daher  star-ya  -tt  gegen  b'ri-ya-tt.  Hinsichtlich  des  Schu- 
tzes, welchen  zwei  verbundene  Consonanten  der  primitiven  Sylbe  ar  gewähren,  verglei- 
che man  die  Erscheinung,  dafs  die  Imperativ -Endung  hi  (aus  </>')  sich  bei  Verben  der 
5ten  Klasse  hinter  zwei  verbundenen  Consonanten  behauptet  hat,  von  einem  einfachen 
Consonanten  aber  nicht  getragen  werden  konnte;  also  cinu  sammle  gegen  äpnuhi  er- 
lange (s.  §.451.).  Aus  diesem  Princip  möchte  ich  es  auch  erklären,  dab  die  Lateini- 
sche Wz.  st&  (=  Skr.  stehen)  die  ursprüngliche  Länge  des  Stammvocals  in  Vorzug 
vor  da  (—  Skr.  jrj  dä)  fast  überall  geschützt  hat  Was  die  Umstellung  von  fv^  * 
zu  b ri  anbelangt,  so  erinnert  sie  an  Griechische  Formen  wie  irar^ätn,  welches  oben 
(s.  S.  1010)  als  Umstellung  von  TraTCt(j-(Ti  erklärt  worden,  auch  glaube  ich  jetzt,  dab  man 
bei  den  Gothischcn  Pluralstämmen  wie  bräthru,  dauhtru,  wovon  brdthrju-s  Brüder,  dauh~ 
thrju-s  Töchter,  eine  Umstellung  von  -ur  zu  -ru  anzunehmen  hat,  so  dafs  abo  die 
vorauszusetzenden  Stämme  brtähur,  dauhtur  ab  Schwächungen  von  brdthar,  dauh/ar  den 
Sanskritischen,  ihrer  Casus -Endung  beraubten  Genitiven  b' rdiur,  duhitur  begegnen  (s.  S. 
222,  Anm.  *). 

734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die  Wurzel 
im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  erfährt,  zuweilen  un- 
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’elmäftige  Schwächungen  der  Wurzel  hervorruft,  wie  z.  B.  die  Zu- 
nmenziehung  von  vac  zu  uc  (uc-ya-tö  dicitur),  in  Analogie 
t einigen  anomalen  Formen  des  Activs  ( uclma  wir  sprachen, 
s u-ucima );  so  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  ra  zu  r in  der 
z.  prac ' fragen:  prcc'yati  interrogatur  wie 

prcc'ämi  ich  frage,  paprcc'ima  wir  fragten,  gegen 
i pracc'a  ich  fragte,  prasfum  fragen.  Aus  diesem  Princip 
klärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wurzeln  auf  ä diesen 
ocal  im  Passiv  in  das  leichtere  / umwandeln,  daher  ist  z.  B.  diya 
er  Passirstamm  der  Wurzel  dd  geben  {diyati  datur).  Das  Zend 
'rkürzt  dagegen  in  Folge  desselben  Princips  das  lange  »w  d zu  •*> 
, wenigstens  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen: 
idhayeinte  deponuntur  (*)  (=  Skr.  nid’iyantö ), 
nayanuha  werde  gewaschen(*')  (=  Sbv.sndyasva), 


(.*)  V.  S.  p.246: 

in  qua  (terra)  ho  min  es  mortui  deponuntur nach  Anquetil  (p.325):  dans  les  qucls  bn  a 
**  des  hommes  morts,  s.  Anm.  **. 

(**)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  ( taita  die  Hände)  (s.  S.985.  Anm.**). 
■uniouf  faüt  (Yagna  p.36l.  Note)  die  Sylbe  ya  dieser  Fora»  nicht  ab  Passiv -Charakter, 
® nach  ihm  (L  c.  p.3S9)  überhaupt  das  Zend  wenig  mehr  ab  das  Griech.  und  Lat.  ken- 
wlL  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen,  dab  die  Sylbe  ja  der  gedach- 
cn  Form  nichts  anders  ab  der  Passiv -Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende 
hcrtragung  der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bedeutung  sei,  während  beim  Grie- 
küchm,  Gothischen,  Lateinischen,  Litthauischan  und  Slavischen  Passiv  das  Umgekehrte 
lall  Ul  Sollte  die  Form  sj  nidhaye  nti  nils  depojcnt,”  deren  Bur- 

10uf-  P-361.  gedenkt,  und  die  ich  nicht  zu  belegen  weih,  vielleicht  nur  eine  andere  Lesart 
um ci  oben  erwähntes  nidhaylinti  des  lithographirten  Codex  sein,  so  würde  ich  darin 
thenüls  ei,,  p^jjy  erkennen  und  daran  erinnern,  dals  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
die  Act»v- Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so  dals  das  passive  Verhält- 
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snayaeta  er  werde  gewaschen  oder  wasche  sich  (s.  S.  985. 
Anm.).  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  die  Formen  snayanuha 
und  snayaita  als  Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden 
können,  kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in 

patipayauva  (*)  (Beh.  IV.  38),  welches  Benfey, 
wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte  dich  (Rai.  durch  te  expe- 
ditum  habe)  übersetzt  und  auf  die  Skr.  Wurzel  qy  pd  (mit  Präp. 
pati  = prati)  zurückführt,  die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Zend  das  lange  d vor  dem  Passivcharakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  Skr.  fnit  gdy&  (unregelm.  für  g'anyS) 
ich  werde  geboren  nach  den  Indischen  Grammatikern  als  Medium 
der  4ten  Kl.  auflassen  (s.  §.  500),  so  kann  man  auch  das  entspre- 
chende Zend.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die  Be- 
deutung geboren  werden  streng  passivisch,  und  die  Form  des  Med. 
der  4ten  Klasse  identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber 
in  beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als  wirkli- 
che Passiva,  und  lasse  für  das  Sanskrit  ein  mediales  g'an  der  4ten 
Klasse,  eine  Art  Deponens  mit  der  activen  Bedeutung  gebären  gel- 
ten, wozu  sich  jedoch  nur  sparsame  Belege  finden,  wie  z.  B.  Ramäy. 
ed.  Schl.  I.,  27.  3.:  ryq  ci|sli?JrT  pulran  vy-agdyata  sie  gebar 

nifs  blos  an  der  Sylbe  ja  zu  erkennen  ist  (s.  kleinere  Sanskrit  - Gramm.  2te  Ausg.  §.  446). 
Will  man  aber  nidhaje  nti  activisch  fassen,  so  mufe  man  sie  1 egen  nieder  im  Sinne  Yon 
man  legt  nieder  und  narö  irista  als  Accusativ  erklären  (s.  S.265.).  Constructionen  die- 
ser Art  sind  bis  jetzt,  so  viel  ich  weife,  durch  unzweideutige  Formen  noch  nicht  belegt, 
und  ich  ziehe  darum  die  Erklärung  des  Verb,  als  Passiv  vor. 

(•)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipajuivd;  ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafe  das 
dem  y^>-  j inwohnende  a hier  mit  gelesen  werden  mufe.  Die  Endung  und  für  hued  (eu- 
phonisch für  hvd)  entspricht  der  Skr.  Imperativ  - Endung  tva. 
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einen  Sohn  (mit  der  Präp.  vi).  Die  Zend.  Wz.  jooj  zan,  de- 
ren Passiv  mehrmals  in  Verbindung  mit  der  Präp.  4»  us  (=  Skr. 

ut ) vorkommt,  wirft  das  schliefsende  n vor  dem  Passivcharakter 
ya  ebenfalls  ab,  das  vorhergehende  a wird  aber  nicht  verlängert, 
oder  die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurück  getreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von  Haus 
aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d vor  dem  passivischen 
ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z. B.  us-za- 

ytintc  sie  werden  geboren  (*)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten 
nidhayeinli  (§.  734.).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te 
P.  sg.,  nämlich  us azayanha  du  wurdest  gebo- 

ren (s.  §.466.  S.  676.  u.  §.618.  S.757)  und  uszayata  er  wurde 
geboren  (**). 

737.  Da  das  Medium  der  Skr.  Verba  der  4ten  Kl.  in  der  Form 
und,  wie  ich  glaube,  auch  im  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Pas- 
siv, und  somit  mriyi  morior,  mriyati  moritur  auch 

als  Passivum  gelten  könnte,  so  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs  das 
entsprechende  Zendische  Verbum,  dessen  Conjunctiv  mairydüi  öf- 
ter vorkommt  (V.  S.  p.24‘1)ff.),  die  mediale  Endung  durch  die  ac- 
tive  ersetzt  hat,  wie  auch  im  Sanskrit  öfter  bei  anerkannten  Passi- 
ven die  active  Endung  die  mediale  vertritt.  Insofern  aber  ist  das 
gedachte  mairyäili  alterthümlicher  als  das  entsprechende  Skr.  Verbum, 


(•)  V.  S.  p.  136.:  I ^'>>ß  MpMW 

*Mp)JL „ duobus  ex  hominidus  duo  homi- 
nis nascuntur,  par,  feminaque  masque.  Anquetil  (p.27S.)  übersetzt:  „de  deux  hommes  na- 
quircnt  deux  hommes  distingue's,  le  m&le  s’etant  uni  a la  femelle." 

(**)  V.  S.  p.39.:  yaf  hi  (so  lese  ich  für  e®>«  he)  puthrö  us zajrato  „dafs  ihm  ein 
Sohn  geboren  wurde.” 

128 
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als  es  weder  die  S.  1010.  Anna.  2).  besprochene  Umstellung  von 
ir  zu  ri  ( mri-yatS  wie  bri-yatö ),  noch  die  Schwächung  von  a zu  i 
erfahren  hat,  sondern  mairyäiti  morialur  steht  für  maryäiti  in 
Folge  der  Assimilationskraft  des  y (s.  §.  41.)  und  liefert  uns  einen 
neuen  Beweis  der  Unursprünglichkeit  des  Skr.  r,  und  zeigt,  dafs 
im  Sanskrit  nicht  mr,  sondern  mar  die  wahre  Wurzel  ist,  woraus 
im  Lat.  mor,  welches  uns  in  dem  io,  iu  von  morior,  moriuntur  noch 
einen  schönen  Überrest  des  Skr.  Passivcharakters  ^ ya  darbietet. 
Man  vergleiche  iu  von  mor-iu-nlur  mit  dem  Skr.  ya  von  mri-ya - 
nie.  Noch  treuer  liefert  uns  der  Conjunctiv  mor-ia-r,  mor-iä-ri» 
den  Charakter  des  Skr.  Passivs,  nur  dafs  hier  das  Lat.  d,  weil  es 
den  Modus -Exponenten  i verschluckt  hat,  lang  erscheint.  Auch  das 
Litthauische  hat  bei  dem  besprochenen  Verbum  den  Passiv  - Charak- 
ter bewahrt,  den  wir  bereits  oben  (§.  500.)  in  gemmu  (aus  gem- 
ju  ich  werde  geboren,  gim-jau  ich  wurde  geboren,  erkannt 
haben(*).  So  heifst  mir-iau  ich  starb,  während  das  Präsens  mir- 
sztu  ich  sterbe  einer  andern  Conjugationsform  angehört.  Vom 
Lateinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  erwähnt 
werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Verstümmelung  von 
fu-io,  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd(**)  er  sei  = Skr.  büydt, 
und  somit  als  Analogon  des  Skr.  b’äyß  (***),  abgesehen  von  der  me- 

(*)  Ein  merkwürdiges  Analogon  zum  Skr .g'ä-yi  ich  werde  geboren  liefert  auch 
das  Gothische  durch  die  vereinzelt  stehende  Form  us-kijanata  enalum  (Luc.  8.  6.),  wel- 
ches im  Präsens  ut-kija  enascor  vorausselzt  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nat  cor,  für 
kin-ja,  wie  im  Skr.  gA-ji  für  gan-ji. 

(**)  Euphonisch  für  bji,  da  y sich  selten  ohne  vortretendes  ■ mit  einem  vorhergehen- 
den Cons.  verbindet 

(***)  Das  Pass,  von  AU  sein  lälst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als  Impersonale  erwar- 
ten, wie  wir  auch  das  Neut  des  Part  fut.  pass,  in  Coustructionen  dieser  Art  finden;  z.B. 
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ialen  Personal -Endung  des  Sanskrits.  Man  vergleiche  also  f-iu-nl 
mit  b'ü-ja-nti,  f-ie-t  mit  tiü-yd-ta,  f-M-mus  mit  b u-ye-mahi.  Da 
das  Skr.  Passiv,  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird  in  Ausdrücken 
wie  sjTjfprL  srüyatäm  es  werde  gehört  statt  höre,  “s~ 

yatäm  es  werde  sich  gesetzt,  mamre  es  wurde  gestorben, 
so  will  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgi- 
schen, dessen  grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nacbgewiesen  habe  (*),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  gewöhnlich  sind, 
nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects”  genannten  Zeitwörtern  oder 
Temporen,  deren  Bildungs- Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Passivcharakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B. 
3^o»Gob  m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  Skr.  jqzjf  mayd 
g'nä-ya-tb  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
se-mi-qwareb-ia  von  mir  war  geliebt  worden  = ich  hatte 
geliebt  (s.  die  Kaukasischen  Glieder  etc.  p.  59.).  Aber  auch  das 
gewöhnliche  Georgische  Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt 
in  seinem  Bildungsprincip  zu  dem  hier  besprochenen  zj  ya,  am 
deutlichsten  in  der  3ten  P.  pl.,  z. B.  in  'BjogjbSojWi  se-i-qwarebian 
amaniur  gegenüber  dem  activen  ^033^3^  s e-i-qwar  eben  amant, 
dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu  unseren  Deutschen  For- 
men wie  lieben  (aus  liebent)  stimmt  (1.  c.  p.56.). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  Skr.  Passiv -Charakter 
ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben,  und  bei  den 


Hit.  ed.  Bonn.  p.  17.20.:  taod  ’n  u cartn  a mayd  b avitavyam  vo  n m ir  ist  (lei  n Be- 
gleiter zn  sein  = ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der  Begriff  werden  wird 
durch  das  Activum  von  bä  ausgedrückt,  indem  b‘avdmi  sowohl  ich  werde  als  ich  bin 
bedeutet. 

(*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachrtai»»" 
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auf  d oder  eineu  Diphthong  endigenden  Wurzeln  glaube  ich  auch 
in  dem  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  tu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden  Filte- 
ren, dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i vorangeh!. 
z.B.  in  uddyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyilahS  und  ddyiiyi 
ich  werde  gegeben  werden,  duyisiya  ich  möge  gegeben 
werden,  adäyisye  ich  würde  gegeben  werden.  Zu  dieser 
Auffassung  veranlafst  mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  diejenige 
Form  des  Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form 
mit  activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter  in  den 
genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen  Vocalen  als  d 
beibehalten  wird;  daher  z.  B.  aceciyisi  ich  sammelte,  clciyi- 
tdhi,  ceciyisyt  ich  werde  sammeln,  von  ci(*).  Käme  das 
jpj-  blos  hinter  d vor,  so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  frü- 
her meine  Meinung  war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschie- 
bung sei  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  49*).),  wie  z.B.  in  ZJTHJJU vd- 
y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem  Suffix  in.  Das  reduplicirte  Präl. 
des  Passivs  ist  bei  allen  Verben,  wie  das  entsprechende  Ternp.  im 
Griech.,  dem  des  Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  grjr 
dadrs’S  als  Medium  ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder 
er  wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Prät.  oder 
Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs,  welches  aus- 
ser der  3ten  P.  sing,  des  Aorists  allein  in  gewöhnlichem  Gebrauche 


(•)  i und  u werden  vor  dem  / des  Passiv  - Charakters  verlängert,  wie  überhaupt  du » 
gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflufs  auf  ein  vorhergehendes  « und  u ausübt,  e*  sei 
denn,  dafs  iy  blos  eine  euphonische  Entwickelung  aus  i oder  i sei,  wie  z.B.  in  b iyat  ti- 
moris  aus  bi  + as.  Man  berücksichtige,  was  die  Vcrlängerungskraft  des  Skr.  n anbelaagt, 
dafs  auch  im  Latein.  / innerhalb  eines  Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt. 
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ist.  Andere  der  allgemeinen  Tempora,  oder  andere  Personen  als 
die  3te  sg.  des  Aorists  (’)  erinnere  ich  mich  nicht  hei  Schriftstellern 
gesehen  zu  haben. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv  - Charakters  Q ya  anbe- 
langt, so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton(**)  einen,  wie  mir  scheint, 
vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem  er  daran  erinnert,  dafs 
im  Bengalischen  und  Hindostanischen  das  passive  Verhältnifs  durch 
ein  Hülfsverbum,  welches  gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird:  spqy 
g'dnd  (aus  ydnd,  s.  §.79.)  im  Hindostanischen  und  qy  yd  im  Ben- 
galischen; in  letzterem  heifst  z.B.  qpry  kard  ydi  ich  werde  ge- 
macht, gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im  Sanskrit 
sowohl  3-  * als  qy  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten  wir  uns, 
wie  mir  scheint,  am  besten  an  der  letzteren,  auch  im  Bengalischen 
das  Passiv-Verhältnifs  ausdrückenden  Wurzel;  und  ich  glaube,  dafs 
die  Verkürzung  der  Sylbe  qy  yd  zu  q ya  der  Belastung  dieser  Wur- 
zel durch  die  Zusammensetzung  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Vermin- 
derung des  Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei  der  ersten 
und  sechsten  Kl.  ein  Coujugationszusatz;  es  folgt  aber  dennoch  der 
Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade  wie  nach  §.508.  die  Wurzel  ^qy 
sl'd  stehen  nach  ihrer  Verkürzung  zu  *fq  sia  ihr  schliefsendes  a 


(*)  Diese  endet  auf  1 und  entbehrt  der  Personbezeichnung,  z.B.  ag'ani  erwurdege- 
boren.  Man  könnte  in  diesem  1 eine  Zusammenziehung  des  Passivcharakters  7J  ya  er- 
kennen; dieser  Auffassung  widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  addyi  er  wurde  ge- 
geben, weil  hier  / der  Passiv  - Ausdruck  ist,  das  1 aber  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  von  addy-i-s  i ich  wurde  gegeben,  addy-i-s  ma  wir  wurden  gegeben; 
also  wäre  addyi  eine  Verstümmelung  von  addyis fa. 

(**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  B.  t.  S.  ,12'J.  ff.  und  in  seiner  Bengalischen  Gramm. 
S.  68.  u.  95. 
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der  Analogie  der  Verba  erster  uud  sechster  Kl.  unterwirft.  Durch 
die  mit  dem  angebängten  Hiilfsverbum  verbundenen  Medial- Endun- 
gen, die  das  reflexive  Verhältnis  ausdrücken,  erhält  jenes  die  Be- 
deutung sich  gehen,  und  während  das  Bengalische  karä  ydi  blos 
ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  Skr.  Compositum  kriyi 
mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge)  mich  in  Machen.  Man  ver- 
gleiche die  Lateinischen  Constructionen  wie  amatum  iri  gegangen 
werden  in  Lieben;  auch  veneo  im  Gegensätze  zu  vendo  mag  be- 
rücksichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen  Aus- 
drücke wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für  erfreut, 
erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupdgamat  er  ging  in 
Fangung,  für  er  wurde  gefangen,  lesen  wir  im  Ram.  (bei  Schl. 
I.  1.73.). 

C a u s a 1 e. 

740.  Das  Skr.  und  Zendische  Causale  ist  in  seinem  Bildungs- 
charakter identisch  mit  dem  der  Verba  der  lOten  Klasse  (s.  §.109*’. 
6.).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes  ay,  in  den  Specialtempp.  jpj 
aya,  bietet  das  Skr.  die  Wurzeln  3-  i gehen  und  i wünschen, 
verlangen,  bitten  dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vo- 
calen  ay  und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  lsten  Kl.: 
aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint  wohl  dazu 
geeignet,  den  Nebeubegriff  der  Causalverba  zu  vertreten,  in  welchen 
das  Subject  die  Handlung  nicht  durch  die  That,  sondern  durch  den 
Willen  vollbringt;  es  würde  also  z. B.  kdraydmi  ich  lasse  ma- 
chen eigentlich  ich  verlange  das  Machen,  sei  es  dafs  einer 
mache,  oder  dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt 
aber  der  Causalcbarakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprünglich  ge- 
hen bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere  Verba  der 
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Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  bedeuten;  es  könnte  dem- 
nach z. B.  vedaydmi  eigentlich  ich  mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  S.  120.  bemerkt  worden,  alle  Germanischen 
schwachen  Verba  sich  auf  die  Skr.  1 Ote  Klasse  stützen,  so  wird  doch 
nur  diejenige  Form,  welche  das  Skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt 
hat,  nämlich  diejenige,  welche  im  Goth.  in  der  lsten  P.  sg.  präs. 
auf  ja  ausgeht  (Grimms  Iste  schwache  Conjugation)  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben  gebraucht, 
doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sanskrit  aus  jedem  pri- 
mitiven Verbum  ein  Causale  bilden  könnte,  sondern  sie  mufs  sich 
mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  begnügen.  Diese  stimmen  im 
Gothischen  auch  darin  mit  dem  Skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wur- 
zelvocal  immer  in  der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primi- 
tive Verbum  entwickelt  hat  (*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a 
zu  i,  welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Präsens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  gunafähigen 
Vocale  i und  u werden  gunirt,  und  zwar  durch  den  ursprünglichen 
schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im  Präs,  des  Primit.  durch  i 
(s.  §.  27.).  Überhaupt  zeigt  das  Causale  im  Gothischen  immer  den 
Vocal  der  einsylbigen  Formen  des  Prät  des  Primit.,  ohne  dafs  man 
darum  sagen  könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Cau- 
sale und  der  Singular  des  Prät.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich  des 
Wurzel vocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem  Abstammungs- 
verhältnisse zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B.  satja  ich  setze  (Wz. 
sat ) mit  sita  ich  sitze,  sat  ich  safs  und  mit  dem  Skr.  Caus.  sdda- 


(*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zusammenziehung  redupli- 
cirter  Präterita  entstanden  sind  (s.  §.6o6.);  im  Skr.  ist  jedoch  das  ä,  z.B.  von  sAday&mi, 
schwerer  als  das  i (=  o-+-i)  von  tidimo. 
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ydmi  von  der  Wz.  sad,  Perf.  sasdda-,  so  lagja  ich  lege  von 
Wz.  lag  ( liga  ich  liege,  lag  ich  lag);  nasja  ich  mache  gene- 
sen, heile,  von  Wz.  nas  (ga-nisa  ich  genese,  prät.  ga-nas)\  sag- 
qi>ja  ich  senke,  mache  sinken,  von  Wz.  sagqv  (sigqva  ich  sinke, 
prät.  sagqv );  dragk  ja  ich  tränke,  von  Wz.  dragk  ( drigka  ich 
trinke,  prät.  dragk)-,  ur -rann ja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wrz. 
rann  ( ur-rinna  ich  gehe  auf,  prät.  ur-rann).  Belege  von  gunir- 
lem  u in  der  Gotb.  Causalform  sind:  ga-drausja  ich  mache  herab 
fallen,  werfe  herab,  von  Wrz.  drus  ( driusa  ich  falle,  prät.  draus, 
pl.  drusunr,  vgl.  Skr.  d’vans  fallen,  §.20);  lausja  ich  löse  von 
Wz.  lus  ( fra-liusa  ich  verliere,  prät.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  Skr. 
Id  abreifsen,  abschneiden).  So  im  Skr.  z.  B.  bödaydmi  (<J 
= au)  ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud'  wissen,  aufwachen. 
Belege  für  die  Gunirung  des  i zu  ai  sind  ur-raisja  ich  richte  auf, 
von  Wz.  ris  ( ur-reisa  ich  stehe  auf,  prät.  ur-rais,  pl.  ur-risum)-, 
hnaivja  ich  erniedrige  von  WTz.  hniv  ( hneiva  ich  neige  mich, 
prät.  hnaiv,  pl.  hnii-um).  So  im  Sanskrit  z.B.  vddaydmi  6 = 
at)  ich  mache  wissen,  Zend.  vaedhay emi  (*), 

von  p id  wissen.  Unsere  Neuhochdeutschen  Causal- Überreste  wie 
setze,  lege,  senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen 
in  ihren  Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig  bis  ins 
Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohue  die  glückliche 
Erhaltung  golhischer  Formen  wie  satja  und  mehr  oder  weniger  ent- 

(*)  Kommt  häufig  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ni  vor:  sgwsSMG  nioai- 

dhajr  imi,  nach  Änq.  „je  prie",  nach  Neriosengh  | »fj  | fi-J  nimantrajrdmi,  d.h.  ich 

rufe  an  (s.  IJurnouf,  Yagna  p.4l9  ff.).  Über  den  Grund  des  i der  Endung  imi  s.  S.  990. 
Anm. 
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sprechender  Bildungen  anderer  altgermanischen  Dialekte  würde  man 
in  dem  e von  setze  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  ayämi  von 
sädayämi,  und  somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip 
der  Deutschen  und  Sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen  kön- 
nen. Schon  im  Altdeutschen  erscheint  häufig  der  Causal  - Charakter 
sehr  verwischt,  z.B.  in  nerent  alunt  {yivere  faciunt)  bei  Notker,  für 
neriant,  goth.  nasjand;  lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja;  le- 
gent  ponunt  für  legiant , goth.  lag) and,  1.  c. 

742.  Im  Altslawischen  stimmt  diejenige  Conjugation,  in  wel- 
cher wir  in  §.505.  die  Sanskritische  lOte  Klasse  erkannt  haben,  da- 
rum auch  zur  indogermanischen  Causalbildung;  auch  enthält  dieselbe 
Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia  gelten,  und  de- 
nen als  Primitivum  ein  nicht -causales  oder  intransitives  Verbum  ge- 
genübersteht. Sie  zeigen  im  Einklang  mit  dem  im  vorhergehenden  §. 
beschriebenen  sanskritisch-gotbischen  Princip  einen  schwereren  Vocal 
als  das  Primitivum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Pri- 
mitivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie  im  Sans- 
krit von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer  verstümmelten, 
von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  angesehenen  Form,  mr  lau- 
tet, das  Causale  mär  ayämi  ich  tödte,  mache  sterben,  kommt,  so 

* 

im  Slawischen  von  dem  wurzelhaft  verstümmelten  Mp*  mru  ich  sterbe 
ein  Caus.  MOpb*  morjü  ich  lasse  sterben  (Dobr.  p.36t.),  welches 
vielleicht  im  Altslaw.  sich  nicht  belegen  läfst,  aber  durch  das  russ. 
Mopio  morju  verbürgt  ist.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  BApHTH  var- 
i-ti  kochen  (trans.),  gegen  Bphmst  vr-je-ti  (intrans.),  mit  e*4HTH 
bud-i-ti  wecken,  gegen  üd-je-ti  wachen  (Skr.  böd' ayämi 

ich  wecke,  bud’yi  ich  wache).  Für  e des  PrimiL  erhält  das  Caus. 
das  schwerere  o,  daher  z.  B.  uoaojkh'th  po-losch~i-ti  legen  gegen 
aehca'th  lesch-a-ti  liegen.  Das  a von  sad-i-li  pflanzen,  eigentlich 
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setzen,  stimmt  zum  Skr.  d von  sdd-ayd-mi  (Goth.  satya  ich  setze), 
während  das  fc  je  von  tfecTH  sjes-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sjed-ii 
s.  S.  661.)  wahrscheinlich  das  kurze  a der  Wurzel  zuerst  zu  e ge- 
schwächt, und  dann,  wie  dies  im  Slaw.  so  beliebt  ist,  ein  j vorge- 
schoben hat.  Man  vergleiche  das  Litth.  sedmi  ich  sitze,  gegen 
sodinu  ich  pflanze,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Litth.  o (wie  das 
Goth.  6)  häufig  die  Stelle  des  langen  d vertritt,  wie  z.  B.  im  Nom. 
pl.  weiblicher  Stämme  auf  a ( aszwos  = Skr.  asvds  die  Stuten)- 
Hier  möge  auch  des  Irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh,  wie  überhaupt 
in  den  Irländischen  Causalvcrben,  das  Skr.  y vertritt  (vgl.  S.  121. 
und  Pictet  p.  148,  149.).  Von  den  Slawischen  Causalen  beachte  man 
noch  pAtTHTH  rast-i-ti,  vermehren,  eigentlich  wachsen  machen, 
(rast-je-ti  wachsen)  (*),  bIichth  vjes-i-ti  aufhängen  ( vis-je-li  han- 
gen), na-po-i-ti  tränken  {na  Präp.,  pi-ti  trinken),  po-lco-i-ti  be- 
ruhigen ( po-ci-ti  ruhen).  Da  das  Slaw.  "fc  je  der  gewöhnliche  Ver- 
treter des  Skr.  = ai  ist  (s.  §.  255.  e.),  so  ist  das  vocalische  Ver- 
hältnis zwischen  vjes-i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  vis  hangen  ähn- 
lich dem  des  Skr.  v&i-ayd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  visärni 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  Slaw.  Wz.  vis  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  der  Skr.  vis\  die  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ni  im 
Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeutet,  und  uns  so 
der  Bedeutung  aufhängen  des  Slaw.  Caus.  sehr  nahe  führt,  wie 


(*)  Skr.  vardajämi,  Zcnd.  vare dayimi  i ch  mache  wachsen,  vermehre.  Das 
Slaw.  Verbum  hat  den  Zusatz  eines  / erhalten,  weshalb  das  radicale  J zu  s werden  mufste; 
da  aber  das  primitive  Verbum  schon  ein  a hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im  Caus. 
nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  Skr.  rd  (aus  ard  ) wachsen,  welches  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  vard  ist 
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überhaupt  die  Slaw.  und  Skr.  Wz.  in  dem  Begriff  der  Annähe- 
rung sich  begegnen  dvii  heilst  nahen,  upavis  sich 

setzen).  Das  formelle  Verhältnifs  von  ( na)poiti  tränken  zu  piti 
trinken  kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrits  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  Slaw.  Standpunkte  aus  hat  es  das  Ansehen,  als 
wenn  poiti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o entstanden  wäre,  wäh- 
rend in  der  That  das  o von  poiti  auf  das  Skr.  d der  Wz.  pd  sich 
stützt,  dem  das  Griech.  w von  irw-Si,  TTCTrwKa,  und  das  o von 
sowie  das  Lat.  6 von  pö-ium,  pö-turus,  und  das  altpreufsische  uo 
von  puo-lon  trinken  entspricht;  das  * von  pi-ti  gründet  sich  wie 
das  7 des  Griech.  ttI-vw  auf  die  schon  im  Skr.  vorkom- 

mende Schwächung  von  pd  zu  pi,  wovon  das  Passiv  pt-yatd  bibitur, 
das  Part.  perf.  pass,  pi-ta-s  getrunken  und  das  Gerund.  pi-tvd 
nach  dem  Trinken.  Das  Slawische  Causale  hat  in  po,  dem  all- 
gemeinen Princip  gemäfs,  den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d nä- 
her stehenden  Vocal  der  Wurzel  geschützt.  Das  Verhältnifs  von  po- 
koiti  beruhigen  (po-ko-i-ti,  po  Präp.)  zu  po-c'i-ti  ruhen  ist  aber  von 
anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Miklosich  (Radices  lin- 
guae  Slav.  p.36.)  Recht  hat,  die  Slaw.  Wz.  ci  mit  dem  Skr.  it 
(aus  kt)  liegen,  schlafen  zu  vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  genannte  Skr.  Wz.,  wie  das  verwandte  Gr.  xel/za«,  eine  un- 
regelmäfsige  und  durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im 
Griech.  entweder  in  der  Gestalt  von  ksi,  oder  in  der  von  koi  er- 
scheint (koitti,  ko!- tos,  ko ipäui,  8.  §.  4.).  Zu  letzterer  Form  stimmt 
das  Slaw.  ko  von  po-ko-i-ti , wobei  aber  der  Wurzel  vocal  verloren, 
denn  das  nachfolgende  i ist  der  Ausdruck  des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  i,  in  welcher  der  Causalcharakter  im  Altslawi- 
schen vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der  Form,  in  wel- 
che sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem  antretenden  Hülfs- 
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verb.  des  Prät.  (s.  §.  623.)  und  vor  dem  Suffix  des  Part.  pass,  zu- 
sammenzieht; also  wie  im  Goth.  sal-i-da  ich  setzte,  sat-i-tli-s  ge- 
setzt (Gen.  sal-i-di-s),  so  im  Slawischen  sad-i-li  plantare,  sad- 
i-tj  plantat,  sad-i-si  plantas,  sad-i-rn  plant amus , sad-i-le  planla- 
tis.  In  der  lsten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  des  Präs,  entspricht  ts  ju 
(aus  jo-m ),  lATb  jatj  (aus  janlj)  dem  Goth.  ja,  jand.  Skr.  ayä-mi, 
aya-nti,  im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  saschdu  für  sadjü  der  Fall  ist. 

Im  Imperativ  (s.  §.  626.)  ist  der  Causalcharakter  in  dem  Modus-Ex- 
ponenten untergegangen,  daher  sadi  planlos,  plantet,  (Goth.  saljais , 
saljai),  CA^'feM'b  sadjem,  plant emus,  CA^feTE  sadjcle , plantelis  (Goth. 
satjaima,  satjaith ),  wie  ncsi  feras,  ferat.  Über  das  dem  Skr.  Aorist 
entsprechende  Prät.  des  altslaw.  Caus.  s.  S.  SOS.,  wo  jedoch  das  i 
von  KAv4H^  bud-i-ch  ich  weckte  nicht  dem  Skr.  / von  aböd' -i-s' am 
ich  wufste  entspricht,  sondern,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.662.), 
der  Exponent  des  Causalverhältnisses  ist,  während  im  Sanskrit  der 
Aorist  aufser  dem,  dem  Griech.  Aor.  des  Optat.  entsprechenden 
Precativ  act.  das  einzige  Tempus  ist,  wo  sich  das  Sanskrit  des  Cha- 
rakters aya  (in  den  allgemeinen  Tcmpp.  ay)  entledigt.  Da  aber 
alle  Causalia  die  reduplicirte  Form  des  Aorists  annehmen  (s.  §.680.), 
so  ist  vielleicht  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  mit  dem  Aug- 
ment verbundene  Reduplication  die  Ursache  des  Wegfalls  des  Cau- 
sal- Charakters,  vielleicht  gilt  auch  die  Reduplication  als  Ersatz  des 
Causal -Ausdrucks;  ungefähr  wie  im  Lat.  sislo  gegenüber  dem  nicht 
reduplicirten  und  intransitiven  sto,  oder  wie  in  gigno  = Skr.  g'a- 
g'anmi  ich  zeuge  gegenüber  von  nascor  aus  gnascor. 

744.  Das  Litthauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeitwörtern 
Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506.  mit  dem  Skr.  jpj 
aya  vermittelten  Formen.  Die  einzigen  mir  vorliegenden  Beispiele 
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sind  z'indau  ich  säuge,  von  z’indu  ich  sauge,  und  gräu-ju  ich 
breche  ein  Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüw-u  ich  falle  ein 
wie  ein  Haus.  Das  w von  grüw-u  scheint  nur  eine  Entwickelung 
aus  dem  ü,  wie  in  Skr.  Formen  wie  bctUüva  ich  war,  er  war, 
von  Hü.  Fafst  man  grü  als  Wurzel,  so  stimmt  die  causale  Form 
gräu-ju  durch  ihre  Vocalsteigerung  zu  Skr.  Causalen  wie  Hav-ayd- 
mi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein,  von  Uü  sein.  Der  ge- 
wöhnliche Ausgang  Litthauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me ),  wo- 
durch, wie  im  Skr.  durch  aya,  zugleich  Denominativa  gebildet  wer- 
den, wie  z.B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denominatives  Causale, 
von  ilga-s  lang.  Das  n dieser  Formen  erstreckt  sich,  in  Abwei- 
chung von  dem  oben  (S.  718.)  erwähnten,  über  alle  Tempora  und 
Modi,  sowie  auf  die  Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Ab- 
fall kann  ich  nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  io.)  darin  erkennen,  dafs  es 
vor  s (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasallaut 
übergeht,  den  ich,  wie  das  Skr.  Anusvära,  durch  n ausdrücke  (s. 
§.  10.),  also  z.B.  laup-sin-su  ich  werde  loben. 

745.  Darin  stimmen  die  Lilthauischen  Bildungen  auf  inu  mit 
den  Sanskritischen,  Zendischen,  Germanischen  und  Slawischen  Cau- 
sal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal  in  der  Wurzel 
lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a bewahrt  haben,  wäh- 
rend ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i oder  e hat  entarten  lassen,  wes- 
halb sie  uns  ganz  im  Lichte  des  Germanischen  Ablaufssystems  er- 
scheinen. So  wie  z.  B.  im  Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sala 
geschwächten  sila  ich  sitze  ein  Präter.  sat  und  ein  causales  satja 
ich  setze  gegenübersteht,  so  im  Litthauischen  dem  Verb.  neut.  mir- 
sztu  ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (Skr.  md- 
rayami,  Slaw.  morjü),  und  dem  oben  (§.501.)  als  Passiv,  darge- 
stellten gem-mu  (aus  gem-ju)  ich  werde  geboren  ein  causales  ga- 
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minu  ich  zeuge.  Causalia  mit  a gegenüber  ron  e des  entsprechen- 
den Intrans.  sind:  gadinu  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gertdu , na- 
gendu  ich  verderbe  (intrans.);  kankinu  ich  quäle  gegen  kcnc'iu 
ich  leide.  Auch  tritt  o statt  des  organischen  a im  Litth.  Caus. 
einem  e des  Intrans.  gegenüber  (wie  im  Slaw.,  s.  §.  742.),  nament- 
lich in  sodinu  ic  h pflanze  gegen  sedtni  ich  sitze.  Interessant  ist 
das  Vocal-Verhältnifs  von  pa-klaidinü  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klyslu  ich  verirre  mich  (euphon.  für pa-klyd-tu), 
denn  da  y der  Aussprache  nach  identisch  mit  i ist,  so  stimmt  pa- 
klaidinu  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  Gothischen 
Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  Sanskritischen  wie  v&- 
daydmi  (=  vaidayämi)  ich  mache  wissen  (s.  S.  120.).  So  ver- 
hält es  sich  mit  at-gaiwinu  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben,  vgl.  gywas  lebendig,  Skr.  giv  leben),  dessen  Primitivum 
at-giju  ich  erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig, 
wahrscheinlich  aus  at-giwju  verstümmelt  ist;  waidinü-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.  476.)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als  wcizdmi 
ich  sehe,  und  entspricht  dem  eben  erwähnten  Skr.  Caus.  v edayämi. 
Ein  Beispiel,  wie  ein  Litth.  Caus.  ein  ursprüngliches  a ebenso  wie 
die  entsprechende  intransitive  Form  zu  e hat  entarten  lassen,  ist  dc- 
ginu  uro,  gegenüber  dem  intrans.  degu  (*)  ardeo. 

745.  Der  Umstand,  dafs  die  Litthauische  Bildung  ina  (IsteP. 
sg.  inu ),  wie  das  Skr.  aya,  sowohl  Causalia  als  Denominativa  bil- 
det, und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia  gleich  den  Sanskriti- 
schen, Germanischen  und  Slawischen  einen  kräftigen  Wurzelvocal 


(*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  KJ.  der  Wz.  dah  (dahjrAmi  ardeo ) die  intransitive  Be- 
deutung, und  die  Iste  KJ.  (dah  Ami  uro ) die  transitive.  Auf  letztere  stützt  sich  das  Irland. 
doghairn  uro. 
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lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  in  Abweichung  von  der  am  Schlüsse 
von  §.  495.  aufgestellten  Behauptung,  die  ich  gerne  zurücknehme, 
eine  Vermittelung  zwischen  dem  I.itth.  ina  und  Skr.  aya  zu  su- 
chen. Man  könnte  in  dem  i von  ina  die  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a erkennen,  wie  sie  auch  in  den  S.  731.  erwähnten  Formen 
auf  iju,  ija  erscheint.  Das  n müfste  dann,  da  Halbvocale  leicht  mit 
einander  wechseln,  als  Entartung  von  (/)  gelten  (*).  Es  könnte 
aber  auch  das  i von  ina,  inu,  wie  in  den  Formen  auf  iu,  plur.  i-me 
[myl-i-me  wir  lieben  §.506.)  dem  Skr.  y der  Ableitung  aya  ent- 
sprechen, so  dafs  z.  B.  die  Sylbe  in  von  sod-in-ti  pflanzen  mit  dem 
i des  gleichbedeutenden  Slaw.  sad-i-ti  und  mit  dem  Goth.  i von  sat- 
i-ta  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743.).  Das  n der  Litthaui- 
schen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz,  gleichsam  eine 
Rinde,  die  sich  an  den  vocalischen  Ausgang  des  Verbal-Themas  an- 
gesetzt hätte,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Germanischen  so 
viele  Nominalstämme  mit  ursprünglich  vocalischem  Ausgang  den  Zu- 
satz eines  n bekommen  haben,  so  dafs  z.  B.  dem  Skr.  Stamme  vi- 
dtavd  Wittwe  (zugleich  Nominativ,  s.  §.137.),  dem  Lat.  vidua  und 
Slav.  vdova  ein  Gothischer  Stamm  viduvdn  (Nom.  -vö  §.  140.)  gegen- 
übersteht, und  den  Skr.  weiblichen  Participiaistämraen  auf  anti  Gothi- 
sche  auf  andern  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei  dieser  Auffassung  müfste 
angenommen  werden,  dafs  das  vou  sodi  (Skr.  sädaya ) zu  sodin  er- 
weiterte Verbalthema  den  Charakter  der  Skr.  ersten  Conjugations- 
klasse  angenommen  habe,  und  so  in  die  Litthauische  lste  Conjug. 


(*)  S.  §.20.  Was  den  Übergang  des  j in  eine  andere  Liquida  anbelangt,  so  berück- 
sichtige man  das  Verbältniii  des  deutschen  Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  Griech. 
Y\Traf),  s.  Graff.  II.  p.SO.)  zum  Skr.  jakrt  (aus  jakart)  und  Lat  jccur.  Hinsichtlich  des  Über- 
gangs von  l zu  n berücksichtige  man  z.B.  das  VerhältniCs  des  Dorischen  zu 
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eingewandert  sei,  also  sodin-a-me  (*)  wir  pflanzen,  wie  suk-a-me  wir 
drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklärungsart  könnte  man  den 
Umstand  geltend  machen,  dafs  neben  szlowinu  ich  lobe,  preise, 
ein  gleichbedeutendes  szlöuiju  besteht  (**),  welches  letztere  offenbar 
identisch  ist  mit  dem  Skr,  srävayämi  ich  mache  hören  und 
Russischen  c.ianwiio  slavlju  ich  preise. — Da  im  Lateinischen,  wie 
ich  glaube  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  drei  Conjugationen,  — 
die  Iste,  2te  und  4te  — der  Skr.  lOten  Klasse  entsprechen,  so  hat. 
man  Ursache  in  diesen  die  Lateinischen  Causalia  zu  suchen,  wie  auch 
bereits  S.  121.  moneo  mit  dem  Skr.  mänayämi  und  Präkrit.  mä- 
nemi  ich  mache  denken  vermittelt  worden.  Das  Lat.  moneo  fühlt 
sich  aber  nicht  mehr  als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum 
gegenübersteht,  woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen 
Zwecken  oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform,  nicht  aber 
als  Mutterform  gclteu.  Sedo,  welches  dem  Skr.  Caus.  sädayämi 
und  seinen  Germanisch -Slawischen  Schwesterformen  entspricht  ( scd - 
ä-s  — säd-a(y)a-si),  könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale 

von  sedeo  gelten,  allein  letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein 
Causale,  und  es  fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Cau- 

(*)  Ruhig  verdoppelt  das  n von  laüpsinu  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  in  der  3ten 
P.  sg.  des  Präs,  und  Perf.;  Mielcke  bemerkt  dagegen  p.98.  10.  nichts  über  die  Nothwen- 
digkeit  einer  solchen  Verdoppelung,  wo  sic  nicht  schon  in  der  1.  P.  sg.  Präs,  stattfindet. 
Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  Liquidae  sich  leicht  verdoppeln,  und  dals  z.  II. 
im  Skr.  ein  schlickendes  n,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorbergeht,  verdoppelt  wird,  im 
Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt 

(**)  Das  verwandte  klausau  ich  höre  zu  hat,  wie  das  Griech.  kKvw,  den  ursprüngli- 
chen Guttural  bewahrt,  welchen  silatviju,  wie  das  Skr.  *ru,  zu  einem  Zischlaut  hatentarten 
lassen. 
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salen  durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  lste  Conjugation. 
Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen  nur  als  drei  ver- 
wandte Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene  Weise,  an  die  Skr.  Wz. 
sad  sich  anreihen.  Zum  Skr.  trdsaydmi  (Prakr.  tdstmi)  ich  ma- 
che zittern,  fürchten,  ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assi- 
rail.  für  tcrseo,  aus  treseo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  sopio  als 
schönes  Analogon  zum  Skr.  Caus.  svdpaydmi  ich  mache  schla- 
fen ( svapimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  svapmi ),  altnord,  sve- 
pium  sopimus  (Sing,  svep),  althochd.  in-suepiu,  russ.  ycun.iaio  u- 
sp-plaju  (*).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses  sopio  nicht  mehr  als  Cau- 
salbildung,  da  ihm  kein  intransitives  söpo  der  3ten  Conjug.  als  Aus- 
gangspunkt gegenübersteht.  Die  Germanischen  Sprachen  haben  zwar 
das  Primitivum  gerettet  (ahd.  sld/u ),  es  ist  aber  dem  Causale  ent- 
fremdet durch  die  Vertauschung  der  Halbvocale  v und  l (s.  §.  20.). 
Im  Russischen  dagegen  steht  cn.iro  splju  ich  schlafe  (euphon.  für 
tpju)  als  Verb,  der  Skr.  4ten  Kl.  (s.  §.  500.)  dem  causativen  u-syp- 
laju  (u  Präp.)  gegenüber,  dessen  y auf  das  Skr.  u der  zusammenge- 
togenen  Formen  wie  susupima  wir  schliefen,  supta  geschlafen 
habend  sich  stützt,  womit  man  auch  das  Griech.  vir  von  virvo«  ver- 
gleichen möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  Skr.  svdpa - 
yämi  und  seinem  Potentialis  $\?dpayä-y-am  (s.  §.689.)  die  entspre- 
chenden Formen  des  Lateinischen  und  Althochdeutschen  gegenüber: 
svdp-ayd-mi  söp-io  in-$uep-hi 

svdp-aya-si  sop-i-s  in-suep-i-s 

svdp-aya-ti  sdp-i-t  in-sucp-i-t 

svdp-ayd-mas  sdp-i-mus  in-sucp-ia-m 

svdp-aya-t'  a söp-i-tis  in-suep-ia-t 

svdp-aya-nti  sdp-iu-nt  in-suep-ia-nt 

(*)  Das  l ist  nur  ein  vom  p gefoderter  euphonischer  Zusatz,  also  aju  — ay&mi. 
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svdp-ay6-y-am  (*) 

svdp-ayß-s 

svdp-ayi-t 

svdp-ayi-ma 

svdp-ayS-ta 

svdp-ayi-y-us 


in-suep-ie  {***) 

in-suep-U-s 

in-suep-ie 

in-suep-U-m.es 

in-suep-U-t 

in-suep-U-n. 


sop-ia-m 

söp-U-s(")  söp-id-s 
söp-ie-t  söp-ia-t 
s6p-ie-mus  sop-id-mus 
söp-U-tis  sop-ia-tis 
söp-ie-rU  söp-ia-nt 
746.  Von  der  Lat.  lsten  Conjugation,  welche  von  dem  Skr. 
Causal  - Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zusammenziehung 
zu  d bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem  oben  erwähnten  seddre 
noch  necdre,  plördre,  lavdre  und  clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  als  echte  Causalia  darstelleD,  wenn  sie  gleich  vom 
Sprachgeist  nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mit  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die  Form  entfremdet 
worden.  Necare , welches  vom  speciell  römischen  Standpunkte  aus 
als  Denominativum  von  nex  ( nec-s ) gefafst  werden  müfste,  entspricht 
dem  Skr.  ndi-ayd-mi  perire  facio,  Caus.  von  nas-yd-mi  Kl.  4. 
pereo.  Eine  andere  Gestaltung  von  näsaydmi  mit  gemil- 

derter Bedeutung  ist  noceo\  im  Griech.  schließen  sich  vntvs  und  ve- 
kqos  an  die  Skr.  Wz.  nas,  aus  nah,  an.  Plöro  glaube  ich  auf  den 
Grund  von  §.  20.  als  Entartung  von  plovo  ansehen  zu  dürfen.  Es 
entspricht  demnach  dem  Skr.  pldvaydmi,  eigentlich  ich  mache 
fliefsen,  von  der  Wz.  plu  fliefsen,  die  im  Lat.  fluo  eine  unre- 
gelmäfsige  Laut -Verschiebung  erfahren  hat,  während  in  pluit,  wel- 
ches zu  derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (Gr.  Xovw)  ist  von  den  beiden  verbundenen 


(•)  S.  §.689. 

(**)  S.  §§.691,  692. 
(***)  S.  §.694. 
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Anfangs -Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber  gleicht  lapo  noch 
mehr  als  plöro  dem  Skr.  pldvaydmi  bespülen,  begiefsen  (im 
Med.  sich  waschen),  worauf  sich  auch  das  Althochd.  ßewiu(*)  ich 
wasche  stützt.  Im  Krainischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme, 
schmelze  (Metelgo  p.  115.)  das  regelrechte  Gausale  von  plap-a-m 
ich  schwimme  (=  Skr.  ydllH  plav-d-mi).  Clamo  bedeutet,  wenn 
ich  Hecht  habe,  sein  m als  Erhärtung  von  v zu  erklären  ($.  S.  124.), 
eigentlich  ich  mache  hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter 
von  cluo,  xAvcü  und  identisch  mit  dem  Skr.  irdv-ayd-mi  (s  aus  k) 
ich  mache  hören,  spreche,  dem  Zend.  srdv-ayi-mi  id.,  dem 
Krainischen  slav-i-m  ich  preise  ( slujem  ich  höre),  dem  Altslaw. 
caobak  slovljü  (von  blagoslovlju  benedico),  dem  Russ.  slavlju  ich 
preise  und  dem  Litth.  szlöwiju  id.  (s.  S.  1028.). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Skr.  auf  a oder  einen  in  d zu  ver- 
wandelnden Diphthong  enden,  erhalten  vor  aya  den  Zusatz  eines  p, 
daher  z.B.  st'dp-ayd-mi  ich  mache  stehen,  von  st'd,  yap-ayd- 
mi  ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung,  von  yd.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt  worden(”), 
so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195.)  das  Lat.  jacio  aus  japio 
erklären,  und  mit  dem  oben  erwähnten  ydp-ayd-mi  identifici- 
ren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und  nicht  das 
der  3ten  Conj.  (=  Skr.  der  4ten  Kl.)  dem  Skr.  Causal- Charak- 
ter entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  Formen  wie  capio.  capi- 
unt,  capiam  etc.  und  den  analogen  Formen  der  4ten  Conj.  konnte 


(*)  Dieses  ist  seinem  Primit.  fliuiu  ich  fliefse  dadurch,  daEs  es  sich  von  dem  unor- 
ganischen x (s.  S.  124.)  frei  gehalten  hat,  nicht  minder  entfremdet,  ab  lavo  dem  intrans.  fluo. 

(**)  Vgl.  z.B.  quinque  mit  pancan,  TTtVTE ; coquo  mit  pac&mi,  TTCtTCU),  Serb,  pe- 
c em  ich  brate. 

130* 
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aber  leicht  einen  Übergang  von  der  letzteren  in  die  3te  begünstigen; 
einen  solchen  erkenne  ich  auch  in  facio,  welches  ich  mit  dem  Skr. 
Bdvaydmi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber 
so,  dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  <>(')  in  c annehme  (s.  §.  19.), 
da  Wurzeln  auf  ü im  Skr.  Caus.  niemals  ein  p annehmen.  Das 
Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus  bau-ai-m)  als  Schwester- 
form zum  Skr.  hav-ayd-mi  und  Lat.  facio\  es  stimmt  also  in  der 
2ten  und  3ten  P.  der  Charakter  ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  zum  Skr. 
aya  von  Bdv-aya-si,  Bdv-aya-ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  German.  Standpunkte 
aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im  Lateinischen  die  Wur- 
zelverwandtschaft zwischen  fac-io  und  fu-i  erkennt.  Kann  ich  aber 
das  c der  genannten  Form  nicht  mit  dem  Skr.  causalen  p vermit- 
teln, so  glaube  ich  doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Cau- 
sale  nachweisen  zu  können,  worin  c die  Stelle  eines  Skr.  p vertritt, 
nämlich  doceo , welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünschö  zu  wis- 
sen) und  dem  Gr.  eSdyv,  hifrdtntu  halte.  Ist  das  d dieser!  Formen 
aus  g entstanden  (vgl.  A^uy-rr^  aus  rijfjuirtjg),  so  führt  doceoAxim  Skr. 
g'ndp-aydmi  ich  mache  wissen  ( gd-nd-mi  ich  weifs  für  gri d - 
. na-mi ) und  zum  Pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines 
Lat.  Causale,  worin  das  ursprüngliche  p unverändert  geblieben  wäre, 
erwiese  sich  rapio , im  Fall  es  dem  Skr.  rupaydmi  ich  mache 
geben  entspricht  (**),  von  der  Wz.  rd  geben,  die,  wie  mir 

(*)  Aus  ii,  denn  du,  vor  Vocalen  du,  ist  die  Vriddhi-Form  von  il,  s.  §.29. 

(*•)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup  (lump&mi)  spal- 
ten, brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  25S.),  wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befriedi- 
gend, da  a bei  dieser  Erklärung  ais  Guna-Vocal  erklärt  werden  müfste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirungen  und  schützt  in  der 
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scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  da  ist.  Auch  kommt, 
sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  das  besteht,  nebeu  rd  im 
Veda -Dialekt  die  Form  rds  vor.  Mit  rd  und  da  scheint  auch  ih- 
rem Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  identisch,  welcher  die  Bedeutungen 
geben  und  nehmen  zugeschrieben  werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregelmäfsiger 
Weise  ein  p im  Causale  anfugeu,  gehört  r,  d.  h.  ar  (s.  §.  1.) 
gehen,  wovon  arp-aya-mi  ich  bewege,  werfe,  sende  ( iardn 
arpaydmi  sagittas  mitto),  womit  vielleicht  das  Griech.  cquttw  zu- 
sammenhängt (*),  welches  aber  als  Causale  eqsnrsw,  oder  eqtnräui,  oder 
s^enrä^u)  lauten  sollte  (s.  §§.  19.  1 09->.  6.).  Dadurch,  dafs  das  Thema 
iquir  des  wahren  Causal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat  das- 
selbe ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  gewonnen,  ge- 
rade wie  itxivTw,  welches  Pott,  wie  das  vorhin  erwähnte  Lat.  jacio,  auf 
das  Skr.  ydp-ayd-mi  ich  mache  gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte 
gnr-rw  nicht  zu  ksip(**)  werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpaydmi 
gehören,  so  wäre  es  eine  Umstellung  von  <£ t-tw. 

Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem  Guna-Vocal,  z.  B.  in  eideo,  welches  sich  auf 
das  Skr.  Caus.  viday&mi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  oid. 

(*)  Man  könnte  (jenr  als  Umstellung  von  £<£T  fassen,  und  das  £ als  einen  vocalischen 
Vorschlag,  wie  z.  B.  in  lA«y,v-?=  Skr.  lag  u-t.  Man  berücksichtige  noch,  dafs  auch  das 
7 T von  craÄTrryZ,  welches  Sonne  (Epilegomena  zuBenfcy’s  Gr.  Wurzeil.  p.  24.)  mit  dem 
Skr.  causalen  p identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf  ar  (j)  ausgeht,  nämlich 
zmpflr(jiir),  wozu  es  auch  Pott  (Et.  F.  p.225)  gezogen  hat;  also  craXiriy^  eigentlich  tö- 
nen machend.  Sollte  auch  das  Litth.  stwilpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  sx  für  s,  hier- 
her gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte  kürzere  Form  der  3.  P.  sg. 
stwilpja  der  Vogel  pfeift,  wo  pia  den  skr.  Formen  auf  payali,  wie  arpayati  er 
macht  gehen,  bewegt,  entspricht. 

(**)  Die  Ableitung  von  kt  ip  setzt  eine  Vers*" 'ung  von  qItttu}  aus  KQilTTW  vor- 
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749.  Die  Skr.  Wz.  qfj  pd  erhalten,  herrschen,  nimmt  im 
Caus.  ein  l an,  daher  palaydmi.  So  im  Griechischen  ßaXXui,  trrik- 
Atc,  iäXXui,  deren  2tes  A durch  Assimilation  aus  j hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  wie  aAAo?  aus  oA/oc  = Goth.  ALJA,  Lat.  alias.  Skr. 
anya-s  (s.  S.  414.).  Also  ßaXXw,  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (iß a- 
Aov),  der  jedoch  in  der  Umstellung  zu  ßXr\  (ßißx y\-xa)  seine  ur- 
prüngliche  Länge  geschützt  hat,  für  ßaXj'ui , aus  ßä  (s.  S.  122);  o-reAAcc 
aus  (TTthjw  (irraXsta)  für  VTohjui,  von  crrä  (irrä/ju,  Irr vifu)  = Skr.  st'd, 
welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Präpositionen  die  Bedeu- 
tung der  Bewegung  annimmt  (*);  »aAAtc,  aus  taXjui,  reiht  sich  in  ande- 
rer Weise  als  iottcc  an  die  Skr.  Wz.  qj  yd  gehen,  wozu  auch  n j- 
pi  als  reduplicirte  Form  für  jtjv\\u  gehört  (Fut.  ijo-cc  — qpSzn'UT  yd- 
syami,  vgl.  Litth.  jö-su  ich  werde  reiten).  Vielleicht  xeA-Aw  aus 
KsX-ju)  = Skr.  calaydmi  ich  bewege,  Caus.  der  Wurzel 
cal  sich  bewegen;  vielleicht  irak-Xui  aus  iraX-ju  für  vaiijw  = Skr. 
pddaydmi , Caus.  von  pad  gehen,  zu  dessen  Caus.  auch  das  Lat. 
pel-lo  als  Assimilation  von  pel-jo  gezogen  werden  könnte.  Alle  diese 
Formen  haben  also,  wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  Skr. 
Causal- Charakter  aya  der  Special-Tempp.  das  anfangende  a verlo- 
ren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  Skr.  loten  Kl.  in  die 
4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45.).  Da  im  Griech.  die  Verba  auf 
etc,  acc  (für  eju,  ajw ),  a£ w die  eigentlichen  Vertreter  der  Skr.  Cau- 

aus,  so  dafs  £ den  Skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in  KQSitüv,  welches  Fr.  Rosen  mit  der  Skr. 
Wz.  ksi  herrschen  vermittelt  hat;  s.  dessen  Rig -V£da  Sanhita,  Adnot.  p.  XL,  wo  auch 
KQanrvög  mit  ksipra  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  Lat. crepusculum mit  ks'apA 
Nacht  (besser  mit  ks  apas)  vermittelt  wird. 

(*)  Man  beachte  auch,  daüs  neben  s id  eine  Wz.  sial,  und  neben  pd  eine  W z.  pal 
besteht.  An  sial  reiht  sich  unser  stelle,  ahd.  stettu  aus  stelju,  eigentlich  icb  mache 
stehen  = Skr.  st&laj&mi. 
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salform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie  diese  ihren  Charakter  auch 
über  das  Präs,  und  Imperf.  hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch 
Ka?Jw  als  ein  verstecktes  Causale  geltend  gemacht  werden,  welches 
wie  das  Latein,  clamo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum 
Skr.  srdvaydmi  ( s aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  naXeui  als 
Umstellung  von  xAa-ew,  für  xXar-eu). 

749.  Das  Zend  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach  §.747. 
den  Wurzeln  auf  a im  Caus.  beizufügenden  p keinen  Antheil,  we- 
nigstens kenne  ich  keine  Belege;  dagegen  zeugt  für  die  Unterlassung 
der  Anfügung  eines  p )<**>  d-ildya  mache  kommen,  bring 

(V.  S.  p.  55.  ff.  mehrmals)  = Skr.  ast'dpaya  von  sfd  stehen, 
mit  der  Präp.  d,  nahen.  In  Mss+ufojjyMi  ditdya  aus  dstd-aya 
ist  das  a der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen  geflossen, 
so  im  Altpersischen  THA-t^TtT  avasidyam  (aus 

ava-astd-ayam)  ich  stellte  her  (Beh.  I.  63.  66.  69.).  Im  Prä- 
krit  nehmen  dagegen  auch  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  im 
Causale  häufig  den  gedachten  Labial,  in  der  Erweichung  zu  b,  wo- 
bei jedoch  die  Wz.  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d erweitert  wird; 
z.B.  g'ivdböhi  mache  leben,  g'tvdbidu  er  soll  leben  machen 
(s.  Delhis,  Radices  Pracr.  s.  r.  giv ).  Auch  finden  sich  im  Sanskrit, 
in  der  unklassischen  Sprache  populärer  Erzählungen,  Formen  dieser 
Art,  und  zwar  givdpaya  für  das  eben  erwähnte  givdbehi  (Lassen’s 
Anthol.  Sanscr.  p.  18.),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die 
Imperativ-Endung  hi  aus  <fi  bewahrt  hat.  In  der  lsten  P.  sg.  präs. 
steht  1.  c.  givdpaydmi  (Pracr.  g ivabcmi),  und  im  Part.  perf.  pass. 
givdpilak  — Präkr.  givdbidd.  Lassen  erinnert  bei  Besprechung 
dieser  Formen  (Institut,  linguae  Pracr.  p.  360.  361.)  daran,  dafs 
Causalia  dieser  Art  noch  im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir 
merkwürdig,  die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen 
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Sprachen  verfolgen  zu  können  (*),  indem  im  Lasischen,  wie  G.  Rc- 
sen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blos  p)  den  Verben  im- 
mer eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht  gnap  enthüllen, 
offenbaren  dem  Skr.  g'nä  payämi  ich  mache  wissen,  währ&i 
gna  verstehen  mit  der  Skr.  Wz.  jjy  g'n d wissen  übereinstimmt 
Im  Georgischen  erscheint  der  gedachte  Causal-Zusatz  in  der  Gestalt 
von  ab,  eb,  ob,  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden  sek 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als  Caunlü 
gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  Lateinischen  usd 
Germanischen  die  Form  der  Skr.  Causalia  oder  lOten  Kl.  so  über- 
hand genommen  hat,  dafs  sie  über  3 Conjugationen  im  Latein,  and 
die  3 Klassen  der  schwachen  Conjugation  in  den  Germanischen  Spra- 
chen sich  erstreckt  (s.  §.  109*0.  6.). 

Desiderativum. 

760.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Sanskritischen  Dt- 
siderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  auch  dem 
Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Bedeutung,  doch  der  Fora  nach 
erhalten  sind,  in  Verben  wie  ßtß^wTKw,  ytyvuTKw,  fjup-vrirxm, 
(h^atneto,  titqwtxw,  iwrlrKte,  Trnr^drKOü,  TiipavrKui,  deren  Guttural  höchst 
wahrscheinlich  wie  in  sjkov  und  dem  Altlateinischen  Futurum  ad 
nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der  in 
Skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  entweder  uaaui- 
telbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Die  mit  einem  Voeal 
anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die  ganze  Wurzel,  nach  demFm:- 
cip  der  7ten  Aoristbildung  (§.685.),  z.  B.  dsis-i-s  (***)  zu  sitie“ 

(*)  S.  Die  Kaukasischen  Glieder  des  indoeuropäischen  Sprachslamms,  p.ti.  ff- 
(**)  Annals  of  oriental  literalure  (London  1 820)  p.  65. 

(**•)  Der  antretendc  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  »beriuciy 

(S.  21.)  der  Umwandlung  in  s unterworfen. 
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wünschen,  als  Schwächung  von  dsdsis',  arir-is  zu  gehen  wün- 
schen, für  araris  von '^qr  ar  (fj  r).  So  im  Griech.  ctqagi i'crx». 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen,  wiederholen 
diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter,  mit  dem  Wurzelvo- 
cal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt  und  der  schwerste  Vocal  a 
zu  i geschwächt  wird  (s.  §.6.)  (*),  nach  demselben  Princip,  womach 
im  Lateinischen  das  a überhaupt  von  den  Wiederholungssylben  aus- 
geschlossen ist  (s.  §.  583.).  Aus  diesem  Grunde  wird  das  i in  den 
Wiederholungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  Griech.  Schwesterformen  um  so  auffallender. 
Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutsami  ich  wünsche  zu  kämpfen  (Wz. 
yud'),  bubusdmi  ich  wünsche  zu  schmücken  (Wz.  Bus),  aber 
nicht  gagadisdmi , sondern  gigadisdmi  ich  wünsche  zu  spre- 
chen; nicht  g agndsami,  sondern  f^RlTT^T  gigndsdmi,  Med.  gig- 
ndse,  ich  wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen.  Zu 
fllsiraT fi-T  gigndsdmi  stimmt  formell  das  Griech.  ytyvwtTKu  und  Lat. 
( g)no-sco , welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen  Lat.  Bildungen  die 
Reduplication  verloren  hat.  Zu  mimndsami,  Desid.  von  mnd  (**) 
(memorare,  nunciare,  laudare),  stimmt  juijtmiVxct)  und  das  I.at. 
reminiscor.  — In  den  Special-Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  de- 
siderativen  Zischlaut  ein  a zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a 
der  lsten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlängerung 
unterworfen  ist  (s.  §.434.),  und  auch  im  Griech.  und  Lat.  auf  die- 
selbe Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  vertreten  ist  (s.  §.  109a).  i.). 


(*)  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  r in  der  Wiederholungssylbe  ein  i bekom- 
men, so  stützt  sieb  dieses  auf  die  Urform  ar. 

(**)  Offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Verlängerung  des  Wur- 
zelvocals,  wie  z.  B.  im  Griech.  ßcßbrjKa  vf  TfTTTCtKQ  von  7TST. 

131 
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Ich  setze  zur  Vergleichung  das  Praes.  und  Imperf.  act.  von 


g'ig'ndsdmi 

gegenüber. 

den  entsprechenden  Formen  des 
Präsens. 

Griech.  und  Latein. 

Sanskrit 

Griechisch. 

Lateinisch. 

Sing. 

g'ig'jiä-sd-mi 

g'ig'na-sa-si 

gigna-sa-ti 

yi  yvw-CTKUi 

ytyvw-TKU-s 

ytyvw-tTKU 

no-sco 

no-sci-s 

no-sci-l 

Du. 

g igjid-sd-vas 
g'ig'nd-sa-t'as 
g'ig'nd-sa-tas 

yiyvui-TKE-TOV 

yiyvui-TKe-TOv 

Plur. 

g'ig'nd-sd-mas  ytyvw-Txo-^ 

g'ig'rid-sa-ta  ytyvw-7m-re 

gig'nd-sa-nti  ytyvuj-JKO-vn 

Imperfect. 

no-sci-mus 

nosci-tia 

no-scu-nt. 

Sing. 

ag  ig’nd-sa-m 

agignd-sa-8 

ag'ig'nd-sa-t 

iylyvw- crxo~v 
eylyvw-tTKE-s 
eytyvu-iTKS 

Du. 

ag'igiid-sd-va 
agigna  -sa-tam 
agig'n  d-sa-tdm 

tytyvw-Txe-TCv 

EytyVW-(TKE-TV\V 

Plur. 

ag'ig'n  d-sd-ma 
ag'ig'nä-sa-ta 
ag  ig'na-sa-n 

eyiyvw-anto-uEv 
eyiyvw-(TKE-Te 
eytyvc o-trtco-v 

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  Skr.  Desiderativa  blo« 
dem  Zischlaut  beigefugten  Vocal  a ab,  während  in  den  Griechisch» 
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und  Latein,  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf  die  Special-Tempp.  er- 
streckt, und  z.B.  yvw-tru)  von  der  einfachen,  unreduplicirten  Wz.  ent- 
springt, und  daher  zum  Skr.  g'ig'rTds-i-sydmi  in  keiner  näheren 
Analogie  steht.  Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem 
Griech.  entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Fut.  der  3ten  und 
4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des  Präs,  ist, 
und  daher  z.B.  nosces  dem  Skr.  g'ig'ndses  und  Griech.  yiyvwtrxois 
entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Desiderativform  nicht  fremd  ist, 
läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir  an  zuverlässigen 
Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen  g'ig'isanuha 

und  g'ig'isditi  im  löten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p. 

431.,  Anq.  p.393.)  hierher  zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  wel- 
che Anquetil  durch  „est  vivante ” übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende peresanuha  frage  ein  Imperat.  Medii, 

und  i^^gigisditi,  welches  Anq.  durch  „on  sapprochera’ 

übersetzt,  ist  wie  das  darauffolgende  peresditi  inter- 

roget  die  3te  P.  sing,  des  Conjunct.  act.  Sollte  vielleicht 
ytt,  g'ig'isanuha  dem  Skr.  g'ig'ndsasva  er- 

kundige dich  entsprechen,  und  bcomu+ijsujti^gig'isditi  auf  eine  vor- 
auszusetzende Let-Form  fflgfcnfcf  gigndsdli  sich  stützen?  Ich  wage 
hierüber  nicht  zu  entscheiden,  uud  auch  nicht  über  die  auf  derselben 
Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen  mimargsa- 

nuha  und  mimarecsditi,  die  ebenfalls  ein  de- 

sideratives  Ansehen  haben.  Was  den  Ursprung  des  Desiderativ-Cha- 
raktcrs  s anbelangt,  so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s 
des  Auxiliär -Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter,  von 
der  Wz.  as  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B.  didik-sami 
ich  wünsche  zu  zeigen  mit  d&k-sydmi  ich  werde  zeigen,  und 

131* 
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adidik-sam  ich  wünschte  zu  zeigen  mit  dem  Aorist  adik-sam 
und  den  oben  (§.727.)  erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  b’u- 
sa,  nesatu. 

Intensivum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit  noch  eine 
andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine  Reduplication  an- 
nimmt, nämlich  die  Intensiva.  Diese  verlangen  einen  grofsen  Nach- 
druck in  der  Reduplicationssylbe,  steigern  daher  g’unafahige  Vocale, 
selbst  die  langen,  durch  Guna,  und  verlängern  a zu  d-,  z.B.  vi- 
v&smi  (oder  vSvis’imi),  pl.  vivismas  (*),  von  vis  eingehen,  de - 
dipmi  (oder  dödipimi),  von  dtp  glänzen,  lölöpmi  (oder  lölu- 
pimi ),  von  lup  abschneiden,  böb’üs'mi  (oder  böb' iis imt),  von 
Bus  schmücken,  säsakmi  (oder  idiakimi ),  von  sak  können. 
Da  im  Griechischen  w ein  sehr  gewöhnlicher  Vertreter  des  langen  a 
ist  (s.  §.  4.),  so  hat,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (Glossa- 
rium Sanscr.  a.  1830,  p.  113.),  ganz  den  Bau  eines  Skr.  ln- 

tensivums,  nur  mit  Einführung  in  die  ui-  Conjugation.  In  Tranrätäw, 
TreutpetTTu),  pcupLa^ir),  p-aipütTtru)  vertritt  die  Beimischung  eines 
i in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des  Grund- 
vocals;  so  in  ttoittvvu  (Wz.  ttvv,  irviui  aus  ttvetw,  Fut.  ttvei 'trw),  poi- 
pvau),  potpv?Aw,  wo  das  v der  WTz.  in  der  Wiederholungssylbe  durch 

0 ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  passenden  Diphthong  gibt.  Auf  dieser 
Analogie  beruhen  auch  SolS'vg  und  koikvMu). 

(*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KI.,  mit  Berücksichtigung  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen  (s.  §.4s6.).  Den  consonantisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann 

1 als  Bindevocal  vorgesetzt  werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbc  wegfallt, 
daher  z.B.  vi  vis imi. 
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754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige  ein  In- 
tensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal,  und  zwar  so, 
dafs  ein  wurzelhaftes  a an  der  zweiten  Stelle  verlängert  wird,  daher 
atät  von  at  gehen,  asds  von  as  essen.  Ein  schönes  Analogon 
zu  diesen  Intensivstämmen  glaube  ich  in  dem  Griech.  aywy  zu  er- 
kennen, obgleich  dies  kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  No- 
minalformen, wie  äywyog,  äywyevg.  Mit  dem  w für  ä verhält  es  sich 
ebenso  wie  bei  dem  oben  erwähnten  twSü£u).  Dagegen  hat  in  ovi- 
vv\ixi,  cTrtwTevu},  drtrdAAw  die  Stammsylbe  eine  Vocalschwächung  erfah- 
ren, ähnlich  der,  welche  in  Skr.  Desiderativen  eintritt  (s.  S.  1036.), 
was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu  den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl. 

Pott  II.  p.  75.);  so  auch  oAaAa^oi  und  iXeXi'^w,  die  gleiches  Vocalge- 
wicht  in  Stamm  und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen 
und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a zum  Stammvocal 
haben,  im  Skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel  zweimal,  verlängern  aber 
den  Wurzelvocal  weder  in  der  Wiederholungs-,  noch  in  der  Stamm- 
sylbe. Der  Nasal  richtet  sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen 
Lautgesetzes,  nach  dem  Organ  des  folgenden  Cons.,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer  in  die 
Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram  laufen,  bam- 
bram  von  bram  umherirren,  jre s^gangam  von  gam  gehen. 

So  im  Griech.  7raiJi.<patvui  von  <paivuo,  dessen  v,  wenngleich  nicht  zur 
Wz.  gehörend,  sich  doch  in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s. 
§.598.).  Auf  Sa n§ a m stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  Goth. 
gagga,  (d.h.  ganga,  s.  §.  86.  i.),  so  dafs  also  gam,  in  der  Wurzel- 
sylbe  den  Ausgang  am  verloren  (*)  und  gagg  ganz  den  Charakter 

(*)  Das  schließende  a ist  die  Klassensylbe;  3.  P.  pl.  gagg-a-nd. 
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758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intcnsivformen  pan-i-pad  und 
pan-i-pat  von  pad  gehen  und  pat  fallen  (Pan.  VII.  4.  s-i.).  Man 
kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen,  dafs  neben  pad  und 
pat  auch  nasalirte  Formen,  pand  und  pant,  bestanden  haben,  wie  ne- 
ben vielen  anderen  Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  aus- 
gehen, auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organgemafsen 
Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.B.  pant ' neben  pat ' gehen  (*). 
Neben  dali  brennen  besteht  auch  eine  Wz.  danh,  und  hier- 
aus läfst  sich  die  Intensivform  dandah  (Pan.  VII.  4.  86.)  erklären, 
wozu  sich  das  Goth.  tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causalcharakter 
ja,  s.  §.  741.)  verhält,  wie  oben  (S.  1041.)  gagga  z=.  ganga  ich 
gehe  zu  g'angam(‘*). 

(*)  Mit  pant  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zusammen,  sowie  das  Lat. 
pons,  pont-is,  als  W e g übereinenFlufs,  und  das  Slaw.H&rri>  putj  We  g (s.  §.255.  g.); 
mit  pat  unter  andern  das  Gr.  7 raros  (s.  Glossarium  Sanscrt.  a.  1847.  p.206.). 

(**)  Über  das  t für  d von  tandja  s.  §.87.;  die  Erhaltung  des  2ten  d der  Skr.Form  dan- 
dah ist  dem  Einflüße  des  vorhergehenden  n zuzuschreiben  (vgl.  §.90.).  Man  berücksich- 
tige die  Form  tandja  ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  Skr.  Wz.  s ad  gehen  ( tdd - 
ay dm i ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen  glaube.  Graff  stellt 
(TV.  p.  6S5.)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  zand  auf  (z  für  Goth.  t,  und  t für  d , nach  §.  S7.),  die  er 
ebenfalls  mit  dem  Skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform  dJVeSjjf 
dandah  über  das  n und  t Auskunft  zu  finden.  Auf  die  primitive  Wurzel  dah,  wonicht 
auf  die  Causalform  ddhay,  stützt  sich  auch  das  Ahd.  ddh-t  oder  tdh-t  (unser  Docht, 
Dacht),  welches  durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzelconsonanten  dem  intens,  (der  Be- 
dentung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet  ist.  Anfangende  Mediae  sind  im 
Germanischen  nicht  selten  unverändert  geblieben,  z.B.  in  dem  oben  erwähnten  gagga  ich 
gehe  = g angam , während  die  auf  das  Primit.  gam  sich  stützende  Goth.  Wz.  ^vam 
kommen  ( qvima , qvarn)  die  regelmäßige  Verschiebung  der  Media  zur  Tenuis  erfahren 
hat. 
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759.  Im  Lateinischen  trägt  gmgrio  das  Ansehen  eines  Skr.  In- 
tensivums  und  ist  auch  yon  Pott  (II.  75.)  hierher  gezogen  und  wur- 
zelhaft mit  gr,  d.b.  gar,  gir  (wovon  gir  Stimme)  vermittelt  wor- 
den. Die  Reduplicationssylbe  zeigt  n für  r,  wie  im  Skr.  cancur 
und  analogen  Griech.  Formen  (§.756.).  Zu  girämi  (auch  gildmi) 
degltitio  gehört  unter  andern  das  Lat.  gula  und  gurgulio,  welches 
letztere  in  seiner  Wiederholungssylbe  die  Liquida  l durch  r ersetzt 
hat. 

760.  Die  passive  Form  des  Skr.  Intens,  hat  gewöhnlich  active 

Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  Indischen  Grammatikern  ihrer  Bil- 
dung nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als  eine  besondere  Form  des 
Intensivums,  die  ich  jedoch,  da  sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach 
nichts  anders  als  ein  Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  er- 
scheint im  klassischen  Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wie- 
wohl immer  noch  selten  genug.  Aufser  cancüryanlß  sie 

fahren  (Mah.  I.  7910.),  von  car  (s.  §.756.),  Idlihyasd  du 
leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30.),  dcdipyamdna  glanzend, 
von  dtp  (Nal.  3.  12.  Draup.  2.  t.)  kenne  ich  keine  Belege.  In  dö- 
düyamäna  (1.  c.),  von  tT  il  oder  d'u,  hat  die  passive  Form  auch 
passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya  findet  sich  das  Part, 
pras.  lelihat,  Med.  Hlihdna  leckend,  Mah.  III.  10394,12240. 

Der  Vöda-Dialekt  macht  häufigeren  Gebrauch  von  der  activen  Form 
des  Intensivums;  Beispiele  sind:  nänadati  sie  tönen  (*),  Rigv.  I. 

64.  8.  il-,  abipra-nönumas  wir  preisen,  von  nu  (präp.  ab'i,  pra 
1.  c.  78.  t.),  g'uh  avimi  ich  rufe  (mit  i als  Bindevocal,  s.  S.  1040. 

(•)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  der 
Wz.  verbinden,  unterdrücken  das  n der  3ten  P.  pl.  (vgl.  §.4 59.).  Zur  Wz.  na d stimmt 
das  Wallisische  nadu  schreien.  . - ■ 

r 
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Anm.),  von  hu  als  Zusammenziehung  von  hvi,  1.  c.  34.  12.;  d-na- 
vinot  er  bewegte,  erregte,  vou  nud  bewegen,  treiben  (präp. 
d)  Rigv.  V.  (*). 

Denominativa. 

76 1.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häufigem  Ge* 
brauch  als  in  deu  Europäischen  Schwestersprachen.  Ihre  Bildung  ge- 
schieht entweder  durch  Anfügung  des  Charakters  der  lOten  Klasse, 
oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya  und  asya,  welche  beiden  letzteren 
wahrscheinlich  in  s-ya  und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die 
Wurzel  des  Verb,  subst.  as,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust 
des  Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648.).  Da  die  Lateinischen  Verba 
der  lsten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  Skr.  fOte  Klasse  stützen 
(§.  1 09*’.  6.),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-s  (**),  nomin-as,  lu-min- 
d-8.  color-d-s,  ßuetu-ds,  aestu-d-s,  domin -äs,  regn'-ds,  sorori-ds  (***), 
coeri-d-s,  plant'-d-s,  pisc-ä-ris,  alb’ -e-s,  calv-is,  can'-es,  miser-i— 


(*)  S.Westerg.,  Radiccs  p.45.  u.Wz.  nu,  wozu  dnaetnät  seinerForm  nach  eben- 
falls gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt  aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud ; 
somit  ist  das  t der  gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon.  für 
d),  indem  der  Personal  - Charakter  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  nach  §.94.  sich  mit 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht  verbinden  kann,  daher  z.B.  ayunak  du  ver- 
bandst und  er  verband  für  ayunaks , ayunakt  (s.  kleinere  Skr.  Gramm.  §.289-)- 
Hinsichtlich  der  Reduplicationssylbe  ist  die  Form  A-nav-t-nöt  für  An6n6t  wegen  der 
Einschiebung  eines  t beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik  eine  solche 
Einschiebung  nur  hinter  r und  n vorkommt,  s.  §.757.  und  kleine  Skr.  Gramm.  §§.500., 
50t.  und  508. 

(**)  Ich  setze  die  2tc  P.,  weil  die  erste  den  Conjugationscharakter  weniger  deutlich 
zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit  den  übrigen  Personen  darbietet 

(•**)  Von  tororius,  tischt  von  snror,  denn  aus  letzterem  würde  sich  sororo,  nicht  so- 
rorio  entwickelt  haben. 
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ru,  feroc-t-s,  lasciv'-i-s,  lipp-i-g,  abori-t-s,  firi-t-s,  sit'-i-s  tu  Sans* 
kritischen  wie  kumdr-aya-si  du  spielst,  von  kumdra  Knabe(*), 
guU'-aya-si  du  erfreust,  von  suk'a  Vergnügen,  yöklr’-aya - 
si  du  umschlingst,  von  yöktra  Band  (Wz.  yug  verbinden), 
Jesam'-aya-si  du  erträgst,  von  ksamd  Geduld.  Man  sieht  aus 
diesen  Beispielen,  dafs  auch  im  Skr.  der  Endvocal  des  Stammwor- 
tes vor  dem  Verbalcharakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste 
z.B.  aus  yöktra-aya-si  yöktrayasi  werden.  Dafs  in  Lateinischen 
Formen  wie  coen-d-g  das  d nicht  dem  Stammnomen  angehört,  sieht 
man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der  Stämme  der  zweiten  Declin.  vor 
der  Verbal- Ableitung  d,  & und  i abgeworfen  wird,  also  regri-d-s, 
calv'-i-s , lasciv-i-s.  Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der 
4ten  Deel.,  vor  d beibehalten  wird  ( aestu-d-s , /luchi-d-s),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Skr.  u sich  insofern 
als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es  sich  vor  Vocalen  no- 
minaler Ableitungssuflixe  behauptet,  und  zwar  mit  Guna -Verstärkung, 
während  a und  i,  d.h.  der  schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen; 
daher  z.B.  mdnav-a-g  Mensch  (als  Abkömmling  Manu s)  von 
manu,  sduc-a-m  Reinheit,  von  njf^r  iuei  rein,  ddsa- 

rat'-i-s  Das’arathide , von  das  arat'a.  Vor  / schwindet  jedoch 

(*)  Die  Ind.  Grammatiker  steilen  mit  Unrecht  eine  Warsei  kumAr  spielen  auf^ 

— die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  verdächtig  ist  — und  leiten  davon  kumAr m 
Knabe  ab,  worin  ich  das  Präfix  Aru,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mära,  welches  isolirt  nicht  vorkommt,  aber  mit 
martja  Mensch,  ab  Sterblicher  zusammenhängt.  Überhaupt  finden  sieb  unter  den  von 
den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter  auch 
s ule  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Präf.  tu  (Griech.  tu)  enthält,  ab  T^jz^duA  £ 
dolore  afficere  (von  duh  k a Schmerz)  das  Präf.  dm  = Griech.  Svf.  Den  Indi- 
schen Grammatikern  gilt  aber  du  Ale  ebenfalb  ab  einfache  Wurzel. 

13#*'  * 
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im  Lateinischen  das  u der  4ten  Deel,  bei  denominativen  Zeitwör- 
tern, wie  in  dem  oben  erwähnten  aborl'-i-s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten  glaube  ich, 
dafs  man  auch  in  Griech.  Denominativen  auf  aw,  tw,  ow,  a£w,  i£t«  eine 
Unterdrückung  des  Vocals  des  Stammnomens  anzunehmeo  hat.  Ich 
theile  also  z.  B.  dyog-ä^w  (*),  ayog’-äo-fxai,  fxcgtp’-cw,  Kvinr’-äu,  7rcA£ju’-eu», 
TroAEfx’-ew,  TroXep- l£w,  und  erkenne  in  dem  a von  ageu  das  Skr.  a von 
ayä-mi,  und  in  dem  £ die  Entartung  von  7\^y,  wie  in  £evyvvfu  ge- 
genüber dem  Sanskritischen  Jug  und  Lateinischen  jungo  (s. 
§.  19.),  während  in  den  Formen  auf  aw,  ew,  cw  der  Halbvocal  un- 
terdrückt ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die 
sehr  gewöhnliche  Entartung  von  a zu  e,  o eingetreten  ist  (§.3.). 
Dafs  auch  das  i der  Formen  auf  nur  eine  Schwächung  von  a 
sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die  Schwächung 
von  a zu  i im  Griechischen  nicht  so  häufig  als  im  Lateinischen  und 
Gothiscben  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  unerhört  und  findet  sich  z.  B., 
um  einen  dem  vorliegenden  ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen, 
in,  i^w,  i&fiat,  gegenüber  der  Skr.  Wz.  sad  sich  setzen,  Goth.  SAT 
{sita,  sat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i mag  die  Veranlassung 
sein,  dafs  die  Form  auf  t£w  im  Gebrauche  das  Übergewicht  gewon- 
nen hat  vor  der  auf  a^w,  und  dafs  namentlich  diejenigen  Stämme, 
welche  vor  dem  denominativen  Ableitungs- Element  keine  Verstüm- 
melung durch  Ablösung  ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  t 


(*)  Ich  habe  in  §.502.  eine  andere  Auflassung  der  Formen  auf  a£w  und  i£w  angedeu- 
tet, der  obigen  aber  schon  in  §.503.  den  Vorzug  gegeben,  und  thue  dies  jetzt  mit  um  so 
gröfserer  Zuversicht,  als  auch  die  übrigen  Glieder  unseres  Sprachstamms,  deren  Denomi- 
nativa  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  demselben  Princip  folgen. 
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ror  £ zulassen,  daher  z.B.  irob-l<Z,w,  dyuiv-l^ofxai,  axovr-i'^uj,  avty-t£w, 
alfACLT-i^w,  akoK-l^ui,  ywaiK-i^w,  3wqaK-l£u>,  xvv-i^ui,  (ivunr-l^ui,  at^ar-i^w, 
Ht^ar-l^w,  c^fJUtT-t^Wy  aber  ig/A’-u^u),  ovon’-a^w,  yovv’-ä^ofxai  (*),  welche 
ich  nicht  eg[Mt-£w,  ei ioixd-^w  thcilen  möchte,  so  nahe  es  vom  speciellen 
Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt,  das  a von  ejjua^ai,  evoua^u), 
ayofjä^u),  äycgacuai  und  ähnlichen  mit  dem  a des  Stammnomens  zu 
idcntificiren.  Dann  aber  würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit 
solchen  wie  iJnr’-d£o/zai,  Ai3 ’-a£u>,  ttK-a^ui  (vom  Stamme  ukot),  iv&i-äw, 
yBvtt’-dw,  TrtXtK-üw,  vefj-tT  -ax,  und  mit  den  Skr.  Denominativen  auf 
aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o und  >j  und  gelegentlich  u und 
i vor  der  Ableitung  auj,  abfallcn  (**),  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dafs  auch  a vor  derselben  weichen  müsse.  Wenn  aber  die  Stämme 
auf  a und  >j  (aus  ä,  s.  §.4.)  vorherrschend  Denominativa  auf  dw,  . 
agu),  und  die  auf  o vorherrschend  solche  auf  öu>,  zeugen,  so  kann 
hieraus  ein  Einilufs  des  Endvocals  des  Stammnomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a und  *i  begünstigen  die 
Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o,  welches  selber  aus  a 
entartet  ist,  gerne  das  a der  Ableitung  zu  o sich  schwächen  läfst, 
in  welchem  es  gleichsam  sich  selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  schein- 
bar autochthonischen  Griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wolleu  gelten  lassen,  Verba  wie 
7roÄ£u(c)-eaj,  %£tw(o)-ow,  äyicvA(c)-cu)  mit  solchen  wie  aiuar-öu),  ä^sv-ow, 
ttvq-Öui,  xarcip^v-cw,  •SaAacnr(a)-ecj>,  y.vtTcr(a)-cw  hinsichtlich  ihres  Bil- 
dungsprincips  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba, 


(*)  Nicht  von  yovv,  sondern  vom  Stamme  yavvar,  wovon  yoüva.T-Cf,  yovvar-a. 
(**)  Bels[iiele,  wo  < und  v sich  behauptet  haben,  sind  jcAauO'i-aw,  0K(jt-dto,  &)gt-dc- 
uai,  r/jSv-iiw. 


Digitized  by  Google 


1050 


Abgeleitete  V erba. 

wie  ayeo(ayäo- nait  rokfi(a)-dui,  Är \p(a)-au>,  vtK(vi)-dui  als  Analoga  von 
solchen  wie  KW-dca,  ytvtt(o)-dw,  Ao-/.(o)-aai,  dvn(o)-du),  vej us<r(t)-dui,  iri- 
\sn(v)-du)  anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  Skr.  Denominativen  auf  aya  (1.  P.  ayd-mi,  Zend.  ayi-mi ) 
die  Griechischen  auf  a£u>,  au>,  ew,  cu>,  i£u>  entsprechen,  und  dafs,  wie 
im  Sanskrit,  Zend  uud  Lateinischen,  so  auch  im  Griechischen  der  End- 
vocal  des  Themas  des  Stammnoraens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung 
meistens  unterdrückt  wird  (*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i und  u zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm  der 
Vocal  der  Verbal- Ableitung  (br^t-do-nai,  otpqv-iu),  ly^v-dui).  Formen 
wie  ol-o-fjiai,  o-fxax,  \xr\vi-w,  fieSv-w,  bax.gv-w  fallen  einer  anderen, 
auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse  von  Denominativen  anheim, 
wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale  der  No- 
minalstämme  vor  dem  Vocal  oder  / (für  aj)  der  auf  das  Skr.  aya 
sich  stützenden  Verbalableitung  unterdrückt,  daher  z.  B.  im  Gothi- 
schen  audag'-ja  ich  preise  selig,  vom  Stamme  audaga  (Nom.  au- 
dag-s , s.  §.135.)  selig,  gaur-ja  ich  betrübe,  von  gaura,  Nom. 
gaur-s  traurig,  skaft'-ja  ich  schaffe,  von  ska/li  Schöpfung, 
Nom.  skaft-s  (**),  manv  -ja  ich  bereite,  von  maneu,  Nom.  man - 
vu-s  bereit,  maurthr'-ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  maur- 
thr  (s.  §.153.)  Mord  (***),  tagr-ja  ich  weine,  von  tagra,  Nom. 
tagr-s  Thränc  (Gr.  Skr.  asru  aus  dasru).  Isolirt  steht 


(•)  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvcrgleichende  Beiträge  p.  1 19-,  120.) 
(*•)  Kommt  einfach  nicht  vor,  aber  gaskaft’-t  Schöpfung,  Geschöpf;  ufar- 
ikaffs  Anfang. 


(•**)  Ygl.  Skr.  m&r-aj&mi  ich  mache  sterben;  das  Goth.  Suffix  thra  ist  ss  Skr. 
ira,  wovon  später. 
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unter  denjenigen  Goth.  Denominativen,  welche  von  der  Skr.  Ablei- 
tung aya  (=  ajä)  im  Präsens  die  letzte  Sylbe  bewahrt  haben,  ufar- 
skadv-ja  ich  überschatte,  indem  dieses  den  Endvocal  des  Stam- 
mes skadu  (Nom.  -us)  vor  der  Verbal- Ableitung  behanptet  hat  (mit 
euphonischer  Umwandlung  in  p),  während  andere  Stämme  auf  u dem 
allgemeinen  Princip  folgen,  daher  thaurs-jan  dursten  (unpers.  ihaurs- 
jith  milc  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom.  -us)  dürr,  dauth'-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-s  Tod(*),  wie  im  Griech,  Savar  -öui,  von 
&avaTQ.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne,  von  naman  (Nom.  na- 
mö,  s.  §.  141.)  und  aug-ja  ich  zeige,  von  augan  (Nom.  augö) 
Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  Lat.  nomin-o  und  Griech.  Formen  wie 
aifJuiT-öu,  al^ar-l^w,  den  Endcons.  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine 
Verstümmelung  im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  Skr. 
schwächsten  Casus  (namn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-ja ) dem  bereits  in  §.  503.  erwähnten  Princip 
Sanskritischer  Denominative  wie  varm-ayd-mi  ich  harnische,  für 
varman-ayd-mi,  von  varman.  Man  vergleiche  aufser  den  1.  c.  be- 
sprochenen Griech.  Bildungen  auch  die  Ableitungen  von  Comparati- 
ven,  wie  /3£ATi(ov)-oct>,  (Ati(cv)-cu),  cka<rj(ev)-ow,  xaxi(ov)-oui  (**).  Regel- 
mäfsig  werfen  auch  im  Griech.  die  Stämme  auf  2 ihren  Endcons. 
sammt  dem  vorhergehenden  Voeal  ab,  was  um  so  weniger  befrem- 
det, als  diese  Wortklasse  auch  in  der  Declination  nur  sparsame  Spu- 
ren von  ihrem  stammhaften  <r  gerettet  hat  (s.  §.128.).  Daher  z.  B. 
irAjjg(jr)-ow  von  (s.  §.  146.),  äXy (s<r)-tw  von  äKyes,  cur- 


(*)  Schwerlich  von  dauth(a)s  todt,  denn  das  Ahd.  tädiu  stammt  offenbar  von  iöd 
(Thema  t6da)  Tod,  nicht  von  tät  (Nom.  masc.  tätir)  todt. 

(••)  Dagegen  irAtov-a^w  nicht  vAe’-a^w. 
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3tv(ca-)-eui  von  atrSsves,  rtv%(er)-i £a>  von  rtuy^tf,  y Yi^(atr)-dui  von 
•yriqat  (§.  1 28.). 

765.  Kehren  wir  zum  Gothisehen  zurück,  um  auch  aus  Grimms 
2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Verba  einige  Denominativa  an- 
zuführen. Die  2te  Conjugation,  welche  6 =.  ä (§.69.)  für  das  Skr. 
aya  zeigt,  also  wie  die  Lat.  erste  das  von  aya  ausgcstofsen 
und  die  sich  nun  berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammenge- 
zogen hat,  stellt  z. B.  ftsk'-ö-s  du  fischest  dem  Latein,  pisc-d-ris 
gegenüber.  Der  Goth.  Stamm  Jiska  (Nom.  fisk’-s,  s.  §.135.)  bat 
sein  a,  wie  der  Lat.  pisci  sein  i,  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  auf- 
gegeben (s.  S.  1046.).  Das  Goth.  thiudan-ö-s  du  herrschest,  vom 
Stamme  thiudana  (Nom.  -n'-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungs- 
princip  dem  Lat.  domin -a-s,  da  die  Gothische  lste  starke  Dcclina- 
tion  masc.  und  neut.  und  die  Lat.  2te  einerseits,  und  die  Goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  Lat.  lste  andererseits  in  ihrem  Ursprung 
völlig  identisch  sind.  Zu  Lateinischen  Denominativen  aus  der  lsten 
Declin.,  wie  coen’-d-s  (s.  §.761.),  stimmen  Gothische  wie  fairin  -o-s 
du  beschuldigst,  vom  Stamme  fairinö  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu 
aestu-a-s,  fhictu-d-s,  aber  mit  Abwerfung  des  u des  Nominalstammes, 
stimmt  lust'-ö-s,  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stämme  aut 
an  schwächen  ihr  a zu  i,  wie  im  Geuit.  uud  Dat.,  daher  fraujin-6-s 
du  herrschest,  von  fraujan  Herr  (Nom.  frauja,  Gen.  fraujin-s), 
wie  im  Lat.  nomin-d-s,  lumin-d-s  (§.761.);  so  gudjin-6-s  du  ver- 
richtest das  Priesteramt,  von  gudjan,  Nom.  gudja  Priester. 
Einige  auf  a ausgehende  Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Deno- 
minativs ein  n an,  und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a zu  j; 
so  skalkin-6-s  du  dienst,  von  skalka,  Nom.  skalk'-s  Knecht,  Gen. 
skalki-s  (s.  §.191.),  hörin-6-s  pcrtfveis,  von  höra,  Nom.  hör’-s  Ehe- 
brecher, reikin-6-s  du  herrschest,  von  reikja,  Nom.  reiki  (s.  §. 
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153.)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba,  welche  das  Skr. 
aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit  der  Latein.  2ten  Conjug. 
auf  gleichem  Fufse  steht  (Grimms  3te  schwache  Conj.),  zeigt  z. B. 
arm’-ai-s  du  bemitleidest,  von  arma,  Nom.  arm-s,  wie  im  Lat. 
miser-6-ris,  von  miseru  ( miser  für  miseru-s),  ga-hveit -ai-s  du  ver- 
weilst, von  hveilo,  Nom.  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slawische  benutzt  ebenfalls  diejenige  Conjugations- 
form,  welche  der  Skr.  lOten  Klasse  entspricht,  zur  Bildung  von  De- 
nominativen. Es  gehört  aber  zu  der  gedachten  Skr.  Verbalklasse 
nicht  nur,  wie  in  §.505.  bemerkt  worden,  Dobrowsky’s  3te  Conju- 
gation,  sondern  auch  der  gröfste  Theil  von  dessen  erster,  die  ich 
in  §.  500.  mit  Unrecht  ganz  zur  Skr.  4ten  Kl.  gezogen  habe,  wäh- 
rend ich  jetzt  nur  diejenigen  Verba  von  Dobrowky’s  lster  Conjuga- 
tion  als  Schwesterformcn  der  Skr.  4ten  Klasse,  der  Latein.  Verba 
wie  capio  und  Gothischer  wie  vahs-ja  ich  wachse  anerkennen  kann, 
welche  die  consonantisch  anfangenden  Bildungselemente,  namentlich 
das  ch  des  Präterit.,  das  l und  v des  Part.  prät.  act.  und  des  Ge- 
nindivums  prät-,  so  wie  die  Suffixe  TH  ti  und  Ti»  t des  Infinitivs  und 
Supinums  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  ein  Fall,  der  nur  bei 
einer  kleinen  Anzahl  vocalisch  endigender  Wurzeln  vorkommt;  z.B. 
von  nH  pi  trinken  (Skr.  pi  Kl.  4.  Med.)  kommt  UHI&  pi-jü  ich 
trinke  (Skr.  pi-ye),  iihkiuh  pi-je-si  du  trinkst  (Skr.  pi-ya-s6), 
iiH^'b  pi-ch  ich  trank,  uhai»  pi-l  getrunken  habend,  iihbi 
pi-v,  Gerundiv.,  iihth  pi-li  trinken,  Sup.  iiHTb  pi-t.  Diejenigen 
Verba  auf  KW  ju  oder  ai&  aju  aber,  welche  in  den  genannten  For- 
men ein  a zwischen  die  Wurzel,  oder  das  Verbal-Thema,  und  das 
folgende  Bildungselement  setzen  (Paradigma  B.  bei  Dobr.),  glaube 
ich  jetzt  mit  der  Skr.  lOten  Klasse  vermitteln  zu  müssen,  so  dafs 
jü,  vollständiger  aju , der  lsten  P.  dem  r a-mi  und  dem  Lit- 
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taw-iju  ich  verfertige,  von  gatawa-s  fertig,  daT-iju  ich  theile, 
von  clali-s  Theil,  apjok’-iu  ich  verspotte,  von  apjoka-s  Spott, 
didd'-inu  ich  mache  grofs,  von  diddi-s , brang'-inu  ich  mache 
theuer,  von  brangu-s.  Beispiele  Altslawischer  Denominativa  sind: 
4*6  aai*  djel'-aju  ich  mache,  4'feAA^T.  djel'-a-ch  ich  machte,  von 
Ä'fcAO  djelo  Werk,  n040E"fcTi»  podob’-je-tj  es  schickt  sich,  Infin. 
ii 040 bat H podob’-a-ti,  von  podoba  Gebrauch,  3HAMEHAI*  £ namcna-ju 
ich  bezeichne,  von  3HAMEN  £namen,  Nom.  £ namja  (s.  §.  264.) 
Zeichen  (Kopitar,  Glagol.  p.  73.),  rAAroAl*  glagot -jii  ich  spreche, 
Infin.  glagot -a-ti,  von  glagolo,  Nom.  glagol  Wort.  Bei  Formen 
auf  uju,  Infin.  ov-a-ti  erscheint  mir  das  8 ü,  in  Abweichung 
von  dem  was  §.  255.  h.  bemerkt  worden,  als  Zusammenziehung  von 
au  oder  ou  (§.  255.  £.),  und  das  v von  ov-a-ti  als  die  euphonische 
Umwandlung  des  Schlufs- Elements  des  Diphthongs  8 ü — ou.  Im 
Litthauischen  entspricht  auju,  dessen  erstes  u vor  Vocalen  ebenfalls 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  übergeht,  daher  z.  B.  naszt-äuju 
ich  lebe  in  der  Wittwenschaft,  aus  naszle  Wittwe,  Prät.  naszl’- 
aw-au,  Fut.  naszl'-au-su.  So  im  Altslaw.  11401m*  vdov’-ü-ju,  prät. 
B40boba^b  vdoV-ov-ach,  Infin.  B40BOBATH  vdoV-ov-a-ti,  von  B40BA 
vdova  Wittwe  = Skr.  vid’avd,  HMEim*  imen-ü-ju  ich  nenne, 
Infin.  h.menobath  imcn-ov-a-ti,  vom  Stamme  hmeh  imen.  Andere 
Beispiele  dieser  Art  finden  sich  bei  Dobrowsky  p.372.  Man  kann 
das  fi,  ov  dieser  Formen  als  eine  Erweiterung  des  Thema’s  des  Stamm- 
nomens ansehen  und  somit  vdovü-ju,  vdovov-a-ti,  imcnü-ju,  imcnov-a-ti 
theilen,  wobei  zu  berücksichtigen,  was  S.349.,  350.  über  die  unor- 
ganische Einführung  Slawischer  Stämme  in  die  Declination  auf  y 
gesagt  worden.  Bei  Denominativen  auf  tl*  jejü,  wie  z.B.  sorATfci* 
bogal’-jcju  ich  bin  oder  werde  reich,  Infint.  EorATfcTH  bogal’- 
je-ti,  vom  Stamme  bogalo,  Nom.  bogat,  entspricht  fc  je  dem  Skr.  a 
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von  ay&mi,  was  bei  der  dem  Slawischen  eigentümlichen  Neigung, 
den  Vocalen  ein  j vorzusetzen,  nicht  auffallen  kann.  Beispiele  von 
Denominativen  aus  Dohrowskj’s  3ter  Conjugation  (s.  S.  729.)  sind: 
3KEHt%(A  schcn’-jtl-sja  ich  verheirathe  mich,  Infinit.  }kehhthca 
sehen’ -i-ti- tja,  von  iKEHA  schena  Frau,  totobaiä  golov-lju  (euphon. 
für  -vju)  ich  bereite,  Infin.  roTOBHTH  gotov’-i-ti,  von  totobo  go- 
tovo,  Nom.  m.  totob'B  gotov  bereit,  ipbAtK  zjel’-ju  ich  heile,  In- 
finit. ytAHTH  zjcl’-i-ti,  von  yfcAO  zjelo,  Nom.  qfcA'b  zjel  gesund. 

769.  Mit  den  durch  q ya  gebildeten  Skr.  Denominativen  habe 
ich  bereits  in  §.  502.  die  Griechischen  auf  9Vtu,  wie  aißdr-rw  aus 
aifMT-jw  (s.  §.501.)  vermittelt.  Während  aber  im  Skr.  der  Endvocal 
des  Stamrnnoraens,  wenn  er  kurz  ist,  verlängert  wird,  wird  derselbe  im 
Griech.  nach  Analogie  von  §.762.  abgeworfen,  daher  z.  B.  dyy«AAw 
aus  uyytX(c)-jw,  ttoikiXXui  aus  ;ro»x<A(o)*/et),  oiWaAcü  aus  aixaX(o)-ju\  ixa- 
Xurrw  aus  fxaXaK(o)-jw,  /uejAiVirw  aus  fxtiXiyjo)-jw.  Stämme  auf  (>o, 
und  v übertragen  das  j,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorhergehende  Sjlbe, 
anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu  assimiliren,  daher  rsxjuai- 
g-a-txat  aus  T£Kfu.a^-jo-fjiai,  von  Texuag;  Ka$ai'g-w  aus  xa&af}(o)-ju),  von 
xaSapc;  iieyatq-ui  aus  ixtyaq-jw,  nicht  von  j utya-s,  sondern  vom  Stamme 
der  obliquen  Casus  fxtyaXo,  mit  Vertauschung  des  A mit  £ (s.  §. 
20.)-,  fjieXatvw  aus  fitXav-ju),  vom  Stamme  fxtXav,  iroiixcuvw,  veiralvu),  rex- 
t aivw,  a<pqutvui,  tüffiatvw  aus  Trotjxav-jw  etc.,  von  den  Stämmen  irotfuv, 
w£5rcv,  rtKTov,  oop^ov,  tvfqov,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
a,  statt  der  unorganischen  Vocale  e,  o (s.  §.3.).  Bei  Denominativen 
von  Substantivstämmen  auf  /xar,  wie  hvofxulvw,  nvj ualvoo,  cnri^fxcuvw,  cr>j- 
fxalvus,  yjnyLaivüs  stammt  wahrscheinlich  das  v aus  dem  Urzustände  des 
Suffixes  uar,  da  dieses  eine  Entartung  von  fiav  ist,  und  dem  Skr. 
man,  und  Lat.  men,  min  begegnet  (*).  Wie  es  sich  aber  mit  der 

(•)  S.  p.  7 19.  und  vgl.  G.  Curtius  De  nor~J  'orum  formationc  p.  lio. 

[ 
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überwiegenden  Anzahl  von  Denominativen  auf  atvui  verhalle,  deren 
Stammuomina  weder  auf  v ausgehen,  noch  auf  einen  Buchstaben,  der 
aus  v hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir  unmöglich,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am  wenigsten  glauben,  dafs  das 
Griechische  solche  Bildungen  selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs 
sie  somit  in  gar  keinem  Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der 
Zeit  der  Sprach -Einheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  ha- 
ben die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v ent- 
arteten Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen  auf  aivcu 
hergegeben,  und  Verba  wie  aXeatvw,  oktcuvu,  yM ikcu'vw,  Stqucuvoo,  igi$- 
alvui,  xrqulvw  sind  dem  angebahnten  Wege  in  derselben  Weise  ge- 
folgt, wie  im  Germanischen  viele  Stämme  in  die  sogenannte  schwa- 
che Declination  eingedrungen  sind,  dadurch,  dafs  sie  die  ursprüng- 
liche Grenze  des  Stammes  durch  den  Zusatz  eines  n oder  der  Sylbe 
an  erweitert  haben.  Vielleicht  auch  hängt  atvu  bei  einem  Theile 
der  Bildungen  dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise  mit  der 
Skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  früher  die  Litthaui- 
schen  Causalia  und  Denominativa  auf  inu  zu  vermitteln  gesucht  ha- 
ben (s.  §.745.).  Ist  das  v in  denjenigen  Denominativen,  die  nicht 
von  Stämmen  auf  v oder  fxar  für  pav  ausgegangen  sind,  eine  Ent- 
artung von  j (vgl.  S.  1027.),  so  könnte  das  vorangehende  ai  als 
Vertreter  des  d angesehen  werden  (vgl.  §.753.),  welches  in  den 
meisten  Skr.  Denominativstämmen  auf  7J  ya  dem  Halbvocal  voran- 
geht; denn  wenngleich  dieses  d dem  Nominalstamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a ist  ( cird-yati  er  zögert, 
von  cira  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im  Laufe  derZeit  als  Be- 
standtheil  der  Ableitung  gefühlt  werden,  und  vor  seinem  Griech. 
Vertreter  at  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen 
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auf  aw,  a£w  etc.,  unterdrückt  werden.  Diejenigen  Verba  auf  aivuj, 
welche  von  einfacheren  Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in 
ihrem  Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avatvoo  (avui),  iaalvw  (tyaui),  KgaSat'v ui 
(xgaiuw),  %aAa«vü)  (yjiXaw)  zu  den  entsprechenden  kürzeren  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  ira  Veda-Dialekt  cara- 
nydmi  ich  gehe(*)  zu  carami.  Die  breitere  Form  kommt  von 
dem  Nomen  actionis  carana  das  Gehen  (euphon.  für  -sqf  -na, 
wegen  des  vorhergehenden  r).  Einige  Skr.  Verba  dieser  Art  stim- 
men aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis,  wovon  sie  abstammen, 
sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung  oder  Zusaramenziehung,  oder 
den  reinen  Wurzelvocal  statt  des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es 
scheint,  wegen  der  Belastung  durch  die  Verbalableitung-,  so  buran- 
ydmi  ich  erhalte  (Rigv.  50.6.  buranyantam  anu ),  von  barana 
das  Tragen;  Erhalten  (Wz  .bar,  5'r);  turanydmi  ich  eile  (Rigv. 
121.1.  luranyan ),  von  ivarana  das  Eilen  (Wz.  tvar)\  c'uran- 
ydmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices  p.337.),  von  cöratia  das 
Stehlen  (Wz.  cur).  Da  principmäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  No- 
men actionis  auf  ana  gebildet  werden  kann,  und  hierauf  auch  die 
sämmtlichen  Germanischen  und  Ossetischen  Infinitive  sich  stützen  (**), 
so  könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige  Deno- 
minativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stammnomina  unter- 
gegangen wären,  und  also  z.B.  a valvw,  aus  avavjw,  von  einem  verlore- 
nen Nominalstaram  aiavo,  oder  ouemj  käme.  M aqalvw,  dem  kein  kürze- 
res Verbum  gegenübersteht,  erinnert  an  das  Skr.  Nom.  actionis  mara - 


(*)  Findet  sich  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ul  aus  im  Yadschur  - Veda,  s.  Wester- 
gaard  Rad.  p.  337. 

(**)  Z.B.  Goth.  bindan,  Ossct  baiin  binden  = Skr.  baniana  das  Binden. 
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na-m  das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus.  mdraydtni. 
Man  berücksichtige  die  Griech.  weiblichen  Abstracta  auf  ov/j,  wel- 
che den  Sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen  (*).  Auch 
die  Verba  auf  avui  mögen  zum  Theil  erloschenen  Nominalstämmen 
auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der  Denomi- 
nativs auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stammverwandten  Spra- 
chen zurück  zu  blicken,  beweist  eine  interessante  Klasse  Gothischer 
Denominativs,  worin  ebenfalls  das  n eine  Rolle  spielt,  wiewohl  das- 
selbe keineswegs  mit  dem  der  Griechischen  Verba  auf  cuvw,  wie  man 
diese  auch  erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne 
vielmehr,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  126.,  126.), 
in  den  Gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor,  us-gutna  effun- 
dor,  distaurna  disrumpor,  and-bundna  solvor,  ga-hailna  sanor, 
fi'a-qvislna  perdor,  ga-vahna  excitor,  us-hikna  aperior,  dauthna 
inorior,  einen  Zusammenhang  mit  den  Skr.  Passiv -Participien  auf 
n a,  wie  Bug -na  gebogen,  denen  die  Griech.  Verbalia  auf  vo-t  ent- 
sprechen (cTTt/y-KoV,  ctg-vög  u.  a.),  und  denen  sich  die  Goth.  Passiv - 
Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie  das  Suffix  na 
nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern  die  Klassensylbe  bei- 
behalten, also  biug-a-n(a)-s  gebogen  gegen  yppEL  Bug-na-s,  wäh- 
rend die  gedachten  Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurück- 
weisen, wo  das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B.  ga-skaidna  ich 
trenne  mich  (1.  Cor.  7.  n.  jaba  gaskaidnai  iäv  besser  als 

skaid-a-ns  getrennt  zum  Skr.  c'in-nas  (euphon.  für  c id-nas) 
gespalten  stimmt.  Man  vergleiche  auch  and-bund-na  ich  werde 

(*)  Beispiele  sind:  jräv'anA  precatio,  arhanä  honoris  testificatio. 
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gelöst  (losgebunden)  mit  bund-a-n(a)-s  gebunden,  bi-auk-na  ich 
•werde  vermehrt  mit  bi-auk-a-n(a)-s  vermehrt,  fralus-na  ich 
werde  aufgelöst,  zerstört,  ich  gehe  verloren,  mit  lusa-n{a)~s 
gelöst  (Skr.  lu-na-s  abgeschnitten,  ausgerissen),  galuk-na 
ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk-a-n(a)-s  verschlossen, 
and-lel-na  ich  werde  aufgelöst  mit  let-a-n(a)-s  gelassen,  af-lif- 
na  ich  werde  übrig  gelassen,  bleibe  übrig  (ze^iXti7rop.at)  mit 
dem  vorauszusetzenden  lib-a-n{a)-s  übrig  gelassen  ( laibös  Über- 
reste) für  lif-a-n{a)-$,  wie  das  Lautverschiebungs  - Gesetz  (§.87.) 
gegenüber  dem  Gr.  Asorw  erwarten  liefse  (*),  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laif,  libum  (ahd.  bi-libu  ich  bleibe,  bileib  ich  blieb, 
bi-Ubumes  wir  blieben),  ufar-haf-na  ich  überhebe  mich  (yirtq- 
algauai)  mit  uf ar-haf-ja-n{a)-s  überhoben,  dis-taur-na  dirumpor 
mit  dis-laur-a-n(a)-s  diruptus,  ga-thaurs-na  ich  vertrockne  (£>)- 
( icuvcpat ) mit  ga-thaur$-a-n(a)-s  i^apixtvog,  von  dem  unbelegbaren  Ver- 
bum ga-lhairsa,  ga-thars,  gathaursum.  Dis-hnaup-na  d irumpor,  von 
der  Wz.  hnup  (hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupans)  ist  insofern  unre- 
gelmäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst  die 
Denominativa  auf  na,  wie  das  Passivparticipium  gleichen  Ausgangs, 
an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbalthema’s  sich  anschliefsen. 
Auch  us-geis-na  percellor,  stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden 
gdsa , gais,  gisum  (Grimm  II.  p.46.),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Ana- 
logie, und  sollte  us-gima  lauten.  Aber  dis-skrü-na  findor  und 


(*)  In  Abweichung  von  dem,  was  S.  452.  bemerkt  worden,  nehme  ich  jetzt  in  Überein- 
stimmung mitßenfey  (Griech.  WurzellexiconIL  p.ll.)  die  Skr. Wz.  ric  (aus  rik)  tren- 
nen, verlassen  als  die  Schwesterwurzel  des  Lat  lic  (linquo),  Gr.  Aur  und  Goth.  lif,  Hb 
an. 

■> rmn4fftfifgpr  ,u  134 
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tundna  uror,  deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind  ( skreita , 
skrait,  skritnm,  tinda,  tand,  tundum)  zeigen  den  regelrechten  Vocal. 

77 1.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv-Verhältnisses  sich 
erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf  Adjectivstämme  verbreiten, 
und  so  stehen  sich  Denominativa  auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai,  s. 
§.  wie  Passiva  (oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  ein- 

ander gegenüber.  Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  so- 
wohl vor  na  als  vor  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.674.)  abgeworfen,  da- 
her z.  B.  vom  Stamme  fulla  (Nom.  m.  fult-s ) voll  f ult -na  im- 
pleor,  full'-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mikif-s),  mikit-na 
magnificor  mikit-ja  magnifico  (vgl.  ynyoLhl^w)-,  von  veiha  ( veih'-s ) 
heilig  veih’-na  sanctificor,  veih’-a  (yeih'-ais)  sanctifico;  von 
ga-nöha  (ganöh-s)  genug  ga-nöh'-na  expleor,  ganöh'-ja  ex- 
pleo;  von  managa  (manag -s)  viel  manag’ -na  abundo  (ich  bin 
viel  gemacht),  manag' -ja  augeo;  von  gabiga  ( gabig-s ) reich 
gabig'-na  locupletatus  sum,  gabig’-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf  na 
nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich  belegen 
lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila’s  nicht  mehr  im  Gebrauche  waren,  son- 
dern nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeugten  Denominativen  fortlebten. 
So  fehlt  es  z.  B.  an  einem  Adjectivstämme  dröba  (dröbs)  trübe 
(angels.  drof),  wovon  dröb’-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere, 
und  dröb'-na  ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Präpositionen 
treten  den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal -Themen  vor, 
wenngleich  das  Staminwort  einfach  ist,  wie  z.B.  von  blinda  ( blind’-s ) 
blind  ga-blincT-na  ich  werde  verblendet  und  ga-blind-ja  ich 
blende,  verblende;  von  dumba  ( dumb’-s ) stumm  af-dumb'-na 
ich  werde  stumm,  verstumme  (Marc.  4.39.  afdumbn  iruplyLuxro). 
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Möglich,  dafs  von  den  einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache 
Denominativa  ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  beste- 
henden, oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna , wie  im  Latein,  von 
mutu-s,  mutesco,  und  hieraus  obmulesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
die  durch  hj  ya  gebildeten  Denominativa  zum  Theil  einen  Wunsch 
ausdrücken,  wie  z.B.  pati-ydmi  ich  wünsche  zum  Gatten,  von 
pati,  putrl-yami  ich  wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder 
Kinder,  von  putra.  Diese  Formen  fuhren  uns  zu  den  Griech. 
desiderativen  Denominativen  auf  law,  die  jedoch,  in  Abweichung  von 
den  Sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens  abwerfen,  wäh- 
rend die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber  d zu  i schwächen,  also 
putri-ydmi  für  putrd-yami  (*).  Auch  stützen  sich  die  Griechi- 
schen Formen  wie  Savar’-iäu),  (TT^arYty  -idw,  xAaur’-iauj  eigentlich  auf 
die  Causalform  der  besprochenen  Skr.  Denominativa  auf  ya,  also 
Savar’-iäw,  Savar -ida-pev  = Sanskritformen  wie  putri-yayd-mi,  pu- 
tri-yayd-mas , während  putri-yd-mi,  pntri-yd-mas  Griech. 
Formen  wie  Savar’-iw,  SavaT-io-pev  erwarten  liefse,  oder  nach  §.502. 
$ava<r<rw,  ^ava<ra■optv.  Es  verdient  jedoch  Beachtung,  dafs  im 
Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  gelegentlich  auch  sich  der  Causal- 
form ohne  causale  Bedeutung  bedienen;  so  finden  wir  von  dem  De- 
nomin.  asu-ydmi  ich  verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich 
zürne,  von  asu  Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerun- 
dium asuyayitva  ohne  causale  Bedeutung  (**). 


(*)  Doch  finden  wir  im  V£da-Dialekt  a s »A-yä  mi.e  q uos  cnpio,  von  atva  Pferd 
(S.  V.  IL  1. 1. 11.  2.). 

(**)  NaL  l4-l7.:  kriJ&d  aidjrajritvd  tarn  irl  exsecrando  eum.  Dagegen  hat 
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773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  aut  7j  ya  liefsen 
sich  auch  die  Lateinischen  auf  igä  vermitteln.  Das  i wäre  dann  der 
Endvocal  des  Stammnoraens,  entweder  in  unveränderter  Gestalt,  wie 
in  miti-gd-s,  levi-gd-s,  navi-gd-s  (*);  oder  als  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals  (s.  §.6.),  wie  in  fumi-gd-s  (für  fumu-gd-s , oder  fumo- 
gd-s),  remi-ga-s,  clari-gd-s,  casti-gd-s  (aber  pur-gd-s  mit  unterdrück- 
tem *);  oder  als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigen- 
den Stammes,  wie  in  lili-gd-s  gegen  Jur-gd-s.  Das  g müfste  als  Erhär- 
tung von  j gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst  im  Lateinischen 
nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  selten  ist  (s. 
S.  121.  und  1022.),  und  wovon  auch  die  Erscheinung,  dafs  im  Grie- 
chischen £ oft  als  Erhärtung  eines  ursprünglichen  j steht,  nicht  weit 
abliegt  (s.  §.19.).  Das  d der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  über- 
haupt in  der  Isten  Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft,  ist),  die 
Zusammenziehung  des  Skr.  a(y)a,  und  so  wäre  also  z.B .fumi-gd-s 
gleichsam  die  Latinisirung  des  Skr.  d'ämd-ya(y)a-si  du  machst 
rauchen  (**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf  igo  nach  der  ge- 
wöhnlichen, aber  von  Düntzer  (Die  Lehre  von  der  Latein.  TVorlbil- 
dung  p.140.)  bestrittenen  Ansicht,  Zusammensetzungen  mit  ago  er- 
kennen, so  mufs  man  mit -igo,  f um -igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung 
des  wurzelhaften  a von  ago  zu  i und  eine  Versetzung  von  igo  aus 
der  3ten  Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere,  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 


dümdjrojr&mi,  das  Causale  von  J Umd-ydtni  fumo  (Mah.3. 1545.),  auch  causalc  Bedeu- 
tung: d ümdjajr  an  d isa/i  die  Weltgegenden  rauchen  machend. 

(*)  Die  S.  122.  ausgesprochene  Verinuthung  nehme  ich  zurück. 

(**)  S.  S .393.  Anm.  und  1063.  Anm.**. 
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774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n enden,  werfen  das- 
selbe sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen  Denomina- 
tiven auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  werden  gelegentlich 
vor  dem  Denominativsuffix  tj  ya  abgeworfen,  daher  z.  B.  vrhd-yd 
ich  werde  grofs  (Med.)  von  vrhat,  in  den  starken  Casus  vrhant, 
eigentlich  ein  Part,  präs.,  von  varh,  vrh  wachsen.  So  trpd-yö , 
röhd-yd,  von  den  Participien  trpant,  trpat,  rohant,  röliat  (s. 
Westerg.  Rad.  pp. 337.,  339.).  Man  dürfte  demnach  auch  von  dem 
Participium  des  Auxiliarfuturums  Formen  wie  dd-syd-yd  für  dds- 
yat-yd  oder  ddsyant -yd  erwarten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die 
Gr.  Desiderativa  auf  treiu  als  Denominaliva  aufzufassen,  d.h.  sie  vom 
Part,  und  nicht  vom  Indic.  des  Fut.  abzuleiten.  Das  e,  z.B.  von 
7 raga-Sw-crdu)  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o des  Suffixes 
cvt  ansehen,  also  tt aga-SwTt  -iw  aus  ■jra(>a$wiTo(vT)-iw  erklären,  un- 
gefähr wie  oben  (S.726.)  de«’ -a£o/tevcs  von  aexovr.  Stammen  aber 
die  Griech.  Desiderativa  auf  <ruw  von  einem  Participium  der  Zu- 
kunft ab,  so  mögen  ihnen  die  Lateinischen  auf  turio,  wie  coenalurio, 
nupturio,  par/urio , esurio  (aus  es-lurio,  s.  §.101.)  als  Analoga  zur 
Seite  gestellt  werden  (*),  deren  i dem  Skr.  Suffix  gf  ya  zu  entspre- 
chen scheint,  wenngleich  das  i der  Latein.  4ten  Conjug.  in  der  Re- 
gel dem  Skr.  aya  begegnet,  während  das  blofse  ya  durch  das  i der 
3ten  Conjug.  vertreten  wird.  Da  aber  das  i der  3ten  Conjug.  ge- 
legentlich in  i der  4ten  umschlägt  (**),  so  kann  es  nicht  befremden, 

(•)  Das  kurze  u der  Verba  auf  turio  erregt  mir  kein  Bedenken  gegen  ihre  Abstam- 
mung von  dem  Part,  auf  lüru-s.  Die  Belastung  durch  die  Verbalableitung  scheint  zur 
Kürzung  des  Vocals  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  bei  den  Denominativen  wie 
coioro,  honoro  gegen  calor,  cald-ris,  honor,  hondr-is. 

(**)  S.  §.500.  und  Struve  Uber  die  Lat.  Deel,  und  Conjug.  p. 200.  ff.  (von  fodio  bei 
Plaut,  fodiri,  von  gradior  aggrediri,  von  pario  bei  Enn.  partre,  von  niorior  morimur). 
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wenn  manche  Denominativa  der  Lat.  4ten  Conjugation  ihrem  Ur- 
sprünge nach  nicht  zur  Skr.  Biidung  aya,  sondern  zu  ya  gehören, 
und  so  könnte  equ’-io,  equ-is  sowohl  hinsichtlich  des  Stammwortes 
als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  1063.)  erwähnten  Vödischen  asvd- 
yämi  equos  cupio  gegenüber  gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  werden  im 
Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  sya  und  asya  gebildet,  z.B.  vrsa- 
sydrni  nach  dem  Stier  verlangen,  asva-sydmi  nach  dem 
Hengst  verlangen  (equio),  viad’v- asydmi  Honig  wünschen. 
An  die  Übereinstimmung  dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futu- 
ruins,  sowie,  hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal  wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden.  Vom  La- 
teinischen lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierherziehen,  wie  dies  auch 
Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb.  p.135.)  bereits  gethan  hat. 
Es  stünde  also  z.B.  palri-sso  durch  Assimilation  für  palri-sjo  (vgl. 
die  Präkrit-Futura,  §.655.),  mit  i als  Erweiterung  des  Stammnomens, 
wie  in  patri-bus.  Das  i von  allici-sso,  graeci-sso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst  jedoch 
nicht  gegenüber  den  Skr.  Desiderativen  wie  asva-sya-ti,  was  die 
Lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den  von  Verben  abstamraen- 
den  Derivativen  wie  cape-sso,  incipi-sso,  lace-sso,  peli-sso,  die  sich  mit 
den  Skr.  Verbal -Desiderativen  auf  sa  vermitteln  lassen  — sofern 
deren  s wirklich  für  sy  steht  — oder  auch  mit  dem  Auxiliarfuturum. 
Das  e oder  i der  Latein.  Formen  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
der  Klassenvoeal  der  3ten  Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Re- 
gel über  die  Specialtempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo 
ist  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcesso,  wenn 
es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 
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776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  nominalen  De- 
siderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die  Latein.  Inchoativ» 
auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch  hinsichtlich  ihres  Bildungs- 
princips  schwerlich  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit, 
sonrjern  höchst  wahrscheinlich  erst  auf  Römischem  Boden  erwachsen, 
indem  nämlich,  wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeu- 
tung werden  an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfsverbums 
abwerfen  (vgl.  S.  761.).  So  wie  pos-sum  aus  pol-sutn  für  poli-sum, 
pot-eram  für  poti-eram,  so  z.B.  puclt-asco,  ir-ascor , puer'-asco  (vom 
Stamme  pueru,  - rö ),  lener -asco  und  lener -esco,  acet'-asco,  gel'-asco 
(von  gelu),  herb'-esco,  escaqu-csco,  plum'-esco,  flamm -esco,  amar- 
esco,  aur'-esco,  clar  esco,  vetusl  -esco,  dulc'-esco,  juveti-esco , celebr- 
csco,  com’- esco.  Ob  auch  long’-isco,  vclusl’-isco  zu  theilen,  oder 
longi-sco,  vclusti-sco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i des  Hülfsverbums  mit  dem  des  Griecb.  Impcrat.  ItrSi 
verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i die  Schwächung  des  Endvocals 
des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie  longi-pes  und  Ableitungen 
wie  longi-ludo.  Consonantisch  endigende  Stämme  erfahren  keine 
Verstümmelung,  also  arbor-esco,  carbon-esco,  lapid-csco,  malr-csco , 
noct-esco,  dU-esco,  jedoch  opul-esco  für  opulent-esco,  was  an  die  oben 
(S.1065.)  erwähnten  Skr.  Denominativa  von  verstümmelten  Participi- 
alstämmen  auf  nt  erinnert.  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen 
Bildungen  zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Futur. 
esco  ( escit , supcrcscil,  obeseil),  welches  aber  in  der  Zusammensetzung 
gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a bewahrt  hat,  wie  im  Altpreu- 
fsischen  auch  im  einfachen  Zustande  as-mai,  as-sai,  as-t  dem  Litth. 
es-mi,  es-si,  cs-ti  gegenübersteht.  Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zu- 
kunft und  des  Werdens,  als  des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren, 
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bedarf  keiner  Erwähnung.  Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb, 
aubst.  getretenen  Gutturals  gleichen  asco , esco  und  das  isolirte  Fu- 
turum escit  dem  Griechischen  Imperfectum  etxov,  welches  mit  Ab- 
legung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven  Verben 
eingeht  (<Wue-c rxe,  xaXtt-cxov,  eXatra-axt)  (*).  Auch  das  Lat.  esco  ver- 
zichtet auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  cs  an  Verbalstämme  antritt, 
denn  das  a (a),  e (e)  und  i (i)  von  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
consuda-sco,  gencra-sco,  pallc-sco,  vire-sco,  rube-sco,  senti-sco,  obdormi- 
sco  sind  offenbar  die  Charaktere  der  lsten,  2ten  und  4ten  Conjug., 
weshalb  wir  hier  anders  theilen,  als  oben  bei  puer’-asco,  clar -esco, 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der  3ten  Conj. 
mufs  das  i,  z.B.  von  gemi-sco,  tremi-sco,  da  es  identisch  ist  mit  dem 
auf  Sanskritisches  a zurückführenden  i von  gem-i-s,  trem-i-s  (s.  S. 
114.),  als  von  Natur  kurz  gelten.  Das  i von  proßci-scor,  concupi- 
scor  ist  identisch  mit  dem  von  faci-s,  proßci-s,  cupi-s;  nanci-scor 
setzt  ein  einfaches  nanco,  nanci-s  voraus;  frage-sco  zeigt  8 für  i von 
frangi-s  (vgl.  §.6.),  und  hat  sich  durch  Ausstofsung  des  Nasals  der 
Wz.  erleichtert.  Zu  den  Latein.  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die  Griechischen  wie  yri^a-cxu >, 
rßa-rxu,  ixä-Txop.at,  ciA&j-crxai,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll, 
dafs  das  Lat.  8 der  2ten  Conjug.  mit  dem  Griech.  »j  von  Formen 
wie  m<pb<r\-xa,  <f>iXil\rui  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  Skr. 
aya  zurück  führen;  allein  das  Lat  enthält  hiervon  die  beiden  ersten 
Buchstaben  in  der  Zusammenziehung  von  ai  zu  8 (s.  S.  1 20.),  das 

(*)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  T vorangehenden  Vocai  dem  Tempusstammc  des 
einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen,  denn  das  o von  ixateov  ist  seinem  Ursprünge 
nach  identisch  mit  £ und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  £ von  exaAfCV,  ixaASS 
gegenüber;  das  £ der  3ten  P.  des  lsten  Aorists  ist  identisch  mit  dem  a der  übrigen  Perso- 
nen, welches  überall,  wo  eine  Endung  darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Griech.  v\  von  fiXqirw  und  ee,  eo  von  fixiere,  ftXiofiev  enthalten  den 
Isten  und  3ten  Buchst,  des  Skr.  aya,  entweder  getrennt  (in  ee,  eo), 
oder  vereinigt  zu  *j.  Das  t von  Formen  wie  eCql-trx u,  (rre^l-rxw,  ahi- 
trxoiAat,  dfiß)d-<rxw  ist  schwerlich  ein  Bindevocal,  sondern,  wie  mir 
scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwereren  Yocals,  also  evoltrxu, 
rre^l-tTnui  für  ev^r xui,  irregyi-trxui;  ä/ui GXi-trxw,  d?J-<rxofxat  für  djjißXw-<rxu), 
aXw-rxofxai,  worauf  unter  andern  die  Futura  ev^-trw,  äXw-trefjLai  etc. 
hindeuten.  Man  berücksichtige  die  Schwächung  von  o zu  < in  evc- 
n\fii  für  ovovv\iju,  omirrevw  für  oTroirrevw  (*);  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  dX3>)-flr»£w  und  dX$i-rxw.  Ich  bin  jetzt  geneigt, 
in  Abweichung  von  dem,  was  S.  1037.  bemerkt  worden,  anzunehmen, 
dafs  auch  die  Griech.  reduplicirten  Formen  auf  crx w,  trotz  ihrer  auf- 
fallenden Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  Verbal-Desiderativen  wie  g'ig- 
ndsämi  (vgl.  ytyvw rxui),  dennoch  nicht  historisch  damit  verwandt, 
sondern  als  verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen  so  entstanden  sind, 
dafs  an  die  nach  dem  Princip  der  Skr.  3ten  Klasse  (s.  S.  118.)  wie- 
holten Wurzeln  das  Verb,  subst.  in  einer  dem  Impeif.  etrxov  und 
Lat.  Fut.  escit  analogen,  aber  des  Wurzelvocals  verlustig  gegangenen 
Form  angetreten  ist.  Es  setzen  also  z.B.  ytyvwrxw,  (/. ifxvyrxu)  einfa- 
che Verba  wie  yiyvuifju,  nach  Analogie  von  rlSviiu,  ßi- 

/Gvjfzx;  oder  solche  wie  yiyvow,  fxifJLveui  voraus.  Auch  verhalten  sich 
eyvwv  und  yvJirw  zu  dem  wahrscheinlich  dagewesenen  yiyvwfju  gerade 
wie  e$wv  und  &w<rui  zu  ißuifAt.  Müssen  aber  die  Griech.  reduplicir- 
ten Formen  auf  rxu  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  aus  der  Ge- 
meinschaft der  Sanskritischen  wie  gigndsdmi  scheiden,  so  gilt  das- 


(*)  S.  §.754.  and  vgl.  ÖTrunrv\  und  oTiwutoo,  welche  Formen  durch  die  Verlängerung 
des  Wurzelvocals  in  der  2ten  Sylbe  der  vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zn 
den  dort  beschriebenen  Skr.  Intensiven  stimmen. 

135 
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selbe  für  die  Lat  Formen  wie  no-sco,  di-sco  (vielleicht  aus  dida-sco), 
pa-scor,  na-scor  (gna-scor  durch  Umstellung  aus  gan-scor),  die  zu 
den  Griechischen  nicht  reduplicirten  Formen  wie  ßd-attw,  Svrj-Ttiu 
stimmen. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  gebildet  wer- 
den, dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in  den  Specialtempp. 
blos  ein  a antritt,  welches  wie  das  der  tsten  und  6ten  Klasse  der 
primitiven  Verba  (§.  109*).  1.)  in  den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt 
wird.  Ein  schliefsendes  a der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  da- 
her z.  B.  I6hit’-a-ti  er  ist  roth,  von  löhita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich  aber 
unter  den  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln 
der  Isten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen  ich  Denominativa 
von  Stämmen  auf  a zu  erkennen  glaube;  so  unter  andern  bum  zür- 
nen, b'äm-a-lS  er  zürnt,  welches  ich  von  bdm-a  Zorn  ableite; 
dieses  aber,  welches  zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  of- 
fenbar von  der  Wz.  bd  glänzen.  Da  das  Lat.  i der  3ten  Conj. 
dem  Skr.  a der  Isten  und  6ten  Kl.  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t,  slatu-i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit-Deno- 
minativen. Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa,  welche  in 
den  Special -Tempp.  o,  t an  den  Nominalstamm  anfügen,  also  z.  B. 
ixv\vl-c-fji£v,  i UY\vl-t-Te,  bl\qt-o-(Mu,  (xrirt-o-fjLai,  baxQV-o-ixev,  /ueSv-o-/xtv,  iSv-e- 
ptv,  ayj.v-o-fuv,  ßartXev-o-fxtv,  ß^aßtv-o-p.tv.  Wie  verhält  es  sich  aber 
mit  den  ziemlich  zahlreichen  Denominativen  auf  tvw,  denen  kein  No- 
minalstamm auf  ev  zum  Grunde  liegt,  z. B.  mit  Kof-evo-nat  ich  bin 
Jungfrau,  jto>u t’-ev-w  ich  bin  Bürger,  a^A’-eJ-w  ich  kämpfe, 
eigentlich  bin  im  Kampfe,  tarf-tv-w  ich  bin  Arzt,  ttqanrT-Ev-ui 
ich  bin  der  beste,  xoAax-eJ-cö  ich  bin  Schmeichler,  schmei- 
chelnd, bovV-ev-w  ich  bin  Knecht,  dAjjS’-sv-w  ich  bin  wahrhaftig? 
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Sollte  das  Verb,  subst,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leiblich  darin 
enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  <pv  denken  (s.  S.  1 25.),  die 
also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprünglichen  Begriff  des 
Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im  isolirten  Zustande  die  causale 
Bedeutung  des  Hervorbringens,  Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  t 
von  - tvw  wäre  also  Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a des  Skr.  Bav - 
ä-mi  ich  bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
halten  Labials  stände  tuw  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  vi  Lateini- 
scher Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama-vi,  audi-vi  (s.  §.556.  ff.)  (*). 
Vom  Golhischen  gehören  in  die  hier  besprochene  Klasse  von  De* 
nominativen  die  oben  (§.  770.)  erwähnten  Verba  auf  na  (wie  fullna 
impleor)  von  passiven  Participialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvo* 
cal  eben  so  wie  die  Skr.  Stämme  auf  a ( röhit'-a-ti ) vor  dem  Klas- 
senvocal  abwerfen,  also  fulln-i-th  impletur,  aus  fullna-i-th  für 
fullna-a-th  (s.  §.67.),  pl . fulln-a-nd,  wie  im  Skr.  röhit'-a-ti,  rö- 
hit'-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen  nur  für 
das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im  Praet  ein  6 an  die 
Stelle  von  a oder  i tritt,  so  dafs  z.  B . fuün-6-da  ich  wurde  er- 
füllt in  seinem  Bildungsprincip  mit  Latein.  Formen  wie  regn’-d-vi 
übereinstimmt,  dessen  Stammnomen  regnu  (Reich  als  regiertes) 
auch  hinsichtlich  seines  AbleitungssufExes  mit  dem  vorauszusetzenden 
Goth.  Stamme  fullna  (Skr.  purna  angefüllt)  zusammenhängt. 

(•)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des  betrefTenden  Hülfs- 
verbums  verloren  und  setzt  z.B.  tva-d  er  soll  sein,  *>ont  sie  sollen  sein  dcmSkr.s'a- 
vatu,  b af  an  tu  gegenüber,  s.  die  kaukasischen  Glieder  des  indneurop.  Sprachstamms  p. 
43.  und  82.  Anm.  4s.  Im  Persischen  kann  das  Praes.  des  Verb,  subst  mit  jedem  Subst, 
nud  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen  Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.B . ptrem  senex 
sun,  menem  ego  s um. 

I 
I 
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778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem,  was 
bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus  hervorgehenden 
Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109*’.),  so  wie  später  über  die  Bil- 
dung der  abgeleiteten  Verba  gesagt  worden,  nichts  mehr  zu  berich- 
ten übrig.  Die  primitiven  Pronomina  und  die  Benennungen  der 
Grundzahlen  entziehen  sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen 
(s.  §.105.)  und  sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewid- 
meten Abschnitten  besprochen  worden,  liier  behandeln  wir  blos 
die  Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst  dieje- 
nigen, welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung  stehen  und 
auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwendung  der  Sprache  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich  meine  die  Participia  und  den  Infi- 
nitiv. Man  könnte  sagen,  dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der 
Nomina  der  ihrer  Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter 
erst  gebildet  sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus  prak- 
tischen Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener,  zuerst  nur  das 
Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen  darzulegen,  wie  dies  in  §§. 
110.  und  111.  geschehen  ist,  und  die  weitere  Ausführung  bis  zu 
dieser  Stelle  zu  verschieben.  Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der 
Tempus-Bildung  der  der  Participia  vorangehen,  da  die  letzteren 
gröfstentheils,  abgesehen  von  ihren  Nominalsuffixen , auf  gleichem 
Bildungsprincip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs  be- 
ruhen, und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wonicht  in  ei- 
nem Abstammungsverhältnisse  stehen.  WTie  nöthig  aber  die  Kennt- 
nifs  der  Casusformen  und  der  Geschlechtsunterschiede  zum  Verständ- 
nis der  Theorie  der  Wortbildung  ist,  wird  sich  aus  den  folgenden 
Paragraphen  leicht  von  selbst  ergeben. 
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779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in  der  Vertre- 
tung der  ursprünglichen  Einheit  der  Indoeuropäischen  Sprachen,  und 
hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen 
unseres  Erdtheils  in  einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuffix 
in  einer  vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachqucllen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes  ist  ni\ 
das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n nur  in  den  wenigen  Casus,  die  über- 
all, wo  eine  Spaltung  des  Theraa’s  in  stärkere  und  schwächere  For- 
men stattfindet,  die  ursprüngliche  und  volle  Gestalt  des  Stammes  ge- 
schützt haben  (s.  §.129.),  daher  z.B.  baran,  b urantam  ss  (f>tqwv, 
iptfjcvTa,  ferentem,  Dual  barantäu,  Ved.  barantd  (Nom.,  Acc., 
Voc.)  = <ptcsvTt,  Plur.  barantas  (Nom.,  Voc.)  = </>egem$,  feren- 
tes\  aber  im  Acc.  baratas  durch  Verlust  des  n im  Nachtheil  gegen 
<pe(>ovT-af,  und  so  ist  in  allen  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen  dem 
Sanskrit  das  n entwichen,  und  steht  z.B.  im  Gen.  sing,  baratas 
gleichsam  beschämt  dem  Griech.  <pe^ovro ?,  Lat.  ferenlis,  Goth.  bairan- 
din-s  (s.  S.  148.)  und  unseren  Deutschen  starken  Participial- Geniti- 
ven wie  stehendes,  gehendes,  gegenüber (*).  Auch  das  Litthaui- 
sche  hat  bis  heute  den  Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der 
drei  Zahlen  der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia,  und  ver- 
wandelt nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t vor  i,  wenn  die- 
sem ein  anderer  Vocal  als  e nachfolgt,  in  den  Laut  tsch,  den  Ruhig 
durch  c,  Mielcke  durch  cz  schreibt;  daher  z.B.  degans  der  bren- 


(•)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Belastung  durch  die  Re- 
duplicationssylbe  auch  in  deu  starken  Casus  den  Nasal  eingebüüst,  daher  z.  B.  dadotam  ge- 
gen HiSavTa,  dadatas  gegen  h&Q vres  (vgl.  §.  459.). 
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nende  (=  Skr.  dahan ),  nach  Analogie  Zendischer  Formen  wie  ba- 
raiis.  Lateinischer  wie  ferens.  Äolischer  wie  rtSevs;  Acc.  degantin  (für 
deganlien,  aus  -iari),  Gen.  degancio. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom  Littbaui- 
schen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus  durch  den  blo- 
fscn  Zusatz  eines  i,  und  gleicht  somit  ganz  dem  Lateinischen,  welches 
z.B.  blos  ferens  aus  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebe- 
nen Stamme  fercnt  bildet,  in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie 
der  Stämme  auf  i folgt.  Ferenti-a  und  ferenli-um  gehören  eben  so 
entschieden  der  /-Declination  an,  als  fadli-a,  facili-um.  Man  kann 
darum  auch  ferenle-m  wie  facile-m  (aus  facili-m)  theilen,  wenngleich 
von  einem  Stamme  feraü  der  Accus,  ebenfalls  nicht  anders  als  fe- 
rentem  = Zend.  barmt-em  lauten  könnte.  Die  im  Altpreufsischen 
uns  erhaltenen  Participia  praes.  masc.  sind:  dilanls  der  Arbeiter, 
arbeitende  (*),  sidans  sedens,  empriki-sins  praesens,  Dat.  em~ 
priki-senti-smu,  nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  1 70.),  niau- 
billinU-s  des  unmündigen,  nicht  sprechenden  ( infantis ) (**), 
ripinti-n  sequentem  (***),  empriki  wailiainli-ns  (acc.  pl.)  contra- 
di cent es,  wargu-seggienti-ns  maleficos.  Adverbiale  Dative  sind 


(*)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele  dilans  erwarten; 
hinsichtlich  der  Erhaltung  des  T-  Lauts  stimmt  aber  dilantt  zu  den  Golh.  Formen,  wie 

bairandt. 

(*•)  Bill i ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  ni  verbundene  untrennbare  Prap.  au 
stimmt  zum  Skr.  ava. 

(**•)  Auch  ripin/in/on,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes  Pronomen  oder  Arti- 
kel r.u  erkennen  glaube,  — Skr.  tam,  Litth.  tan,  Griech.  tov.  Man  vergleiche,  was  das 
o fiir  a anbelangt,  den  Acc.  des  Part.  perf.  pass,  ddto-n  datum  ~ Skr.  dat  tam,  aus 
daddlam,  unregelm.  fiir  ddtam. 
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giwantei  lebend  und  slaninlei  (auch  staninti ) stehend,  von  den 
Stämmen  giwanli  (Skr.  g'ivant),  staninti  (s.  Nesselmann  p.52.  u.  76.). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  i behalt  das  Sanskrit  nach 
Verschiedenheit  der  Conjngation  der  betreffenden  Verba  den  Nasal 
des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder  stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so, 
dafs  die  Verba  der  Isten  Haupt -Conjngation  ihn  in  der  Regel  bei- 
behalten und  nur  gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber 
umgekehrt;  während  das  Gothische  und  Litthauische  ihn  standhaft 
geschützt  haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Skr.  vasanti  die 
w’ohnende  (auch  vasati,  Nal.  13.66.),  von  vas  Kl.  1.,  das  Goth.  vi- 
sandei  (Thein,  visandein,  s.  §§.  120.,  142.)  die  bleibende  oder  sei- 
ende, und  mit  dem  Skr.  dahanli  die  brennende  das  Litthaui- 
sehe  deganli  (Gen.  deganeiös,  s.  S.  186.  Anm.  **).  Im  Griechischen 
ist  StgcnrovTif  seiner  Form  nach  ein  vereinzelt  stehendes  Part,  praes. 
fern,  mit  i<S  = Skr.  i nach  Analogie  der  in  §.119.  besprochenen 
weiblichen  Stämme  auf  rp«A  = tri , Lat.  tri-c.  Die  Wz.  55^  as 
Kl.  2.  des  Verb,  subst.  bildet  im  Skr.  sali  die  seiende,  niemals 
santi,  das  Litthauische  esanli  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl 
durch  die  Bewahrung  des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n des 
Suffixes.  Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  Litth.  esans 
zwei  Vorzüge  vor  dem  Skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des  Wur- 
zelvocals und  des  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt  mit  ihm 
das  Latein,  sens,  von  praesens,  absens,  wozu  das  oben  (§.780.) 
erwähnte  Altpreufs.  sins,  von  emprikisins  präsens  vortrefflich  stimmt. 
Das  Griechische  steht  durch  sein  uv  am  meisten  im  Nachtheil  gegen 
das  stolz  darüber  hervorragende  Litth.  esans,  denn  während  letzteres 
die  vollständige  Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man 
in  uv  sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  jonische  Form  euv  läfst  aber  ein  da- 
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gewesenes  iirwv  vermulhen,  und  die  Verdrängung  des  <r  in  dieser 
Stellung  ist  nach  §.128.  nicht  befremdend;  es  ist  demungeachtet  nicht 
minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form,  die  das  Griechische  schon 
ror  Jahrtausenden  fast  bis  zum  Unkenntlichen  entstellt  hat,  und  die 
das  Lateinische  nur  unter  dem  Schutz  und  Schirm  der  Präpositionen 
prae  und  ab  ziemlich  vollständig  bewahrt  hat(*),  dem  Litthauischen 
bis  zum  heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  at,  in  den  starken 
Casus  ant,  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich  kann  aber  das  a 
von  Formen  wie  Bar  ant  ebensowenig  als  das  o des  Griech.  <ptqavr 
zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal  gehört  in  den  beiden  Sprachen  zur 
Klassensylbe,  d.  h.  das  o von  <ptg-o-vT  ist  indentisch  mit  dem  von 
<pEQ-o-vTi  und  mit  dem  e von  cptq-e-TE,  etpEp-t-s  etc.  Dafs 
das  Griech.  Participialsuffix  blos  vr,  nicht  ovt  ist,  erhellt  deutlich 
aus  der  Conjug.  auf  pt,  wo  vr  an  den  End  vocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal -Themas  tritt  (SiSo-vt,  tiSe-vt,  irra-vr,  <W-vu-vr);  das  Sanskrit 
aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst  nach  der  Sprach- 
trennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in  den  Fällen,  wo  das  nt 
oder  t des  Suffixes  an  einen  anderen  Buchstaben  als  a oder  d sich 
anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix  ein  a vor  (vgl.  §.437.  Anm.  und 
§.458.),  oder  erweitert  das  Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a, 
daher  steht  z.B.  strnvant  ausstreuend  (für  strnunt)  dem  Griech. 
Stamme  trroqvvvT  gegenüber.  Das  e der  Lat.  Participia  der  3ten 
Conjug.,  z.B.  von  veh-e-ns,  veh-e-ntem  (=  Skr.  vah-a-n,  vah-a- 
ntam,  Zend.  vaz-a-ns , vaz-a-nlhn)  ist  in  seinem  Ursprünge  iden- 
tisch mit  dem  Klassenvocal  i (aus  a,  s.  S.  114.)  von  veh-i-s,  veh-i-t 
etc.  (s.  S.  733.)  und  gründet  sich  auf  die  Erscheinung,  dafs  das  Lat 


(•)  Dagegen  hat  pot-eru  eben  so  wie  das  einfache  tru  den  Zischlaut  eingebütsL 
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in  der  Stellung  vor  zwei  Conson.  das  e dem  i vorzieht  (s.  §.  6.). 
In  der  4tcn  Conjug.  vertritt  ie,  z.B.  von  aud-ie-ns,  das  Goth.  ja 
und  Skr.  aya  von  Formen  wie  sal-ja-nds  setzend  = Skr.  sdd- 
aya-n  sitzen  machend  (vgl.  §.505.).  Dafs  bei  Verben  der  lsten 
und  2ten  Conjug.  das  a und  e,  z.B.  am-a-ns,  mon-e-ns,  der  Conju- 
gatioussylbe,  das  a von  da-ns,  $la-ns,  fa-ns  und ßa-ns  aber  der  Wur- 
zel angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben  so  wenig,  dafs  im 
Germanischen  und  Litthauischen  der  dem  n des  Part,  praes.  voran- 
gehende Vocal  identisch  ist  mit  dem  der  Klassensylbe.  Man  ver- 
gleiche im  Gothischen  bair-a-nds  der  tragende,  vahs-ja-nds  (Zend. 
ucs-ya-ns)  der  wachsende  (s.  §.  lOö^.s.),  sal-ja-nds  der  setzende, 
sitzen  machende,  salb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (Skr. 
b'ar-d-nias ) wir  tragen,  vahs-ja-m  wir  wachsen,  sal-ja-m  wir 
setzen  (Skr.  säd-ayd-mas),  salb-6-rn  wir  salben,  und  im  Lit- 
thauischen wez-a-ns  der  fahrende  mit  wez-a-me  wir  fahren,  myl- 
i-iis  der  liebende  mit  myl-i-me  wir  lieben.  Wenn  aber  im  Lit- 
thauischen es-a-ns  seiend  nicht  zu  es-mi  ich  bin,  es-me  wir  sind 
stimmt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part, 
nothwendig  ist,  der  sich  im  Skr.  s-a-n  (Acc.  s-a-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  Lat.  -sens  dafür  ein  e und  das  Altpreufs. 
-sins  ein  i setzt. 

783.  Im  Altslawischen  entsprechen  die  sogenannten  Gerundiva 
den  Participien  der  verwandten  Sprachen,  und  zwar  das  des  Prae- 
sens dein  hier  behandelten  Part,  praes.  des  Activs.  Im  Nom.  sg. 
masc.,  wo  z.B.  BE3'i»i  ve^y  vehens  dem  Skr.  vahan,  Zend.  vazans , 
Litlh.  wezans  und  Goth.  vigands  gegenüber  steht,  würde  man  die 
Analogie  der  Slawischen  Form  mit  denen  der  Schwestersprachen 
kaum  bemerken  können,  da  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  alle 
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Endkonsonanten  im  Slawischen  unterdrückt  worden  (*);  allein  im 
Dual , steht  BE3&qiA  ve^unsca  ('*)  dem  Yedisehcn  vahunld  und  Zcnd. 
vazanla,  und  im  Plural  be^&ijie  ve^unice  dem  Skr.  vahant-as 
und  Griech.  (s.  S. 639.  Anm.3.)  gegenüber,  wobei  zu  be- 

achten, dafs  qi  sc  öfter  als  euphonische  Veränderung  von  t vor- 
kommt (Dobrowsky  p.  39.,  Kopitar  p.53.),  gerade  wie  d unter  ähn- 
lichen Umständen  zu  JK4  sc/id  wird;  es  ist  also  dem  T-Laut  ein 
Zischlaut  vorgeschoben,  und  aufserdem  das  ursprüngliche  t in  c ver- 
wandelt, wie  letzteres  auch  im  Lilthauischen  vor  i mit  folgendem 
Vocal  eintritt.  Man  vergleiche  also  in  dieser  Beziehung  den  Dual 
BE3AIJJA  ve^unica  mit  dem  Litth.  wezanc iu.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  auch  im  Slawischen,  wie  im  Litthauischen,  in  den  obliquen  Ca- 
sus, dem  t des  Parlicipialsuffixes  ein  j oder  die  Sylbe  ja  beigemischt, 
und  unter  dem  Einflufse  des  j ist  das  vorhergehende  l zu  yi  sc  ge- 
worden. So  kommen  in  Dobrowsky’s  3ler  Conjugation,  welcher  in 
der  lsten  P.  praes.  ein  j vor  dem  Ausgang  uii  zukommt.  Formen  vor 


(*)  S.  §.255.  I.  (p.339.).  Ich  glaube  jetzt  auch  die  einsylbigen  Wörter  dem  allgemei- 
nen Gesetze  unterwerfen  zu  müssen,  indem  ich  in  den  Formen  NACb  nas  und  BACb  mm  de* 
Genit.  and  Loc.  pl.  der  beiden  ersten  Personen  nicht  mehr  die  Skr.  Nebenformen  na* 
und  t>as  erkenne,  sondern  das  Cb  s des  Genit.  auf  die  Skr.  pronominale  Genitiv- Endung 
s&m  und  das  des  Locativs  auf  die  Skr.  Localiv-Endung  su  zuriickführc.  Der  Umstand, 
dafs  das  s dieser  Endungen  sich  sonst  in  y ch  verwandelt  hat  (s.  §§.255.m.  27 9-  und  S. 
371.  Anm.6.),  und  dafs  im  Skr.  die  Genitivendung  sdm  nur  bei  Pronominen  der  3ten  P.  vor- 
kommt, verbirgt  die  casuelle  Natur  des  Ausgangs  der  Formen  NACb  na-s,  BACb  fas-,  al- 
lein auch  im  Altpreufsischen  ist  die  Endung  d m,  in  der  dem  Sanskrit  viel  näher  ste- 

henden Form  son,  in  die  Pronomina  der  lsten  und  2ten  P.  eingedrungen,  daher  stehen  hier 
nouson  y\U.wv,  iouson  CfXU) v,  — nach  Analogie  von  sleison  TU1V  = Skr.  ti-iam  — 
dem  Slaw.  HACb  nas  und  BACb  vas  gegenüber. 

(**)  Über  — w\  s.  die  Anm.  am  Schlüsse  des  obigen  §. 
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wie  Mftijift  munsc  un  turbo,  etiphon,  für  muiitjun , Infin.  munt-i-ti (*). 
— Im  Fein.  sing,  lautet  das  besprochene  Gerundivum  BC3AUJJH  ve- 
£unsci  = Lillh.  wczanli  die  fahrende  (Gen.  tvez'anc'iös),  Skr. 
vahanli. 

Anm.  1.  Dobrowsky,  auf  dessen  Grammatik  ich  bei  Behandlung  des  Altslawischen  Alpha- 
bets (§.  155.)  allein  beschränkt  war,  macht  weder  einen  orthographischen,  noch  einen 
phonetischen  Unterschied  zwischen  ft  und  Oy  oder  X,  und  bedient  sich  des  erstgenann- 
ten Buchstabens  niemals,  wie  er  auch  überall  H>  für  tft  setzt.  Man  nimmt  aber  jetzt 
allgemein  an,  und  ich  glaube  mit  gutem  Grunde,  dafs  die  Vocaic  ft  (mit  j,  tft)  und  A 
(mit  j,  W)  einen  Nasal  enthalten,  wie  dies  zuerst  von  Vostokov  erkannt,  von  Kopitar 
aber  (Glagolita  p.  52.)  noch  in  Frage  gestellt  worden.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Vo- 
cale  ft,  tft,  A,  !A  in  der  Altslawischen  Grammatik,  wie  sie  uns  Kopitar  mittheilt,  fast 
nur  da  erscheinen,  wo  auch  das  Polnische  nasalirte  Voeale  hat  und  die  Vergleichung 
mit  den  urverwandten  Sprachen  einen  Nasal  erwarten  läfst,  weshalb  ich  früher  auch  eine 
Entartung  von  an  (aus  an)  zu  li  angenommen  habe  (s.  §.  155.  g.).  Dagegen  aber  ver- 
treten Oy  oder  «und  das  in  IO  (jil)  enthaltene  6,  wo  diese  Buchstaben  im  Altslawischen 
an  ihrer  richtigen  Stelle  stehen,  in  vergleichbaren  Formen  etymologisch  in  der  Regel 
das  Skr.  jjy  6 (aus  <1  -+•  u),  oder  dessen  Auflösung  zu  av;  daher  z.  B.  oytTA  «J sta 
(neut.  pl.)  Mund  = 6 s'  ( a L i p pe  (Thema),  tpoyTH  srä-ti  hören  z=z  s’ rö-tum 
(abgesehen  vom  Infinitivsuffix),  BOy^HTH  bdd-i-ti  wecken  = bddajritum , 
LUOyH  tili  link  = sav/a.  So  in  der  Endung  des  Gen.  Loc.  du.  wo  z.B.  OELOH) 
amborum,  in  ambobus  dem  Skr.  ub  a/ 6s  und  Zend.  ub6/6  begegnet  (s.  S. 357.). 
Betrachten  wir  nun  die  Fälle,  wo  nasalirte  Voeale,  deren  Nasal  ich  nun  wie  im  Lit- 
thauischen  durch  ri  ausdrücke  (s.  §.10.),  in  grammatischen  Endungen  oder  Suffixen 
einem  Sanskritischen  n oder  m mit  vorangehendem  Vocal  (a  oder  d)  entsprechen,  so 
ergeben  sich,  wenn  ich  ich  nichts  übersehen  habe,  folgende: 

1)  Acc.  sing,  der  weiblichen  Stämme  auf  a,  z.B.  B^OBft  vdovuti  viduam  = 
viJavdm  (**). 

(•)  Miklosich  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  mani  erschüttern,  also  ft  uA  fnr 
Skr.  an,  s.  die  Anm.  zum  obigen  §. 

(«)  Vgl.§.  2 66.  Auch  das  Polnische  hat  in  den  entsprechenden  Formen  der  Schrift 
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2)  Acc.  sing,  der  Pronomina  der  Isten  und  2len  Person:  MA  tnaA,  TA  laA  == 
Skr.  rnAm,  tvAm\  analog  im  Reflexivum  CA  saA. 

3)  Acc.  plur.  der  männlichen  Pronominalstämmc  3ter  P.  auf  ja,  und  somit  auch  der 
mit  dem  Stamme  ja  componirten  definiten  Adjectiva.  Man  vergleiche  IA  jaA  eos 
mit  dem  entsprechenden  Skr.  ydA  quos  und  den  Altpreufsischen  Accusaliven  wie 
icha-ns,  schi-ns  hos,  a>ira-ns  viros,  Gotll.  vaira-ns  (s.  §.236.). 

4)  l.P.  sing,  praes.,  wo  R\  uri  = Skr.  Ami,  z.B.  ve^uA  = vahAmi;  Atih  ajunzzz 
ajrämi,  z.B.  rjrdajuA  = r 6 dajrAw i (s.  S.  1054.). 

5)  3.  P.  plur.  des  Praes.,  wo  AiTb  uAtj  = Skr.  anli,  z.B.  BE3&Tb  ve^uiUj  = 
e aha  nt  i , und  in  Dobrowsky’s  3ter  Conjug.  (s.  Kopitar  p.6l.)  HVTb  jaAlj  = Skr. 
ajranti. 

6)  das  oben  besprochene  Gerundivum  oder  Part,  praes. 

Auffallend  erscheint  der  nasalirte  Yocal  im  Genit.  sing,  und  Nom.  Acc.  pl.  der  weib- 
lichen Stämme  auf  ja,  z.B.  in  BOAtA  vn/jaA  voluntatis  und  voluntates  (Nom. 
Acc.).  Erwägt  man  aber,  dafs  die  Sanskritgramroatik  in  den  drei  betreffenden  Casus 
ein  schliefsendes  i zeigt,  welches  noch  in  dem  den  Slawischen  Sprachen  sehr  nahe 
stehenden  Litthauischen  und  Lettischen,  so  wie  im  Gothischen  bei  allen,  den  Sanskri- 
tischen weiblichen  Stämmen  auf  A entsprechenden  Wörtern  erhalten  ist(*),  so  liegt 
es  nahe,  an  eine  Nasalirung  des  schliefsenden  j zu  denken,  wie  z.  B.  in  der  Präkritischen 
Instrumental -Endung  hiA  = Skr.  b it  (s.  §.  220.).  Das  j scheint  vorzugsweise  die 


nach  einen  nasalirtcn  Vocal,  wenngleich  jetzt  am  Wort-Ende  die  graphisch  ausgedrückten 
Nasale  nicht  mehr  gesprochen  werden;  eben  so  im  Instrumentalis,  wo  ich  das  Slaw.  vda- 
voj-uA  = Skr.  eidavajr-A  so  fasse,  dafs  an  die  alte  Instrumental -Endung  noch  die  neue 
getreten  ist,  mit  Entartung  des  mj  (Dobr.  setzt  blos  m)  zu  dem  wahrscheinlich  nur  sehr 
schwachen  Nasallaut  A.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Plural -Instrument,  gerade  die  Fe- 
minina in  Vorzug  vor  den  meisten  Masc.  und  Neutris  die  Endung  mi  haben  (s.  S.  365.), 
wofür  im  Litthauischen  sowohl  bei  Masc.  als  Femininen  mis  steht,  nur  dafs  die  männlichen 
auf  a,  a-mu  zu  ais  zusammengezogen  haben. 

(*)  So  ist  z.  B.  im  Lettischen  akkas  sowohl  der  Gen.  sing.,  als  der  Nom.,  Acc.  pt.  von 
akka  Brunnen  (vergl.  Lat  aqua,  Goth.  aiwa  Fl u fs,  Gen.  sg.  und  Nom.,  Acc.  pl.  ah- 
t>6s;  Litth.  uppc  Flufs,  Skr.  ap  Wasser). 
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hinter  ihm  stehenden  nasalirten  Yocale  in  Schutz  genommen  zu  haben,  wie  man  aus 
No.  3)  und  den  unten  (Anm.  2.)  erwähnten  Gerundiven  entnehmen  kann.  Eine  Stelle, 
wo  das  Altslawische  einen  nasalirten  Vocal  am  Wort- Ende,  da»  Sanskrit  aber  einen 
blofsen  Vocal  hat,  findet  sich  im  Nom.,  Acc.  sg.  der  Neulralstämme  auf  n,  z.B.  in 
HMA  imaA  nomen  (vom  Stamme  irnen  aus  imari)  gegenüber  dem  Skr.  ndma,  von 
ndman.  Es  kann  jedoch  hier  der  Nasal  des  Slaw.  Nom.,  Acc.  nicht  befremden,  da 
er  dem  Wortstamme  zukommt  und  auch  das  Latein,  das  stammbafte  n im  Nom.,  Acc. 
sg.  neut  standhaft  geschützt  hat.  Also  wie  int  Lat.  z.  B.  nomen , semen  gegen  homo, 
sermo  u.  a.,  SO  H.YIA  imurt,  Ct.llA  sjemaA  gegen  KAMfcl  kam/  Stein,  von  kamen. 

Anm.  2.  Das  Verb,  subst.  zeigt  C'Jbl  s/  = Skr.  tan,  Litlh.  sens  und  im  Fern.  C/Y.IJIH 
tudtc'i  = HfTt  ' alt  (für  santf)  senil.  Hinter  j hat  sich  im  Nom.  masc-  der 
Nasal  und  das  alte  a behauptet,  daher  z.B.  EHIA  bijaA  caedens,  fern.  tiHIA.IjlH  bi- 
juAtci.  In  Dobrowsky’s  3ter  Conjugat.  erstreckt  sich  das  tA  auch  auf  die  übrigen 
Formen  mit  l|l,  daher  z.B.  BOAIA  eoljat i volens,  BOAt-MJiE  00  IjaAt  c e voleu- 
tes,  BOAIMJIH  voljans  c i f-SfAcuT«.  Was  den  Gebrauch  des  Gerundivums  anbe- 
langt,  so  beschränkt  sich  dersclhe  auf  die  Constructionen,  wo  das  Part,  praes.  als 
Prädicat  steht  und  im  Deutschen  die  flexionslose  Form  des  Part,  gebraucht  wird,  daher 
übersetzt  z.B.  (Luc.  24. 13.)  E'Lcn'A  HrJA>IJIA  bjesta  iduAtcasie  waren  (beide) 
gehend  das  Griech.  r,Tav  TrcgevcfJLtvci,  nur  in  Vorzug  vor  dem  Griech.  Text  durch 
den  Dual  des  Verb,  wie  des  Participiums.  Wo  das  Part  als  Epitheton  oder  substanti- 
visch steht,  gebraucht  das  Slawische  die  definite  Form  des  Part.  (s.  §.28-1.),  und  in 
dieser  hat  das  Part,  vollständige  Dcclination;  so  wird  1.  c.  XüJjUljV'  avtyjiVG'a.v  durch 
BbCb  OTItTOtMjl^lüs  vjtj  als  tojaAs  c uAjuA  übersetzt 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegenwart  bildet, 
fügt  sich  im  Sanskrit  und  Zend  auch  an  das  Thema  des  Auxiliarfu- 
turunis;  eben  so  im  Griechischen  und  Litthauischen , wo  z.B.  $ü- 
<ru)-v,  Sx-Go-vTa,  dü-se-m,  dü-sc-nlin  dem  Skr.  dd-sya- n,  dd-sya- 
nlam  begegnen.  Im  Fern,  stimmt  das  Litlh.  dü-se-nti  die  geben 
werdende  trefflich  zum  Skr.  da-sya-nti\  deg-se-m  der  brennen 
werdende,  Acc.  deg-sc-nlih  stimmt  zum  Skr.  d ak-sya-n,  d'ak-sya- 
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ntam( *),  und  im  Fern,  deg-se-nti  zu  d' ak-s ya-nli.  Die  Littb. 
Wz.  bu  sein  liefert  bu-se-hs  futurus,  bu-se-nli  futura  als  Analoga 
zum  Zend.  bü-sya-ns,  btl-syai-nli;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der 
Gunirung  des  Wurzelvocals,  des  eingescbobenen  Bindevocals  und 
der  Unterdrückung  des  Nominativzeicbens  im  Masc.,  das  Skr.  Vav- 
i-sya-n,  ü av-i-sya-ntL  Was  das  e der  Litlhauiscben  Futur-Par- 
ticipia  wie  dü-se-ns,  bu-se-ns  anbelangt,  so  erkenne  icb  darin  nicht 
eine  Entartung  des  i der  Indicativformen  wie  dü-si-me  dahinaus  (s. 
§.652.),  sondern  die  des  a der  Sanskritstämmc  wie  dä-sya-nt;  es 
ist  somit  identisch  mit  dem  o des  Griech.  Sw-ro-vr,  auch  zeigt  das 
Lettische  für  dieses  Litth.  e wirklich  ein  o,  wie  es  auch  dem  a des 
Part,  praes.  ein  o gegenüberstellt,  während  es  für  das  i des  Fut.  in- 
dic.  ebenfalls  i zeigt;  z.B.  buhschols  futurus  = Litth.  buscns,  buh- 
schoti  futura  = busenli,  wie  essols  seiend  = csans,  fern,  cssoli  =s 
esanl  (**). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Participia  zu- 
rückgelassen, und  das  Griechische  behauptet  durch  Formen  wie  Aw- 
<ras,  Xtirwv,  <pvyu.v,  tvtfuv  einen  Vorzug  vor  dem  Sanskrit.  Da  aber 

(*)  S.  S.21.  und  §.  lOA 

(**)  Das  Part,  fut  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung  des  Conjunctivs  vor, 
und  das  Part  praes.  hat  auch  nur  in  dieser  Anwendung  die  weibliche  Form  auf  ti,  sonst 
aber  scha,  wie  mir  scheint,  aus  schia,  und  dieses  aus  schi,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  > 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  t in  sch  (mit  durchstrichenem  s),  wie  im  Litth.  in  c verwan- 
deltwurde (Gen.  esaneiös  = Lctt  cssoschas ).  Man  berücksichtige,  was  oben  (S.  1078.) 
über  den  Grund  der  Erzeugung  des  Ijl  sc  im  Slaw.  Gerundivum  vermuthet  worden.  Merk- 
würdig ist  auch  die  Begegnung  des  Lettischen  weiblichen  Ausgangs  scha  mit  dem  Griech. 
<ra  — von  Formen  wie  TVTTTOVTa,  TvypcvTa  — welchem  höchst  wahrscheinlich  eine 
Form  tria  vorangegangen  ist  (vgl.  Tfia  = Skr.  trt , §.  119.),  so  dafs  Jas  er  aus  T durch 
den  EinfluCs  des  folgenden  t erzeugt  worden. 
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der  Griech.  erste  Aorist  das  Verbum  subst.  enthält  (s.  §.  542.),  so 
mag  tra?,  c ravra,  aavTts  etc.  dem  Skr.  san,  santam,  santas  gegen- 
übergestellt werden.  Die  in  der  Zusammensetzung  erscheinenden 
Formen  behaupten  vor  dem  einfachen  wv,  ovtoc  einen  ähnlichen  Vor- 
zug hinsichtlich  der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  Lat. 
sens  von  praesens , absens  vor  dem  einfachen  ens.  In  Betreff  des  Ac- 
cents und  des  reinen  YVurzelvocals  stimmen  die  Griechischen  Parti- 
cipia  des  2ten  Aorists  wie  AjtüjV,  <pvyüv  — gegen  Äcnruiv,  <ptv ywv  — 
zu  den  Sanskritischen  Participien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  sto- 
fsende, Acc.  ludäntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch 
in  anderen  Conjugationsklassen  Vorkommen,  als  in  denjenigen,  de- 
nen sie  in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrd'änt  vermehrend,  d'rsünt  wagend  — 
in  den  schwachen  Casus  vrd'dt,  d'rsdt  — mit  Benfey  als  Partici- 
pia des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenngleich  den  betreffenden  Wur- 
zeln die  6te  Klasse  sonst  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber 
wirklich  Aoristparticipia,  so  mufs  man  auch  drs  amdna-s  (Bigv. 

I.  52.  5.,  wahrscheinlich  d'rsdmdna  zu  accentuiren)  als  Part,  medii 
der  6ten  Bildung  des  Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im 
Indic.,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wz. 
pd  trinken,  wovon  pivdmi  (Ved.  pibdmi  aus  pipdmi)  geht  im  V4da- 
Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl.,  wie  dies  deutlich  aus  pal' d ihr 
trinket  (V4d.  t'd  für  Ca,  Rigv.  I.  86.  l.)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht 
mit  Benfey  das  Part,  pd'nlam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben 
und  eben  so  wenig  den  Imperat.  päht  bibe,  der  ebenfalls  dem 
Praes.  der  2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accenluation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
Griech.  Conjug.  auf  pi  darin  zur  entsprechenden  Sanskritischen  (mit 
Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs  sie  die  2te  Sylbe 
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des  betreffenden  Participiums  betont,  und  dafs  also  in  dieser  Be- 
ziehung z.  B.  crrc^uf,  VTcqvvvTa  zu  <pig wv,  <f>egovTcc  in  demselben  Ver- 
hältnisse steht,  wie  im  Sanskrit  strnrdn,  stj-nvantam  zu  baran, 
bdrantam.  Darin  weicht  aber  das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab, 
dafs  es  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  den  Ton  bis  zur  Ca- 


sussylbe  herabsinken  läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sing,  und  Acc.  pl. 
str-nva-täs  gegen  ffTcq-vv-vTcs,  tTTc^-vv-vrai.  Auch  darin  steht  das 
Sanskrit  dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es  sich 
in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der  schwächsten  Ca- 
sus abgerechnet)  immer  nach  der  des  entsprechenden  Tempus  des 
Indic.  richtet,  also  bod-a-n,  tud-d-n,  suc'yan,  cör-aya-n  nach 


bö'd-d-mi,  lud-d'-mi,  süc-yd-mi,  cör-dyd-mi.  Bei  der  zweiten 


Conjugation  (s.  §.493.)  richtet  sich  dasPart.  praes.  hinsichtlich  sei- 
ner Betonung  nach  den  schweren  Endungen,  im  Besonderen  nach 
der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei  unrcgclmäfsigen  Zeitwörtern 
an  den  Verstümmelungen  Theil,  welche  die  Wurzel  vor  den  schwe- 


ren Endungen  erfährt,  daher  z.B.  von  väsmi  ich  will,  nicht  vd- 
sant,  sondern  usdnt  wollend,  nach  Analogie  von  usmds , usfd, 


us’dnti.  Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes.  den 
Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.B.  ddddmi  ich  gebe, 
dddati  sie  geben  (s.  §.459.),  dddat  der  gebende  (s.  S.  1073. 
Anm.  *.),  letzteres  im  Gegensatz  zum  Griech.  Sdovf,  nSet'i;,  während 
ddddmi,  ddddmi  im  Einklang  mit  TtdyifM  stehen. 


An  merk.  Das  Princip  der  Sanskritischen  Accentuation  glaube  ich  darin  zu  erkennen, 
dafs  die  weiteste  Zuriickschicbung  des  Tons  für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accen- 
tuation gilt,  und  ich  glaube  dasselbe  Princip  auch  fiir  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier  aus  Rücksicht  Tür  das  Ebenmafs  oder  den  Wohlklang 
des  Wortes  bei  vielsylbigen  Wörtern  der  Accent  die  Grenze  der  drittletzten  Sylbe 
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nach  vorn  nicht  überschreiten  darf,  während  das  Sanskrit  ohne  alle  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  Wortes  die  Betonung  der  Isten  Sylbe  gestattet,  und  z,  B.  i drAmaht 
dem  Griech.  cpc^cueSa  gegcniiberstellt.  Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die 
Würde  und  Thatkrafl  der  Betonung  der  anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine 
sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Sanskritischen  und  Griechischen  Accentua- 
tion  bietet  die  Erscheinung  dar,  dafo  beide  Sprachen  bei  der  Declination  einsylbiger 
Wörter  in  den  starken  Casus  (s.  §.129.),  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmeren  ausgezeichnet  werden,  den  Accent  auf  den 
Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber  denselben  auf  die  Casusendung  herabsinken  lassen. 
Hierbei  aber  gilt  dem  Sanskrit  der  Acc.  pl.,  obwohl  er  in  lautlicher  Beziehung  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  bei  den  meisten  einsylbigen  Wörtern  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation, wie  im  Griechischen,  für  stark  (*),  was  nicht  befremden  kann,  da  dieser  Casus 
im  Sing,  und  Du.  in  jeder  Beziehung  zu  den  starken  gehört.  Man  vergleiche  die  De- 
rlinationvon  fäc  fern.  Rede,  Stimme  mit  dem  Griech.  0T  (aus  F07T  für  Fax,  Lat.  voc): 


Singular. 

Plural. 

Sanskrit. 

Griechisch. 

Sanskrit. 

Griechisch. 

N.V.  oak 

N.V.  cv^ 

N.  V.  vA  c as 

N.V. 

Ott 

Acc.  vA  c am 

Acc.  01UL 

Acc.  0dcas 

Acc. 

oara? 

Instr.  0 d cd' 

.... 

Instr.  cdgb'is 

Dat.  vAcd 

• ••• 

D.  Abi.  vdgb'jrds 

Gen.  Abi.  vAcds 

Gen.  ott- cs 

Gen.  ed  c d rn 

Gen. 

oirStiv 

Loc.  cAci 

D.  07T-1 

Loc.  vAksd 

Dat. 

crj/l 

Dual. 


Sanskrit 

Griechisch. 

N.  A.  V. 

vdcdu  Ved.  t yd  cd 

* 

N.  A.  V.  OTTE 

L D.  A. 

o d g £ y d m 

D.  G.  otroiv 

Gen.  Loc.  vdeds 


(*)  Die  Ausnahmen  bei  Böhtlingk:  Ein  erster 
(St.  Petersburg  18i5.)  §.  ld. 


f'ersucH  über  den  Accent  im  Sanskrit 


137 
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Als  eine  Folge  des  Nachdrucks,  der  in  der  Betonung  des  Anfangs  des  Wortes  Hegt, 
betrachte  ich  auch  die  Erscheinung,  dals  die  Verba  activa,  wozu  auch  die  Media  gehö- 
ren, im  Sanskrit  vorherrschend  die  erste  Sylbe  accentuiren,  so  dafs  also  die  Energie 
der  Handlung  durch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht  wird,  und  ich  erkenne  da- 
rin eine  Übereinstimmung  der  Griech.  Aceentuation  mit  der  Sanskritischen,  daüs  die 
Griecb,  Verba  den  Ton  so  weit  als  möglich  zurücklegen.  Bei  zwei-  und  dreisylbigen 
Formen  stimmen  daher  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Aceentuation  der  Verba  in  der 
Regel  vollkommen  überein.  Man  vergleiche  tlfU  mit  Ami,  Si&wfJU  mit  dädAmi,  t/- 
<&»5jUiuiit  däd  Ami,  tpe/jOpltvm  it  b ärAmas,  Ecptgov  mit  db  ar  am.  Bei  mehr  als  drei- 
sylbigen Formen  kommt  das  Griechische  dem  Sanskrit  so  nahe  entgegen,  als  es  ohne 
Verletzung  des  Grundgesetzes  seines  Retonungssystems  geschehen  kann,  daher  z.  B. 
das  bereits  erwähnte  tpE^o/Xi^a  gegen  A' ArAmaht  (aus  -madi,  s.  §.472.)  und  auch 
iipEfMtjieSa  gegen  db’ardmahi.  Eine  ganz  ähnliche  Übereinstimmung,  neben  ganz 
ähnlichem  Contrast,  zeigt  sich  zwischen  der  Griech.  und  Sanskritischen  Aceentuation 
in  den  Fällen,  wo  das  Griechische  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sanskritischen  Prin- 
cip  im  Vocativ  den  Ton  des  Wortstammes  zurückschiebt  (*).  Es  geschieht  dies  offen- 
bar in  den  beiden  Sprachen,  um  den  Namen  des  Gerufenen  recht  nachdrücklich  durch 
die  Stimme  hervorzuheben,  und  das  Sanskrit  betont  Lei  allen  Wörtern  im  Vocativ  der 
drei  Zahlen,  wo  dieser  Casus  überhaupt  einen  Accent  hat,  immer  die  lste  Sylbe,  so 
lang  auch  das  Wort  sein,  und  wo  auch  immer  in  den  übrigen  Casus  der  Accent  sei- 
nen Sitz  haben  möge.  Den  Nominativen  pitä!,  mAtd,  duhitd!  (Acc.  pitdram,  rnä- 
täram,  duhitd  ram)  stehen  die  Vocative  pitar,  mAlar,  dühitar  gegenüber,  wo- 
mit die  entsprechenden  Griechischen  7rare£,  fxrjre^,  Svy aTtQ  — gegen  Ttarr^,  ttu- 
t ifja,  fitymg  (für  jutjTS^a,  3uy (für  Svycmff),  &vyar^a  — in  über- 

raschendem Einklang  stehen,  was  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  ab  die  Verwandt- 
schaftswörterunsercrSprachfamilie  auch  in  anderer  Beziehung  zu  denjenigen  Ausdrük- 
ken  gehören,  die  an  dem  uralten  Gepräge  mit  bewunderungswürdiger  Treue  festge- 
halten haben.  Während  aber  das  Sanskrit  auch  Vocative  wie  vis vamitra  zeigt,  kann 
das  Griechische,  kraft  der  ihm  gesteckten  Accentgrenze,  nur  solche  wie  AyaftSjUvcv 
aufweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  auch  in  Formen  dieser  Art  die  t bereinstimmung 


(•)  Vgl.  Benfey  in  der  Gallischen  allgemeinen  Literaturzeitung,  Mai  1845,  p.  907. 
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der  Griechischen  mit  der  Skr.  Vocativtheorie  anzuerkennen,  und  eben  so  wenig  dür- 
fen uns,  glaube  ich,  die  Formen  wie  (pE^CjJLt&a  gegen  das  Skr.  b drdmahi  die  Ver- 
wandtschaft der  Griechischen  und  Sanskritischen  Verhal-Acrentuation  übersehen  lassen. 
Den  Kern  der  Skr.  lsten  Conjugation  (s.  §.493.)  bildet  die  lste  Klasse,  welche  fast  die 
Hälfte  der  sämmtlichen  Wurzeln  umfafst,  und  woran  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  sämmtlichen  Germanischen  starken  Verba  anschliefsen  (s.  S.  115.);  diese  betont 
durchgreifend  in  den  Specialtempp.  die  lste  Sylbe.  Die  6tc  Klasse,  welche  eigentlich 
nur  eine  Abart  der  lsten  ist  und  die  gleichsam  erkrankten  Individuen  derselben  ent- 
hält (ungefähr  l4o  Wurzeln)  hat  sich  mit  der  Gunirung  auch  die  Betonung  des  Wur- 
zelvocals  entziehen  lassen,  und  betont  statt  dessen  den  Kiassenvocal,  nur  dafs  das  Aug- 
ment, sowohl  im  Imperf,  als  im  Aorist  bei  allen  Verbalklassen  den  Ton  hat;  daher 
z.  B.  tudd'mi  tundo,  tudasi  tundis  gegen  boJdmi  scio,  bodasi  scis. 
Das  Passivum  betont  das  ihm  charakteristische  ya,  also  die  2te  Sylbe  statt  der  lsten, 
gewifs  darum,  weil  ihm  die  Energie  der  Selbsthandlang  abgeht;  dies  erhellt  recht 
deutlich  daraus,  dafs  die  Verba  der  4ten  Klasse,  obwohl  ihr  Medium  dem  Passivum 
buchstäblich  gleich  lautet,  dennoch  die  lste  Sylbe  betonen,  daher  sücyati  puri- 
ficat  gegen  i uc yäti  purificatur.  Auch  ist  es  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
über  die  Bedeutung  der  Skr.  Accentuation  von  einiger  Wichtigkeit,  dafs,  wenn  das 
Passivum  ab  Reflexivum  gebraucht  wird,  der  Ton  auf  die  Wurzelsylbe  zurückgescho- 
ben werden  kann,  wenngleich  nur  bei  vocalisch  endigenden,  oder  ihren  Endcons.  ab- 
legenden Wurzeln.  Die  Desidcrativa  und  Intensiva,  mit  Ausnahme  des  Deponens  der 
letzteren,  halten,  was  bei  der  ihnen  inwohnenden  Energie  natürlich  ist,  an  dem  allge- 
meinen Princip  der  weitesten  Zurückschiebung  des  Tones  fest,  daher  z.B.  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  bibidmi  ich  spalte  (intens.).  Wenn  aber  die  Verba 
der  loten  Klasse,  obwohl  sie  die  Wurzelsylbe  guniren,  dennoch  die  2te  Sylbe  beto- 
nen (c  öraydm  i ich  stehle,  nicht  c d raydmi),  so  mögen  diese  Verba  sich  noch 
als  Composita,  gleichsam  als  Determinativa  fühlen  und  als  solche  dem  vorherrschenden 
Princip  der  Composita  gemäfs  das  letzte  Glied  der  Zusammensetzung  betonen  (*), 
aber  dessen  lste  Sylbe,  um  hierdurch  dem  Grundgesetze  der  Verbal -Accentuation  zu 
genügen.  Aus  diesem  Grunde  betonen  auch,  wie  mir  scheint,  die  durch  ya  gcbil- 


(*)  S.  Aufrecht  de  accen/u  compositorum  Sarucri/icorum  p.  5.  ff. 
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deten  Denominativa  die  eben  genannten  Sylbe  (putrljati).  Für  eine  Folge  der 
Composilion  halte  ich  es  auch,  dafs  das  Auxiliarfulurum  nicht  die  Iste  Sylbe  des  Gan- 
zen, sondern  das  Hüir$verbum  betont,  es  mag  mit  der  2ten  oder  3ten  Sylbe  des  Ge- 
sauimtausdruckes  beginnen ; während  das  Griechische  durch  alle  Tempora  an  dem 
Grundgesetze  der  Vcrbalbetonung  festhält,  daher  SwTU),  SutCTOfltv  gegen  ddsyd'mi, 
ddsydmas  und  Formen  wie  tanis yd  mi  (ex ten  dam),  tanis ydmas.  So  zieht 
im  Sanskrit  auch  das  im  Potentialis  (Optativ)  und  Precativ  (Aorist  des  Potent.  = Op- 
iat .)  angefugte  liülfsverbum,  nämlich  die  Sylbe  yd,  den  Accent  auf  sich,  daher  da  - 
dydt  det  (<5i$c»>)),  Prec.  d4ydt  (Äsnj),  bdydrna  simus  (*).  Dagegen  behauptet 
sich  in  den  Fällen,  wo  das  Modus -Element  mit  dem  vorhergehenden  Klassenvocal  zu 
einem  Diphthong  sich  vereinigt,  der  Accent  auf  derselben  Sylbe,  die  der  Indicativ  be- 
tont, also  barit , 6arft,  barima  = (ptgcif,  <pi  ; dagegen  tudis , 

ludet  etc.  nach  Analogie  von  tuda'si,  tudati.  Der  Analogie  der  ölen  Kl.  folgen 
die  dem  Vida-  Dialekt  eigentümlichen  Potentiale  des  Aorists  der  öten  Bildung;  daher 
sak4ma  possimus. 

Bei  den  zur  2ten  Skr.  Conjugation  gehörenden  6 Klassen  von  Verben  (s.  §.493.),  wie 
auch  im  Perfect  sämmtlichcr  Verba,  üben  die  schweren  Pcrsonalendungcn  einen  ähn- 
lichen Einilufs  auf  die  Heranziehung  des  Accents  aus,  wie  im  Griechischen  bei  allen 
Wortklassen  eine  Länge  der  Endsylbe,  nur  dafs  die  schweren  Personal  - Endungen  im 
Sanskrit  den  Ton  nicht  blos  in  ihre  Nähe  ziehen,  sondern  ihn  sich  selber  zueignen, 
und  zwar,  wenn  sie  zweisylbig  sind,  ihrer  ersten  Sylbe.  Auf  diese  Weise  lauten  z.B. 
4 mi  (—  £lUl),  da  ddmi  (=  SlSw fXl),  g ahdmi  ich  verlasse  im  Plural  ima  s,  dad- 
mas  (liir  daddrna  j,  Med.  dadniabi)  (**),  g ah/m  a s.  Bei  der  Sten,  “ten,  Sten 
und  9tcn  Klasse,  sowie  beim  Perfect,  hat  die  Guna- Sylbe  oder  die  schwerere  Klassen- 


(•)  Säma-Ved.  II.  6.  2.  16.  2.  Man  beachte  die  Weglassung  des  s der  gewöhnlichen 
Sprache  (b'dydsma),  wie  im  Zend,  s.  §.701. 

(*•)  Reduplicirte  Wurzeln  betonen  nur  die  consonantisch  anfangenden  schweren  En- 
dungen und  gestatten  den  vocalisch  anfangenden  keinen  Einflufs  auf  Verrückung  des  Ac- 
cents. Der  in  der  3ten  P.  pl.  dem  n vorhergehende  Vocal  a gilt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  als  zur  Personal-Endung  gehörend.  Daher  z.B.  ya  n ti  sie  gehen  gegen  iti, 
»berda'dati  sic  geben  (s.  S.459.),  nicht  dada  ti,  wie  daddti  er  gibt. 
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Anfügung  oder  Einfügung  einen  Einflufs  auf  die  Verrückung  des  Accents  gewonnen, 
daher  cindmi  ich  sammle  (pl.  c inuma  s),  juna g mi  ich  verbinde  (pl  .yung  - 
mas),  tand  m lieh  dehneaus  (pl.  tanuma  s),jrund  mi  ich  bi  nde  (pl.yunlma  .r), 
tut  6 da  ich  stiefs  (pl.  tutudima),  statt  der  nach  dem  Grundgesetze  der  Verbal- 
Accentuation  zu  erwartenden  Formen  cindmi,  jrünag'mi  etc.  Das  gewichtvolle 
Suflix  des  Part,  praes.  (nt , ant ),  dessen  a eben  so  wie  das  der  3ten  P.  pl.  hinsichtlich 
der  Betonung  als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Endung  oder  des  Suffixes  gilt,  folgt  bei 
den  besprochenen  Verbalklassen  der  Analogie  der  schweren  Personal-Endungen,  im 
Besonderen  der  der  3ten  P.  pl.,  lälst  aber  in  den  schwächsten  Casus  — mit  Ausnahme 
der  Verba  der  3ten  Kl.  — den  Accent  bis  zur  Casus-Endung  herabsinken,  und  das  weib- 
liche / folgt,  im  Fall  das  Suffix  sein  n verliert,  der  Analogie  der  schwächsten  Casus. 
Demselben  Princip  folgt  das  Part,  praes.  der  fiten  Klasse.  Ich  setze  von  den  Wurzeln 
dvis  hassen  Kl.  2.,  dd  geben  KI.  3-,  jrug  verbinden  Kl.  7.,  ci  sammeln  Kl.  5., 
tan  ausdehnen  Kl.  8.,  ju  binden  Kl.  9 .,  tud  stofsen  Kl.  6.  den  Nom.  Acc.  und 
Gen.  sing.  masc.  (der  Gen.  zugleich  neui)  und  den  mit  dem  Thema  identischen  Nom. 
fern,  auf /'her:  dvis'an,  dvis  antarn,  dvis  ata  s , dvisat/;  dadat,  dadatam, 

t / ~ t t - i i - i / ' 

dadatar,  dadatt;  jrun  g a n,  yu  n g a ntam,  y un  g ata  s,  jrun  g all;  cmvan, 

r.r  ' . > ' . ! > > r / 

c mv  ant  am  ,c  inv  at  a s , c invat  i ; t anv  a n,  tanv  ant  am , tanvat  a s , tanvatl ; 

' ' ' J , ' , ' . / 

jr  una  n,  jruna  ntam,  jrunata  s , jrunat  I ; t unda  n,  tundantam,  tundatas , 

tundanti.  — Da  im  Griechischen  die  Participia  praes.  act.  der  Conjug.  auf  fM  in 
Übereinstimmung  mit  dem  in  der  entsprechenden  Sanskrit- Conjug.  vorherrschenden 
Princip  den  dem  v vorangehenden  Vocal,  statt  des  tsten  des  Wortstammes,  betonen, 
und  z.  B.  TTOgn/f,  TTOgWPTa,  (TTOgvvvTt,  (TTCgVVVTtS  dem  Skr.  s t gnv  an , stg- 
nvantam,  strnvantd  (im  Ved.  Dialekt),  stgnva  n tas  gegenüberstellen,  so  könnte 
man  vermuthen,  dafs  ursprünglich  die  schweren  Personalendungen,  da  sie  wie  im 
Sanskrit  einen  kürzenden  Eiuflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  ausüben  (s.  §.480.), 
auch  eben  so  den  Accent  auf  sich  oder  in  ihre  Nähe  gezogen  haben.  Dann  könnten 
die  Dor.  Formen  Si&ovTl,  Tt&evri , tTTavTi,  Scikvvvti  als  Überreste  eines  älteren 
Accentuationssystems  gelten.  Im  entgegengesetzten  Falle  mufs  man  die  Sanskriti- 
schen Formen  wie  strnumas  gegenüber  dem  Griech.  O'TOjvujUtv  als  Folge  eines 
erst  nach  der  Sprachtrennung  den  schweren  Personalendungen  vom  Sprachgeiste 
eingeräumten  Einflusses  auf  die  Accentualion  ansehen.  Daran  zweifle  ich  nicht,  dafs 
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Formen  wie  sifttömi  (aus  s tarndmi  = 0"T  oqvvßi),  yunägmi  erst  nach  der 
Sprachtrennung  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  2ten  Sylbc  den  Accent  von  der 
Isten  auf  die  2te  übertragen  haben.  Dies  gestattet  bei  einigen  Verben  auch  die  3te 
Klasse,  welche  wir  also  in  dieser  Beziehung  gleichsam  in  der  Übergangsperiode  an- 
treffen, von  dem  ursprünglichen  Accentuationssystem  zu  dem  späteren,  wo  in  der2ten 
Hauptconjugalion  die  Schwere  der  2ten  Sylbe  ihren  Einflufs  auf  die  Accentuation 
geltend  gemacht  hat.  Vorherrschend  scheint  jedoch  im  Veda- Dialekt  auch  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  welche  die  Betonung  der  Wurzelsylbe  zulassen,  die  Betonung  der 
Wiederholungssylbe.  Benfey  (Glossar  zum  Süma-Veda  p.139.)  belegt  von  bar,  bj- 
Kl.  3.  die  Formen  bib’arsi  fers,  bibratl  ferenti,  biürati  ferentes  (als  Ved. 
Plur.  fern,  für  bibratjas)  gegen  bib'arti  fert  (*). 

(*)  Man  darf  aus  der  Form  b i b'a’rti  und  ähnlichen  nicht  folgern,  dafs  ar  wirklich  die 
Gunirung  von  r sei;  natürlich  aber  ist  es,  dafs  an  solchen  Stellen  der  Grammatik,  wo  guna- 
fähige  Vocalc  gunirt  werden,  die  Verba,  welche  Schwächungen  zulassen,  die  volle  Ge- 
stalt der  Wz.  bewahren,  wie  z.B.  vas  wollen  nur  an  gunalosen  Stellen  die  Zusammen- 
ziehung zu  us  erfahren  hat,  daher  usma's  wir  wollen  gegen  vasmi  ich  will  (vgl. 
Vocalismus  S.  158.  ff.).  Wenn  Benfey,  welcher  in  der  Hall.  allg.  Literalurz.  (Mai  1845  p. 
944.)  das  Griech.  cgvvuu  dem  Skr.  rnd'mi  gegenüberstellt,  bemerkt,  dafs  im  Griechischen 
? gunirt  sei,  weil  es  den  Accent  habe,  und  im  Sanskrit  aus  demselben  Grunde  </,  so  kann 
ich  ihm  in  beiden  Punkten  nicht  beistimmen.  Einmal  erkenne  ich  in  Formen  wie  c {jWfJU, 
(TTOJvüjMJ  (letzteres  = slrno  mi ) keine  Gunirung,  sondern  nur  die  Unterlassung  der  im 
Skr.  cingetretenen  Vcrstümmclnng  von  ar  zu  r,  ungefähr  wie  in  T£iT0f  gegenüber  dem 
Skr.  tf-tljras  (Lat.  tertius  umstellt  aus  tretius,  für  tritiui)  die  Verstümmelung  der  Sylbe 
ri  unterblieben  ist  Zweitens  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs  Formen  wie  rnd'mi,  slr- 
nd  mi  darum  die  2te  Sylbe  gunirt  zeigen,  weil  sic  den  Accent  hat,  denn  wenn  der  Accent 
Gunirung  veranlagte,  so  miifste  man  auch  für  bitiarsi  und  vivakti  (im  Ved.  D.)  bl  - 
barsi,  vl  t>ak  t iunA  fürDcsidcrativa wie  pipdsdmi,  plpds dm /erwarten.  Mirscheint 
daher  das  oben  aufgestellte  Princip,  nämlich  dafe  dem  Verbum  die  Betonung  der  Isten 
Sylbe  zukommt,  dafs  aber  lautschwere  Sylben  öfter  die  ursprüngliche  Accentuation  gestört 
und  sich  den  Ton  angeeignet  haben,  viel  naturgemäfser.  Das  Griechische  ersetzt  die  Gu- 
nirung von  rnvmi,  stpadmi  durch  die  Vocalverlängerung  ((TTB^vv/Xi  gegen  OTO^vv^tev) 
hält  aber  darum  dennoch  an  der  ursprünglichen  Accentuation  fest 
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Einen  schönen  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung  des  Anfangs  (im  Skr.  immer  der 
lsten  Sylbe)  der  Wörter  bieten  im  Sanskrit  und  Griechischen  auch  die  Steigerungs- 
sufüxe  (in  den  schwachen  Casus  fyas),  iov,  ^gr  i/fa.  ITTO  dar,  die,  wo 

sie  antreten,  überall  auch  die  höehste  Steigerung  der  Accentuation  verlangen.  So 
kommt  im  Sanskrit  von  seAdü  süfs  = r,öv  der  Compar.  j ed d ly äris , Nom.  m. 
seddlydn,  und  der  Superlat  * ed'dis  / a-t.  Zu  letzterem  stimmt  das  Griech.  v\bt(TT0-i 
und  zum  N.  Acc.neut  des  Compar.  seddtyas  das  Gr.  tj&ov,  während  yj&'oav,  YjSiovo? 
aus  bekannten  Gründen  die  Accentbegegnung  mit  seddlydn,  s ed’dtyasas  nicht 
zulassen.  Die  Griechischen  Steigerungen  auf  TE£o,  Taro  befolgen  im  Wesentlichen 
dasselbe  Princip,  d.  h.  sie  legen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  nach  vorn,  wodurch  aber 
hier  blos  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  erreicht  werden  kann,  was  sehr  häufig  im 
Verhältnifs  zum  Positiv  eine  Verlegung  des  Tones  vom  Anfänge  in  die  Mitte  des 
Wortes  nöthig  macht,  wie  z.B.  in  ßtßatoTtQCS,  ßzßatOTaTK  gegen  ßzßaio?.  Im 
Sanskrit  haben  dagegen  die  dem  Griech.  te^o,  rare  entsprechenden  Steigerungs  - 
Suffixe  gar  keinen  Einfluls  auf  die  Betonung,  und  der  Positivstamm  behält  den  Ton 
auf-seinem  Stammsitze,  in  welchem  Theile  des  Wortes  auch  immer  derselbe  sich  be- 
finden möge;  so  lautet  z.B.  der  Comparativ  und  Superlativ  von  mahat  (in  den  star- 
ken Casus  mahdnl),  im  Nom.  masc.  malia  1 1 arat,  mahn  1 1 arnas , und  von  er s an 
spendend,  freigebig  (im  Vida-D.)  der  Super!,  er  s ant ama-s , Gen.  er  s an  t a- 
masya  (Rigv.  I.  10.  10.).  Der  Grund,  warum  lara  und  tama  im  Skr.  keinen  Einfluls 
auf  die  Accentuation  haben,  liegt,  wie  mir  scheint,  darin,  dafs  diese  Suffixe  ihrer  Natur 
nach  mehr  als  Enclitica  gelten  und  nicht  so  innig,  wie  die  anderen,  aber  selteneren 
Steigerungssuffixe  mit  dem  Grundworte  verwachsen  sind;  wie  dies  schon  daraus  er- 
hellt, dafs  die  weiblichen  Accusative  tardm,  tamdm  auch  in  adverbialischer  Weise 
an  Verba  antreten  können;  z.B.  eadatitamdm  er  spricht  sehr  viel. 

Eine  Folge  der  Kraftaufserung,  welche  in  der  Betonung  des  Wortanfanges  liegt,  ist 
auch  die  Erscheinung,  daJGs  die  abstrakten  Substantive,  die  häufig  nur  Begrifissteige- 
rungen  der  Adjective  sind,  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  diese  Betonungsart  lieben. 
So  bildet  das  Suffix  as  im  Sanskrit  vorzugsweise  Abstracta  und  verlangt  die  Betonung 
der  lsten  Sylbe  des  Wortes;  wie  z.B.  in  ydsasn  Ruhm  gegen  yasas  berühmt 
(letzteres  nur  im  Veda-D.,  s.  Benfey’s  Glossar),  wovon  der  Compar. yas  astara-s, 
Superlat.  yas’ as  t ama-s ; so  a’/ias  n.  Thätigkeit,  Werk,  Opfer  (Lat  opus ) 
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gegen  apas  m.  der  Thätige,  Krieger,  Opferer.  Da  den  Sanskritischen  Neu- 
tralstämmen auf  as  die  Griechischen  auf  ct,  eg,  e(ff)-og  entsprechen  (s.  §.  12S.),  so 
erinnert  Benfey  hinsichtlich  der  Paroxytonirung  der  hetrefTendcn  Ahstracla  und  der 
Oxytonirung  der  Adjective  an  das  Verhältnifs  des  Griech.  dyog  zu  äyvji.  Man  mag 
auch  berücksichtigen,  dafs  die  Griechischen  Stämme  auf  cg,  es,  wo  sie  in  Verbindung 
mit  vorantretenden  Wörtern  possessive  Composita  bilden,  den  Ton  in  der  Regel  auf 
das  Suffix  werfen,  während  andere  Composita  dieser  Art  das  erste  Glied  der  Compo- 
sition  betonen,  oder  wenigstens  den  Ton  soweit  als  möglich  zurückschieben;  also  z.  B. 
ev£vcr£ev’>)?,  ßeya?^cT&evrlg,  / utyaSct(3Tyig,  SvTX?,er,g,  tvx^erg  gegen  Formen  wie 
juryotSxi/zo«,  fxeyüSwqog,  iMyaXÖ^u^sg,  neyaXobofcoe,  aioÄÖfxoq<poe,  aicXoirtirXog, 
cucKcyjxirr^. 

786.  Das  Sufiix  des  Participiums  des  reduplicirten  Praet.  oder 
Perfects  (s.  §.588.)  lautet  im  Sanskrit  im  Parasmaipadam  oder  Ac- 
tiv  (s.  §.426.),  nach  Verschiedenheit  der  Casus,  rdiis,  rat  und  us, 
und  hat  in  allen  diesen  Formen,  nach  Analogie  der  schweren  En- 
dungen des  Indicativs  (s.  S.  1089.),  den  Ton.  Die  Indischen  Gram- 
matiker nehmen  jedoch  ras  als  die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an, 
obwohl  es  in  keinem  einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  son- 
dern die  starken  Casus  entspringen  aus  rdns(*),  die  mittleren  aus 


(*)  Der  Vocativ  sg.,  welcher  überhaupt  keine  langen  Vocale  liebt  (s.  §.  205.),  kürzt  das 
lange  ä,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn,  indem  nämlich  Anus  v&ra  (ri)  nach 
Wegfall  des  s (s.  §.9‘)  zu  n wird.  Ich  möchte  nicht  mitßöhthngk  (Declinat.  p.  10.)  vaiis 
als  die  Urform  des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist,  nach  den  star- 
ken Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene  Abstufungen  des  Thcma’s  stattfinden, 
die  Urgestalt  bewahrt  haben,  so  mufs  man  vdris  als  Urform  aufstcllen,  und  dem  Vocativ 
sg.  die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was  vielleicht  nur  eine 
Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf  hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes 
ist  Auch  für  das  Comparativsuffix  fjrdris , tjras  (s.  §.29S.),  dessen  langes  <4  ira  Latein,  in 
der  Gestalt  von  d durch  alle  obliquen  Casus  sich  hinzieht,  stellt  Böhtlingk  dem  Vocativ  zu 
Liehe  iyahs  als  Thema  auf. 
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vät  und  die  schwächsten  aus  üs  (euphon.  für  us).  Von  üs  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üst,  wozu  vortreßlich  das  Lit- 
thauische  usi  stimmt,  daher  z.B.  degusi  die  gebrannt  habende  = 
Skr.  dehüsi,  für  dadahus i (s.  §.605.).  Die  obliquen  Casus  des 
Litth.  weiblichen  Part,  entspringen  gröfstentheils  von  einem  erwei- 
terten Stamme  -usia,  daher  z.B.  der  Gen.  sing,  degusiö-s , wie 
rankö-s  von  ranhd  Hand.  Man  vergleiche  hiermit  das  Griech. 
vta  von  TsntpvTa,  welches  schon  anderwärts  mit  dem  Skr.  tutupusi 
vermittelt  fvorden  (*). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  Skr.  Partici- 
pialsuffixes  reihen  sich  im  Litthauischen  auch  die  obliquen  Casus 
des  Masc.,  doch  mit  demselben  unorganischen  Zusatz  von  ia,  den 
auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also  Gen.  degusio  (wie  wilko  von 
tvilka-s)  gegenüber  dem  Skr.  dehüs-as,  Dat.  dcg-usia-m  (**),  Acc. 
deg-usi-n  für  deg-usia-n.  Der  Nomin.  degem  stützt  sich  auf  das  Skr. 
starke  Thema  deh-i-vd'iis  (i  als  Bindevocal),  doch  gehört  das  s der 
Litth.  Form  schwerlich  zum  Stamme,  sondern  ist  Casuszeichen,  er- 
streckt sich  aber  wie  beim  Part,  praes.  auch  auf  den  Vocat.,  wäh- 
rend das  Sanskrit,  weil  es  zwei  Consonanten  am  Wort- Ende  nicht 
ertragen  kann  (s.  §.94.),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nomina- 
tivzeichen, als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also 
Nom.  dih-i-vd'n,  Voc.  deh-i-van,  gegenüber  dem  Litth.  deg-eiis (***). 

(•)  Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.4. 

(**)  Nach  Analogie  der  Adjectiv-Declination,  s.  §.281. 

(***)  Im  Al  tpreulj  Ischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beachtungswerthe  Perfect- 
Participia  auf  ivuns,  nämlich  klanilwuns  geflucht  habend  und  murrawuns  gemurrt 
habend,  welche  dem  Skr.  odris  näher  stehen,  als  irgend  eine  andere  Europäische  Schwe- 
sterform.  Das  u von  »uns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen  Form  uns  (hinter  Conso- 
nanten auch  ons  und  gelegentlich  ans),  offenbar  wie  das  e des  Litthauischen  eilt  eine 
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Das  Zend  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  dadhvdo 

geschaffen  habend,  vid-vdo  wissend  (ttöws)  das  Nominativzei- 
chen bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim  Part,  praes.  in  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Litthauischen, 
Latein,  und  Gothischen  gerettet  hat;  denn  aus  v^n  wäre  im 
Zend  nicht  v&o,  sondern  varin  geworden.  Dafs  aber  das 


Schwächung  von  a,  ursprünglich  d,  wie  z.B.  in  widdewu  Wittwe  = Skr.  oidavd,  Lat 
vidua,  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nominativen.  Das  u des  Plurals  -usis,  Acc. 
uj ins  und  des  Acc.  sing,  usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  Skr.  u des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fern.,  sowie  mit  dem  der  entsprechenden  Formen  im 
Litthauischen.  Nesselmann  (Die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.  6-5.)  stellt  die  Participia 
auf  uns  (ons,  ans,  wuru)  als  indeclinabel  dar  und  faCst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  mms,  uns,  ons,  ans  als  singulärer  Nomin. 
masc.  mit  s als  Casuszeichen,  wie  im  Litth.  etis.  Veranlassung  zur  Declination  bietet  die- 
ses Part  selten  dar,  da  cs  vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  ge- 
braucht wird  und  also  im  nominativen  Verhältnifs  vorkommt,  z.B.  asmai  murrawuns  bhe 
klantiveuns , ich  habe  gemurrt  und  geflucht  (wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  ge- 
flucht habender).  Der  Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur.,  wie 
auch  im  Litth.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnominativs  verloren 
haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s des  Nom.  sing,  abwerfen,  daher  von  sukeAs  gedreht 
habend  der  Plural  sukeA.  Wo  aber  im  Altpreufsischen  das  plurale  Verhältnifs  des  Part, 
perf  wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von  einem  erwei- 
terten Stamme  auf  usi  (vgl.  §.780.),  so  dafs  i-s  der  Litthauischen  Plural  -Endung  y-s  von 
Stämmen  auf  i entspricht  (awy-s  Schafe,  vom  Stamme  awt).  Die  im  Altpreufs.  Katech. 
vorkommenden  Beispiele  finden  sich  bei  Nesselmann  p.31.  n.84:  madliti,  t/t  wirst ai  ious 
immusis,  laukjrti,  t/t  wfrstai  ious  aupallusis;  bittet,  so  werdet  ihr  nehmen  (ge- 
nommen habende),  suchet,  so  werdet  ihr  finden  (gefunden  habende).  Es 
wird  nämlich  das  fehlende  Futurum  im  Altpreufs.  immer  durch  das  werden  bedeutende 
Höllsverbum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  n.l  5.:  pergdhons  w/rst  er  wird 
kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen  Casus  des  Perfectpart.  kommen  aus 
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o von  vdo  nicht  das  s des  Thema’s  der  starken  Casus  vertritt,  er- 
hellt daraus,  dafs  auch  das  Sufiix  vcmt  im  Nominativ  vdo  bildet 
(vgl.  Bumouf  Yf^na  Note  R.  p.  128.  ff.).  Im  Acc.  steht 

dadhvaonhem  dem  Skr.  dad'-i-vd'nsam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  i zieht  sich 
das  Zendische  wie  das  Skr.  Sufiix  zu  ui  (*)  zusammen,  daher  im 
Gen.  dathuso  (Y.  S.  p.3.  für  dadhuiö,  s.  S.992.  Anm.**), 

im  Dativ  vidus'c  dem  wissenden  (1.  c.  p.214.)  = 

vidus'c  (si&on);  im  Gen.  pl.  irtrithusanm 

der  gestorbenen  (1.  c.  p.  101.);  im  Gen.  sing.  fern,  -t 

g'aghmuiydo  (1.  c.  p.  91.  zweimal  und  304.  zweimal)  (**) 


Mangel  an  Veranlassung  selten  vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i erweiterten 
Thema,  während  das  Litth.  den  Stamm  durch  ia  vermhert  Belegbar  sind  nur  au-lau- 
üii-m  die  todten  (mortuot,  wofür  auch  aulamim  und  aulauanusem)  und  ainangimm- 
usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver  Bedeutung,  die  aufser  bei  derWz.jjem, 
gim  in  diesem  Part  nicht  vorkommt  Will  man  einen  Nom.  piur.  auf  mit  nicht  anerken- 
nen, so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular  Nominative  mi  pluraler  Be- 
deutung auflassen ; der  Umstand  aber,  dafs  der  wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular- 
Nom.  immer  auf  nt  ausgeht,  und  dafe  auch  das  Part  praes.  den  alten  Stamm  (auf  ni)  im  N. 
sg.  unerweitert  läfet,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i erweitert,  spricht  sehr  zum 
Nachtheil  dieser  Auffassung. — Erwähnung  verdient  noch  die  einzige  weibliche  Form,  die 
von  diesem  Part  vorkommt,  nämlich  der  Nom.  sing,  aulami  mor  tna,  für  aulaumi,  wie 
oben  aulausim  neben  aulauusim.  Das  schliefsende  i entspricht  also  dem  Skr.  / und 
Litth.  i der  weiblichen  Formen  auf  ust,  uti. 


(*)  Der  lithograpbirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  überall  * für  i ; ich 
setze  aber  mit  Burnouf  tp  * als  die  wahrscheinlich  allein  richtige  Lesart  (s.  §.51.). 

(**)  Hinsichtlich  des  langen  A von  g'aghmAs'jrdo  beachte  man,  dafs  hier  auf  den 
Zischlaut  ein  Halbvoca!  folgt,  indem,  wie  es  scheint,  eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit 


stets  kurzen  u vorzugsweise  vor  zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515. 

g aghm&i  tem6  (mit  OJ  j für  j),  ein  aus  dem  schwächsten 
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==  Skr.  g'agmusyds,  von  gam  gehen,  im  Acc.  fern. 
vithustm  = Skr.  vidüsim,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.469.). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  us  des  hier  behan- 
delten Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im  Gothischen  als  ein- 
ziger Überrest  eines  untergegangenen  Participialgeschlechts  dasteht 
und  merkwürdig  zu  den  Skr.  Formen  wie  dihus  (Thema  der 
schwächsten  Casus)  von  dah  stimmt,  ich  meine  das  nur  im  Nom. 
pl.  masc.  vorkommende  berusjos  die  Eltern,  welches,  wie  ich 
nicht  zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und  hin- 
sichtlich seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsilbigen  Formen  des  Prae- 
ter. von  baira  (bar,  plur.  herum,  Conjunctiv  sing,  ber-jau,  plur.  b&r- 
ei-md)  stimmt  (s.  §.  605.).  Das  Thema  ist  berusja  und  begegnet 
durch  den  unorganischen  Zusatz  ja  dem  oben  (§.787.)  erwähnten 
Litth.  ia,  z.  B.  von  deg-usia,  Dat.  deg-usia-m.  Der  Nom.  sing, 
würde  nach  §.  135.  ber-useis  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Litth.  degusi-n,  vom  Stamme  degusia. 

789.  An  die  Form  vät,  wovon  im  Sanskrit  die  mittleren  Ca- 
sus des  Perfect -Part,  stammen  (*),  reiht  sich  das  Griech.  ot,  mit  Be- 
wahrung der  uralten  Betonung  (s.  §.786.),  aber  mit  Verlust  des  Di- 
gamma,  welches  überhaupt  aus  der  Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es 
sich  nicht  einem  vorhergehenden  Consonanten  assimilirt  hat  (s.  rtcr- 

Thcma  gebildeter  Superlativ,  und  p.525.  daddschbls,  eine  interessante  Form,  woraus  er- 
hellt, dafs  im  Zend  auch  die  mittleren  Casus  (s.  §.130.)  dieses  Part,  aus  dem  schwächsten 
Thema  entspringen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Consonanten  findet  sich 
jedoch  ein  langes  d in  pip yäs  fm  und  seiner  Negation  apipjdjim  (V.  S.  p.  429.),  von  pt  trin- 
ken mit  eausaler  Bedeutung  (die  gesäugt  habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Um- 
stand, dals  zwei  Consonanten  vorangehen. 

(•)  S.  §.  130.,  wozu  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  der  Nom.,  Acc.,  Voc.  sing,  der  Neu- 
tra bei  dreifacher  Thema  -Abstufang  immer  an  die  mittlere  Form  sich  anschliefst 
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(rafies  S.440.),  verdrängt  wurde,  wie  namentlich  auch  bei  dem  Suf- 
fixe evr  = Skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B.  apirtXö- 
(p)evr  zu  Sanskritformen  wie  ddna-vant  (mit  Reichthum  begabt, 
s.  §.20 ) sich  verhält,  so  tetv<P-(f)ot  zu  tulupvdt,  welchem  als  Nom., 
Acc.,  Voc.  neut.  im  Griech.  rerv^oc  gegenübersteht  (s.  S.  179.).  Dem 
pluralen  Locativ  lutup-vdt-su  entspricht  der  Gr.  DaL  TCTv<p-ö(r)-<rt.  Der 
weiblichen  Form  auf  via  als  Verstümmelung  von  vtria  und  der  Bil- 
dungsverwandtschaft von  rt-rvfvTa  mit  dem  Skr.  tutupüsi  ist  bereits 
gedacht  worden  (s.  §.  786.).  Das  Lateinische  bietet  vielleicht  in 
secüri- s einen  Überrest  dieser  weiblichen  Participia  auf  uit  (euphon. 
für  ust)  dar,  also  eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten 
habende),  mit  Verlängerung  des  u und  der  üblichen  Verwandlung 
des  Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r (*).  Da  mehrere  Parti- 
cipialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abgeleiteter  Wörter  ver- 
wendet werden,  so  hat  das  Suffix  6su  in  Wörtern  wie  lapid-ösus, 
lumin-osus,  fructu-6sus,  form-osus,  pisc-ösus  darauf  Anspruch,  dem 
Skr.  väns  der  starken  Casus  gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem 
es  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  das  Comparativsuffix  ior  zu 
iydns  (s.  §.298.),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  Zisch- 
lauts, aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  sopio  = svapimi, 
soro,  sorörem  = svasdr,  svasdram , sol  = svar  Himmel  (von 
sur , aus  svar  glanzen),  Zend.  hvare  Sonne.  Hinsichtlich  der 
Erweiterung  des  Suffixes  durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche 
man  das  Verhältnis  des  Suffixes  türu  zu  tor.  Skr.  tdr  (s.  §.647.). 

790.  Im  Altslawischen  entspricht  das  Gerundivum  praet.  dem 
hier  besprochenen  Participium,  wie  dies  vorzüglich  bei  der  weibli- 
ch s.§  .22.  Im  V£da- Dialekt  gibt  es  abstrakte  Substantive  auf  ust,  mit  dem  Ac- 
cent auf  der  Wurzelsylbe  (s.  S.  1091.),  wie  tapus  t Zorn  (eigentlich  die  brennende), 
von  tap  brennen,  tärust  Kampf,  von  tar  (tf  ff)  überschreiten. 
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eben  Singularform,  wo  bei  vocalisch  endigenden  Verbalstämmen  bt>ujh 
v$ i dem  Sanskrit  - Zendischen  usi  und  Littbauiscben  usi  gegenüber- 
stebt,  recht  deutlich  in  die  Augen  springt.  Man  vergleiche  eub-bujh 
by-dsi  gewesen  seiend  (fern.),  mit  dem  Skr.  sftjcjql  bab'üv-üsi 
und  Littb.  buw-usi.  Im  Nom.  plur.  masc.  (dem  Gebrauche  nach 
zugleich  fern.)  stimmt  biuje  vse  — mit  e als  Casus  - Endung  = Skr. 
as,  Griech'  e?  — zum  Skr.  vdnsas,  also  E'BiB'MUE  by-vse  zu  ba- 
Uü-vd ns as , dagegen  ist  im  Singular  dem  Nom.  masc.  der  Zisch- 
laut entwichen,  also  ew  by-v  gegenüber  dem  Skr.  bab'u-vä'n 
und  Litth.  buw-ens  (s.  §.787.),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  über- 
haupt das  Slawische  die  ursprünglichen  Endconsonanten  eingebüfst 
hat,  sowie,  dafs  auch  das  s des  Litth.  buw-ens  nicht  dem  Suffixe, 
sondern  der  Casusbezeichnung  angehört.  Hinter  Consonanten  wird 
das  v des  Gerundivsuffixes  unterdrückt,  daher  z.B.  hecb  nes  ge- 
tragen habend  (für  nes-v ),  plur.  heci>uie  nesse  (für  necbt>lue  nes- 
v’se),  fern.  sing,  heciuih  nes’s'i  (für  nes-v si). 


An  merk.  Dem  Slawischen  fehlt  es  an  demjenigen  Tempus  des  Indic.,  wovon  das  Ge- 
rundivum  oder  Parlicipium  der  Vergangenheit  ausgegangen  ist,  dagegen  glaube  ich 
jetzt  das  Litthauische  Perfect,  (zugleich  Aorist),  welches  ich  früher  mit  dem  Sanskr. 
Isten  Augmentpraeteritum  (Griech.  Imperfect)  zu  vermitteln  suchte,  auf  das  Skr.  re- 
duplicirte  Praeter.,  Griech.  Perfect,  und  Goth.  Praeter,  der  starken  Conjug.  zurück- 
fuhren zu  müssen.  Ich  nehme  also  z.  B.  bei  bua>au  ich  war  oder  bin  gewesen 


statt  des  Wegfalls  des  Augments  den  einer  Reduplicationssylbe  an,  — wie  in  Gothi- 
schen  Praeter,  wie  bang  ich  bog,  bugum  wir  bogen  — Skr.  bub  i!  g a,  bub  u g imd 
— und  stelle  es  mit  dem  Skr.  bab'd'pa  zusammen,  wozu  es  hinsichtlich  seines  media- 
len u besser  als  zum  Imperf.  abavarn  stimmt  Es  steht  zwar  bumiu  auch  dem  Skr. 
Aorist  a'l>  iloam  sehr  nahe,  allein  in  der  3ten  P.  stimmt  bua>-o  besser  zu  bab'dv-a  als 
zu  ad  dt  i und  in  den  beiden  Mehrzahlen  stimmen  die  oben  (S.762.)  angegebenen 
Formen  besser  zu  bab’ uo-i-va  (aus  -a-va),  bab  do-a-t  u s (aus  - tat ),  bab' dv- 


i-ma  (aus  -a-ma),bal>de-a-(ta),  als  zu  o 6’il-ea,  a b dt  am,  a b’d-ma,  abd-ta. 
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Die  Vermuthung,  dafs  das  Litthauische  Perfect  zu  einem  der  allgemeinen  Tempora 
and  nicht  nun  Imperfect  gehöre,  llfst  sich  noch  dadurch  unterstützen,  da£s  das  Imper- 
fect  im  Sanskrit  and  Gricch.  immer  an  dem  Stamme  des  Praesens,  d.  h.  an  den  Klas- 
sen-Eigenthümlichkeiten  Theil  nimmt,  nicht  aber  das  Litthauische  Perfect  genannte 
Praeteritum;  daher  lautet  *.B.  von  gau-nu  ich  bekenne,  welches  Griechischen 
Verben  wie  &ax~vui.  Lateinischen  wie  ster-no  entspricht  (s.  S.  718.),  das  Perfect  nicht 
gau-n  , sondern  gaae-aü  (Fnt.  gau-su).  Auch  / oder  st  des  Pracsensstammes  wird 
im  Perf.  abgeworfen,  was  uns  bei  der  früher  versuchten  Vermittelung  dieses  Tempus 
mit  dem  Sanskritisch  - Griech.  Imperf.  anstöfsig  erschien  (s.  §.45)8.).  Wenn  aber  das 
mit  der  Skr.  4ten  KJ.  vermittelte  j oder  i (s.  S.  722.)  im  Perf.  beibehalten  wird  und 
z.B.  von  Utpju  ich  befehle  das  Perf.  tiepjau  (Fut.  liepsu ),  von  traukiu  ich  ziehe 
das  Perf.  traukiau  (Fut.  irauksu)  kommt,  so  mag  dies  aus  der  nahen  formellen  Berüh- 
rung der  4ten  Klasse  mit  der  toten,  bei  welcher  die  Beibehaltung  des  j oder  « in  den 
allgemeinen  Tempp.  in  der  Ordnung  ist,  erklärt  werden.  Überhaupt  liebt  das  Perf. 
ein  j und  fugt  auch  öfter  eines  an,  bei  Verben,  die  weder  im  Praes.  noch  in  irgend 
einem  anderen  Temp.  ein  solches  zeigen;  z.  B.  von  d&mi(tür  düdmi)  oder  düdu  ich  gebe 
kommt  daa>-jau  (Fut.  dü-su),  von  demi  (für  dedmi ) ich  lege  de-jau  (Fnt.  de-su  = 
Jä-sjrdmif  von  timi  oder  einu  ich  gehe  ijau  (Fut  ei-su  = Skr. 

mt).  Überall  aber  kann  man  mit  Sicherheit  von  der  Form  des  Perfects  des  In- 
dic.  auf  das  des  Part  schlichten,  doch  so,  dafs,  wenn  das  j der  lsten  P.sg.  des  Indic.  in 
den  übrigen  Personen  schwindet,  es  auch  im  Part  verloren  gebt,  also  von  dauv-jau, 
2.  P.  daw-ei,  Part  daiv-eiis , fern,  daiv-usi,  aber  von  dijau1  2.  P.  de} ei,  Part.  dej-eAs, 
fern,  dtj-usi;  von  ejau  ivi,  2.  P.  ejei,  Part,  ej-cAs,  fern,  ej-usi.  Es  liegt  somit  aufser 
Zweifel,  dafs,  sowie  das  Part  auf  das  Sanskritische  auf  vdris,  fern,  ust  sich  stützt,  so 
auch  das  damit  im  innigsten  Zusammenhang  stehende  Praet  ind.  mit  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Praet  und  seinen  Europäischen  Schwesterformen  Zusammenhängen  müfse. 
Auch  das  Altpreufsische  einfache  Praet.,  welches  seiner  Bedeutung  nach  gewöhnlich 
als  Aorist  erscheint,  gilt  mir  als  Schwesterform  des  Skr.  reduplicirten  Praeteritums, 


(•)  Gehörte  das  Littb.  Perf.  zum  Skr. -Griech.  Imperf.,  so  würde  das  von  du  du  und 
dedu  höchst  wahrscheinlich  dfidau,  dedau  = Skr.  ad  ad  Am,  ad  ad  dm,  Griech.  t^lSwv, 
iri9*iv  lauten. 
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ebenfalls  mit  Verlust  der  Reduplication ; daher  dai  er  gab  Oir  da( *)  = Skr.  daddu 
für  dadd.  Das  Praes.  das/  aus  dad-t  ist  dagegen,  wie  das  Litth.  düs-li,  eine  redupli- 
cirteForm  (s.  S.66I.).  Das  is,  welches  öfters  die  3te  P.  sing,  praet  schliefst,  wie  z.B. 
in  daits  er  gab,  neben  dai,  immats  er  nahm,  neben  iwma,  billats  ersprach,  neben 
billa,  dieses  ts  halte  ich  für  ein  angetretenes  Pronomen  und  zwar  für  eine  Verstiim- 
melnng  von  tat  (vgl.  Litth.  las  der  und  den  Skr.  Stamm  ta  er,  dieser,  jener). 
Man  berücksichtige,  dafs  überhaupt  die  Stämme  auf  a diesen  Vocal  vor  dem  Nomina- 
tivzeichen s meistens  unterdrücken,  daher  z.B.  deitvs  Gott  = Litth.  die  was,  Skr. 
diva-s  (s.  Nessel m.  p.  49.).  Dafs  das  besagte  ts  nicht  dem  Praet  charakteristisch  ist, 
erhellt  daraus,  dafs  es  auch  einigemal  im  Praes.  vorkommt,  namentlich  in  astits  er 
i s t (**)  und  po-quoit/ts  er  begehrt  Ersteres  kommt  zweimal  vor  und  zwar  einmal 
im  Sinne  des  Conjunctivs;  Nesselm.  p.23.  n. 51.:  nostan  kai  /ans  sparts  astits  auf 
dafs  er  mächtig  sei.  Hier  ist  also  der  Begriff  er  dreifach  ausgedrückt,  einmal 
durch  tans,  dann  durch  die  uralte  Personal-Endung  ti,  deren  Bedeutung  dem  Sprach- 
bewufstsein  entschwunden  ist,  endlich  durch  das  angehängte  ts.  Schwerlich  dürfte 
aber  dieses  ts  in  Beziehung  auf  Feminina  gestattet  sein;  neutrale  Substantive  gibt  es  im 
Altpr.  nicht,  und  an  einer  Stelle,  wo  astits  es  ist  zu  bedeuten  scheint,  bezieht  es  sich 
auf  das  männliche  unds  Wasser  (Nesselmann  p.  17.):  adder  sen  stesmu  eeirdan  Dcitvas 
astits  aind  Crixtisnd-,  aber  mit  dem  Worte  Gottes  ist  es  eine  Taufe.  Hier 
ist  also  das  angehängte  Pronom.  als  Subject  des  Satzes  recht  an  seinem  Platze. 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben  im  Sans- 
krit, sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen, 
das  Suffix  mdtia  oder  äna.  Ich  halte  letzteres  für  eine  Verstümme- 
lung des  ersteren,  da  es  im  Griech.,  eben  so  wie  mdna , durch  fxevo 
vertreten  ist;  auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ur- 


(*)  ai  steht  im  Altpreufsischen  öfters  für  a,  z.B.  im  Nom. sing,  fern.,  wo  sowohl  a,  als 
ai  dem  Skr.  d gegenübersteht,  s.  Nesselmann  p.48.  und  vgl.  quai  welche?  mit  dem  Skr. 
kd,  Litth.  ka  und  Lat  quae,  so  stai  (auch  std)  diese,  die  = Litth.  ta. 

(**)  Vgl.  Skr.  asti,  Litth.  esti,  deren  i dem  Altpreufs.  nur  in  dieser  Zusammensetzung 
erhalten  ist  (einfach  asi). 
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sprünglich  für  das  Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt 
haben,  die  sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mäna  und  dna,  und 
die  sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  Isten  Haupt- 
Conjug.  seinen  Sitz  hat,  — nur  dafs  die  lOte  Klasse,  wahrschein- 
lich wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna  zuläfst  — letzteres 
in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect,  welchem,  wie  mir  scheint, 
wegen  seiner  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere 
Form  genehmer  ist,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part, 
praes.  act.  die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat  (s.  S.  1 073.  Anm.).  Das  Auxiliarfuturum  hat  über- 
all das  vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.B.  dd-syä-md- 
na-s,  sowohl  med.  als  pass.,  = &w-crö-/jievoi.  Hierzu  stimmt  das  Litth. 
dü-se-ma-s  (fern,  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich  im  Litth.  das 
betreffende  Participial- Suffix  sich  zu  ma  verstümmelt  hat,  was  je- 
doch seinen  Zusammenhang  mit  dem  Skr.  mdna  und  Griech.  juevo 
nicht  verkennen  läfst.  Im  Part,  praes.  entspricht  düd-a-ma-s  qui 
datur  dem  Griech.  &&'-/ uevo?  und  Skr.  dad-dna-s  (für  dad -md~ 
nas  und  dieses  für  dada-mdna-s );  doch  ist  letzteres  blos  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  di-yd-mana-s  (*).  — Das  dem 

Littbauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  bat  in  einem  der 
beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Übersetzung  des  Lutherischen 
Katechismus  von  dem  betreffenden  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt 
des  Suffixes  in  bewunderungswürdiger  Treue,  man  kann  sagen,  in 
völlig  Sanskritischer  Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a der  er- 
sten Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaus- 


(*)  Mehrere  Wurzeln  auf  d (darunter  dd)  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Passiv- 
Charakter  /a  zu  t. 


139 
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i-mana-8  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend  (*),  aKovoyLtvos; 
formell  würde  inroyXvofjLsvos  entsprechen,  da  klaus  oder  klus  die  Preu- 
fsische  Form  der  Griech.  Wz.  xAu  (Skr.  sru  aus  kru)  ist,  und  po 
dem  Griech.  virö,  Skr.  üpa  entspricht.  Aufser  poklausimanas  bie- 
tet der  Preufsische  Katechismus  noch  eine  Form  dar,  welche  hin- 
sichtlich ihres  Suffixes  offenbar  ebenfalls  dem  Part.  pass,  praes. 
angehört,  nämlich  cn-im-u-mne  angenehm,  eigentlich  angenom- 
men werdend,  wie  auch  das  Part  perf.  pass,  en-im-ts  sowohl  an- 
genommen als  angenehm  bedeutet (**). 


(*)  Das  Part,  praes.  pass,  pafst  besser  als  das  des  Perf.  an  der  Stelle,  wo  der  Ausdruck 
vorkommt  (Nesselmann  p.  16.):  stawtdas  madlas  ast  steismu  tdtvan  en  dangnn  enimme- 
tvingi  bhe poklausfmanas-,  solche  Bitte  ist  dem  üerrn  im  Himmel  angenehm  und 
erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

(**)  Nesselmann  (p.  104.)  hält  enimumne  fiir  einen  Druckfehler,  ohne  anzugeben,  wa- 
rum. Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdächtig;  der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie 
im  Lat.  al-u-mnus,  Vert-u-mnus  (§.478.)  und  wie  in  den  Zendformen  bar-a-mncm,  oas-a- 
mnem,  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreuis.  von  kermcns  Körper  der  Accus. 
kerrnnen  (auch  kermenen  und  kcrmenan).  Dieses  kermcns  für  kermenas  ist  seiner  Bildung 
nach  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Passivparticipium,  so  dafc  es  eigentlich  soviel  als  ge- 
schaffen, gemacht  bedeutet  (Skr.  kardmi  ich  mache,  vgl.  Lat.  creo,  crea/ura ).  Pott 
stellt  das  Lat.  carpus  und  Zend.  kerifs  (Acc.  kthrpem)  zur  Wz.  kipp,  kalp,  die  aber  sel- 
ber mit  kar  ( kp ),  wie  auch  Pott  annimmt,  znsammenhängt  (s.  mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847. 
p.84.).  Was  das  schliefeende  e von  enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adver- 
biale, oder  eine  Neutral  - Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  fordert  ei- 
gentlich den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselm.  p.  24.  n.56.:  sta  ast  labban  bhe  djrgi  enimumne 
priki Deiarnn  nausesmu  pogdibenikan;  das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  un- 
serem Heiland),  wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie  der  Sanskri- 
tischen auf  am  (s.  §.  152.).  Ist  aber  enimumne  ein  Neutrum,  so  steht,  wie  häufig  im  Altpr., 
das  e für  a,  und  das  Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal -Neutren,  z.B. 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan),  und  bei  Litthauischen  Neuiris  wie  ge'ra  bonuni 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die  Participia 
med.  und  pass,  auf  mdna,  Ana  demselben  Princip,  wie  die  des  Ac- 
tivs  (s.  S.  1089.),  d.h.  sie  richten  sich  nach  der  Betonung  des  ent- 
sprechenden Temp.  des  Indicativs,  so  dafs  das  Suffix  nur  in  den 
Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der  Indic.  auf  der  Personal-Endung 
hat,  wie  dies  bei  den  schweren  Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt- 
Conjug.  (mit  Ausnahme  der  3ten  Kl.,  s.  S.  1088.)  und  des  Perfects 
aller  Verba  der  Fall  ist.  Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie 
TtTvn-fjLtvog  (gegen  rwrojueye?)  zur  Betonung  der  Sanskritischen  Schwe- 
sterformen, nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffi- 
xes haben,  so  dafs  tutup-dnas  dem  Griech.  Ttrup-psvog  gegenüber- 
steht (*). 

793.  Im  Altslawischen  hat  das  besprochene  Participial-  Suffix 
dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litthauischen;  es  lautet  im 

(§.  135.).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man 
etwa  enimumnen  sss  -mnan  erwarten.  Was  den  Yocal  u anbelangt,  so  ist  er  wahrschein- 
lich, wie  das  Lat.  u von  al-u-mnus,  Vert-u-mnus  — wofiir  man  al-i-m{t)ruis,  Pert-i-mfänui 
erwarten  sollte  — die  Entartung  eines  ursprünglichen  a und  entspricht  dem  Skr.  a der 
lsten  und  6ten  Klasse  (§.  109*  ’•  1.). 

(*)  Zur  Zeit,  wo  das  Skr.  Suffix  dna  seines  m noch  nicht  verlustig  gegangen  war, 
wird  es  wahrscheinlich  wie  das  Gr.  -fAEvog  von  TETVfX-ptvog  den  Accent  auf  der  lsten 
Sylbe  gehabt  haben,  denn  dafs  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit  einem 
Yocal  anfangt,  auf  die  Accenluation  Einflufs  haben  kann,  erhellt  daraus,  dafs  die  Yerba  der 
3ten  Kl.  im  Praesens  indic.  den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  wel- 
che mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere  Endung  mit  einem 
Yocal  anfangt,  die  Wiederholungssylbe  betont  wird  (s.  S.  1088.),  daher  z.B.  bib'r-vahS 
wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2.P.  bibr-Att,  3.P.  biir-dti,  so  auch  im  Part.  prae*. 
med.  bibr-&r)a , nicht  bibr-Ana;  man  würde  «her  höchst  wahrscheinlich  b ib' f-mdnd 
sagen,  wenn  das  m des  Suffixes  erhalten  wir 
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Nom.  masc.  Mi  m,  fern,  ma  ma,  neut,  mo  mo,  und  hat  wie  im  Littb. 
blos  passive  Bedeutung,  kommt  aber  nur  im  Praes.  vor.  Man  ver- 
gleiche BE30MI  ve^-o-m  der  gefahren  werdende,  fern.  BE30MA 
ve^-o-ma,  neut.  BE30MO  ve^-o-mo  (*)  mit  dem  Lilth.  wcz-a-ma-s,  fern. 
-ma,  dem  Skr.  väh- a-mdna-s , -d,  -a-m,  dem  Griech.  ix-o-fitvo-g, 
->!,  -o-v  und  dem  Lat.  veh-i-mini  (s.  §.  478.).  Den  Germanischen 
Sprachen  ist  dieses  Participium  als  solches  entwichen,  ein  substanti- 
vischer Überrest  des  Part,  praes.  medii  ist  aber  das  Goth.  lauh-möni 
der  Blitz,  eigentlich  die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme 
lauh-monjö  (**),  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  j,  sonst 
würde  mönu  vortrefflich  zu  dem  Skr.  weiblichen  Suffix  mdnd  stim- 
men, da  6 die  gewöhnlichste  Vertretung  des  dem  Gothischen  feh- 
lenden d ist  (8.  §.69.).  Die  nominative  Form  -mom  von  mönjö  er- 
klärt sich  nach  §.120.  (***). 

794.  Das  Zend  hat  das  mittlere  a des  Skr.  Suffixes  m&na 
entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vorhergehenden  Klas- 
sen vocal  a in  der  Hegel  zu  g e geschwächt.  Die  Form  mana  {mna) 
bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  Griech.  fxtvo  und  Lat.  minu 
(S.690.)  und  ist  identisch  mit  dem  Altpreufs.  mana  des  oben  (S. 


(*)  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dafs  der  dem  n vorangehende  Vocal  in  allen 
hier  verglichenen  Sprachen  der  Klassensylbe  angehört,  und  also  nicht  zum  Participialsuflix 
zu  ziehen  ist  (s.  S.  733.). 

(**)  Skr.  rß'c-a  -mttnä  die  glänzende,  von  der  blos  im  Med.  gebräuchlichen 
Wz.  ruc  (aus  ruk)  nach  der  isten  Kl.  (s.  §.109"’-  S.115.).  Das  Lat.  hlcto  stützt  sich  auf 
die  Causalform  rßc ajrdmi  (s.  S.  121.). 

(***)  Man  kann  auch  annehmen,  dafs  das  Goth.  -mänjö,  moni  sich  auf  eine  im  Skr. 
vorauszusetzende  Form  m&nt  stütze,  da  Stämme  auf  a,  besonders  bei  Substantiven,  ihr 
Femin.  auch  häufig  durch  < bilden,  wie  dtvt  Göttin,  von  dtva  Gott.  Dieses  i mulstc 
sich  im  Gothischen  nach  §.120.  zu  }6  oder  ein,  Nom.  i,  ei  gestalten. 
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1102.)  erwähnten  po-klaus-i-mana-s,  während  die  ihres  inneren  Vo- 
cals  verlustig  gegangene  Form  mna  in  dem  Lat.  mnu  von  al-u- 
mnus,  Verl-u-mnus  und  dem  Altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S. 
1102.)  ihr  zufälliges  Ebenbild  findet.  Auch  hat  im  Zend  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  mediale  (oder 
rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das  Sanskrit  im  Passiv 
den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix  voranstellt.  So  finden  wir 
im  Vend.  Sad.  p.203.  baremanem  getragen  werdend  (=  ftgöixE- 
vov),  und  vazemnem  gefahren  werdend,  als  adverbiale  Accusative, 
in  Beziehung  auf  den  Nom.  pl.  mazdayasna  (*).  Zuweilen  wird 
auch  der  Endvocal  des  Suffixes  mana  zugleich  mit  dem  mittleren 
Vocal  unterdrückt,  so  dafs  also  blos  mn  übrig  bleibt,  woran  sich 
die  Casus -Endungen  anschliefsen.  So  z.B.  in  nydsemn-o  cele- 
brantes,  yözimnd  venerantes,  welche  zwar  ihrer  Endung  nach 
auch  Singular-Nominative  von  Stämmen  auf  a sein  könnten,  aber 
an  der  Stelle,  wo  sie  Vorkommen,  sich  deutlich  als  Plurale  von 
Stämmen  auf  n erweisen  (**).  Man  könnte  also  auch  die  Formen 


af  ai  t i y 6i  rnazday  as  na  päd  ha  ayant  cm  v&  t ac  e n t c m v A bar  e- 

a . sj  u . C , J . • f J ■ • • • 

manem  oa  vazernncm  va  taci  aipya  nasaurn  f r ag  as  ann;  wenn  aiejeni- 
gen,  welche  Ormuzd-Verehrer,  zu  Fufs  gehend,  oder....odergetragen, 
oder  gefahren  ....  einem  Todten  nahen.  Anquetil  (p.312.)  übersetzt:  Si un  Maz- 
dfiesnan  allant  ä pied,  ou  en  batcau,  pnrh'  ( dam  une  voiture),  au  ilevi  de  quclque  fafon  que 


cc  soit  ( apcrfoU ) un  mort.  An  einer  ähnlichen  Stelle  (1.  c.  p.  279.)  steht  bar  cm  ne  m , 
und  ebenfalls  vazcmn  c m. 


(**)  V.  S.  p.  482.:  narA  arthen  as  avant  I havdyatasta  nyAscmnAytzirnnS 
ahura mazdatim;  viri  si n t puri,  Iacvamnianumhabentes(laevämanutenen- 
tes),  celebrantes,  venerantes  Ahuramazdam.  Anquetil  übersetzt  (p.  4 1 6.):  Qu' il 
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baremnem  und  vazemnem  in  baremn-em  und  vazemn-em  zerlegen,  da 
consonantisch  endigende  Stämme  im  Acc.  em  zur  Endung  haben; 
dafs  aber  nicht  überhaupt  im  Zend  dem  betreffenden  Suffix  sein 
schliefsendes  a entschwunden,  beweisen  Formen  wie  vazemna  (V.  S. 
p.521),  welches  als  Nominat.  pl.  nur  einem  Stamme  auf  a angebo- 
ren kann  (s.  S.265.),  so  csayamana  (1.  c.  p.  643.)  = Skr.  ks'aya- 
mänäs,  von  kii  herrschen;  csayamndo,  plur.  fern.  (1.  c.  p.550.), 
frdy(a)zemnananm,  Gen.  pl.  = Skr.  prayagamdndnam,  von 
yag  verehren,  opfern.  Ein  Beispiel  einer  Form  auf  ana  (für 
mdna)  in  der  2ten  Haupt- Conjug.  ist  usdna  (1.  c.  p.543.)  als  Nom. 
pl.  für  Skr.  uiands,  von  vai  wollen,  mit  tinregelmäfsiger  Zu- 
sammenziehung der  Sylbe  va  zu  u.  Beispiele  von  Participien  des 
Fut.  pass,  sind  zanhyamana  oder  -mna  geboren 

werden  werdend  (V.  S.  p.28.  und  103.)(*)  und  «wjg» uzdd- 
khyamna  emporgehalten  werden  werdend  = Skr.  udd'dsya- 
mdna  (V.  S.  p.  89.,  s.  §.669.). 

796.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participialsuffix  mdna 
steht  das  Skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt  mdn  zu  sein  scheint, 
welche  den  starken  Casus  verblieben  ist.  Die  damit  gebildeten 
Wörter  haben,  wie  die  verwandten  Participia,  entweder  active  oder 
passive  Bedeutung;  einige  sind  abstrakte  Substantive,  wie  die  Grie- 
chischen Bildungen  auf  povy  (<pXeyfJ.ovrlt  y^agucvvi,  Trurpovy,  TrÄJjo^tci'Ji, 

n’jr  ail  que  1‘hommc  pure  qui  coupe  le  Barsom;  et  que,  le  tenant  de  la  rnairt  gauche,  il 
fasse  it  es  ehrte  ä Ormuxd.  Ich  halte  nyds’emnd  für  eine  Verstümmelung  von  ni-y&s. 
und  verweise  in  Bezug  auf  die  Wz.  yds  auf  S.  989.  Anm.**. 

(•)  S.  §.668.,  wo  jedoch  *j vsswffj  taAhya.  iur  tanhya.  zu  lesen  und  die 

am  Schlüsse  des  §.  an  die  unrichtige  Schreibart  geknüpfte  Bemerkung  wegfallen,  und  das 
A der  betreffenden  Participialform  wirklich  als  die  euphonische  Umwandlung  des  n der 
Wz.  [MJ  tan  gelten  mufs. 
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m )Uov»),  <ptirfj.ovy),  die  formell  mit  den  Participial- Femininen  auf  j utvr\ 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  — da  e und  o ursprünglich  Eins  sind 
(§.3.)  — und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letzten  Sylbe  des  Suf- 
fixes mit  dem  Sanskritischen  dnd,  and  (für  mdnd,  mdnd')  der 
2ten  Conjug.  übereinstimmen  (s.  S.  1 1 03.)  (*).  Masculina  auf  man 
sind  uns  im  Sanskrit  nur  wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen 
sind  gröfstentheils  von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  süs- 
man  Feuer,  als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahrszeit, 
als  brennende,  vornan  Weberstuhl,  als  webender,  oder  Werk- 
zeug des  Webens,  siman  Grenze,  als  bindende,  von  fg-  si 
binden,  mit  verlängertem  i,  pd p -man  Sünde,  als  gesündigtes 
( peccalum ),  von  verlorener  Wurzel.  Einige  Masculina  auf  man  ha- 
ben einen  Bindevocal  /,  wie  har-i-mdn  Zeit,  als  fortnehmende, 
vertilgende,  sar-i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehen- 
der, d'ar-i-mdn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so  Lat. 
forma,  von  der  Wz.  fer),  star-i-mdn  Bett,  als  ausgebreitetes 
(vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta  g dn-i-man  Geburt 
und  mdr-i-man  Tod,  die  zwar  ebenfalls  männlich  sind,  aber  durch 
Betonung  der  Anfangssylbe  sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man 
mit  dem  Bindevocal  * unterscheiden;  also  g dn-i-man,  mdr-i-man 
— wie  sdsman  etc.  — gegen  harimdn,  sarimdn,  starimdn, 
d'arimdn,  Uarimdn  (**). 

(•)  Man  vergleiche  z.B.  <pXry-fJ.avYi  mit  Skr.  medialen  Participialformen  wie  jrung- 
dnd  die  verbindende,  aus  jung  mdnd. 

(*)  S.  Böbtlingk,  Die  Unddi - Affixe  p.SS.  Wilson  übersetzt  barima  n durch  nouri- 
thing,  cherühing;  Böbtlingk  durch  Unterhalt  Ich  glaube  aber  aus  der  Accentuation 
folgern  zu  dürfen,  dafs  es  kein  abstraktes  Substantivsei,  denn  sonst  würde  es  höchst  wahr- 
scheinlich wie  mdriman  Tod  und  g an  im  an  Geburt  den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe 
haben  (s.  S.  1091.).  Der  Ausdruck  kufumbt  * iariman  in  dem  Unädi- 
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796.  Viel  zahlreicher  als  die  naännlicheD,  sind  im  Sanskrit  die 
neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmllich  den  Ton  auf  der 
Wurzelsilbe  und  drücken  tbeils  ein  passives,  theils  ein  activcs  Ver- 
hältnis aus,  oder  sind  Abstracta.  Beispiele  sind:  d'dman  Ilaus 
als  gemachtes,  gebautes,  von  d'd  setzen  ( vi-d'd  machen), 
vdrlman  Weg,  als  worauf  gegangen  wird,  von  vart,  vrt  ge- 
hen, vesman  Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von 
vis  eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen;  kdr- 
monThat,  f actum;  vdrman  Harnisch,  als  bedeckender;  ro- 
man  Haar  (verstümmelt  aus  rdhman),  als  wachsendes;  dd'man 
Band,  als  bindendes  (*);  st'd'man  Stärke,  als  Bestand  ha- 
bende, von  sCä  stehen;  ganman  Geburt,  von  g'an  gebären; 
prcman  Liebe,  von  pri  lieben.  Das  Zend  liefert  die  Neutral- 
stämme ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=  Sanskr. 

d'd  man  Haus),  maesman  urina  ( ijuod  mingitur, 

Skr.  mih  mingere)  und  casman  Auge,  als  sagendes, 


Buche  der  Kdumud!  erklärt  wird,  bedeutet  auch  nach  Wilson  nicht  nouris/u'ng,  cherishing 
(wenngleich  der  noch  unbelegten  Wz.  kufumb  die  Bedeutung  erhalten  (d  rty  dm)  zu- 
gcschrieben  wird),  sondern  unter  andern  Familie,  und  ich  vermuthe,  dafs  b ariman 
Familie,  als  erhaltene,  ernährte  bedeutet,  wie  die  Gattin  b'dryd,  d.h.  die  zu 
erhaltende,  und  der  Gatte  b arldr,  bartr,  d.h.  Erhalter,  Ernährer  genannt  wird. 
Wilson  und  Bühtlingk  fassen  auch  <£[ fjH'rb. ' a r‘mo  n als  abstraktes  Subst.  und  letzterer 
übersetzt  cs  (1.  c.  p.  149-)  durch  Ilervorbringen,  Gebären.  Der  erklärende  Sanskrit- 
Ausdruck  (prasava)  ist  aber  zweideutig;  ich  habe  ihm  in  meinem  Glossar  die  Bedeutun- 
gen partus,  partura  und  proles,  progenies,  suboles  nachgewiesen,  und  halte  mich  hier,  wo 
J ariman  dadurch  erklärt  wird,  wegen  der  Oxytonirung  des  eben  genannten  Ausdrucks, 
an  der  letzten  Bedeutung. 

(*)  Ohne  begrifflich  entsprechende  Wurzel,  vgl.  Griech.  «Set ii,  SecrpaT  aus  Secrpav, 
wovon  später. 
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verkündendes.  Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Skr. 
gleichbedeutenden  caksus , von  c'aks  sagen. 

797.  Adjectivstamme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten;  ein  Bei- 
spiel ist  sa'rman  m.  f.  n.  glücklich  (als  Subst.  neut.  Glück), 

welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  in  keinem  einleuchtenden  Zu- 
sammenhang mit  seiner  scheinbaren  Wurzel  (5^  sar,  sj  sf  bre- 
chen) steht.  Im  Griechischen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der 
Betonung  und  der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes 
vom  männlich -neutralen,  die  Adjectivstamme  auf  pov,  wie  pvyjpcv, 
täyiucv,  Xtjtrpev,  ISpov,  «f>oä&pov,  imTTripov.  Zu  den  in  §.795.  erwähn- 
ten paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen  wie  süiman 
Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Griechischen  solche  wie 
irvivpov  (Lunge,  als  athmende),  yvujpov,  SaTpov  (Gott,  Göttin, 
eigentlich  glänzend)  (*),  irrtjfxov.  Mit  den  daselbst  erwähnten  drei- 
silbigen oxytonirten  Masculinstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fort- 
nehmende, vergleiche  man  Kybeplv,  Yiytpov.  Hierher  gehören  auch, 
da  e wie  0 eine  Entartung  von  a ist,  einige  Stämme  auf  ptv,  nament- 
lich voipev  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und  die  Skr.  Wz.  pd 
erhalten,  nähren),  dvTp.lv  (**),  A iplv,  7rv&psv  (die  beiden  letzten  von  ver- 
dunkelten Wurzeln).  — Das  Suffix  pwv,  püv-cs  von  KtvSpwv,  3»j pwy, 
yjup'jiv,  A tipwv  (aus  \siß-püv)  hat  die  vom  entsprechenden  Skr.  Suffix  nur 
in  den  starken  Cas.  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten,  so 

(•)  Gehört  zur  Skr.  Wz. die  glänzen,  wovon  dte  a Gott,  die  Himmel,  dieasa 
Tag  u.  a.  (s.  Benfey,  Gr.  W.  L.  IL  p.  207. 

(**)  Hinsichtlich  des  in  dvTpv\v  und  UraSpujv  und  öfter  vor  dem  Suff,  po  der  Wz. 
angefugten  T-Lauts  beachte  man  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffi- 
xen ean,  eara  und  dem  Gerundial  - Suffix  ya  den  Wurzeln,  welche  mit  einem  kurzen 
Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  t beigefugt  wird;  z.B.  von  gi  kommt  gi tean  und 
g'iteara  siegend,  g Hy  a (mit  vorangehenden  Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 

140 
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das  entsprechende  Lat  mon  der  Stämme  germort,  termon  (=  l er  minus, 
s.  S 691.),  Umon  und  pulmön  (*).  — Zu  den  Skr.  Bildungen  auf  man 
gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  ho-min  für  ho-mön  (in 
der  alten  Sprache  he-mo,  he-mönis).  Ich  fasse  das  h,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Berlin  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Krit.  Nov. 
1830.  p.  791.,  vgl.  Pott  E.  F.  1.  p.217.  und  Benf.  Gr.  W.  L.  II. 
p.  108.),  als  Vertreter  des  f von  fui  etc.  und  somit  hö  als  = ßi 
von  fö-re,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  Präkritische  hömi  und 
havämi  ich  bin,  für  Skr.  üavdmi,  und  die  Dativ-Endung  hi  von 
mihi  gegenüber  dem  Skr.  hyam  aus  b'yam  (s.  §.215.  und  §.23. 
Schlufs).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem  Lat.  Ausdruck  blos  der 
seiende,  wie  im  Skr.  g'ana  der  geborene  (Wz.  gan  zeugen, 
gebären).  Auch  kommt  im  Skr.  von  ^8'#  sein  eine  Benennung 
des  Menschen,  nämlich  b'uvana  (s.  Wilson)  und  zwei  Benennungen 
der  Erde,  nämlich  b'u  (nakte  Wz.)  und  ftumi  (vgl.  Lat.  Aumus); 
dafs  aber  tiavat  seiend  auch  Mann  bedeute,  wie  Benf.  1.  c.  an- 
fuhrt, ist  mir  nicht  bekannt.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung 
des  Goth.  Stammes  gu-man  Mensch,  althochd.  go-mon,  ko-mon 
(Nom.  guma,  gomo,  komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich 
stützt  (althochd.  brut-gomon,  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem 
Lat.  ho-min,  he-mön;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube, 
die  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  Germanische  Aus- 
druck reiht  sich  hinsichtlich  der  Wz.  an  das  oben  erwähnte  Skr. 

(*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  594.  und  I.  270.,  wo  ti-mo  wie  tig-num  mit  der  Skr. 
Wz.  taks  frangere,  findere,  fabricari  vermittelt  worden,  wovon  auch  taksan 
Zimmermann  und  unser  Deichsel,  ab  gezimmerte  (althochd.  dlhsi/a,  angeb.  dhix(), 
und  das  althochd.  dehsa  und  detuala,  fern.  Beil  (GrafTV.  125.)  ab  spaltendes.  Für  die 
activc  Bedeutung  bleibt  den  Latein.  Bildungen  auf  mSn  blos  pulmön  Lunge  ab  ath- 
mende,  umstellt  au s p/umön  (Ion.  irfavfAwv). 
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g'ana  (vgl.  Graff  IV.  p.  198.),  mit  Bewahrung  der  alten  Media  (s. 
§.92.)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  wurzel-  und  suffixver- 
wandten ki-mon  Keim  (s.  S.  1113.  Anm.*))  und  im  Lat . ge-minus  (s. 
S.  691.).  Es  heifst  demnach  gu-man , go-mon  eigentlich  der  gebo- 
rene. Der  Umstand,  dafs  uns  die  Skr.  Wz.  g'an  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  ( keina , kairt,  kinum , wovon  unser  Kind), 
kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvm  (qveins  Ehefrau,  als  gebärende, 
vgl.  ytiv»f)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  abhalten,  auch  eine  Form  zu- 
zulassen, welche  die  ursprüngliche  Media  geschützt  hat.  Ich  erin- 
nere daran,  dafs  an  die  Skr.  Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das 
Goth.  qvam  kommen  ( qvima , qvam ),  als  gagga  ich  gehe  anreiht 
(s.  §.  756.).  Um  aber  wieder  zum  Lat.  Suffix  m6n  zurückzukehren, 
so  entspringen  hieraus  durch  ia  oder  iu  die  Formen  mörüa,  möniu, 
wie  z.  B.  töria  aus  ior  (yictöria  von  Victor ),  mit  dem  Unterschied,  dafs 
den  Ableitungen  wie  quer-i-mönia,  al-i-mönia,  al-i-monium,  cer-i-mö- 
nia  (Wz.  cer  = Skr.  kar,  kr  machen)  ihre  Primitiva  auf  mön 
entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Substantivstämmen  ent- 
springen durch  dieses  Doppelsuffix  Abstracta,  wie  acri-monia,  aegri- 
monia,  ca&li-monia,  miseri-mönium,  tristi-monium,  testi-mönium,  matri- 
mönium.  Ich  halte  das  i von  Formen  wie  casti-monia,  acgri-monia 
für  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (s.  Vocalismus 
p.  132.  ff.  162.  u.  223.)  und  das  i von  matri-monium  für  eine  Erwei- 
terung des  Stammes,  die  auch  in  die  meisten  Casus  aller  consonantisch 
endigenden  Stämme  eingedrungen  ist.  Ich  erkläre  darum  jetzt  das  6 
im  Nom.  pl.  als  eine  Zusammenziehung  von  ai  und  als  = dem  Skr. 
ay  (aus  ai)  von  ay-as ; es  verhält  sich  also  z.  B.  ove-s  zum  Skr. 
avay-as,  wie  mon-i-s  zu  män-aya-si , Präkr.  mdn-S-si  (s.  S.  128.), 
und  so  kommen  pedi-s,  amanU-s  von  den  erweiterten  Stämmen  pedi, 
amantL  Man  berück*ieT ' f“  auch  die  Stämme  auf  u im  Nom. 
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plur.  blos  8 zur  Endung  haben,  und  dafs  hier  die  Verlängerung  des 
u die  Stelle  der  Skr.  und  Gothischen  Gunirung  vertritt,  z.B . fruc- 
tü-s,  wie  im  Skr.  sünav-as  und  im  Goth.  sunju-s  Söhne,  von 
sünu,  sunu  (s.  §.230.).  Man  vergleiche  auch,  was  oben  (§.780.) 
über  das  Altpreufs.  Part,  praes.  bemerkt  worden. 

§.  798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  \üv , die  ebenfalls 
die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an  die  Sanskritischen  star- 
ken Casus  mit  mdn  sich  anlehnen,  wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  i 
verhalten,  wie  z.B.  im  Sanskrit  der  Plural  kri-ni-mds  wir  kaufen 
zum  Sing,  kri-nd'-mt  (s.  §.485.).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc. 
sing.  (>viyfxiv-a  und  den  Nom.  pl.  oifyiMv-st  mit  analogen  Sanskritformen 
wie  süsmdn-am , düsmdn-as,  während  im  Gen.  sing.,  der  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  das  Skr.  susman-as  (mit  kurzem  a)  ge- 
gen das  Gr.  piY^iV-o?  im  Nachtheil  steht.  Das  Suffix  fXlvo,  fern,  ixlvr) 
reiht  sich  an  das  Skr.  Participialsuffix  mdna  und  steht  diesem  hin- 
sichtlich der  Bewahrung  der  Länge  näher,  als  das  gewöhnliche  fJtsvo. 
Hierher  gehören  z.B.  ndfXlvo-s  Backofen,  als  brennender,  glü- 
hender, von  Kaiu,  hüu),  mit  gekürztem  Wurzelvocal;  vtrpivri  Kampf, 
wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet,  welche  Pott  (II.  p.594.) 
mit  Recht  in  dem  Skr.  yud ' kämpfen  findet  (wovon  yud'ma-s 
Kampf,  was  im  Griech.  vt/aos  erwarten  liefse);  kvx^m[jl7vos,  xvxAajuI- 
vov,  eigentlich  gerundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.795.  erwähnten  Sans- 
kritischen männlichen  Substantivstämmen  auf  die  ebenfalls 

männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denkender  ( afija  ich  denke), 
hliuman  Ohr,  als  hörendes  (Skr.  Wz.  sru  aus  kru  hören,  Gr. 
xAv),  blöman  Blume,  als  blühende  (Althochd.  bluot  floret,  blu- 
ont  florent),  milhman  Wolke  (wahrscheinlich  wie  das  Skr.  mega, 
ursprünglich  mingens , s.  S.  163.),  skeiman  Leuchte,  als  schei- 
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nende,  leuchtende  (Skr.  kan  leuchten) (*),  und  mit  passiver  Be- 
deutung: mal-man  Sand,  als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m. 
malma,  neut.  malmö,  s.  §§.  140.  141.),  und  hiuh-man  Haufe,  als 
gehäufter,  von  der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon. 
hauh,  s.  §.82.),  wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.50.). 
Das  Althochdeutsche  setzt  dem  Gothisch- Sanskritischen  man  die 
Form  mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form  dem 
Griech.  fiov.  Beispiele  sind:  wahs-a-mon,  auch  wahsmon  Gewächs, 
Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  (**),  gliz-e-mon  Glanz, 
ka-smag-mon  Geschmack;  mit  passiver  Bedeutung:  sd-mon  Saa- 
men,  als  gesäter  (Lat.  se- men)  (***).  Da  im  Sanskrit  das  Suffix 
man  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z. 

(*)  Ich  trage  kein  Bedenken,  skeiman  von  der  Wz.  skin  scheinen,  leuchten 
(skeina,  skain,  skinum)  abzuleitcn,  mit  Unterdrückung  des  Endcons.  der  Wurzel,  da  nm 
eine  dem  German,  unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Althochd.  kl-mon,  cht-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin , chin  (chin-i-t  pullulat,  ar-kin-i-t,  -chini-t 
gignit,  germinat,  s.  Grad IV.  450.)  = Skr.  zeugen,  gebären  (Lat  gen, 

Gr.  ycv),  wovon  das  mit  ktmon  in  Wz.  und  SufEx  übereinstimmende  g a'n-man  neut 
und  g an-i-man  masc.  Geburt  Im  Latein,  entspricht  ger-men  für  gen-men.  Hinsicht- 
lich der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der  Wz.  vor  dem  m des  Suffixes  vergleiche  man 
das  oben  (S.tlOS.)  erwähnte  Skr.rd-man  Leibhaar,  als  wachsendes,  für  r6h-man,  und 
Latein.  Formen  wie  f ulmen  für  fulg-men,  Ulmen  für  luc-men,  sowie  das  wahrscheinlich  in 
Wz.  und  Suffix  mit  kt-man  verwandte  gi-minus  (s.  §.478.  Schlufs).  Zu  lä~men  stimmt  ln 
Wz.  und  SufGx  das  Angelsächs.  Ko-man  (Nom.  l(oma)  Licht,  für  Koh-man,  vgl.  Goth. 
!auh-m6ni  Blitz  (§.  793.). 

(•*)  Die  verwandte  Skr.  Wz.  oaks  wachsen  würde  im  Medium  das  Part,  praes. 
vaks amäna  bilden. 

(•**)  Ist  bereits  in  meiner  Recens.  von  Grimms  Deutscher  Gramm.  (Berlin.  Jahrb.  für 
Wissenschaft!.  Kritik,  Febr.  1827-  p.757.,  Vocalismus  p.  131.)  in  obigem  Sinne  erklärt  wor- 
den. 
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B.  prat'-i-mdn  Breite,  von  prt’ü  breit  (aus  prat'u,  vgl.  Gr. 
7rAaTv),  hrsn-i-man  Schwärze,  von  Jcrsnd  schwarz  (*),  so 
mag  hier  auch  des  Althochd.  rdta-mon  (auch  röto-mon,  röte-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  röla,  als  eines  merkwürdigen  Analogon 
gedacht  werden.  Das  Lateinische  setzt  zu  diesem  Zwecke  das  aus 
mön  erweiterte  Suffix  müniu,  oder  fern,  mönia  (s.  S.  1111.). 

800.  Im  Litth.  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix  in  der  Form 
men,  Nom  mü,  und  so  entspricht  das  vom  Litthauischen  Stand- 
punkte aus  dunkele  piemen,  Nom.  piemü,  Hirtenknabe,  dem  Gr. 
7toi(ueV,  TrojjU^K  (s.  §.797.),  und  äkmen,  -mü  Stein  dem  auch  im  Sans- 
krit dunkelen  asm  an,  -md.  Deutlich  vom  Litthauischen  Stand- 
punkte aus  sind  die  Stämme  aug-men,  zel-men  Sprosse,  Spröfs- 
ling,  als  wachsender  ( augu  und  zelu  ich  wachse),  jos-men 
Band  am  Schurz,  Gurt  ( jos-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an, 
ap-si-jös-mi  ich  umgürte  mich);  sto-mcn  Statur  ( stowju  ich 
stehe,  vgl.  Skr.  sC d' -man  Stärke,  von  st'd  stehen).  Semenys 
Leinsaat,  eigentlich  blos  Saat  ( seju  ich  säe,  fut.  se-sü),  ist  ein 
Nom.  plur.  wie  akmeny-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
ahmeni  (**),  und  läfst  einen  Singular  semü  erwarten,  stimmt  also 
zum  Althochd.  Stamme  sa-mon  (S.  1113.)  und  zum  Lat.  se-men.  — 
Das  Altslawische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  jieh  dar,  wel- 
che im  Nom.  »ra  my  dem  Litth.  mü  und  Skr.  md  gegenüberstel- 
len (s.  §.260.  Schlufs  und  S.364.),  jedoch  die  Form  menj,  von  dem 

(*)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i abgeworfen. 

(**)  Das  Suffix  men  bildet  den  ganzen  Plural,  mit  Ausnahme  des  Genit  (akmtn- tJ  1 a - 
pidum  =r  Skr.  as  man- dm)  von  dem  erweiterten  meni.  In  einigen  Casus  des  Sing,  er- 
weitert sich  das  Suffix  durch  den  Zusatz  von  üx,  so  im  Genit  dkmenio  (nach  mlko,  §.169.) 
neben  dem  organischen  dkmen-s;  Instr.  dkmeniu  (nach  tvilku)  neben  akmeni-mi;  Acc.  6k- 
meni-n,  Loc.  dkmenije  nach  Analogie  von  aa/ije,  vom  Stamme  aa>i  Schaf. 
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erweiterten  Stamme  meni  vorziehen  (Dobrowsky  p.287.  u.  289.  un- 
ter EHb  enj).  Vom  Slawischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men 
(Nom.  plamy  oder  plamenj)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch 
verständlich  (uaah&thca  plamuiti-san  comburi,  nAAHTH  pal-i-li  ure- 
re  etc.,  s.  Miklos.  p.62.);  kamen  kamen  Stein  (Nom.  kamy  oder 
kamenj)  stimmt  zum  Litth.  akmen,  akmu  und  Skr.  asman,  dsmd. 

801.  Den  in  §.796.  besprochenen  Skr.  Neutralstämmen  auf 
man  (Nom.  ma,  s.  §.139.)  entsprechen  die  Lateinischen  auf  min  (in 
den  endungslosen  Casus  men),  die  Griechischen  auf  par  für  pav  (s. 
S.719.),  die  Gothischen  und  Slawischen  auf  man,  meh  men.  Die 
hierher  gehörenden  Lat.  und  Griecbu  Bildungen  haben,  wie  ihre  Skr. 
Schwesterformen,  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  passive  Be- 
deutung, wie  z.  B.  praefamen,  stramen,  semen,  agmen,  segmen, 
germen  ('),  vgaypaT,  irottipuT,  gypar,  aKovcruar,  y^appar,  yXvppar,  bcpar, 
ßjiuipa t;  oder  active,  wie  flümen , lumen  (aus  lucmen),  fulmen  (aus 
fulgmen),  tegmen,  teg-i-men  (**),  teg-u-men,  reg-i-men  (Steuerru- 


(*)  Germen  aas  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung  der  Liquidae  (§. 

20.). 

(**)  Das  i von  teg-i-men,  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Klassenvocal  der  3ten  Conjug. 
und  führt  also  zum  Skr.  a der  lsten  und  6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  i oder  u ge- 
schwächt hat  (veh-i-mus,  ech-u-nt,  s.  §.  507.);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i der  4ten  Conj. 
(mol-t-men,  fulc-i-men,  wie  mal-t-mini,  fulc-t-mini ) und  dem  d der  ersten  ( certdmen , levAmen 
u.  a.).  Formen  wie  agmen,  fragmen,  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrits, 
welches  das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  anf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast  durchgreifend 
unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  Lat.  2ten  Conjug.  sollte  man  i vor  dem  be- 
sprochenen Suffix  und  dem  daraus  entsprungenen  mentu  erwarten;  dafür  aber  siebt,  wo 
nicht  das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie  der  3ten  Conjug. 
i oder  u;  daher  z.  B.  eed-i-men,  doc-u-men,  doc-u-mentum,  mon-i-mentum,  mon-u-men- 
tum.  Überhaupt  haftet  das  Lat  i der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest,  als  die  beiden  anderen 
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der,  als  lenkendes),  SeTfiar,  g v/aar , irvtvfxaT,  a^uar,  ß^ovTY\fJLar,  üfxar, 
itrßyinaT;  oder  Abstracta,  wie  solamen,  ccrtamen,  levamen,  tentamen, 
regimen,  molimen,  ßXy\\xar,  ßor^uar,  ß^vy/ifjutr,  äeifxar,  %a^ar.  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sieh  das  ursprüngliche  v des  aus  fxav  ent- 
arteten Suffixes  ixut  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet,  oder  es 
ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber  hat  sich  das  a 
zu  o (Nom.  m.  f.  fxuiv)  entartet;  wahrscheinlich,  weil  die  schweren 
Laute  r und  a für  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  weniger 
geeignet  gefunden  wurden,  als  die  leichteren  v und  c,  daher  z.  B. 
vo?.v~^ayucv,  av^ay/xo v,  avat/xav  und  dvcufxo,  äxvfxcv  und  dxv/xo,  ävwvv/j.0, 
mivuiwixo.  Interessant  ist  die  Form  vwvvijlvo,  weil  hier  das  alte  n des 
Skr.  n di  man,  Lat.  nömen  etc.,  welches  in  b-vojiaT  zu  t geworden, 
sonst  aber  in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich 
behauptet  hat,  aber  mit  der  Stamm -Erweiterung  durch  o und  Un- 
terdrückung des  Vocals  des  Suffixes  (vwvixvo  aus  vttivvfxavo  oder  vwi'b- 
/lzovo);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die  schwächsten  Casus 
des  Skr.  ndman,  z.  B.  den  Genitiv  ndmn-as,  Dat.  ndmn-d  und 
den  Golh.  plur.  namn-a  (*).  ’AiraXafxvo  deutet  auf  ein  verlorenes 


Vertreter  des  Charakters  der  Skr.  loten  Klasse  (s.  S.  121.),  daher  auch  z.B.  doc-ui,  doc-tum 
gegen  am-A-vi,  am-A-tum,  aud-i-vi,  aud-f-tum. 

(*)  S.  272.  steht  unrichtig  namdna,  was  regelmäßig  wäre  (vgl.  hairtöna)  und  dem 
Skr.  namAn-i  (aus  namdn-a,  s.  §.23-i.)  schön  entspräche.  Die  Form  namna  stimmt 
dagegen  zu  den  Skr.  schwächsten  Casus,  während  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Skr.  Neutra 
immer  zu  den  starken  gehört  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  177.  Anm.).  Es  scheint  aber, 
daß  im  Gothischen  zum  Schutze  der  vollen  Form  Ana  es  nöthig  ist,  daß  eine  vocalische, 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangehe;  daher  zwar  augdna,  aut  Ana, 
barnüdna,  ubildna,  aber  nicht  namäna,  und  wahrscheinlich  auch  nicht  valöna,  von  vatan 
Wasser,  da  der  Dat.  oatnam,  nicht  vata(n)-m  lautet;  vgl.  Grimm  L p. 609-,  Gabel,  und 
Lobe  p.  67. 
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Substantiv  iraKa^ar  aus  vaXapav  (wofür  auch  TiaXafxvoua  spricht),  wel- 
ches, wie  es  scheint,  durch  7raAa/z)j  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden. 
Auch  Kgrfie/ivo  Kopf  binde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standtheils  lieber  als  Analogon  von  -wvvpvo  (somit  als  Ableitung  von 
btpar  aus  btpav),  denn  als  Participium  für  foixevo;  dagegen  gilt  mir 
SiSvfjLvo,  welches  Passow  als  analog  mit  vmvp.vo-s  und  änd?&p.vo-e  dar- 
stellt, als  Participium  (also  eigentlich  verdoppelt),  von  einem  aus 
<L'o  entsprungenen  reduplicirten  Verbalstamm  wovon  man  ein 
Praesens  ind.  zu  erwarten  hätte;  also  i&vpvo-f  wie  &£o/zero-f,  nur 

mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie  im  Lat. 
al-u-mnu,  und  in  dem  oben  (S.  1102.)  erwähnten  Altpreufsischen 
en-im-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits  von  Pott  (E.  F.  II. 
p.594.)  unter  diesem  Gesichtspunkte  besprochenen  participialen  Sub- 
stantivstämme  auf  pve,  fern.  p.va,  wie  ßtXtuvo,  pt&pvo,  [itgifxva;  denen 
eben  so  wenig  als  dem  gedachten  htiupvo  ein  entsprechendes  Verbum 
zur  Seite  steht,  wenngleich  ßtXtpvo,  eben  so  wie  ßeXog,  sichtlich  mit 
ßafjM  zusammenhängt. 

802.  Die  Altslawischen  Neutralstämme  auf  meh  men  haben  in 
den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schliefsende  n abgelegt 
haben,  das  alte  a mit  einem  nachklingenden  Nasal  bewahrt,  daher 
z.B.  h.ua  im  an  Namen  (s.  S.  1081.),  vom  Stamme  imen  = Skr. 
nä-man.  Hierher  gehören  noch  die  Stämme  ri»MEH  sje-men  Saa- 
men,  als  gesäter  ( sje-ja-ti  säen)  = Lat.  semen,  Althochd.  siirnon 
masc.  (s.  S.  1113.  Anm.),  iihc.ueh  pis-mcn  Buchstabe,  als  ge- 
schriebener (pis-a-ti  schreiben)  (*),  3HAMEH  £ na-mcn  Zeichen, 


(*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  auf  die  schöne  Übereinstimmung  der  Slaw.  Wz.  pU 
mit  dem  Altpersischen  pti  — mit  Präp.  m.  ni-pis  niederschreiben,  beschreiben, 
eigentlich  einhauen  — aufmerksam  zu  machen.  Rawlinson  übersetzt  (Beb.  IV.  47.  43.) 
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als  kennen  machendes  (£ na-ii  kennen),  und  einige  Wörter  von 
dunkelen  Wurzeln  (Dobrowsky  S.288.).  Das  Gothische  bietet  aufser 
na-man  Namen  (Nom.  Acc.  namö,  s.  §.141.),  welches  in  den  übri- 
gen German.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch  aldö- 
man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  Gabel,  und  Lobe 
annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus  dem  einzig  belegbaren  Dativ 
aldömin  (Luc.  I.  36.)  nicht  erkannt  werden  kann.  Als  neutrales 
Abstractum  eines  Adjectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  1114.)  er- 
wähnten Skr.  Neutralstämmen  wie  krsn-i-man  Schwärze,  von 
krsnd  schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  Althochd.  röla- 
mon  Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  namo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 des  Go- 
thischen  aldo-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des  a des  Stam- 
mes alda  (8.  §.69.)  alt,  der  zwar  nicht  zu  belegen  ist,  aber  aus 
den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden  kann  (s.  Graff  I.  192.). 
Sollte  aber  aldö-man  nicht  von  adjectiver,  sondern  von  verbaler 
Herkunft  sein,  so  mlifste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum 
aldd-m  ich  altere  denken  (s.  § 766.),  und  aldö-mon  würde  dann  zu 
Lat.  Bildungen  wie  cerld-men  (§.801.)  stimmen.  An  eine  Bildungs- 
verwandtschaft mit  dem  Althochd.  Compos.  alt-duom,  alt-tuom  ist 
kaum  zu  denken  (s.  Grimm  II.  151.). 


=<-rf-^-rf  • ^<-^TtT^TtT-  "*>  is'tam  durch  scriptum  und  IV.  71.  . ^.ff.^.(T<>)  .^. 

nijrapis  a(/a)m  durch  inscripsi.  Ich  glaube  aber,  man  mufs  das  in  dem  ^ p enthaltene 
a mitlesen,  also  nijr apais  ajram,  denn  sei  es,  dals  diese  Form  als  Causale  müsse  gefafst 
werden  — also  ich  habe  beschreiben  lassen  — oder  als  Verbum  der  loten  Klasse,  so 
ist  in  beiden  Fällen  Guna  nöthig.  Die  Causalform  vom  Skr.  pis  Kl.  7.  zerstofsen, 
zermalmen,  woraus  leicht  die  Bedeutung  eingraben,  einhauen  hervorgehen  konnte, 
ist  mir  am  wahrscheinlichsten. 
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803.  Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Latein,  eine  erweiterte 
Form  mentu  entsprungen  ( argu-menlu-m , mon-u-mentu-m,  mere-men- 
iu-m,  co-gno-mentu-m , sed-i-mentu-m  u.  a.),  worin  ich  nicht  mit  Pott 
(E.  F.  II.  594.)  den  Zusatz  eines  Participialsuffixes  tu  ( tus , ta,  tum) 
erkennen  möchte,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen  der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)  dem  Skr. 
sun  der  schwächsten  Casus  und  Griech.  kvv  (kvwv,  kvvos)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  Skr.  Wurzeln  tan  ausdehnen  und 
han  (aus  d'ari)  schlagen,  tödten  (Gr.  3w)  sich  zu  tend,  fend  (f 
= <f,  s.  S. 393.)  erweitert  haben,  und  im  Skr.  selber  kan  und 
c'and  (aus  kand)  glänzen  ursprünglich  Eins  sind.  Den  Nasa- 
len tritt  überhaupt  gerne  eine  Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal 
zur  Seite,  und  so  steht  dem  Latein,  erweiterten  Suffix  mentu,  abge- 
sehen von  dem  Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  man- 
da),  Nom.  mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hliu- 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leumund) 
Ruf,  als  gehörter,  wie  im  Goth.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes 
(vgl.  Grimm  II.  p.343.).  Der  Griech.  Stamm  sA/luvS  Wurm,  als 
sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798.)  erwähnten  Suffix  fxiv  blos 
ein  £ zur  Seite  gestellt,  steht  aber  in  dieser  Beziehung  ebenso  iso- 
lirt  da,  als  im  Althochdeutschen  das  eben  erwähnte  hliu-munda. 
Die  Form  sAjUiyy  (tXpuyyss)  zeigt  statt  des  T- Lauts  einen  Guttural 
und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unseres  jung  (Goth.  jugg-s,  Them. 
jugga  =s  junga)  zum  Skr.  yuvan,  in  den  schwächsten  Casus  yün 
(Genit.  yün-as ),  und  Lat.  jueenis,  junior.  So  mag  das  Ahd.  Suffix 
unga  (unser  ung)  abstracter  Substantive,  wie  ar-ßnd-unga  Erfin- 
dung, warn-unga  Warnung,  mit  der  Skr.  weiblichen  Form  des  Suffi- 
xes ana  (and)  identisch  sein,  so  dafs  sich  das  lste  a zu  u geschwächt 
hätte,  wie  in  den  mehrsylbigen  Formen  der  Praeterita,  wie  bunti 

141* 
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du  bandst,  gegenüber  dem  einsilbigen  baut  ich  band,  er  band. 
Auf  diese  Weise  läfst  sich  auch  unsere  Wurzel  sang  singen  (AhdL 
singu,  sang,  2.  P.  sungi ) mit  der  Skr.  Wz.  svan  tönen  vermitteln 
(vgl.  Graff  VI.  p.  247.). 

804.  Den  Ursprung  des  medio-passiven  Partioipialsuffixes  mdna 
und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man  glaube  ich  in  der  Verei- 
nigung zweier  Demonstrativstämme,  ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§. 
368.369.),  also  mit  Vocalverlängernng  in  mdna  und  in  den  starken 
Casus  von  man,  und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letzt- 
genannten Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na 
gerne  mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  55^  ana,  6na,  im  Griech. 
Ktivog,  und  im  Altpreufsischen  ia-ns  für  ta-na-s  er  (*),  gegenüber  dem 
Litthauischen  einfachen  ta-s  der.  Sollte  das  mediale  Verhältnifs  in 
dem  Suffix  mdna,  fxevo  wirklich  formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste 
der  Schlufsbestandtheil  das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder 
dasjenige,  welches  der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im 
Satze  zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  fxe  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  sc),  so  dafs  also  ^ na,  vo  die  handelnde  Person  be- 
zeichnete  und  rp  md,  ixe  diejenige,  worauf  die  Handlung  zurück- 
wirkt, die  aber  beide  im  Medium  eine  und  dieselbe  sind.  Die  Suf- 
fixe der  Participia,  wie  überhaupt  der  Adjective  und  Substantive, 
vertreten  die  Personal-Endungen  der  Verba,  namentlich  die  der  3ten 
Person,  und  so  halte  ich  auch  das  t des  Part,  praes.  und  fut.  act. 
für  identisch  mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  ebenso  wie  diese 
für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der  seines  Vocals  in 
dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist.  Das  n des  activen  Par- 


(*)  Fern,  tanno  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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ticipialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur  zur  phonetischen  Steigerung 
und  nachdrucksvolleren  Bezeichnung  der  selbst  handelnden  Person, 
während  in  der  3ten  P.  pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit 
symbolisch  angedeutet  wird  (s.  §.236.  S.  275.),  daher  die  Begegnung 
von  härant,  (pdqovr,  ferent,  Goth.  bairand  tragend,  mit  b’dranti, 
(ptqovTi,  fcrunt,  bairand  sie  tragen. 

805.  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen  wir  in  dem 
Skr.  Suffix  tt  ma,  welches  an  Adjectiven  oder  Substantiven  die 
Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die  durch  die  Wz.  ausge- 
drückte Handlung  vollbringt,  oder  an  welcher  sie  vollbracht  wird. 
Auch  Abstracta  werden  durch  dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch 
in  dem  uns  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  An- 
spruch genommen  wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des 
Litthauischen  und  Griechischen  (ma,  fxo)  sehr  häufig  in  Anwendung 
kommen.  Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd-m  Gold,  als  glän- 
zendes (ruc  aus  ruk  glänzen),  yug-mä-m  Paar,  als  verbun- 
denes, tigmd  Adj.  (-mä-s,  md',  mä-m)  scharf  (geschärft), 
heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst.  neut.  ( tigmä-m ) Hitze, 
Vtmä  furchtbar  (gefürchtet,  Wz.  b’i  fürchten),  d'ümd-s  Rauch 
als  bewegt  werdender  (Wz.  <Tü  bewegen),  yud'-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud ' kämpfen)  garmä-s  Hitze,  wie  es  scheint, 
als  benetzende  (durch  Schweifs,  Wz.  gar , gr  besprengen), 
isma-s  Liebe  (Wz.  is  wünschen),  id'mä-s  Holz,  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  *<T  brennen).  Letzterem  entspricht  das  Zend. 

aesma  (Nom.  m6).  Man  beachte  die  Übereinstimmung 
der  erwähnten  Skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
Griech.  Bildungen  wie  otoA/xo-c,  iraXfxö-s,  koqixÖ-s,  cbbg/xd-g,  uo/x/xo-g, 
Tpi/xfxd-s,  <f>Äoyi xd-s,  äytxd-s,  (ivfxö-s,  yjjjxd-s,  xXav-$-}xö-s,  ixvnrr&-fxd-g.  Im 
Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  gebildete  Wörter,  welche  wie 
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im  Griechischen  ttot fxo-g,  cTpo-s  (*),  ave/tos,  oAj uo-g,  und  einige  andere 
von  dunkelem  Ursprung  (Buttmann  U.  p.315.),  den  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe  haben.  Hierher  gehören  z.B.  b'd'ma-s  Sonne,  als  leuch- 
tende, süsma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den  männlichen 
Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  Litthauische  Abstracta 
auf  i-ma-s,  oder  mit  verdoppeltem  m,  i-mma-s  (**),  deren  i wie 
in  Sanskritischen  Formen  wie  g an-i-man  Geburt  (s.  §.795.)  nur 
ein  Bindevocal  ist.  Beispiele  sind:  gimm4-mma-s  Geburt,  ej-i- 
mma-s  Gang  (ei-mi  ich  gehe,  ej-au  ich  gieng),  pa-gadinn-i- 
ma-s  Verderbung  ( pa-gadinu  ich  verderbe).  Auch  aus  Ad- 
jectivstämmen  werden  im  Litth.  axtf  diese  Weise  abstrakte  Substan- 
tive gebildet,  wobei  ein  schliefsendes  a des  Adjectivstammes  zu  u 
geschwächt  wird,  während  Stämme  auf  u ihren  Vocal  unverändert 
lassen.  Beispiele  sind:  güdu-mma-s  Geiz,  von  güdü-s  geizig,  gra- 
zu-mma-s  Schönheit,  von  grazü-s  schön,  darku-mma-s  Häfs- 
lichkeit,  von  darkü-s  häfslich,  drasu-mma-s  Kühnheit,  von 
drasu-8  kühn  (vgl.  Griech.  SjiaTvs,  SaqTw,  Skr.  d'ars,  drs  wa- 
gen), rietu-mma-s  Härte,  von  rieta-s  hart,  auksztu-mma-s  Höhe, 

(*)  ol  ist  die  Gunirung  der  Wz.  i geben  (vgl.  §.609.).  So  im  Skr.  va  rt man  We g 
von  vart,  oft  geben. 

(**)  Hinsichtlich  der  Verdoppelung  des  m vergleiche  man  die  im  Altpreufsischen  be- 
liebte Verdoppelung  der  Liquidae.  Für  das  Litthauische  glaube  ich  als  Gesetz  erkannt  zu 
haben,  dafs  die  Verdoppelung  des  m im  gedachten  Suffixe  nur  dann  gestattet,  oder  viel- 
mehr nothwendig  ist,  wenn  abgesehen  von  Praefixen,  welche  mit  dem  Verbum  verbunden 
sind,  der  Stamm  desselben  einsylbig  ist.  Ist  er  aber  mebrsylbig,  so  tritt  eine  Verdoppe- 
lung des  m nicht  ein;  daher  zwar  gimm-i-mmas  Geburt  und  auch  uz-gimm-i-mmas  id., 
su-grutv-i-mmas  der  Umfall  {grumt  ich  falle  ein),  aber  nicht graudAi-i-mma-z  War- 
nung, sondern  grauden-i-mas  ( graudenu  ich  ermahne). 
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von  aukszta-s  hoch,  ilgu-mma-s  Länge,  von  ilgi-9  (für  ilgia-s,  s. 
§.135.)  lang  (*). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymologie 
verdunkelte  Wörter  auf  mu-s  den  Indisch  • Litthauischen  auf  ma-s 
und  Griech.  auf  (uo-s  gegenüber  zu  stellen;  z.  B.  an-i-mus,  wel- 
ches, wie  das  Griech.  äv-t-p. o-g  in  der  Skr.  Wz.  an  athmen,  we- 
hen (s.  S.  126.)  seinen  Ausgangspunkt  findet;  fu-mus  — Svp cs,  Skr. 
d'u-mds  Rauch  (Wurzel  d'ü,  Sv,  s.  S.  393.);  vielleicht  po-mu-m 
Apfel,  als  nährender  oder  genossen  werdender  (Skr.  pä  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-sco,  pd-vi,  p6-lus,  po-Uira ); 
und  die  Adjective  for-mus  (vgl.  ferveo,  /er -ment um),  ftr-mus  (vgl. 
for-tis,  ferd),  al-mus.  Auch  in  den  Germanischen  Sprachen  sind 
die  hierhergehörenden  Bildungen  gröfstentheils  sich  ihres  Ursprungs 
nicht  mehr  bewufst;  sie  finden  sich  bei  Grimm  II.  p.  145.  ff.,  wo 
jedoch  die  Stämme  auf  ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal 
im  Nom.  sing,  eingebüfst  haben  (s.  §.  135.),  nicht  geschieden  sind. 
Ich  halte  das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griech.  be- 
steht (**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im  Griech.  Pro- 
nominalstamm p.i  (Acc.  fuv)  = Skr.  ma  (s.  §.368.).  Das  Goth. 
bag-ms  Baum  (Them.  bag-ma)  bedeutet  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich der  wachsende  (Skr.  barh,  brh  wachsen),  der  Adjectiv- 
Stamm  ar-ma,  Nom.  arms,  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von 
ard-ma  und  Spröfsling  der  Skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch 
das  Skr.  ar~ma  (N.  m.  ärma-s,  neut.  drma-m)  eine  Augen- 

(*)  Die  Stämme  auf  ia,  Nom.  Ls,  werfen  ihr  i vor  dem  au«  a entsprungenen  u ihrer 
Abstracta  ab,  daher  auch  middu-mmas  Gr öfs e,  von  middis  grofs. 

(**)  z-b-  -mi-s  masc.  Indra’s  Donnerkeil,  von  dal  spalten, 

Erde  fern.,  von  £d  sein,  werden;  bvva-fu-s,  Se-fju-f 

(Gen.  Jon.  &tfJu-os). 
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krankheit,  vermitteln  möchte;  bar-mi (Nom. barms)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  ( baira , bar)  tragen.  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  dau-m,  dou-m  (Them.  -ma,  oder  -mi?)  Dampf  dem 
Skr.  d'u-md-s  Rauch;  trau-m,  Them.  Irau-ma  (Altsächs.  dro-m, 
drö-ma)  fuhrt  zur  Skr.  Wz.  drd  schlafen;  sau-m  (Them.  sau-ma) 
Saum  zu  föcL  nähen  (Ahd.  sinu  suo);  hel-m  Helm,  als  be- 
deckender, stammt  von  der  Wz.  hal  hehlen  {hihi,  hal,  hulumes). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  ma,  kommt  im 
Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entsprechen  aber  die  Grie- 
chischen auf  ju»j,  wie  yviofiri,  rriypri,  ygauuq;  die  Lateinischen 

wie  Jlamma  aus  Jlagma,  fäma , spuma,  Struma,  gluma  für  glubmaj 
die  Litthauischen  auf  ma,  me(*),  wie  waz'mä  das  Fahren,  tiiz'mä 
Gram  ( tüz'io-s  ich  gräme  mich),  sluzmä  Dienst  ( sluz'iu  ich 
diene)  (**),  giesme  Gesang  (giedmi  ich  singe),  baime  Furcht 
{bijau  ich  fürchte,  Skr.  Wz.  bi  fürchten,  bimd-s  furchtbar 
und  Nom.  pr.,  wovon  das  Patron,  baima-s,  fern,  baimi),  draus- 
me  (**')  Verbot.  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  Litthauischen 


(*)  me  aus  mia  (s.  S.  1S6.  Anm.  **)  mit  unorganischem  i. 

(**)  So  druiu-mä  Stärke,  neben  drutu -ma-s,  von  dem  Adjcctivstamme  dnita  stark. 

(***)  Für  draud-rne  ( draudxiu  ich  verbiete),-  nach  Analogie  des  Infin.  draus-ti,  wo 
die  Umwandlung  des  d vor  / in  s regelmäßig  ist  (s.  S. 661.).  In  cis-me  Gang  ( ei-mi  ich 
gehe)  ist  das  s euphonisch,  wie  in  Griech.  Formen  wie  St-tT-fkYl,  Se-tr-fJLOf.  Auch  dem 
männlichen  Suflixe  tritt  zuweilen  ein  solches  cuphon.  s vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hin- 
ter Gutturalen,  und  cs  unterbleibt  dann  die  S.  1122.  erwähnte  Einschiebung  eines  Binde- 
vocals  i,  daher  z.  B.  dz  aug-t -mat  Freude  (dz  au gio -s  ich  freue  mich),  iverk-z- 
mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  demnach,  dafs  ksm  oder  gsm  im 
Litthauischen  eine  beliebtere  Verbinnung  ist,  als  gm,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  in  §§.95.96.  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen,  wovon  jedoch 
das  s des  Althochdeutschen  tarst  du  wagst,  torsta  ich  wagte  auszi/nehmen,  da  hier  das 
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und  Slawischen  Abstracta  auf  ba,  be , bä  ba  hierher,  so  dafs  die  Me- 
dia statt  des  Organ gemäfsen  Nasals  steht,  wie  in  dewini,  4EBATb  de- 
vantj  neun  (s.  S.  1079.)  und  wie  im  Griech.  ßgoros,  ßgabv?  — Skr. 
mrtd-s,  mrdu-s.  So  stehen  z.  B.  im  Litthauischen  die  Formen 
tüzbä  Gram,  sluz'bä  Dienst  den  gleichbedeutenden  tuz'mä , 
sluzmä  zur  Seite.  Garbe  Ehre,  Ruhm  (girriu  ich  lohe)  stimmt 
wurzelhaft  zum  Skr.  gar,  gr  (im  Veda- Dialekt  loben).  Zahlreich 
sind  die  Abstracta  auf  be  von  Adjeclivstämmen,  deren  Endvocal  zu 
y (=  t)  geschwächt  wird,  z. B.  silpny-be  Schwäche,  von  silbna-s 
schwach,  bjaury-be  Häfslichkeit,  von  bjaurü-s  häfslich.  Beispiele 
Russischer  Abstracta  auf  ba  sind  MO.tbua  moljba  das  Beten  (mo.iio 
molju  ich  bete),  c.iyiKoa  sluschba  Dienst  (c.iy/Ky  sluschu  ich 
diene),  cmpniKoa  straschba  das  Hüten  (cmepery  steregu.  ich 
hüte),  aaqoa  alc'ba  Hunger  (a.>i«jy  alcu  ich  hin  hungrig). 
Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen,  wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m für  b 
haben  eintreten  sehen  (s.  S.  249.),  der  umgekehrte  Übergang  von  m 
zu  b anzunehmen  und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (Them. 
u-bnja  neut.,  u-bnjö  fern.,  s.  Grimm  H.  p.  184.),  gelegentlich  u-fni 
Führt  man  das  b,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m zurück, 
so  gleicht  z.B.  vit-u-mni  ( vil-u-bni ) Kenntnifs  den  Lateinischen  Bil- 
dungen wie  al-u-mnus  (s.  S.  69 1 .),  auch  gilt  mir  das  Gothische 
wie  das  Lat.  u nur  als  Klassenvocal  und  somit  als  Schwächung  von 
a,  oder,  bei  Grimms  2ter  Conjugation  schwacher  Form,  von  6,  also 
vund-u-fni  fern.  Wunde,  für  vund-6-fni,  von  vund-o  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben  fraist-u-bni  fern.  Versuchung  auch 
fraist-6-bni  vorkommt  (Gen.  pl.  fraist-6-bnjö  Luc.  4.  13.),  offenbar 


$ besser  zur  Wz.  gezogen  wird  (Skr.  dar* , drs  wagen  (s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p. 
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von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraistö  (vgl.  das  Altnord. 
freiste  tentare,  s.  GrafT  1IL  830.),  denn  das  starke  Verbum  fraisa 
gibt  zu  dem  t keine  Berechtigung  und  liefse  nur  frais-u-bni  erwar- 
ten. Bei  fast-u-bni  das  Fasten  vertritt  das  u den  a-Laut  des 
Diphthongs  ai  der  3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  »-Element  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  an- 
fangenden Personal-Endungen  abfällt;  also  wie  fast-a-m  wir  fasten, 
fast-a-nd  sie  fasten,  für  fast-ai-m,  fast-ai-nd,  so  fast-u-bni,  aus 
fast-u-mni,  für  fast-ai-mni. 

808.  Um  die  muthmafslichen  Verwandten  des  Skr.  Participial- 
Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  so  mufs  hier  noch  an  das  Latein. 
Suffix  mulu  erinnert  werden,  dessen  l vielleicht,  wie  das  von  alius 
= Skr.  anya-s  der  andere,  auf  der  beliebten  Vertauschung  der 
Liquidae  beruht  (s.  §.20.).  Also  fa-mulus  eigentlich  der  machende 
(für  fac-mulus ),  oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  Skr. 
Wz.  b'ag  ehren,  dienen  gehört  (vergl.  Goth.  and-bah-ts  Die- 
ner), der  dienende;  sti-mulus  (für  stig-mulus)  Stachel,  als  ste- 
chender (vgl.  nach  Vossius  trrl^u),  rrrtyixa  etc.).  Man  vergleiche 
das  Irländische  Suffix  mhuil,  z.B.  in  fas-a-mhuil  wachsend  (fasaim 
ich  wachse)  = vaks-a-mäna-s  (*).  Ist  aber  das  a von  fasa- 
mhuil  nicht  Klassenvocal,  wie  z. B.  in  fas-a-mar  wir  wachsen  == 
Skr.  vaks-d-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also  fas- 
amhuil  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes  eigent- 
lich ähnlich  und  ist  höchstwahrscheinlich  eine  Verstümmelung  des 
im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuil  (**).  Wör- 


(*)  Vorausgesetzt,  dafs  vaks  im  Medium  gebräuchlich  wäre.  Flur  Skr.  v ist  im  Ir- 
ländischen Dialekt  des  Ccltischen  sehr  gewöhnlich. 

(**)  Vgl.  das  Skr.  sama  ähnlich,  Lat  timilit. 
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ter  wie  fear-amhuil  „manlike”,  können  kaum  anders  gedeutet  wer- 
den denn  als  Zusammensetzung  von  fear  und  amhuil.  Das  Lat. 

Suffix  mulu  könnte  aber  auch  mit  dem  Skr.  mara  verwandt  sein, 
wodurch  admara  und  gasmara  gefräfsig,  von  ad,  g'as  essen, 
srmara , nach  Wilson  „according  to  somc  authorilies,  a young  deer" , 
von  sar,  sr  gehen.  Dieses  Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v und  m 
leicht  mit  einander  wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuch- 
licheren vara,  wodurch  z.B.  nasvara  vergänglich  von  nas  zu 
Grunde  gehen,  b’dsvara  glänzend  von  b'ds  glänzen,  st'dvara 
stehend,  unbeweglich,  von  st'd  stehen. 

809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia  übergehen, 
welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an  irgend  ein  Tempus  des 
Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht  Activ,  Passiv  und  Medium  unter- 
scheiden, müssen  wir  noch  eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen 
Participiums  gedenken,  nämlich  des  Part.  fut.  pass,  auf  ndu.  Ich 
habe  dasselbe  schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  1 1 5.)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes.  act.  dar- 
gestellt und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu  müssen,  obwohl 
man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann,  dafs  auf  diese  Weise 
die  passive  und  zukünftige  Bedeutung  des  gedachten  Particips  durch 
die  Form  nicht  begründet  sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten 
die  Verhältnisse  formell  wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch 
den  Sprachgebrauch  bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.B.  im  Per- 
sischen die  auf  die  Skr.  Nomina  agentis  auf  tdr,  Griech.  auf 
und  Lat.  auf  tor,  tor-is  sich  stützenden  Formen  auf  tdr  oder  ddr 
{Jirif-idr  deceptor,  dd-ddr  da  tor)  (*)  gegen  ihre  ursprüngliche  Be- 

(•)  Die  Wahl  zwischen  d oder  t des  Suffixes  hängt  von  dem  vorangehenden  Buchsta- 
ben ab,  vgl.  S.  87. 

• 142* 
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Stimmung  auch  mit  passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.B.  gi- 
rif-lär  captus,  captivus,  praeda,  res-ldr  liberatus,  kus-ldr 
occisus,  guf-tdr  sermo  (s.  Vullers  institt.  1.  Pers.  p.166.  ff.), 
während  umgekehrt  die  auf  die  Skr.  Passiv -Participia  auf  ta  sich 
stützenden  Participia  auf  leh  oder  deh  vorherrschend  active  Bedeu- 
tung haben,  die  ursprünglich  passive  aber  fast  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Hülfsverbum  suden  (werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh 
qui  tulit  = Skr.  brtd-s  (aus  b'arla-s)  latus,  aber  berdeh  misu- 
vem  feror,  eigeutlich  latus  fio.  Das  Lat.  ferendus  steht  dem 
Pers.  Part,  praes.  berendch  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses 
die  ursprüngliche  Tenuis  (von  ferenl)  zu  einer  Media  erweicht  und 
den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert,  wie  dies  bei- 
des auch  im  Präkrit  und  Pali  der  Fall  ist  (s.  S.3l9.)(*).  Zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  die  Participia  fut.  pass,  von  dem  Part,  praes.  act. 
ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Klassencigen- 
thümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes,  und  Imperf.  und  die 
vom  Praes.  abstammenden  Formen  hinaus  erstrecken,  in  der  Form 
auf  ndu  bewahrt  sind,  z.B.  das  n von  stemo  (s.  S.718.),  das  t von 
pecio,  pleclo,  die  Reduplication  von  gigno  ( gen-ui , gen-i-tuni)\  auch 
deuten  die  Gerundia,  die  in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass, 
identisch  sind,  auf  eine  ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeu- 

(*)  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter,  die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia 
praes.  sind,  aber  dem  n t noch  ein  o beigefugt,  oder  das  a des  Stammes  t a (s.  S.  SOI.)  be- 
wahrt haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.B.  idsanta-s  Sonne,  ab  leuch  ten  de, 
gegen  bdsant(s.S.  103-i.),  röhant  a -s  ein  ge  wisserBa  um,  ab  wachsen  der,  gegen 
röhant;  g aday  anta  - s Wolke,  als  fliefsen  machende,  gegen  gada  jant , von 
gad  flieTsen  im  Caus.  So  im  Latein,  unguenium,  wenn  es  nicht  eine  Erweiterung  von 
unguen  ist  (vgl.  §.803.),  und  vielleicht  argen/um  Silber,  ab  glänzendes  (Skr.  raga- 
ta-m,  wie  es  scheint,  von  r dg  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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tung  der  Participialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch 
das  Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche  docen- 
dus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  abstrakte  Substan- 
tive, besonders  diejenigen,  welche  wie  die  Lat.  Gerundia  nur  die 
Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken,  entspringen  naturgemäfs  von 
Activparticipien  der  Gegenwart,  wie  z.B.  abundantia  von  abundant, 
provideniia  von  provident,  nicht  aber  von  passivischen.  Die  Partici- 
pia  auf  türu  verzichten,  wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr 
ihre  weibliche  Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige 
Bedeutung  nnd  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder  No- 
mina agentis;  also  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Personificirung 
des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende  Person,  junctura 
Verbindung,  mistura  Vermischung,  genitura  Zeugung,  Ge- 
barung. Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Gothishen  aus  Adjeeti- 
ven  weibliche  Formen  entspringen,  welche  als  Abstracta  gebraucht 
werden,  wie  mikilei  Gröfse  (Them.  müdlein),  von  dem  Adjectivstamme 
mdcila,  wozu  es  sich  verhält,  wie  z.B.  im  Skr.  sundari  pulchra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.);  so 

unter  andern  auch  managet  Menge,  von  manag(a)-s  viel,  siukei 
Krankheit,  von  siuk{a)-s  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608.).  Auch 
im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weibliche  Form  die 
Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so,  dafs  letzteres  sich  durch 
die  Zurückziehung  des  Accents  von  dem  weiblichen  Adjectiv  unter- 
scheidet, in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  früher  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Sanskrit  bemerkt  worden ; daher  z.  B.  Seopr, ) 
Hitze,  Kauri  Bosheit,  gegen  Seppy,  xax»j,  wie  oben  z.B.  yäsas 
Ruhm,  gegen  yasds  berühmt  (s.  S.  1091.),  g'äniman  Geburt, 
mariman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind,  als  wehender 
(S.795.).  Um  aber  wieder  zu  den  Lat.  Participien  auf  ndu  zurück- 
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zukehren,  so  ist  secundus  der  folgende  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung des  Suffixes  getreu  geblieben,  und  es  bedarf  nicht  der 
Annahme,  dafs  es  eine  Zusammenziebung  von  sequebundus  sei,  doch 
gehören  auch,  meiner  Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  in 
soweit  hierher,  als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  sub- 
stant  in  ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfec- 
ten  und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.526.  663.). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundu  von  dem  Imperf.  ableitet, 
z.B.  errabundus  von  errabam , vagabundus  von  vagabar,  gemebun- 
dus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ableitung  durch  den  Sinn  nicht 
begünstigt,  da  gemebundus  nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens 
bedeutet;  ich  lasse  also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein 
schwesterliches  Verhältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  (*),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt  zu  ndu , 
wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen  würde  von 
der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrscheinlich  buvendeh  lauten 
(für  bu-endeh,  vgl.  buvem  ich  sei),  und  im  Skr.  kommt  von  Bü 
wirklich  B avant  seiend  (Stamm  der  starken  Cas.),  wozu  sich  das 
Lat.  bundu,  abgesehen  von  dem  Zusatze  u,  ungefähr  so  verhält,  wie 
bam  ( ama-bam ) zu  ä-Bavam.  Das  erste  u von  bundu  fasse  ich 
nicht  als  den  Wurzelvocal  von  fu,  sondern  als  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  ( veh-u-nt  = Skr.  vdh-a- 
nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem  Ursprünge 
nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
den, dafs  sie  auch  gelegentlich  den  Accusativ  regieren;  so  bei  Livius: 
vilabundus  castra,  mirabundus  vanam  speciem.  Sollten  aber  diese 
Formen  ursprünglich  einem  andern  Terap.  als  dem  Praesens  ange- 


(*)  Über  b für  / s.  §§.  18.  52 6. 
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hören,  so  könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part  auf  turus  entbehrlich  gewor- 
den, in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer  Bedeutung  verändert 
worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse  sich  besonders  dadurch  unterstüt- 
zen, dafs  die  meisten  Formen  auf  bundus  der  ersten  Conjugation  ange- 
hören, und  dafs  in  der  alten  Latinitat  auch  bei  der  3ten  und  4ten 
Conjug.  Futura  auf  bo  Vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die 
Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders  als  Conjunctive  praes. 
und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen  Futura  sind  (s.  §.692.).  Es  wä- 
ren demnach  lascwibundus  und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten 
Futuren  wie  scibo,  dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal, 
wie  überhaupt  vor  dem  Suff,  bundus,  das  d der  ersten  Conjugation 
ausgenommen,  nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundus , fre- 
mebundus,  im  Gegensätze  zu  diccbo,  und  pudibundus,  abweichend  von 
pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Parti- 
cipia, welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines  Zeit-  oder 
Gattungsverbältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser  Beziehung  blos  durch 
den  Sprachgebrauch  erhalten  haben.  Diese  sind  im  Sanskrit  das 
Part,  lut-  auf  tdr,  tr,  das  Part-  perf.  pass,  auf  ta  oder  na  und  das 
Participium  fut  pass,  auf  ya , tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte 
Part.,  welches  zugleich  als  Nom.  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.646. 
647  besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  gedenken,  die 
auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechi- 
schen stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  tdr  in  der  Regel  wie 
die  Griechischen  auf  r )j£  das  Suffix  betonen,  also  z.B.  ddtdr,  Nom. 
ddtä  (s.  §.144.)  dator  und  datürus,  wie  im  Griecb.  ga- 
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nitd'r,  Nom.  g'anild'  genitor  und  geniturus  = yever^.  Dage- 
gen hat  das  mit  im  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix 
ro£,  dessen  Länge  im  Nom.  rüg  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich  den  Ac- 
cent verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  im  Sanskrit 
die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr  die  Ursache  seiner  Be- 
tonung ist,  nach  demselben  Princip,  wornach  in  der  2ten  Haupt- 
conjugatiou  die  schweren  Personal-Endungen  sich  den  Ton  aneignen 
(s.  S.  1088.).  Die  Griech.  Bildungen  auf  tv\-s,  welche  in  §.145. 
ebenfalls  mit  den  Skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil 
der  alten  Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als 
zweisilbigen  Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge  oder 
Position  mit  <r  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die  Position  mit 
x,  g,  v,  und  A der  dem  Suffix  zukommenden  Betonung  gleichsam  als 
Damm  gedient  und  ihre  Zuriicktretung  gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B. 
baryjg  gegen  $önjp,  data!;  aber  ixayßTr,?,  iron\ rr?,  £*|A»t»k,  <hxa0-nj?,  axov- 
TlTTtfi,  ßa<TTaKTy\?,  fOgßlKTYfi,  Xu/jUtVTr'c,  tvSvVT^f,  TTOlKlX  TY)?,  XHvafT^f, 
gegen  Formen  wie  yoj utrrig,  ye«V>|?,  7ra vSaxerrig.  — Das  e von  For- 
men wie  yev-e-TTi s,  ysv-e-Ttj^,  irav&ax-i-Trii  ist  höchst  wahrscheinlich  die 
Entartung  eines  t;  denn  es  entspricht  dem  häufig  im  Latein,  und 
noch  häufiger  im  Sanskrit  zwischen  Wurzel  und  Suffix  erscheinenden 
i,  namentlich  begegnen  y bv-s-tyiq  und  ycv-e-Tys  dem  Skr.  g’an-i-lär 
und  Lat.  gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  Skr.  Suffix 
tdr  seinen  Vocal  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch  an- 
fangenden Casus -Endungen,  während  vor  Consonanten  das  r zu  r 
wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B.  ddtr-£ 
dem  Geber,  wie  im  Griech.  var^-ös,  ttcitq-I,  für  nare^-og,  irare^-i, 
aber  ddtr-hyas  den  Gebern.  Der  Analogie  der  schwachen  Ca- 
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sus  folgt  auch  das  Femininum  der  Nomina  agentis,  indem  vor  dem 
weiblichen  Zusatz  t,  welches  in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vo- 
cal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  wird,  daher  ddtri  die  Geberin 
Das  Griechische  und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem 
Skr.  den  Vocal  des  männlichen  Suffixes  (r> j£,  rc£,  tor ) durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des  Sanskrits 
darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  r r^ia,  tri-c  (s.  §.119.) 
den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  haben  und  das  Griech. 
stimmt  auch  durch  Bewahrung  des  Accents,  den  sich  die  Form  rgi a 
(vielleicht  wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
Skr.  tri , also  XyrTglS,  aXer^tS,  aiX»\Tgß,  ay^avrfö,  XaXyTgß,  c£%*i3'rgö‘, 
VTtycvTTfö,  wie  im  Sanskrit  ddtri.  Besondere  Beachtung  verdient 
der  Stamm  yaVr^t,  welcher,  wenngleich  auch  männlich,  doch  eigent- 
lich nichts  anders  als  das  Fern,  von  ya<r t££,  Nom.  yarn qg  (*)  ist, 
worin  ich  die  Skr.  Wz.  gas  essen  zu  erkennen  glaube,  wovon 
man  ein  Nom.  agentis  g'astd'r,  fern,  gastri  erwarten  dürfte;  also 
yarrriQ  eigentlich  der  Esser,  und  yarrgis  (eigentlich  die  Esse- 
rin) hat  zwar  eine  Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme 
des  unorganischen  Zusatzes  eines  b sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  erscheinen, 
für  Verstümmelungen  von  TgiS;  sie  entsprechen  hinsichtlich  des  Ver- 
lustes des  £ ihren  Masculinen  auf  T7i((})s,  haben  aber  durchgängig  den 
Accent  verschoben,  auch  wo  ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  be- 
hauptet hat;  also  z.  B.  nicht  nur  intus  gegenüber  von  intr^s,  son- 
dern auch  eCgsus  gegen  tvgtiys. 


(*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  Deel. , folgt  yuTTeg  der 
Analogie  der  Verwandtschaftswörter,  s.  §.  813. 

143 
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812.  Die  Verwandtschaftswörter  aui  ^ tdr,  tr  sind  offenbar 
ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis  (s.  Vocalismus  p. 
182.),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patdr  und  dieses  aus  pdtdr, 
heifst  eigentlich  Eijnährer  oder  Herrscher,  von  der  Wz.  pd , und 
mdtdr  Mutter  fasse  ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den 
Indischen  Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nia  aus  ( nir-md ) schaf- 
fen, hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne  Praep.  dieser 
Bedeutung  fähig  sein  mufs  (*).  Duhitär  Tochter  bedeutet  eigent- 
lich Säugling,  von  duh  melken,  na'ptdr  Enkel,  mit  zurückgetrete- 
nem Accent,  ist  in  seinem  Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  pitdr  Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht  gegen  meine  frü- 
here Ansicht  (s.  S.400.  Anm. ***)  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater, 
sondern  in  seiner  primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als 
Possessivum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  dasselbe 
eigentlich  im  Gegensätze  zum  Vater,  als  Herrscher  oder  Fami- 
lienhaupt, den  Nichtherrscher,  oder  Untergebenen  bedeuten 
würde,  und  somit  jedes  andere  Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu 
bezeichnen  im  Stande  wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  napdl, 
welches  die  ursprüngliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in 


(*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Ansicht  (Vo- 
calismus  p.  182.)  finde  ich  nun  durch  den  V£da-Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen 
edirten  ersten  Buche  des  Rig-Vöda  (Hymne  61.  7.),  wo  sich  der  Genitiv  m&tur  ab  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet  Das  Altpersische  liefert  das  mit  mdiar  in  Wurzel  und 
Suffix  verwandte  Nomen,  agentis  framdtdr  (Jra  Praep.),  dessen  Accus,  framdtdram  mehr- 
mals auf  den  bekannten  Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem  über- 
setzt wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten  V£dischen  mätur  ein  Accus. 
mdtdram  (nicht  mdtaram ) gegenübersteht,  und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr. 
nicht  mdtnr  ist,  da  die  Kürzung  des  d nur  bei  den  Verwandtschaftswörtera  eingetreten  ist. 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  1135 

den  von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.6.)  citirten  Stellen  Sohn  be- 
deutet, obwohl  es  formell  dem  Lat.  Stamme  nepöt  entspricht,  sowie 
sein  Fern,  napti  Tochter  (*)  dem  Lat.  Stamme  nepti,  Althochd. 
nijti  (Nom.  Acc.  ni/t).  B'rä-tar  Bruder  hat  offenbar  einen  Conson. 
vor  dem  Suffix  eingebüfst,  denn  eine  Wz.  Hrd  gibt  es  nicht.  Ist 
b'rag  glänzen,  wie  die  Indischen  Grammatiker  annebmen,  die  Wur- 
zel, so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  das  wahrscheinlich  damit  ver- 
wandte rag,  woraus  Pott  b'rdg  (für  ab'i-rdg)  entstehen  läfst,  au- 
fser  glänzen  auch  herrschen  bedeutet  und  somit  der  Bruder  als 
Herrscher  in  der  Familie  bezeichnet  sein  könnte,  was  nach  Indi 
scher  Sitte  der  älteste  Bruder  nach  des  Vaters  Tod  auch  wirklich 
ist  (s.  Vocalismus  S.  182.).  Es  könnte  aber  auch  Hrd  von  Hrdtar 
aus  der  Wz.  Har,  Hr  tragen,  erhalten  entsprungen  sein,  durch 
Umstellung  und  Verlängerung  des  Wurzelvocals , ungefähr  wie  im 
Griech.  von  ß aX:  ßXy-rui,  ßeßXy-xa,  ßX^-pa  etc.,  von  ttst  = Skr.  pat 


(•)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  dafs  das  mäntnliche  napAt  in 
den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  sein  A ausstofse,  dafs  also  z.B.  der  Genit  napt-as  laute 
für  napät-as , indem  die  Femininstämme  auf  i in  der  Regel  der  Analogie  der  schwächsten 
Casus  folgen,  wie  z.B.  rAgn-1  Königin  der  yon  rd'gnt  dem  Könige,  rAg'n  -at 
des  Königsetc.  Vor  eonsonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-b' yas  den  und  von  den  Söhnen.  Soll- 
ten solche  Formen  sich  bestätigen,  so  könnte  ich  doch  nicht  Bcnfey’s  (Glossar  zum  Säma- 
Vdda  p.106.)  Vermuthung  beistimmen,  da6  A in  napAt  eine  ursprünglich  nur  den  starken 
Casus  angchörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen  ( nepöt ) in  alle  Casus  eingedrungen 
wäre,  wie  auch  das  6 von  Formen  wie  datdr-U  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäfser  ist  es,  das  Thema  der  Skr.  starken  Casus  als  das  ursprüngliche,  und  darum  auch 
von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch  alle  Casus  durchgefuhrte,  gelten  zu  lassen, 
wde  dies  im  vorliegenden  Falle  mit  dem  Suffixe  tAr,  rrjp  gegenüber  dem  Skr.  starken  tAr 
(im  Vocat  gekürzt  zu  (ar),  und  mit  dem  Part  praes.  auf«/  der  Eall  ist 

143* 
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fallen,  fliegen  (tittu  aus  twtbtuj):  tttu)  und  tttyi  (ztuktk,  vrZfxa, 
7rrij(r<f),  und  im  Sanskrit  von  man  denken  mnd  erwähnen,  was 
den  Indischen  Grammatikern  als  besondere  Wz.  gilt.  Stammt  in 
dieser  Weise,  was  mir  jetzt  wahrscheinlicher  ist,  brd-tdr  von  bar, 
so  ist  der  Bruder  eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  Schwe- 
stern und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  (*).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  bdrya  (die  zu 
erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der  Erhalter,  und 
heilst  als  solcher  harter,  Nom.  bartd,  ein  Wort,  dessen  Erzeu- 
gung noch  im  klaren  Bewulstsein  der  Sprache  liegt  und  welches  da- 
her in  Abweichung  von  seinem  muthmafslichen  Bildungsverwandten 
brdtar  der  gewöhnlichen  Declination  folgt  Die  Benennung  der  Schwe- 
ster hat  im  skr.  svdsar  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  Lat.  sorör  aus  sostör  ein  t eingebüfst,  welches 
den  Germanischen  und  Slawischen  Sprachen  (Goth.  svistar,  Engl. 
sister,  Altslaw.  sestra ) verblieben  ist,  und  im  Litth.  scsser  (Nom. 
sessü,  Gen.  sesser-s,  s.  S.  169.)  sich  dem  vorhergehenden  s assimilirt 
hat.  Svd-s(t)dr  ist  eigentlich  die  angehörige  Frau  (über  das 
Pron.  sva,  s.  §.341.  ff.)  und  in  seinem  Schlufsbestandtheil  verwandt 
mit  strl  Frau,  welches  Pott  gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  su 
gebären  ableitet  (E.  F.  I.  p.  126.),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  S. 
691.)  ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Verlust 
des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nom.  agentis  fern.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  a zu  a,  welche  die  meisten  Verwandt- 
schaftswörter im  Skr.  und  Zend  in  den  starken  Casus  — den  Nom. 


(*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Sdvitrl  (S.  16.  meiner  Übersetzung  der  Sündflut 
etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutt  er)  gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  wel- 
cher nicht  Beschützer  der  Mutter  ist 
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sg.  ausgenommen  — erfahren  haben,  scheint  schon  in  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  bestanden  zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist, 
dafs  z.B.  pitäram,  pitdr-du  (V<kl.  -rä),  pitaras  zu  ddld'ram, 
ddtdrdu  (-rd),  ddtäras  in  demselben  Verhältnis  stehen,  wie  im 
Griech.  tt are^a,  -rrare^e,  iraTsqt?  zu  Sorrj^a,  iorJjje,  ÄorrjaEs,  zumal  auch 
das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen  der  Declination  von 
Wörtern  wie  pater,  patris  und  solchen  wie  dator,  dalor-is. 

814.  Im  Vöda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr,  tr  auch 
im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  regierend  vor,  und 
es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets  von  dem  Suffix  auf  die 
Wurzelsilbe  zurück,  daher  z.B.  dd'tdr  gebend  gegen  ddtd'r  Ge- 
ber, pa'tdr  trinkend  gegen  pdlar  Trinker  (Lat.  polar-),  hän- 
tar  schlagend,  tödtend  gegen  hantar  Schläger,  Tödter,  äs- 
tdr  werfend  gegen  astd'r  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic.,  so  dafs,  wie  beim  Partici- 
pialfuturum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb,  subst.  entweder  zu 
suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist.  Ersteres  ist  der  Fall,  wenn 
das  Part,  auf  die  3te  Person  sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste 
oder  zweite  P.  das  Subjekt  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma- 
Veda  vorkommenden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen 
Singular- Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fern,  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt,  oder  ob, 
wie  im  Participial-Fut.  des  klassischen  Sanskrit,  der  Nom.  masc. 
die  übrigen  Geschlechter  vertritt  (*).  Ich  setze  einige  Beispiele  aus 
Benfey’s  Ausgabe  der  Hymnen  des  Sama-Veda  her:  hdnld  yd  vr- 
tra'n  sa’nilö’ld  (- td  uta)  vd'g'an  dd'ld  mag'd’ni  „welcher  (Indras) 
schlagend  (spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise,  ge- 
bend ist  Reichthümer”  = „welcher  schlägt”  etc.  (I.  4.  1.  5.  4.);  yd 

(*)  Dafs  auch  im  Zend.  die  Form  auf  tdr  im  Sinne  eines  Part,  praes.  und  den  Acc.  re- 
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ddr'tyd  iasamdnd'ya  sunvate  data  g'aritra  (euphon.  für  .... 
tri)  ukt'yam  „welcher  dem  mit  Sorgfalt  schlachtenden,  (Sdma)  aus- 
pressenden Lobsänger  gebend  ist  Preiswürdiges”  (II.  1.1.  14.2.); 
tvadtd  nö  ddivyan  va'cak  parg a’ny 6 brahmanaspa'tih  „schaf- 
fend ist  uns  göttliche  Rede  Parg'anjas  Brahm.”(*)  (I.  4. 1.  1.7.);  astd 
’si  satravi  vad'am  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde  Tod”  (II. 
9.1.  13.3.).  Als  Participium  der  Zukunft  fasse  ich  pätd  in  folgen- 
der Stelle:  pd'ta  vrtraha  sutam  a g'd  gamat  „ poturus  Vritri 
occisor  sömae  succum  adeat"  (II.  8.  2.  1.  3.)  (**).  Was  nun  den  Grund 
der  Zurückziehung  des  Accents  in  diesen  Ausdrücken  anbelangt,  so 
beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  Ener- 
gie der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf  tdr  als  Par- 
lierend vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am  Anfänge  des  2tsten  Farg.  des  Vcndidad  (V.  S. 
p. 498.),  wo  qcqoGümj  bactem  von  Gaajß  dAthrä  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat,  wie  häufig  im  Sanskrit)  regiert  wird:  nemaseti  ddthrd  hartem  Anbetung  dir 
dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

(•)  t v äs  tdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroiytonon. 

(**)  Nach  Bcnfey’s  Übersetzung,  „derVritratödter  trinke  denSaft”  etc.  war e/>d  tä 
— fid  t d sj-dt  bibens  sit.  Ich  zweifle  aber,  dafs  diese  Participia  auch  ohne  beistehen- 
des Hülfsverbum  den  Potentialis  oder  Imperativ  vertreten  können;  denn  nur  der  Indic.  des 
Verb,  subst  wird  im  Sanskrit  sehr  häufig,  als  dem  Sinne  nach  sich  von  selbst  verstehend, 
ausgelassen.  — Das  im  Terte  stehende  Encliticum  g & (für  g a),  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che ha,  was  neben  Ad  in  den  VMa’s  ebenfalls  vorkommt  und  vorzugsweise  an  Pronomina 
sich  anschlielst  (s.F.  Windischmann’s  Sankara  p.73.  ff.  und  Benfey’s  Glossar  zum  S.  V.  p. 
206.),  gibt  mir  Veranlassung  zu  bemerken,  dals  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Erklärung  (§.175.),  das  Goth.  k und  unser  cA  von  mi-k,  thu-k,  si-k,  mi-ch,  di-ch,  si-ch , 
sowie  das  Althochdeutsche  A von  unsi-h  Yfixag,  irn-h  vixa s als  eine  mit  dem  Stamm  ver- 
wachsene und  mit  dem  Skr.  ha,  ga  und  Gricch.  ye  (dor.  äol.  yd)  identische  Partikel  auf- 
fasse, also  dich  als  ss  Skr.  tvdri-ha,  Griech.  Ctyt,  wie  in  phonetischer  Beziehung 
ich,  Goth.  ik  = ah  am,  gyui. 


Digitized  by  Google 


W orlbildung.  1139 

ticipium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft  erscheint,  auch 
durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich  hervorzuheben,  da,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (s.  S.  1084.  ff.),  die  Betonung  der  Anfangs- 
sylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdruckvollste  gilt. 

815.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt,  so  scheint 
dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  lar  (^//)  entsprungen  zu  sein(*).  Diese 
Wz.  bedeutet  eigentlich  überschreiten,  hinübergehen,  aber  auch 
vollbringen,  erfüllen,  z.  B.  pratignarn  ein  Versprechen. 
Dann  hat  man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.B.  car  1)  gehen,  2) 
durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  verrichten  bedeutet.  Es 
kann  also  ddtar  dator,  dans,  daturus  als  der  Vollbringer, 
Ausüber  des  Gebens  gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich 
an  der  primitiven  Bedeutung  der  Wz.  halten  will,  als  der,  wel- 
cher die  Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von  durch- 
lesend gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind  also  in  Verbindung 
mit  dem  Suffix  tdr  als  abstrakte  Substantive  zu  fassen,  was  nicht 
befremden  kann,  da  sie  zum  Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem 
Wortbildungssuffix  als  solche  erscheinen,  wie  z.B.  b'i  Furcht  von 
bi  sich  fürchten,  hrt  Scham  von  tiri  sich  schämen,  yud' 
Kampf  von  yud‘  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c anfangende  Wortbil- 
dungssuffixe sich  auf  die  Skr.  Wz.  har , kr  machen  (womit  creo 
zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  namentlich  cri  für  ceri 
— Nom.  m.  cer,  fern,  cri-s  — und  cru,  z.B.  in  voluccr  fliegend,  ei- 
gentlich die  Handlung  des  Fliegens  vollbringend,  ludicer,  lu- 


(*)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  II.  p.  257. 
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dicru-s  Spiel,  Lust,  Ergötzen  machend,  involu-cre  was  Ein- 
wickeln macht,  dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht, 
Bad,  ambula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begraben  macht,  Grab, 
lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn,  ful-cru-m,  für  fulc-cru-m , 
was  stützen  macht,  Stütze.  Da  r und  l sehr  leicht  wechseln, 
so  trage  ich  kaum  Bedenken,  auch  das  Suffix  culu  hierher  zu  zie- 
hen und  mit  dem  Skr.  kara  machend (*)  zu  vermitteln,  also  ridicu- 
lu-s eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen  macht, 
s pecta-culu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt,  vehi-culu-m  was 
fahren  macht,  po-culu-m  was  trinken  macht,  mira-culu-m  was 
wundern  macht,  ba-culu-s  was  gehen  macht  (ßlßripi,  eßy-v). 

815.  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zusatz  eines 
a und  mit  Unterdrückung  des  eigenen  Yocals,  — wie  in  den  schwa- 
chen Casus  und  vor  dem  Feminincharakter  t — das  neutrale  Suffix 
tra  und  hieraus  das  weibliche  trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Ge- 
brauche überwiegend  und  bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  tra, 
Substantive,  welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leb- 
losen Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzelvo- 
cal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen  Griechischen 
auf  t^o,  <£>£0,  Tga,  $(>a  (**)  gröfstentheils  die  erste  Sylbe  des  Wortes. 


(•)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.  B.  b'ds-kara-s  Glanz  machend,  Sonne,  b'a- 
yan-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

(*)  Es  fragt  sich,  ob  das  -ö1  von  Sfjo,  3^a  durch  den  Einflufs  des  £ erzeugt  sei,  in 
Analogie  mit  dem  im  Zend  gültigen  Lautgesetz  (s.  §.47.),  oder  ob  unabhängig  von  dem 
£ eine  Verschiebung  oder  Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  Germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87.).  Das  letztere  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, da  die  Verbindung  sehr  gewöhnlich  ist,  -S'  für  ursprüngliches  T aber  auch 
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Beispiele  sind:  ni-tra-m  Auge,  als  führendes  oder  Werkzeug 
des  Führens  (Wz.  ni),  srö'-tra-m  Ohr  (Wz.  sru  hören),  gd'- 
tra-m  Glied  (Wz.  gd  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  klei- 
den), sas-tra-m  Pfeil  (Wz.  sas  tödten),  yö'k-tra-m  Band 
(Wz.  yug'  verbinden),  dansfrd  Zahn  (Wz.  daiis  bei- 

fsen),  yd'trd  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So  im  Griechi- 
schen z. B.  vUtqo-v,  rXrjKTgo-v,  paKTgo-v,  Aex tqo-v  (Lager,  als  Mittel 
des  Liegens),  ßäxr^o-v  (Stock,  als  Mittel  zum  Gehen),  £ui-<r-T£e-v, 
agCTgo-v,  SiXyy\T{>c-v,  <piXriT(jc- v,  eAvtjo-v,  Sy^arj o-v,  ä(j&()o-v,  ßäSqo-v,  Aei- 
ßviSqo-v,  ixäxTQa,  -/-cr-r^a,  xaA virTga,  ßäSqa,  KgepaSoa.  — Betonung  des 
Suffixes  bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit-Wort 
dieser  Art  ist  vakträ-m  Mund,  als  sprechender  oder  Werkzeug 
des  Sprechens;  so  paktra'-m  heiliges  Feuer,  eigentlich  das 
kochende  (Wz.  pac  aus  pak ),  d’artra-m  Haus,  als  haltendes, 
enthaltendes  (Wz.  d'ar,  eTr),  v6tra'-m  Rohr,  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  vl ).  Vom  Griech.  gehören  hierher  AouTgo-v  und  Scurgi-v. 
Letzteres  stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  Vedischen  datram  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu  geben- 
des (*).  Hinsichtlich  der  Stammsilbe  aber  gehört  Scurg ev  (Saiw)  zur 
Skr.  Wurzel  dd  = da  abschneiden,  wovon  dd’ira-m  Sichel.— 
Sowie  das  Suffix  tdr  im  Skr.  gelegentlich  ein  i als  Bindevocal  vor 
sich  hat,  so  auch  tra,  und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal 


vor  Vocalen  vorkommt,  wie  z.B.  in  dem  Suffix  Stv  = Skr.  las.  Lat.  tut  (§.  421.)  und 
in  dem  mit  cr-S-  anfangenden  Personal -Endungen  des  Med.  und  Passivs  (s.  §.474.). 

(*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.88.  folgende  Stelle  des  Rig-V£da  an: 
ati  b'agö  asi  ddtrasja  ddid  „du  bistderHerr,  du  bist  der  Spende  Spen- 
der”. 
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oder  die  Stammsylbe  betont,  ersteres  z.B.  in  kan-i-tra-m  Spa- 
ten (kan  graben),  letzteres  in  vd'd-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich,  was  sprechen,  tönen  macht  (Wz.  vad 
sprechen  im  Caus.),  gd'r-i-tra-m  Reis,  eigentlich  was  essen 
macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire,  im  Caus.).  Da  wir  oben 
(S.  1132.)  das  Griech.  t von  Formen  wie  yfv-t-T^  mit  dem  Sanskri- 
tisch-Latein.  Bindevocal  i des  entsprechenden  g'an-i-tar,  gcn-i-tör 
vermittelt  haben,  so  mag  auch  das  e von  <p^-e-r^o-v  als  Entartung 
von  i aufgefafst  und  das  genannte  Wort  den  Skr.  Bildungen  wie 
kan-i-tra-m  und  vd’d-i-tra-m  gegenübergestellt  werden.  Es 
könnte  aber  auch  das  « von  tpeg-E-Tqov  mit  dem  Klassenvocal  e von 
tpeq-E-re,  ipsg-e-Tov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und  somit  einem  a ent- 
sprechen ; dann  entspräche  tpcg-e-Tgov  Sanskritischen  Bildungen  wie 
pdt-a-tram  Flügel,  als  Werkzeug  des  Fliegens,  vdd'-a- 
tra-m  Waffe,  als  tödtende,  krnt-a-tra-m  Pflug,  als  Spal- 
ter (Wz.  krt  aus  kart,  in  den  Special  - Tempp.  krnt,  vgl. 
xeiqw),  wofür  zwar  die  Grammatiker  ein  Suffix  alra  annehmen,  des- 
sen a mir  jedoch  für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der 
lsten  und  6ten  Kl.;  also  pa't-a-lra-m  wie  pa't-a-ti  er  fliegt, 
kr'nl-a-tra-m  wie  krnt-a-li  er  spaltet  (*).  So  gehört  im 
Griechischen  das  »)  von  Formen  wie  <pkrrTqo-v  und  xö(pi-B(ia-v  offenbar 
zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit  dem  von  <pd^-tru>,  xopi-srcu. 
So  verhält  es  sich  mit  dem  d und  6 der  entsprechenden  Lat.  Wort- 
klasse in  ard-lru-m,  /ulgi-tru-m,  fulgi-tra,  vcrc-tru-m,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  nach  §.  109a>.  6.)  das  d der  lsten  wie  das  6 der 
2teu  Conjug.  mit  dem  >j  der  erwähnten  Griech.  Formen  in  ihrem 


(•) 


Die  Indüchen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i der  oben  erwähnten  Wörter  auf  i- 


tra  mit  zum  Suffix. 
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Ursprung  identisch  sind.  Da  aber  das  & der  2ten  Conjug.  weniger 
standhaft  ist  als  das  d der  lsten  und  das  i der  4ten  (s.  S.  1115.), 
so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra , mulc-tru-m , nicht  mulge- 
tra,  mulgS-lrum ; mon-s-trum,  nicht  mone-tru-m  gesagt  wird.  Das  » 
von  monsirum  stimmt  zu  dem  in  §.  95.  besprochenen  euphonischen 
s.  Ein  solches  zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n in  lu-s-irum 
und  /lu-s-lrum.  Vi-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des  Sehens, 
oder  sehen  machendes,  hat  das  d der  Wz.  verloren.  Man  sollte 
vis-trum  erwarten  (s.  §.101.),  nach  Analogie  von  j'as-trum,  ros-trum, 
claus-trum,  cas-lrum.  Der  3ten  Conjugalion,  deren  Klassensylbe  sich 
von  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Prae- 
sens, nebst  seinen  Ableitungen,  und  Imperf.  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes 
an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.B.  ru-trum,  spec-trum.  Die  4te  Con- 
jug. läfst  i-trum  gegenüber  von  d-lrum  der  lsten  und  S-trum  der 
2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio  haus-trum  kommt,  so  stimmt 
dies  zu  den  sonstigen  Anomalien  dieses  Verbums. 

816.  Das  Zend  hat  das  t des  Suffixes  tra  nach  §.47.  in  th 
verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt  kein  th  hinter 
sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.B. 
oschddthra  Reinigungsmittel  (V.  S.  p.  263.),  Nom.  Acc.  -thre-m 
(s.  §.30.);  doithre-m  Auge  [(als  sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  Griech.  &ccltqov  verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des 
letzteren  eine  andere  Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort, 
welcher  zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  Skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d'yai,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I.  p.231.)  das 
Gr.  Seccopai  verglichen  hat,  obgleich  d'ydi  nicht  sehen,  sondern 
denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  bu<T 
wissen  im  Zend,  und  fol^  vid  wissen  im  Lateinischen  die  Bedeu- 
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tung  sehen  angenommen  hat,  während  die  Griech.  Wz.  (ußw, 
ct&a.)  die  beiden  Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Bur- 
nouf  (Ya^na  p.372.  ff.)  die  Neupersische  Wz.  dl  sehen  (Infra.  di- 
den ) (*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  Skr.  Wz.  dydi  in 
dem  Substantiv  d'i  (Nora,  d'i-s)  Verstand,  Einsicht  erfahren  hat. 
— Beispiele,  in  welehen  das  betreffende  Suffix  seine  ursprüngliche 
Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt 
hat,  sind  vaslrem  Kleid , fern,  vastra  (s.  §.  137.,  Skr.  vdstra-m, 
s.  S.  985.  Anm.**),  und  vastra  (als  Thema)  die  Weide 

als  wachsende  (**)  (wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Ahd.  Stamme 
wahs-u-mon  Gewächs,  Frucht,  s.  S.  1113.),  wovon  das  oft  vor- 
kommende vdstravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vastrya 
(Nom.  -yd)  Landmann.  Das  Zend  gebraucht  die  Bilduugen  auf 
thra,  tra  auch  im  Sinne  abstrakter  Substantive,  was  nach  dem,  was 
oben  (S.  1129.)  über  die  suffixverwaudten  Lateinischen  auf  tura  ge- 
sagt worden,  nicht  befremden  kann.  Beispiele  sind:  dar- 

&-thr?-m  Besitz,  Erhaltung,  Bewahrung  (Skr.  Wz.  d’ar,  d'r 
halten),  mur-e-threm  Erwähnung  (Skr.  Wz.  smar,  smr 

sich  erinnern),  khdthrem  Glanz (***),  g£?pojj*wt"  khds- 


(*)  Das  Praes.  btnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz.  an,  und  zwar  dem  Skr. 
oid. 

(**)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  Skr.  Wz.  vak s wachsen  kommt, 

die  sich  im  Zend  in  den  gnnalosen  Special  - Tempp.  der  dten  Kl.  zu  uct  zusammengezogen 

hat.  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche  man 

das  Verhältnifs  des  Skr.  cas-ti  er  sagt  zur  Wz.  c'aks  und  das  Zend.  casman  Auge 

(als  sagendes,  verkündendes)  zu  dcrseelben  Wz. und  zum  Skr.  Schwesterwort  cdk- 
< 

S US. 

(***)  Am  Ende  von  Compp.  z.  B.  pduruJih&thra  viel  Glanz  habend  (s.  Rurnouf, 
Ya<;na  p.  121.).  Ich  halte  kh&lhra  für  eine  Verstümmelung  von  kharthra  ( kharethra  nach 
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trem  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Yacna  p.  220.)  ge- 
wifs  mit  Recht  aus  der  Skr.  Wz.  svdd\  der  Übergang  von  d in 
s ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  S.  102.)  und  khdstrem  gleicht 
also  sowohl  in  der  euphonischen  Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als 
im  Suffix,  den  oben  (S.  1143.)  besprochenen  Lat.  Bildungen  wie 
claus-lrum. 

81 7.  Was  die  Bildung  abstrakter  Substantive  durch  das  be- 
sprochene Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Zcnd  die  Germanischen  Sprachen  durch  einige  interessante  Formen 
zur  Seite.  Das  Gothische  liefert  uns  den  Neutralstamm  maur-thra 
(Nom.  Acc.  maurthr,  s.  §.  153.)  Mord,  eigentlich  das  Tödten, 
dessen  verdunkelte  Wz.  zum  Skr  mar.mr  sterben,  Caus.  märä- 
yämi  ich  tödte  führt  (*).  Aufserdem  folgert  J.  Grimm  (II.  p.  1 23.) 
aus  blöstreis  ein  Neutrum  blöstr  Opfer  (Them.  blostra),  welches 


§.  44.),  und  erkläre  es  aus  der  Wz.  hhar  glänzen,  wovon  auch  khare  nd  Glanz. 

Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  jur  (aus  soar,  s.  §.36.).  Der  Verlust  des  Endconsonanten 
der  Wz.  scheint  durch  Verlängerung  des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  Skr.  g'dtd  gebo- 
ren, von  g'an,  Iciltd  gegraben  von  k'an.  Man  berücksichtige  auch  das  Verhältnils  des 
Zend.  squujJmJ  tatdmi  ich  erzeuge  zum  Skr.  g'd g'anmi.  Eine  andere  Erklärung  von 
khAthra  Glanz  gibt  Burnouf  (l.c.p.4l9.),  indem  er  es  in  kha  suus  und  dthra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  suum  ignem  babens  bedeuten,  und  somit  dthra  mit  dem  im  isolirten 
Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer  Zusammenhängen  würde,  dessen  a in  den  schwäch- 
sten Casus  unterdrückt  wird,  daher  z.B.  dthr-af  igne,  dthr-aftm  ignium.  Burnouf  be- 
rührt auch  die  Möglichkeit,  dals  khAthra  das  Präfix  sa,  hu  schön  enthalten  und  somit 
eigentlich  pulchrum  ignem  habens  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
khdthra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn  fordert,  und  mit  einem 
wirklich  Glanz  bedeutenden  Worte  ( kharend ) wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die 
natürlichste. 


(*)  Das  u der  Gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm  ist  nach  §.  82.  ein 
euphonisches  a vorgetreten.  Da  die  meisten  German.  Sprachen  das  r des  Gotb.  maurthr 
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mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse.  Ich  glaube  es 
aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und  leite  davon  das  vorhan- 
dene Masc.  blostrei-s  ab,  dessen  Stamm  blostrja  (s.  §.  135.)  zu  sei- 
nem vorauszusetzenden  Primitivstamme  blöstra  sich  verhält,  wie  das 
vorhin  erwähnte  Zend.  vditryo  (Them.  vditryd)  Land  mann  zu 
seinem  Primitivstamme  västra  Weide  (’).  Die  Wurzel  des  Goth. 
Stammes  blös-ira  ist  blot  opfern,  verehren,  woraus  blös-lra 
nach  §.102.  in  Analogie  mit  dem  Zend  khdi-tra  Geschmack, 
aus  khdd-tra ; so  gils-tra  Steuer,  N.  Acc.  gihtr,  aus  gild-tra, 
gild-lr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den  Praepp. 
us  und  fra  vergelte n(**).  Das  a des  Althochd.  geh-tar,  kcls-tar$ 
ghels-tar  (Graff  IY.  194.)  fasse  ich  als  einen,  zur  Vermeidung  der 
Härte  der  Consonantenhäufung  am  WTort-Ende,  eingeschobenen  Hülfs- 
vocal,  der  bei  antretenden  Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen 
Wörtern  meistens  wieder  abfallt,  daher  Gen.  pl.  ghcls-tro ; so  von 
bluos-lar,  blos-tar  Opfer,  Dat.  blos-lre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  Dat.  hlah-lre (***).  Wir  haben  also  auch  noch  in  unserem 
heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ier,  sowie  in  dem  Englischen  laugh-ter 
Analoga  der  Zendischen  abstrakten  Neutralstämme  auf  thra,  tra% 

verloren  und  daher  in  dem  Suffixe  leine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
tra,  thra  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  Engl,  murder  Beachtung. 

(*)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  da  Cs  vocalisch  ausgehende  Wortstämme  ihren  End- 
vocal  vor  Vocalen  oder/'  (unser  j)  eines  zutretenden  Ablcitungssuffixes  abwerfen. 

(**)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  th  und  d ( blös-tra , gils-tra  gegen 
maur-thra ) in  den  ursprünglich  mit  t anfangenden  Suffixen  verweise  ich  auf  §.91. 

(•**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  labt  sich  aus  den  belegbaren  Casus 
(Acc.  hlahtar,  Dat.  hlahtre  und  hlahlcre)  nicht  erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bl&star 
sich  durch  den  Acc.  pl.  blästar  ab  Neutrum  auswebt,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IY.  1112.)  auch 
hlahtar  — im  Einklang  mit  den  analogen  Gothbchen  und  Zendformen  — ab  Neutrum. 


Digitized  by  Google 


Wortbildung. 


1147 


sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der  Griechischen  auf  rge  und 
Latein,  auf  tru.  So  im  Englischen  noch  slaugh-ler,  welches  in  sei- 
nem wurzelhaften  Theile,  wenigstens  graphisch,  vollständiger  erhal- 
ten ist  als  das  verwandte  Verbum  slay.  Wahrscheinlich  sind  auch 
thun-der  und  wea-ther  in  die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im 
Skr.  durch  das  Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Bennenung 
des  Donners  in  den  älteren  Dialekten  des  T- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (Althochd.  donar  raasc.,  Altsächs.  thunar,  Angels,  thunor) ; 
dagegen  im  Lat.  ton-i-lrus,  ton-i-tru , wo  das  u der  4ten  Deel,  be- 
fremdet, da  das  Skr.  a nur  das  unorganische  u der  2ten  Declina- 
tion  erwarten  läfst  (s.  §.  1 16.).  Die  entsprechende  Sanskritwurzel  ist 
stan  donnern,  wovon  stan-ayi-tnü-s  der  Donner  (*).  — Wea- 
ther  reiht  sich  an  die  Skr.  Wz.  vd  wehen,  wozu  auch  das  Litth. 
we-tra  Sturm  gehört.  Um  wieder  zum  Golhischen  zurückzukehren, 
so  gehören  noch  fo-dr  Scheide  (Thern.  fö-dra)  und  huli-s-tr  H ü 1 1 e 
(Them.  huli-s-lra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letzteres 

(•)  ay  ist  der  Charakter  der  toten  Klasse  und  itnu  gilt  für  das  Suffix,  welches  Adjec- 
tive  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.  und  männliche  Appellative  bildet,  wie  z. B.  hars  - 
ojritnus  erfreuend,  und  als  Subst.  masc.  Sohn,  als  Erfrcuer  (so  nandana  Sohn, 
von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i blos  Bindevocal,  wie  z.B.  im  Fut.  stan- 
ay-i-syati  es  wird  donnern;  auch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu, 
wie  z.B.  in  hatnü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  tödtende,  von  hon  töd- 
ten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  1109.)  erwähnte  euphon.  t,  so  läfst  sich  auch  das 
von  tnu  and  itnu  in  dieser  Weise  auffassen,  so  dafs  also  blos  nu  als  das  wahre  Suffix  übrig 
bliebe,  wie  es  z.B.  in  Itdnü-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint  Der  Umstand,  dafs 
das  Lat  ton-i-tru-s,  ton-i-tru  durch  sein  u der  4ten  Deel,  in  der  betreffenden  Wort-Klasse 
sehr  vereinzelt  steht,  kann  Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
Skr.  1 1 anajr  itnti-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida -Vertauschung,  so  dafs 
tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  Griecb.  Nasal  von  Ttvtvjxwv  im  Lat  pul-md  (für 
plu-mö)  ein  l gegenübersteht  (vgl.  §.  20.). 
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stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  * ist  also  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  hul-i-da-,  das  s gilt  mir  als  eu- 
phonischer Zusatz,  wie  im  Lat.  lu-s-tru-m,  flu-s-irum  (S.  1143.),  ca- 
pi-s-lrum.  Analog  sind  die  Nominal- Ableitungen  ari-s-lr  Schaf- 
stall, als  Ort  der  Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme 
avi  (=  Skr.  avi,  Litth.  awi)  und  navi-s-tr  Grab,  als  Ort  der 
Todten,  von  naus,  Them.  nava,  mit  Schwächung  des  a zu  *,  wie 
im  Gen.  navi-s  (s.§.191.).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das  Griech. 
und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal-Ableitungen  häufig  auf  Nominal- 
Ableituugen  übertragen.  Fö-dr  Scheide,  Them.  fö-dra,  stimmt  in 
seiner  verdunkelten  Wz.  zum  Skr.  pd  erhalten,  und  im  Ganzen 
zu  pd'tra-m  Gefäfs,  als  aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  Goth. 
d,  für  das  zu  erwartende  th,  vergleiche  man  fa-drein  die  Eltern, 
gegenüber  dem  Skr.  pi-tdrdu  (für  pa-),  welches  auch  wurzelhaft 
mit  fö-dr  verwandt  ist  (s.  §.812.).  Das  Althochd.  fö-tar,  fuo-tar 
Futter  (für  fö-tr,  Angels,  fö-dr,  fö-dher,  fo-ddar,  fo-ddur)  ist  in 
Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide,  die  nur 
in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser  Wortklasse  las- 
sen sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  einige  andere  Alt- 
hochdeutsche Neutra  ziehen,  welche  im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar 
enden,  namentlich  flu-dar  Flofs,  von  der  Wurzel  flu  (=  Skr.  plu), 
die  in  der  Regel  den  Zusatz  eines  z (s.  S.  124.)  angenommen  hat; 
flö-dar(*)  fluov  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie  es  scheint, 
als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  Lat.  ru-trum  und  Griech.  geSgov  verwandt  (gew  aus  <T£ s(f)w. 
Skr.  srävami  von  der  Wz.  sru  fliefsen,  Caus.  srdvay),  und 


(*)  Die  Skr.  Form  für  flu-dar,  flä-dar  wäre  pld-  tra-m  (d  =r  au). 
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wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mus(*)-,  vielleicht  auch  gehören  wundar , 
wuntar  Wunder  und  wuldar  Ruhm  (**)  als  Spröfslinge  dunkeier 
Wurzeln  hierher. 

816.  Zu  dem  Sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd,  z.  B.  von 
dansfrd  Zahn  (s.  S.  1141.),  stimmt  das  Goth.  thlö , von  nithld 
(Nom.  Acc.  nethla ) Nadel,  als  Werkzeug  des  Nähens,  wie  im 
Griech.  aber  mit  l für  r,  was  nach  §.20.  nicht  befremden 

kann,  zumal  auch  die  Griech.  Suffixe  tAo,  -&Ao , tA»j,  -$A»)  (s.  Pott 
II.  p.555.)  sich  offenbar  ebenfalls  an  das  Skr.  tra , trd  anreihen; 
z.  B.  in  tr/j-t-rXo-v,  yjj-rXo-v,  Sv-<rS Ko-v,  fx,-e- rA*|,  y*v-e-&Ajj.  vO%-s-tAo-» 
würde  in  Skr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-m  lauten. 
Zu  yevs'S^ti  als  abstraktem  Substantiv  mufs  ich  bemerken,  dafs  auch 
im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd  gelegentlich  zur  Bildung  ab- 
strakter Substantive  verwendet  wird;  so  hcifst  das  oben  (S.  1141.) 
erwähnte  yatrd  auch  Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Be- 
nennung der  Nadel  im  Nom.  Acc.,  nach  Verschiedenheit  der  Quel- 
len, die  Formen  nd-dla,  nd-dila,  nd-dela  und  na-dal ; die  Angels. 
Form  ist  nas-dl.  Vom  Gothischen  haben  wir  noch  hleilhra  (Them. 
-thrö)  Zelt  zu  erwähnen,  welches  das  alte  r bewahrt  hat,  in  seiner 
Wz.  aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  Skr.  tri  aus 
Icri  gehen  (vgl.  vdiman  Haus,  von  vis  eingehen),  wovon  d- 
s’raya-s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im  Goth.  auch  hlija  masc. 
(Them.  -jari)  Zelt.  Dieser  Wurzel  fallt  unter  andern  auch  das 
hinsichtlich  seines  Suffixes  ebenfalls  hierher  gehörende  Althochd. 


(•)  Graf!  II.  p.  493.  setzt  eine  Wz.  rad  voraus;  das  von  ihm  erwähnte  Angelsächsische 
rovan,  reovan,  revan  remigare  beweist  aber  das  Gcgentheii  und  stimmt  zum  Skr.  Cao- 
salstamm  trdvajr. 

(**)  Goth.  vuUhut  wahrscheinlich  mit  thu  = Skr.  tu  als  Suffix. 
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hlei-tara  (für  hleitra ) (*),  Angels,  hlasdre , hlas-der , unser  Lei-ter, 
als  Werkzeug  des  Steigens  anheim. 

817.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium  des  Per- 
fects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten  (**).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit  und  Zend  in  der  Regel 
ta  (m.  n.),  fern,  td,  und  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  identisch  mit  dem 
Demonstrativstamm  ta  (s.  §.  343.).  Eine  Veranlassung  zur  passiven 
Bedeutung  ist  also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa 
durch  die  Betonung,  denn  während  nach  S.  1086.  die  activen  Formen 
die  kräftigste  Aecentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort- Anfanges 
▼erlangen,  erhalt  in  dem  betreffenden  Passivparticipium  das  Suffix 
den  Ton;  daher  steht  z.B.  paklas  coctus,  Acc.  pakldm  zu  pd- 
can  coquens,  pdcantam  coquentem  in  einem  ähnlichen  Ge- 
gensätze, wie  oben  (S.  1087.),  suc'ydti  purificatur  zu  sücyatS 
purificat.  Die  Griechischen  Verbalia  auf  ros,  die,  was  kaum  der 
Erwähnung  bedarf,  mit  den  passivischen  Perfectparticipien  der  ver- 
wandten Sprachen  identisch  sind,  haben  die  alte  Aecentuation  be- 
wahrt, und  so  steht  z.B.  Traras,  ttotyi,  ttotov  (***)  zu  ttoto?  das  Trin- 
ken (vgl.  S.  1091.)  in  einem  ähnlichen  Verbältnifs,  wie  im  Skr.  pi- 
yditd  bibitur  zu  piyatS  (Kl.  4.med.)  bibit.  Die  Paroxytonimng  oder 
Proparoxytonirung  der  Abstracta  auf  ro  scheint  aber  vorherrschend 
da  geschützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum  das  passive 

(*)  GrafT  (IV.  p.  1115.)  belegt  als  Nom.  dieFormen:  teitra,  hleitar,  leitera,  leiter,  Gen. 
hleitra.  Eis  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  Formen  auf  r ein  schließendes  a verloren  haben, 
und  dafs  sie  nicht  mit  muotar,  tohtar,  suestar,  die  mit  Recht  auf  r ausgehen,  in  Eine  Klasse 
gehören. 

(**)  S.  §§.5*3.  588. 

(***)  Vgl.  das  Skr.  ptias,  pttA,  pttam,  von  der  Wz.  pA  trinken,  welche  im 
Pass,  ihr  A zu  t schwächt.  Auch  gibt  es  eine  mediale  Wz.  pt  der  4ten  Klasse. 
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Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo  also  um  so  mehr  Grund 
vorhanden  ist,  die  abstrakte  Bedeutung  durch  die  Betonung  scharf 
hervorzubeben,  während  sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem 
überwiegenden  Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt; 
daher  zwar  -k  er  cg,  d^crag,  dp.y\rog,  Tfivy rjrog,  tpsrog,  aÄsrcg  gegen  irorog, 
äqorog,  djujjro?,  Tovyt|ros,  ip.trog,  äterog  (ctArjov);  aber  nicht  koVetoc,  kw- 
Kvrog,  d}.cn]Tog,  sondern  Mirirog,  kwkvt  cg,  dÄc^rcg;  da  diesen  Abstractis 
keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen.  Doch  gibt  es 
auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit  der  Handlung  aus- 
drückende Wörter,  mit  zurückgezogenem  Accent,  wie  ßlorog,  fruirmi- 
<r-rog. 

818.  Das  Participialsuffix  ^ ta  wird  entweder  unmittelbar  mit 
der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Zur  er- 
sten Bildungsart  gehören  z.  B.  g'nd-ta-s  gekannt  = Gr.  yveo-rö-g. 
Lat.  ( g)nö-tu-s , i-gnö-tu-s;  dat-td-s  gegeben  (*),  Zend.  dd-tö 
(Them.  ddta),  Lat.  da-tu-s,  Gr.  «Jo-ro-?;  sru-td-s  gehört,  Gr.  kAv- 
To-g,  Lat.  clu-tu-s-,  b'u-td-s  geworden,  seiend,  Gr.  <pv- ro-s;  b\r- 
tä-s  (aus  Uartas,  s.  §.  1.)  getragen,  Zend  beretö  (Them.  -ta), 
Gr.  (<psQ- ro-g)  u-<ptQ-To-g,  Lat.  fer-tus  tragend,  fruchtbar,  str-tä-s 
ausgebreitet  (aus  startds),  Zend  fra-star&tö  (Jra  Praep.X  Gr. 
rrgaro-g  (umstellt  aus  c rra^-reg),  Lat.  strd-tu-s-,  pak-td-s  gekocht, 
Gr.  re v-To-g  (Wz.  tstt  aus  7rex,  Skr.  pac  aus  pak , Lat.  coc  aus 
poc),  Lat.  coc-tu-s;  uk-ld-s  gesprochen  (unregelm.  für  vaktäs), 
Zend  ucto  ( Jiiicto  wohl  gesprochen  aus  hu-uctö ),  yuk-td-s  ver- 
bunden, Gr.  £ ei>K-Tc-g , Lat.  junc-lu-s;  b’rs-fd-s  gebraten  (aus 
b’ras'fds  und  dieses  aus  braktds ),  Gr.  fqvK-rö-g,  Lat.  frictus:  bad- 


(*)  Au«  daddtas  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  Reduplication  der  Special- 
Tempp. 
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dd-s  gebunden  (euphon.  für  bad'-ta-s,  Wz.  band'),  Zend  bas- 
tö  (*);  lab-d'd-s  erlangt  (euphon.  für  lab'tas ),  Gr.  A»jT-ro-c;  gd- 
ta'-s  geboren  (Wz.  g'an),  Zend.  zä-tö,  Gr.  ye-ro-s,  in  dem  Comp. 
TvihCytToe  (**);  matä-s  gedacht  (Wz.  man),  Zend.  matö  (vgl.  fxtv- 
e-rcg),  dis-fa-s  gezeigt  (euphon.  für  dis-täs  aus  dik-tds,  s.  §.  21.), 
Gr.  (Ämktoc),  avattohiKTog,  yjuao^eiKTog  etc.,  Lat.  dic-tus ; das-fd-s  ge- 
bissen (euphon.  für  das-tds  aus  dak-tds),  Gr.  (&j k-to-s),  a&jxTov, 
Kag&ö&tiKToe ; drs-fd-s  gesehen  (aus  darstds  und  dieses  aus  dark- 
tds),  Gr.  (&£JtTos),  eir&QKToe]  us-fa-s  gebrannt,  Lat.  us-lu-s.  Bei- 
spiele mit  * als  Bindevocal  sind  prat-i-ta  -s  extensus  (Wr. 
prat,  wovon  prl'u-s  breit  aus  prat'u-s,  Gr.  irAarw-ff,  Litth.  pla- 
tü-s),  aric'-i-la-s  erectus,  pat-i-td-s  qui  cecidit (***).  So  im 
Lat.  z.  B.  dom-i-tus,  mon-i-tus,  mol-i-lus,  gen-i-lus.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  e von  Formen  wie  pev-e-TCi,  crxeA-e-To«,  e^t-s-tos,  wobei 
wir  es  wieder  unentschieden  lassen,  ob  dieses  e die  Entartung  eines 
i oder  die  eines  a sei  (*'**). 

(•)  S.  p.  102.  und  vgl.  analoge  Gr.  Formen  wie  KSTTCf,  TTHTTog.  über  die  Lateini- 
sche Gestaltung  dieses  Part,  bei  Wurzeln  mit  schließendem  T-  Laut  s.  §.  101. 

(#*)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhafics  n und  m vor  denjenigen  mit  / anfangenden 
Wortbildungssufhxen,  welche  keine  Guna- Steigerung  verlangen,  in  der  Regel  ab;;  an 
zeugen,  gebären  und  kan  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  han 
schlagen,  tödten  kommt  hata's,  womit  man  das  Gr.  -<parog  vergleichen  möge,  da 
4>EN£l  (<povog,  tirttpvov)  höchst  wahrscheinlich  ebenso  wie  ■vvjj Tkui  zur  Skr.  Wz. 
han  aus  d an  (ni-aana  Tod)  gehört. 

(***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  verb.  neutr.  s.  §.513.  Schluß;  so 
im  Griech.  <tt arog  stehend  = Skr.  ttildt  (geschwächt  aus  stdtas),  welches  eben- 
falls gegenwärtige  Bedeutung  hat;  dagegen  pra-stita's  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 

(****)  Vgl.  S.  1(42.  und  Curtius:  Be  nominum  Graecorum  formatione,  pp. 
38,  60. — Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suflßx  (unddi)  ata  an,  dessen  e 
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819.  Die  im  Lateinischen  von  verbis  neutris,  meistens  der  2 teu 
Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie  pall-i-dus,  ferv-i-dus, 
frig-i-dus,  torr-i-dns,  tirn-i-dus,  tep-i-dus,  splend-i-dus,  nil-i-dus,  luc-i- 
dus,  fulg-i-dus ; viv-i-dus,  sap-i-dus,  Jlu-i-dus,  stimmen  zu  den  im  Sans- 
krit von  verbis  neutris  stammenden  Participien  auf  ta  mit  activer, 
besonders  zu  solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.  B.  zu  tvar-i- 
tds  eilend,  st'ita's  stehend,  supta's  schlafend  (auch  geschla- 
fen habend),  saktas  könnend  (*),  yat-tus  strebend,  Ui-tds 
fürchtend,  hri-las  sich  schämend,  und  zum  Griech.  orrarit 
stehend,  peveTÖs  bleibend,  e^jteto«  kriechend.  Es  liegt  darum 
die  schon  anderwärts  ausgesprochene  Ansicht  nahe,  dafs  das  d in 
den  gedachten  Lat.  Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprüngli- 
chen Tenuis  sei(**),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplus,  qua- 
druplex  für  quatraginla  etc.  — Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 
wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum , und  mit  Bewahrung  der 
alten  Tenuis,  hat  das  betreffende  Participium  auch  in  fertus  tra- 

abcr  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  Gr.  £ vermitteln 
könnte,  also  e^tt-e-tos  (vgl.  e^tt-e-te)  wie  pac-a-tas  Feuer,  als  kochendes.  Die 
Abstracta  Sav-a-ros  Tod  und  Kap-a-TOi  Ermüdung  haben  den  Bindevoca!  in  sei- 
ner Urgeslalt  gerettet  und  stimmen  so  zum  Skr.  tnar  - a- 1 a - 1 Tod,  wobei  jedoch  zu 
bemerken,  dats  die  Skr. Wz.  mar , mr  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als  Verbum  eben 
*o  wenig  als  die  Griech.  Wurzeln  $ctv  und  naix  der  1 sten  oder  6ten  Kl.  angehört. 

(*)  Die  Form  mit  Bindevocal  ( sak-i-tat ) hat  passive  Bedeutung,  so  jrat-i- tat 
erstrebt,  gesucht,  gegen  jrat-tat  strebend.  Umgekehrt  im  Lat.  rap-i-dut 
activ.,  gegen  rap-tus , pass.  Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passi- 
ven cup-t-tus.  Dies  sind  jedoch  nur  willkührliche  Bestimmungen  des  Sprachge- 
brauchs, die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

(**)  Einllufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,  p.  21.  22.  Anderer  Meinung  ist 
Pott,  E.  F.  II.  p.  567- 


Digitizedljy  Google 


1154  ' Wortbildung. 

gend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  Skr.  b’rta's  aus  b'arlas 
getragen,  Zend.  beretö  und  Griech.  -tpEgro s (s.  §.818.)  entspricht. 

S20.  Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell  damit 
identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich  den  Bindevocal  i, 
daher  z.  B.  pid-i-td-s  gedrückt,  gequält,  vds-i-td-s  eingehen 
gemacht.  Der  Umstand  aber,  dafs  die  betreffenden  Verba  ihren 
Charakter  ay  (in  den  Special -Tempp.  aya ) auch  auf  die  allgemei- 
nen Tempora  und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen, 
gibt  der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  i der  Formen  wie  pid-i-ta's, 
vds~i-tas  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern  eine  Zusam- 
menziehung von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  Formen  auf  i-ta'-s  ältere 
auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien,  nach  Analogie  der  Infinitive,  wie 
pid- ayi-tum.  Sowie  nun  die  Latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud- 
i-tum  sich  zu  pid-dyi-tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-lus,  aud- 
i-lus  zu  dem  vorausgesetzten  pid- ayi-tas.  Obwohl  auch  die  Lat. 

2 te  Conjug.  hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  Skr.  Causale 
män-ayd-mi  und  Präkrit  mdn-e-mi  stimmt  (s.  S.  121.),  so 
möchte  ich  doch  nicht  mon-i-tus  mit  mdn-i-las  in  der  Art  identi- 
ficiren,  dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art 
in  der  Zeit  der  Sprach  - Einheit  folgerte,  sondern  nehme  lieber  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung  eines  ge- 
meinschaftlichen Grundstoffes  an.  Im  Griechischen  entspricht  das 
>j  oder  w von  Formen  wie  (aus  Tt/x-ä-ro?),  %e»g-w- 

to«  dem  Charakter  der  Skr.  lOten  Kl.  und  somit  dem  Lat.  d und 
i von  am-d-tus,  aud-i-tus.  Im  Gothischen,  welchem,  wie  überhaupt 
den  Germanischen  Sprachen,  dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in 
der  sogenannten  schwachen  Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte 
Tenuis,  statt  nach  §.  87.  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  her- 
abgesunken, doch  so,  dafs  vor  dem  s des  männlichen  Nomin.  und 
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iD  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus -Endung  verlustig 
gegangenen  Acc.  ein  th  für  d eintritt  (vgl.  §.91.).  Vorangeht,  nach 
Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  i (aus  ja),  6 oder  ai,  d.  b. 
die  drei  verschiedenen  Gestaltungen  des  Skr.  Charakters  der  1 0 len 
Klasse  (ay,  s.  §.  1 09*5  6.),  daher  z.  B.  die  Stämme  tam-i-daC) 
doraitus,  frij-6-da  (**)  amatus,  ga-juk-ai-  da  subjugatus, 
Nom.  masc.  tamiths,  frijöths,  gajukailbs , Acc.  tamith  etc., 
Gen.  tamidi-s  etc.  (s.  §.  191.).  Die  unmittelbare  Anschliefsung 
des  Participialsuffixes  kommt  im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmä- 
isigen  Verben  vor,  und  zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorherge- 
henden Conson.  entweder  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet 
hat,  oder  zu  d geworden  ist  (s.  §§.  626.  91.).  So  stimmt  z.  B.  der 
Stamm  bauhta  (***)  gekauft  ( bugja  ich  kaufe)  zu  Skr.  Formen 
wie  buk  tu  gegessen  (Wz.  b'ug  ms  b'ug),  Griechischen  wie  <f>^vxro, 
Lateinischen  wie  junctu;  mun-da  geglaubt  (Nom.  munds,  Wz. 
man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  Skr.  ma-ld  gedac  ht,  ge- 
glaubt, für  man-ta,  wie  der  weibliche  Substantiv  - Stamm  ga- 
mun-di  (N.  -n-ds)  dem  Skr.  ma'(n)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litthauischen  hat  sich  das  betreffende  Participialsuffix 
in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei  allen  Verben, 
sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im  Nom.  masc.  entspricht 
ta-s  dem  Skr.  ta'-s , z.  B.  sekta-s  gefolgt  = Skr.  sakta-s  (Wz.  sac 


(*)  Vgl.  Skr.  dam  -i-  las  (aus  dam- ajri -t as ?)  von  dam  aj  dm  i,  Caus.  der  Wz. 
dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit  dem  Primit;  und  das  Lai.  dom-i-tus. 

(**)  Kann  ab  Denomin.  des  Skr.  prijra  lieb,  geliebt  gelten  und  ist  auch  wur- 
zelliaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  Griecb.  (von  <pi?Jw,  Denom.  von  4>i- 

Aöf,  umstellt  aus  (pXtos),  dessen  r/  ebenso  wie  das  Goth.  6 aus  d entstanden. 

(***)  Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82.)  und  dieses  lur  bukta , von  der  Wz.  bug. 
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aus  sak  folgen,  vgl.  Lat.  sequor),  seg-la-s  geheftet  = Skr.  sak- 
ta-s  (ur  sag-ta-s  (Wz.  sang',  aus  sang,  heften,  anheften), 
deg-ta-s  gebrannt  = Skr.  dag-cTa-s(*).  Im  Nom.  fern,  entspre- 
chen sekta,  segla,  degta  dem  Skr.  sakld',  dagd'a,  nur,  wie  es 
scheint,  mit  gekürztem  a,  wie  in  Gothischen,  Lateinischen  und  Zen- 
dischen  Formen  wie  baubla  (Gen.  bauhlö-s ),  juncla,  basta 

(s.  §.  137.);  dem  Lat.  juncla  entspricht  buchstäblich  das  Litth.  junkta 
von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch;  kept-as,  kcp-ta 
(von  keppii  ich  backe,  s.  §.  501.)  entspricht  dem  Skr.  pak-ta'~s, 
ta,  Griech.  irtTTo-s,  tjj.  Lat.  coctu-s,  ta.  Formen  wie  wes-ta-s , ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  euphonischer  Beziehung  den  Zen- 
dischen  wie  bas’-lö  gebunden  (Wz.  bandh),  iris'-tö  gestorben 
(Wz.  irith ),  und  Griechischen  wie  thct-toc,  kec-t e?  (s.  S.  102.).  Den 
Gothischen  Participien  der  schwachen  Conjug.  entsprechen  die  Par- 
ticipia  derjenigen  Lilthauischen  Conjugationen,  die  wir  oben  (§.506.) 
mit  der  Skr.  101er  Klasse  vermittelt  haben;  also  z.  B.  myl-i-tas  ge- 
liebt, pen-e-tas  genährt,  lailc-y-tas  gehalten. 

822.  Die  Slawischen  Sprachen  haben,  wenn  die  in  §.  628. 
ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  behandelte  Passiv- 
participium  in  das  Activum  übertragen  — jedoch  mit  Beibehaltung 
der  vergangenen  Bedeutung  — und  das  ursprüngliche  t zu  / ge- 
schwächt, wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster 
Beziehung  stimmen  sie  zum  Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part., 
wenigstens  vorherrschend,  active  Bedeutung  hat,  in  letzterer  zum 
Georgischen,  wo  z.  B.  g'am-u-li  gegessen  (Skr.  g'am  es- 

sen), <nbmhoo*n  t’bob-i-li  gewärmt  (Skr.  tap  brennen)  bedeutet. 


(*)  d euphonisch  lur  /,  s.  §.  104.  Im  Irländischen  entspricht  daghnim  ich  brenne 
dem  Skr.  ddhdmi,  und  daghte  gebrannt  dem  Passivpart  dagda'-t , Litth.  de g tat. 
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Das  Suffix  ao  lo  (N.  m.  Kh  l',  neut.  Io,  fern.  Id)  fugt  sich  im  Alt- 
slawischen entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder  an  die  Klas- 
sensylbe,  letzteres  in  den  zur  Skr.  lOten  Kl.  und  zur  German, 
schwachen  Conjug.  stimmenden  Verben;  daher  z.  B.  EUA'b  byV , 
Kl. iaa  byla , euao  bylo  gewesen  = Skr.  Hulas,  ta,  tarn  (pers. 
büdeh)’,  üHAT)  pi-l’,  nHAA  pi-la,  nHAO  pi-lo  getrunken  habend 
= Skr.  pi-ta's,  ta,  tarn  getrunken,  HltAt  nesl',  hccaa  nesla, 
hecao  nes-lo  getragen  habend,  Boy^HAi  bud-i-V , eov^haa 
büd-i-la,  Eoy^HAO  bud-i-lo , geweckt  habend  = Skr.  boct-i- 
ta's , ta,  tarn  geweckt  (*).  Sollten  aber  diese  Slawischen  Partici- 
pia  nicht  mit  den  Sanskritischen  auf  ta  Zusammenhängen,  so  scheint 
mir  eine  Vermittelung  derselben  mit  Formen  der  stammverwandten 
Sprachen  kaum  möglich,  wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im 
Skr.  nur  an  wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  la,  z.  B.  von 
cap-a-la'-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  verwendete 
Suffix  ra,  z.  B.  von  dip-ra-s  glänzend,  dem  Slaw.  Participial- 
suffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  Slawischen  Sprachen  auch  nicht  an  Formen, 
welche  das  alte  t und  die  passive  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  dieses  Participium  in  allen  Sla- 
wischen Dialekten  vorherrschend  durch  das  Suffix  no  (fern,  na)  = 
Skr.  na  gebildet  wird,  wovon  später.  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
»TB  fern.  TA  t a , neut.  TO  lo)  im  Altslawischen  ist  otatt»  otaii-t’ 
ademtus  (Praep.  ol’ von),  welches  in  Wurzel  und  Bildung  zum  Skr. 
yala'-s  (für  yan-ia'-s  aus  jram-ta-s)  und  Lat.  emlus  stimmt  (**). 


(*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lauts  in  / auch  das  Zi- 
geunerische mu-lo  gestorben  aus  mudo , Präkrit.  mud6  (Nom.  m.) 

(**)  Kopitar  Yocab.  p.  78  und  Miklosich  Formenlehre  p.  47. 
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Im  Slowenischen  oder  Krainischen  sind  die  Passivparticipia  auf  t sehr 
zahlreich,  z.  B.  ster-t  ausgestreckt  (vgl.  Zend  stareta , Skr.  strta) 
der-t  geschunden,  bi-t  geschlagen,  slu-t  berühmt  (Skr.  sru - 
td-s  gehört,  vi-sru-ta-s  berühmt,  Gr.  kAvtc-v)  (*).  Beispiele 
im  Russischen  sind:  mnm.iit  pi-lyi  getrunken  (Skr.  pi-td-s) , 
iipo.uimj.iH  pro-li-tyi  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tyi  ein- 
gewickelt, po-bi-tyi  geschlagen,  getödtet,  k olotyi  gesto- 
chen, niaijyinijii  tanutyi  gezogen(**).  Durch  diese  Formen  wird  je- 
doch die  Ansicht,  dafs  auch  das  Suffix  la,  lo  auf  das  Skr.  ta-s , 
tä , ta-m  sich  stütze,  nicht  zurückgewiesen,  da  es  in  den  Sprachen 
gar  nichts  Seltenes  ist,  dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch 
die  ursprüngliche  fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an 
die,  meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung  des 
betreffenden  Suffixes  in  tu  und  du  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  A.  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „die  Sprachen  Europas”  p.  26t  ft 
die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  betreffende  Slaw.  Part,  in  seinem  Ursprünge  mit 
dem  Skr.  auf  t a identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden  For- 
men wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  st  in  die  viel  seltenere  sl  verwandelt 
sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalls,  dafs  aus  nest , wenn  diese  vorauszusetzende  Form 
vereinzelt  dagestandeu  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der  Verbindung 
st,  niemals  nesl  geworden  wäre,  und  obwohl  ich  zwischen  t und  / eine  Mittel- 
stufe d annehme,  und  die  Sprache,  in  ihrer  Entartung  des  betreffenden  Suffixes,  von 
to  zu  da  und  von  hier  zu  la  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  bei  je- 
dem einzelnen  Verbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder  selbständig  vor  sich  gegan- 
gen sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs  es  im  Slawischen  jemals  ein  Partie,  nesst , 
nesda,  nesdo  gegeben  habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  t des  betreffenden 


(*)  S.  Metelko  p.  t05ff. 

(**)  S.  Reiff  „Grammaire  Russe”  p.  184.  Der  Ausgang  yi,  oder  vielmehr  das  blofse 
t (aus  jo),  fern,  ja,  ist  der  oben  (§.  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declination. 
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Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehrheit  der  Verba  allmä- 
lig  sich  zu  / entartet  habe.  War  aber  einmal  in  den  meisten  Slaw.  Verben  lo  an 
die  Stelle  des  Suffixes  to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  werden,  zu  deren  End- 
buchstaben ein  t besser  als  / stimmt.  Nur  wenn  sl  eine  dem  Slawischen  unerträg- 
liche Verbindung  wäre,  hätten  die  Wurzeln  auf  s und  die  auf  </,  welche  diesen 
Laut  nach  einem  allgemeinen  Slaw.  Lautgesetze  (s.  S.  66 1)  vor  / in  s umwandeln, 
die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen.  Ich  muls  hier  noch  daran  er- 
innern, dafs  auch  das  Bengalische  ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem 
Ursprung  zu  sein  scheint,  und  l zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B.  knri- 
lAm  ich  machte  (irf'r-i-M-m),  2.  P.  korili.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report  of  the  British  Association  for  advancemcnt  of 
Science  for  1847.  p. 343)  annimmt,  das  l dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe  eines 
d aus  t hervorgegangen  sei,  und  dafs  die  ganze  Form  dem  Skr.  Part.  perf.  pass,  auf 
la  ihren  Ursprung  verdanke,  so  dafs  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  Per- 
sischen k er  dem  gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die  wei- 
tere Erweichung  des  d zu  / und  durch  die  Einfügung  eines  Bindevocais  i unter- 
scheidet, der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffenden  Part,  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der 
2.  P.  sg.  stimmt  k&rili  zum  Pers.  kerdt.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das 
Skr.  passive  Pcrfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung  gebrauchen  kann, 
so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung  (s.  Haughton  §.  24t),  wie  man  über- 
haupt im  Bengalischen  Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoofse  der  Tochtersprache 
gleichsam  verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem  Sanskrit  neu 
herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte  man  aber  zur  Erklärung  der 
Bengal.  Praeterita  wie  korildm  sich  eine  Skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie 
äußerlich  besser  als  zu  den  passiven  Vergangenheitsparticipien  auf  ta  stimmen  wür- 
den, so  mülste  man  sich  an  das  Suffix  ilo  wenden  (eigentlich  la  mit  i als  Binde- 
vocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine  Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter 
andern  an-i-la-s  WTind,  als  wehender,  pal -i- la'-s  Wanderer  (von  pai 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene  Suffix  mit  gegenwär- 
tiger Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein  sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder 
Wurzel  ein  Praeteritum  zu  bilden.  — Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den 
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Slawischen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  Anhaltspunkt  bietet, 
ist  das  Mahratlische.  Hier  entspringt  aus  jeder  Vcrbalwurzel  ein  Part  perf.  pass, 
auf  Id  (m.),  li  (f.),  Io  (n.)  (*),  z.  B.  pdhild  gesehen  (**),  kild  gemacht, 
letzteres  unregelmäfsig,  wie  es  scheint,  aus  kaTld  für  karild.  Man  vergleiche 
das  Bengal,  korildm  ich  machte  und  das  Präkrit  kada  aus  karda  gemacht. 
Bei  Umschreibung  der  dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  Slawischen  Mundar- 
ten, fehlenden  Vergangenheits- Temporen  wird  die  active  Construction  ande- 
rer Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heilst  z.  B.  myd  (***)  ki Id,  myA 
kil! , myd  kilo , welches  Carey  durch  „I  deed”  übersetzt,  wörtlich  nichts  an- 
ders als  a me  factus,  facta , factum , wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen  Tem- 
poren wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen  scheint ; denn  er  bemerkt 
(S.  67)  „ It  must  be  observed  thal  the  gender  of  the  verb  in  the  imperfeet,  perfect  and 
pluperfect  lenses  varies  to  agree  with  that  af  the  object .”  Was  aber  hier  Object 
genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Subject,  und  nach  diesem  richtet 
sich  das  Part  nicht  nur  im  Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  1 29  ff.  wird 
bemerkt:  „fl  must  be  observed,  that  tvhen  the  verb  is  used  actively,  vis.  tvhen  the  ob- 
ject is  expressed  in  the  accusative , the  form  of  the  neuter  singulär  only  is  used.  kEhen 
the  object  is  in  the  nominal  tue  rase,  the  verb  is  passive  and  varies  with  the  gender  of 
the  subject.  Ex.  ®JT2T%?L  mydh  bdyokds  pdhilo  I j atv  the 

ivoman , rart  <sner%  enf^rt the  wo  man  was  seen  by  me.'"  Meiner  Über- 
zeugung nach  ist  aber  die  lste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die  2tc,  denn 


(*)  Das  Skr.  kurze  a wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen  wie  o gesprochen,  so 
dafe  die  Mahrattischen  Neutra  des  betreffenden  Part  denen  des  Slawischen  wie  neslo 
genau  entsprechen  (s.  §.  255  a.).  Das  lange  d im  Masc.  der  Mahrattischen  Adjcctive 
stützt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  as,  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  s durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist  Dagegen  stützen  sich 
die  Pronominal-Nominative  td  er  und  5^  g d welcher  (g  aus  y , s.  §.  19)  auf  die 
Entartung,  welche  im  Zend,  Pali  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  hat  (*. 
§.  561 ).  Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 
(**)  h für  skr.  s der  defectiven  Wz.  pas  ( pasydmi  ich  sehe). 

(***)  myd  entspricht  dem  Skr.  Instrum.  mayd. 
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wäre  sie  activisch,  so  müfste  das  Pronomen  Im  Nominalir  stehen,  müCsle  also 
mtii  lauten,  und  nicht  mydti  (*),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden 
Constructionen  ist  nur  der,  dals  in  der  lsten  das  neutrale  Passiv- Parbciprum  un- 
persönlich steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber  enthält,  und  einen  Accusativ  regiert, 
während  in  der  2ten  das  Participium  das  Prädicat  des  durch  bdyokd  Frau  aus- 
gedrückten  Subjccts  ist.  Könnte  man  die  1 ste  Construction  im  Lateinischen  nach- 
ahmen,  so  würde  man  wörtlich  übersetzen  a me  feminam  visum  ( est ).  Im  Griechi- 
schen stimmen  hierzu  Constructionen  wie  tovs  (ptXcvg  c rot  StgaTTBi/Ttsv.  Bei 
Verben  neutr.,  das  Verb,  subst.  mit  begrilTen,  hat  das  Mahratt.  ParL  auf  Id,  11,  lo, 
wie  sein  Skr.  Vorbild  auf  ta-s , td , ta-m , active  Bedeutung,  und  darum  wird  ihm 
auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject  im  Nominativ  vorangestellt,  und 
so  heilst  z.B.  mlri  gtlä-d  ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem 
das  Verb,  subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628,  Anm.  l),  fern,  m M 
gtl!-d\  2.  P.  m. /tlrt  gtlA-t,  i.gdll-s;  3.  P.  m .tdgild,  f.  t igitt,  ohne  Per- 
sonal-Endung. So  beim  Verb,  subst.  mtti  gdld-ri  ich  war  (gewesener  bin 
ich),  fern.  gdli-A , 2.  P.  gdld-s,  g'd-lt-s , 3.  P.  td  g'dld , tl  g'dll.  Es  er- 
scheint also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände  des  Polnischen,  welches 
ebenfalls  in  der  3ten  P.  das  blofse  ParL  setzt,  in  der  lsten  und  2ten  aber  Personal- 
Endungen  daran  anknüpft:  masc.  byf-em,  byl-es,  bjrl,  fern,  byla-m , byia-s  , 
bjr-ia;  neuL  bylo-m,  byto-s,  bjrfo  (s.  §.  628,  Anm.  l).  — Abgesehen  von  aus 
dem  Skr.  neu  entlehnten,  meistens  ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfectpar- 
ticipien,  wie  dotto  gegeben,  yukto  verbunden,  grosto  verschlungen, 
som&pto  geendigt,  gibt  cs  vielleicht  im  Mahrattischen  nur  ein  einziges  ParL 
dieser  Art,  welches  das  alte  t bewahrt  hat,  nämlich  hdtd , fern,  hdti  (oder 
hdti ),  neuL  hdto  gewesen  = Skr.  b'iita-s,  dl,  d-m  (vgl.  PräkriL  Ad-mi  ich 
bin),  wovon  hdtd-ii  ich  war,  wie  oben  von  einer  anderen  Wz.  und  mit  dem  ent- 
arteten Suffix,  gdld-fi.  Von  hd  sollte  man  nach  dieser  Analogie  hd/dri  er- 

warten. Das  im  sogenannten  2 ten  Aorist  praes.  erscheinende  ParL,  z.  B.  das  von 
mtri  korld-n  ich  thue  (ich  thuend  bin,  vgl.  Skr.  kartdsmi  facturus  sum), 
fern,  mtd  kartf , erkläre  ich  aus  dem  Skr.  ParL  fuL  oder  Nomen  agentis  auf  tdr,  tr, 


(*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  erwähnten  myd. 
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Nom.  m.  td,  welches  im  V£da-Dialekt  häufig  im  Sinne  des  Part,  praes.  vorkornmt 
(s.  §.  8l4)  (*).  Die  2te  P.  m.  kortds , du  thust,  stimmt  zum  Skr.  kartdsi 
facturus  cs  oder  factnr  es,  doch  ist  in  der  Mahrattischen  Form  nicht  das  Verb,  subst., 
sondern  blofs  der  Character  der  2ten  P.  enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische 
dieses  Part  so,  als  wenn  es  im  Skr.  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  tdr,  t /•)  gebildet 
wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl  das  Skr.  b'dtd-s  gewesen,  als  £ao-i-td  fu- 
turus  im  Mahrattischen  durch  hdtd  vertreten,  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache 
auch  nicht  an  Formen,  wo  die  dem  Skr.  Nom.  agentis  oder  Part  fut  entsprechende 
Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i anschliefst,  z.  B.  ^ iccito  wün- 
schend (Carey  p.SO),  fern,  icciti.  Was  das  6 der  männlichen  Form  iccitd  an- 
belangt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  1160)  erwähnten  Pronominal -Nominativen 
wie  td  er,  gd  welcher,  während  td  von  hdtd  seiend(**)  zu  den  gewöhnlichen 
Adjectivnominativen  auf  d stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P.  masc.  des  in  Rede  ste- 
henden 2ten  Aor.  Praes.  ziemlich  willkührlich  entweder  td,  oder  td,  oder  tdA,  nur 
dafs  er  die  Form  td  blofs  bei  hdtd  setzt,  sonst  aber  entweder  tdA  oder  td.  Der 
Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unorganischer  Zusatz,  den  das 
Mahrattische  auch  manchen  anderen  vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  bei- 
fugt, wie  z.  B.  in  dem  oben  (p.  tt60)  erwähnten  Instrum.  mjrdA  (neben  /nyd) 
durch  mich  und  dem  analogen  todA  durch  dich  (Carey  p.  127),  neben  dem  zur 
Zend- Grammatik  stimmenden  tvd  vom  Stamme  toa  (s.  §.  1S8).  So  ist  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  das  Anusvdra  des  repetitiven  Particip.  auf  td  n,  wie  kor  tdA  kor- 
tdA  „doing,  continuing  to  do”  zu  fassen,  indem  dieses  Participium  in  seiner 


(*)  Dafs  nicht  etwa  das  im  2ten  Aor.  praes.  erscheinende  Part  der  Form  nach  auf  das 
Skr.  Part.  pass,  auf  ta  sich  stütze,  beweist  in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht 
nur  kartd-A  besser  zu  kartd  als  zu  kj-ta-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem  oben 
(p.  ll6oN.(*)  erwähnten  echt  Mahrattischen  ktld  gemacht,  noch  ein  entlehntes  kroto 
(s.  Carey  p.  36.  tsvorokrolo  God-formed ) im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das 
Präkr.  kada  (für  karda  oder  kra  da)  auf  die  Urform  karla  sich  stützt,  wovon  kj-ta 
eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  l). 

(**)  Carey  p.  92  td  hdtd  „ he  is"  (wörtlich  er  seiend). 
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Bildung  von  demjenigen,  wodurch  der  2te  Aorist  Praes.  umschrieben  wird,  nur 
durch  die  Wiederholung  sich  unterscheidet  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang 
töri  der  Uten  Person;  hier  ist  das  niemals  fehlende  ri  der  Personal -Ausdruck  = Skr. 
toi,  der  vorangehende  Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fern, 
gestattet  in  der  l.P.  die  Unterdrückung  des  ri,  daher  knr-tt  ich  mache  gegen  snk- 
ich  kann  (Carey.  p.79),  mit  £ fiir  /,  welches  an  der  2 ten  P .korti-s  erscheint, 
während  die  männliche  Form  ihr  d behält  (ko'r/d-s). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i werden  im  Sanskrit  auch 
aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als  Passivparticipia  von 
vorauszusetzenden  Denominativ -Verben  aufgefafst  werden  können,  wie 
z.  B.  paV-i-ta-s  fruchtbegabt  von  pala  Frucht,  woraus  ein 
Denominativum  paV-ayd-mi , mit  Früchten  versehen,  entsprin- 
gen könnte,  welches  ein  Passivparticipium  palitd-s  bilden  würde. 
Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus,  ald-tus,  fimbrid- 
tus,  cordä-tus , auri-tus , turri-tus,  versu-tus,  veru-tus,  astü-lus,  cmc- 
tü-tus,  jus-tus,  nefas-tus , scelcs-lus,  robus-tus  ( robur , roboris  aus  ro~ 
bus,  robos-is ),  hones-tus  (honör-is  aus  -s-is) ; im  Griechischen  Formen 
wie  ohw-to?,  ojjupaXw-TÖs,  avXw-Tcs,  tpckt^w-rig,  ävavtyw-Tcg.  Man  be- 
achte die  Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  Suffix,  sowohl  im 
Latein,  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich  kurze  u der  4 ten 
Declination  und  das  I der  3 ten  verlängert  wird,  so  auch  das  unor- 
ganische u der  2 ten  in  nasii-tus,  und  bei  consonantisch  endigenden 
Themen  das  stammerweiternde  /,  (s.  S.  1111),  z.  B.  von  mari-tus, 
patri-tus,  welche  wenigstens  der  Form  nach  hierher  gehören ; so  auch 
im  Griech.  das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  <poki$-oo-TÖg.  Ver- 
einzelt steht  apa£- i-rög,  eigentlich  mit  Frachtwagen  begabt,  wel- 
ches durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammwortes  und 
Anfügung  eines  Bindevocals  i vortrefflich  zu  Skr.  Bildungen  wie 
mudr-i-tds  gesiegelt,  von  mudrd'  Siegel,  stimmt.  Hierher 
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gehören  auch  die  Lateinischen  Bildungen  auf  4-tu-m,  wie  arbori-tum, 
quercd-tum,  Jime-tum,  pomö-tum , welche,  wie  auch  Pott  annimmt 
(E.  F.  II.  p.  546),  gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  vor- 
aussetzen, bei  welchen  man  wohl  Participia  wie  monS-tus  erwarten 
könnte  (vgl.  S.  1142.  43). 

825.  Auch  im  Litthauischen  und  Slawischen  entspringen  aus 
Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Bedeutung  den 
hier  behandelten  passiven  Perfectparticipien  entsprechen.  Beispiele 
im  Russischen  sind  poram&iü  rog-a-tyi  gehörnt  (Litth.  ragutas), 
von  porh  rog\  Thern.  rogo  Horn,  voJiocaniMÜ  volos’-a-tyi, 
haaricht,  von  volos,  Them.  voloso  Haar,  ropüaniMH  gorb'-a- 
iyi  buckelig,  von  gorb',  Them.  gorbo  Buckel,  i>ieiiinu»iü  ime- 
ni-tyi  namhaft,  von  i.wn  imja,  Them. imcn  Name,  mpcciiovimuü 
tresnov-i-tyi  gestickt,  mit  Stickerei  versehen,  von  trcsna 
Stickerei,  domov-i-tyi  häuslich,  von  40m  dom  Haus  (s. 
S.  364)  (*). . Zum  Theil  haben  die  hierher  gehörenden  Wörter  dem 
t des  Participialcharacters  ein  s vorgeschoben,  nach  Art  der  Grie- 
chischen Yerbalia  wie  äue-tr-  roj,  dxcu-cr-ro?  und  Lilthauischer  Ab- 
stracta  auf  ste  gegenüber  den  Sanskritischen  auf  tä  und  Latein,  auf 
ia , tät,  tut,  wovon  später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMCiiicniuu  ka- 
men- i-slyi  steinicht  (Litth.  akmen-ü-tas ),  mepuieniwü  terri-i- 
styi  dornicht  (terri,  Thema  terno  Dorn  = Skr.  trna  aus  tarna 
Gras),  öopo/jacnuMÜ  borocT-a-sty!  bärtig,  mit  Bart  versehen 
( boroda  Bart,  vgl.  Skr.  varcf,  vrd ' wachsen,  Litth.  barzda 

(•)  Die  obigen  Beispiele  gelten  nach  Dobrowsky  (p.  5 29)  zum  Theil  auch  für  das  Alt- 
slawische; man  vergleiche  daher  von  den  in  §.766  ft  beschriebenen  Denominativen  die 
consonantisch  anfangenden  Bildungen,  z.  B.  die  Infinitive  anf  a-ti,  i-ti , oe-a-ti  (§. 
76s),  mit  deren,  auf  das  Skr.  aya  sich  stützenden  Charakter  die  Einfügungen  0,  1 (ov-i) 
der  obigen  Nominalparticipien  identisch  sind.  , ,-l-V 
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Bart,  barzd’-ü-ias  bärtig).  Im  Litthauischen  geht  dem  Suffix  ia 
dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  o (gelegentlich  dafür  u = uo ) 
vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  766,  67.  beschriebenen  Denominativa 
in  den  consonantisch  anfangenden  Bildungen  (§.  767),  und  zwar  so, 
dafs  auch  hier  der  Endvocal  des  Stammnomens  vor  dem  den  deno- 
minativen  Verbalstamm  bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migl'-o- 
tas  nebelicht,  mitNebelversehen,  von  migla  N e b e 1 , plauk'- 
o-tas  haaricht  von  plauka-s  Haar,  plunksn'-o-tas  fede rieht,  von 
plunksna Feder,  dumbt-o-las  schlammicht,von  dumbla-s  Schlamm. 
In  Formen  wie  akmen-ü-las  steinicht,  rag'-ü-las  gehörnt,  von  den 
Stämmen  akmen , raga,  ist  ü nur  ein  Stellvertreter  des  blofsen  o,  wie 
z.  B.  in  wazü-ju  ich  fahre,  gegen  dumoju  ich  denke  (s.  S.  731). 
Die  Verba  auf  üju  für  oju  behalten  jedoch  ihr  ü nicht  in  den  con- 
sonantisch anfangenden  Bildungen,  sondern  zeigen  hier  blofses  o, 
also  waz-o-tas  gefahren,  nicht  waz-u-tas.  Im  Sanskrit  steht  bei 
vergleichbaren  Formen  dem  Litth.  ü immer  ein  langes  ä gegenüber, 
wie  z.  B.  in  ddddmi  ich  gebe,  äsmd  Stein  (Nom.  von  dsman) 
für  Litth.  dümi , akmü(*).  Auch  das  blofse  o ist  im  Litth.  häufig 
der  etymologische  Vertreter  eines  Skr.  langen  d,  z.  B.  in  weiblichen 
Pluralnominativen  wie  aszwos  Stuten  (Sing,  aszwä ) gegenüber 
dem  Skr.  dsvds  und  Golhischen  Formen  wie  gibös  (s.  §.  227).  Man 
darf  daher  auch  sowohl  das  ü von  Formen  wie  akmen-ü-tas , als 
das  überwiegende  o von  solchen  wie  migt-o-tas,  plauk-o-tas 
mit  dem  d Lateinischer  Formen  wie  cord-a-tus  identificiren,  wie  auch 
das  o von  Mielcke’s  4ter  Conjug.,  z.  B.  von  j eszk-o-me  wir  su- 


(*)  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  die  Formen  auf  ü/a-a,  oia-s  mit  den  im  Skr. 
durch  das  Suff,  vant  (in  den  schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Possessiven  wie  ctana- 
vant , -vat,  reich,  von  Jana  Reichthum,  zu  vermitteln  (vgl.  Pott  II,  p. 546). 
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chen,  jeszk-o -tas  gesucht,  im  Wesentlichen  identisch  ist  mit 
dem  Lat.  d von  am-d-mus,  am-d-tus  (*).  Isolirt  stehen  im  Litth. 
die  Formen  auf  e-ta-s,  wie  dulke-tas  bestäubt,  staubig,  von 
dulkes  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulhe)  (**),  da  hier  das  e des 
Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  o einnimmt,  welches  z.  B.  in 
raukszf-o-tas  runzlicht,  von  raukszle  Runzel,  sich  zeigt. 

826.  Das  Fern,  des  Suffixes  ff  ta,  nämlich  td,  bildet  im  Sans> 
krit  auch  abstrakte  Substantive  aus  Adjectiven  und  Substantiven. 
Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes,  z.  B.  sukla-id 
Weifse,  von  su'kla  weifs,  sama-td  Gleichheit,  von  samd 
gleich,  prCu'la  Breite,  von  prl'ii  breit,  vad'yatd,  Abstr.  von 
vddya  occidendus,  stri-td  Weiblichkeit,  von  stri'  Frau.  Im 
Grieeh.  entsprechen,  in  der  Regel  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  abstrakten  Substantivstämme  auf  tsjt,  mit  dem  Zusatz  eines  r 
(vgl.  §.  829),  der  sich  auch  in  den  entsprechenden  Latein.  Suffixen 
tdt  und  tut  zeigt  (***),  daher  z.  B.  iVo'-Tijr,  xajco-njr,  äy£»o-i>)T,  irXarv- 


1 


(*)  Es  hätte  oben  (§.  5<)6)  auch  Mielcke’s  4te  Conjug.  mit  der  Skr.  loten  Klasse  iden- 
tificirt  werden  sollen  ; sie  unterscheidet  sich  von  der  3ten  dadurch,  dals  sie  das  o auch  an 
den  Stellen  beibehält,  wo  diese / (=  /)  in  der  Klassensylbe  zeigt,  daher  z.  B.  jestk-o- 
tat  gesucht,  jestk-o-tu  ich  werde  suchen,  gegen  laik-jr-ta*  gehalten, 
laik-y-tu  ich  werde  halten. 

(**)  Die  Feminina  auf  e,  wie  giesmfLitd  (Miclcke  p.  33),  setzen  ein  älteres  ia  vor- 
aus, daher  im  Gen.  pl.  iil  oder  jd  (*  wdkid,  giesmjd ) wie  rankd  manuum  von 
rankä , vgL  S.  t86,  Anm.  (**).  Man  beachte  auch,  dafs  den  männlichen  Adjectiv- Nomi- 
nativen auf  i-t  (aus  ia-s)  weibliche  auf  e gegenüberstehen,  z.  B.  von  didi-s  grofs 
lautet  das  Fern,  didi  oder  didi  (Mielcke  p.  47). 

(***)  S.  „Ein flufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  22,  2J,  wo  jedoch  aus  den 
klassischen  Sprachen  nur  tdt,  t»jt  dem  Skr.  td  entgegengestellt  wurden;  dals  aber  auch 
tdt  hierher  gehört,  leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Schwächung  des  d zu  d eben  so  wenig 
befremden  kann,  als  die  des  a zu  u (vgl.  tdrus  = Skr.  tdr  p.  647). 
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Ttjr  (=  prt'uld) ; facili-tdt,  habili-tdt,  levi-tdl,  celeri-tdt,  civi-ldt , pu- 
ri-tdt,  veri-ldt,  anxie-tdt , ebrie-lat,  socie-ldl,  Uber-tdt  (für  Uberi-ldt , 

■wie  Uber  für  Uberu-s),  puber-ldl,  majes-täl  (von  majua),  vetus-tdl , ve- 
nus-tdt , eges-tat,  poles-tdl  (*),  felic-i-tdt , virgin-i-ldt , hered-i-tdt,  ju- 
ven-lut , seneotut,  vir-tüt , servi-tul.  Ohne  den  Zusatz  eines  t erscheint 
das  Suffix  in  senec-ta,  juven-ia , vindic-ta  (von  vindec-s,  vindic-is). 

Auch  dem  Germanischen  fehlt  es  nicht,  wie  schon  1.  c.  gezeigt  wor- 
den, an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen  auf 
thö , welches  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  td  entspricht  (s. 

§§.  69.  87)  und  im  Nom.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137),  daher  z.  B. 
diupi-t ha  Tiefe,  hauhi-lha  Höhe,  gauri-iha  Traurigkeit, 
niuji-tha  Neuheit,  in  deren  i ich  die  Schwächung  des  a der  ad- 
jectiven  Primitivstämme  diupa , hau  ha,  gaura,  niuja  erkenne, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  vom  Lateinischen  befolgten  Princip, 

’ welches  das  unorganische  u der  der  Gothischen  1 sten  entsprechen- 
den 2ten  Declin.  ebenfalls  zu  i schwächt  (vgl.  §.  6),  oder  zu  e,  im 
Fall  ein  anderes  i vorhergeht  {pur i- tat  für  puru-tdt,  varie-tdt  für 
variu-tdt).  Auch  das  organische  u von  Grimms  3ter  Adjectivdecli- 
nation  schwächt  sich  vor  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  zu  i (**), 
daher  aggvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme  aggvu  eng,  manvi-tha 
Bereitschaft,  von  manru  bereit;  afgrundi-tha  Abgrund,  vom 
Stamme  grundu  Grund,  gehört  wenigstens  der  Bildung  nach  hier- 

(•)  Eg  es -t  dt  und  potes-tdt , von  den  Participialstämmen  egent , potent , und  zwar  so, 
dafs  der  Nasal  ausgestofsen  und  das  t vor  dem  folgenden  t za  s geworden  ist  (s.  §.  102). 

Dagegen  hat  v o/un-tdt  für  v olent&t  (von  valent)  das  n in  Vorzug  vor  dem  Schlufsconso- 
nanten  gerettet  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Pott’s  (E.  F.  II.  p.  562),  der  hierbei  an  das 
Griech.  yjct^itfT-raroi,  von  yjifiUvT,  erinnert,  doch  läCst  er  bei  potes-tdt  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Abstammung  von  potis  zu. 

(**)  Über  das  Gewicht  des  ui.  §.584.  und  „Yocalismus”  p. 227. ff. 
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her.  Die  Stämme  auf  ja  mit  vorangehendem  Consonanten  vrerfen 
ihr  a vor  dem  Suffix  thö  ab  und  vocalisiren  das  j zu  i,  daher  zwar 
niuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht  fairnji-tha,  son- 
dern fairni-tha  Alter,  vom  Stamme  fairnja,  Nom.  m . fairnei-g  (s. 
Gabel,  u.  Löwe  Gramm,  p.  75c.);  so  unhraini-tha  Unreinheit,  vom 
Stamme  unhrainja  unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althoch- 
deutschen, wo  d für  Goth.  th  nach  §.  87,  sind  hreini-da  Rein- 
heit, herli-da  Härte,  samfli-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke  (s. 
Grimm  IV,  242  ff.);  vom  Englischen  gehören  hierher:  heal-th , heigh-ih, 
leng-th,  dep-lh  und  einige  andere.  Das  Neuhochdeutsche  zeigt  diese 
Bildungen  nur  noch  in  Volksmundarten,  wie  im  Niederhessischen 
z.  B.  Läng-de,  Tief-de,  Breite -de,  letzteres  gegenüber  dem  Skr. 
prCii-td  und  Gr.  7tA aru-T»)T.  — Die  Germanischen  Sprachen  bilden 
durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch  Abstracta  aus  den  Themen 
schwacher  Verba,  z.  B.  im  Gothischen  svegni-tha  Freude,  Froh- 
locken {svegnja  ich  frohlocke),  miri-tha  Kunde,  Gerücht, 
(mSrja  ich  verkündige),  vargi-tha  Verdammnifs  (ga-vargja 
ich  verdamme).  Hier  ist  das  i die  Zusamraenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.  109*  6),  wie  in  Praet.  und  Passiv- 
participien  wie  sök-i-da  ich  suchte,  sök-i-ths  gesucht.  So 
im  Althochd.  z.  B.  höni-da  Hohn  ( höniu  ich  höhne),  kört- da, 
ga-höri-da  Gehör  ( hör-iu , Goth.  haus-ja  ich  höre).  Abkömm- 
ling eines  Verbums  von  Grimm’s  2ter  schwacher  Conjug.,  also  mit 
6 für  i,  ist  das  Goth.  gaunö-tha  Trauer,  Klage  (gaun-o  ich 
traure,  praet.  gaun-c-da).  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel, 
welches  erst  durch  die  Veröffentlichung  der  Übersetzung  der  Pauli- 
nischen Briefe  (2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die 
Ansicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ableitungssuffix,  sondern  dem  Pri- 
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mitivstamme  angehört,  wie  ich  dies  auch  ohne  die  Form  gaunö-lha 
zu  kennen,  angenommen  hatte  (*). 

827.  Consonantisch  endigende  Stämme  fügen  zur  Erleichterung 
der  Verbindung  mit  dem  Cons.  des  Suffixes  im  Latein,  zum  Theil 
ein  im  Griech.  sämmtlich  ein  o an,  daher  z.  B.  virgini-tat,  capäci- 
tdi,  felici-tdt , fzeAavo-mr,  %a£ievro-T>)T,  im  Gegensätze  zu  Wörtern  wie 
juvcn-tdt , juven-ta,  juven-tut,  volun-tdt,  scnecla,  senec-tut,  vetus-tdt. 
Zu  letzteren  stimmt  das  im  Goth.  in  seiner  Art  einzige  jun-da  Ju- 
gend = Lat.  juven-ta,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung,  welche 
das  Skr.  Schwesterwort  yuvan  in  den  schwächsten  Casus  (z.  B. 
Gen.  yün-as,  Dat.  yu.n-6,  s.  §.  130)  und  das  Lateinische  im 
Compar.  ( jun-ior ) erfahren  hat.  Über  den  unorganischen  Zusatz  ga 
des  Stammes  jugga  (=  junga ),  wovon  man  juggi-tha  zu  erwarten 
hätte,  s.  S.  1119.  Das  d für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Ein- 
flüsse des  vorangehenden  n zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese  Li- 
quida auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  (**). 

828.  In  keinem  Europäischen  Sprachgebiet  hat  sich  der  Typus 
Sanskritischer  Abstracta  wie  sukla'-td  Weifse,  bahu-td  Viel- 
heit, so  treu  erhalten  als  im  Slawischen.  Man  darf  aber,  um  dies 
wahrzunehmen,  für  Wörter  wie  dobrota  Güte  nicht  mit  Do- 
browsky  (p.  299)  ein  Suffix  ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o auf 

(*)  Einflu/s  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  22.  Ich  hatte  dort  nur  solche 
Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i als  Schwächung  des  a des  Primitivstammes  herausstellt, 
wie  in  diupi-tha  von  diupa.  Die  Erklärung  des  i als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja 
in  Formen  wie fairni-tha  Alter,  tut  f airn-ja-tha,  erscheint  hier  zum  ersten  Mal. 

(**)  S.  §.91.  Das  weibliche  Skr.  Suffix  ti,  wovon  dort  die  Rede,  zeigt  sich  hinter  n 
dreimal  in  der  Gestalt  di  ( ga-mun-di  Gedäch  tnifs,  ana-min-di  Vermuthung, 
ga-kun-di  Überredung)  und  zweimal  in  der  von  thi  ( ga-kun-thi  Erschei- 
nung, ga-main-thi  Gemeinde). 
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die  Seite  des  Primitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört, 
also  dobro-t a , nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  (A'fcnoTA 
sljepo-ta  Blindheit,  teiiaota  teplo-ta  Wärme,  tLcnota 
tjesno-ta  Enge,  hatota  nago-ta  Nacktheit,  von  den  indefi- 
niten Adjectivstämnien  sljepo  (N.  m.  cvbirb  sljep ’,  f.  sljepa , n. 
sljepo ),  teplo , tjesno,  nogo,  deren  schliefendes  o der  regel- 
rechte Vertreter  des  Skr.  a ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagna-td  gegenüberstellen,  wenn 
nagna  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes  Suffix  vor- 
zöge. Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258),  welche  nach  §.  255.  n. 
diese  Sylbe  zu  je  oder  e umgestalten,  bilden  Abstracta  auf  je-ta 
oder  e-ta,  z.  B.  coyKTA  süje-ta  Eitelkeit,  vom  Stamme  sujo , 
Nom.  coyit  sui,  eitel.  Dobrowsky  (p.  300)  nimmt  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  ela  an. 

829.  Im  Vdda- Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti,  welches  ebenso 
wie  Id  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fern,  gebraucht  wird, 
die  mit  denen  auf  Id  auch  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  die  End- 
sylbe  des  Primitivstammes  betonen,  z.  B.  aristaldti-s  Unverletz- 
lichkeit, von  drisfa  unverwundet  (hier  soviel  als  unverwund- 
bar) ayaks  mdldti-s  Gesundheit,  von  ayaksma  gesund 
(krankheitslos,  ydksma  und  yaksman  Schwindsucht),  va- 
sutdli-s  Reichthum,  von  vasu  Schatz,  Vermögen,  dSvajd- 
ti-s  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit),  von  ddva', 
sarva'täti-s  Allheit,  Ganzheit,  dasAll(*),  von  sa’rva  jeder, 

(*)  Auf  dieses  sareatäti  stützt  sich  das  oben  (p.239  u.  247  Anm.)  erwähnte  Zend. 
haurvatAt , weiches  ich  damals,  ohne  sein  Skr.  Vorbild  und  überhaupt  das  Y£di- 
sche  Suffix  i&ti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe,  und  zwar  darum,  weil 
ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  Ton  am  er  e tA  r,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  /d, 
Gr.  77i T und  Lat  tAt  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch  L c.  keine  Veranlassung 
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all,  iäntdti-s  Glück,  von  dem  gleichbedeutenden  sam.  Was 
den  Ursprung  des  Suffixes  t dl i anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an 
seinem  Zusammenhang  mit  dem  einfacheren  Id  (§.  826),  sei  cs  dafs, 
wie  Aufrecht  vermulhet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung” 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ii  das  Suffix  enthalten  sei,  welches 
zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta  verwendet  wird,  wo- 
von spater,  oder  dafs  t&ti  eine  blofs  phonetische  Erweiterung  von 
td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich  nur  die  Wiederholung  von  td,  mit 
Schwächung  des  d zu  i,  nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  dpipam 
für  dpdpam , von  dp  (s.  §.  684),  und  der  Reduplicationssylben 
wie//,  pi  für  td,  pd  in  tidfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  760).  Möglich  wäre  es 
auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  / sich  angefügt  hätte,  in 
derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kurzem,  und  im  Griechischen 
denen  mit  langem  Endvocal,  wo  sie  am  Ende  von  Compositen  er- 
scheinen, ein  T-Laut  als  Stütze  beigefugt  wird  (*).  Das  / von  tdti 
wäre  bei  dieser  Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  spä- 
terer Nachwuchs,  und  die  in  den  V6den  gelegentlich  sich  zeigenden 
Formen  auf  tat  (**)  müfsten  demnach  als  die  älteren  anerkannt  wer- 


hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser  Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  ge- 
hört (vgl.  Burnouf  Ya^na  p.  162,  Anm.).  Da  nach  Pänini  IY,  4.  1 42.  t arvat&ti  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wie  sein  Primitivum  sa'rva,  so  ist  zu  erwägen,  dals  die  All- 
heit, Gesammtheit  soviel  ist  ab  das  All,  das  Ganze. 

(*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  Griech.  Composita  wie  äyvw-T,  uifxoß^ui-r, 
und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Griechischen,  vocalisch  endigende  Stämme  durch  den 
Zusatz  eines  T zu  erweitern,  s.  Curtius  „De  nominum  Graccorum  formatione ” p.  10 ff. 


(**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von  dioi  tät,  und  Auf- 
recht (I.  c.  p.  163)  belegt  aus  dem  2ten  Buche  des  Rigv.  den  Locativ  von  t>  j-kat&t  Ver- 
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den.  Die  analogen  Zendischen  Abstracta  auf  tdt  hätten  also  kein 
stammhaftes  i verloren,  sondern  sich  nur  des  jüngeren  Zusatzes  ent- 
halten, der  auch  den  Griechischen  und  Lateinischen  fern  geblieben 
wäre,  im  Fall  der  schliefsende  T-Laut  der  Suffixe  tj;t,  tdt,  tut  ein 
aus  der  Asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  Europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber  wäre  es, 
wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Zend  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen,  das  schliefsende  i aber 
in  den  3 genannten  Sprachen  spurlos  untergegangen  wäre,  da  dieser 
Vocal  doch  sonst,  im  Griechischen  und  Zend  wenigstens,  in  den  mit 
dem  Sanskrit  gemeinschaftlichen  Wortklassen  auf  * sich  nirgends  hat 
verdrängen  lassen.  Die  bis  jetzt  im  Zend  wahrgenommenen  Ab- 
stracta auf  tdt  (-g^po  tdt  nach  §.  38)  sind,  aufser  den  mehrmals 

erwähnten  haurv atdt  Ganzheit  und  ameretat  Unsterblich- 
keit^): uparatdt  „superiorite”  (s.  Burnouf  Yatjna  p.  285),  von 
upara  superus  (vgl.  Skr.  upari  über,  Goth.  ufar  etc.),  drva- 
tdt  Festigkeit  (Bum.  Etudes  p.  261),  von  drva  fest  = Skr. 
d'ruvä  (ahd.  triu  treu)  paourvatat  „anterioritc”  (Yacna  p.  285, 
not.  141)  von  paourva  anterior  = Skr.  p'firva\  ustatul  Gröfse 
(Aufrecht  Zeitschr.  p.  162),  von  usta  hoch,  grofs  = Skr.  utCa 
aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.  102),  für  utst'a ; 
vanhutat  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  = Skr.  vasutdti  (s.  p.  1170); 
yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Burnouf  Etudes  p.  9), 
arstdt , vielleicht  das  VAd.  arisfätdti  (p.  1170,  s.  Brockhaus  Glossar), 


folgung,  welches  für  das  Primitivum  vrka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt 

(•)  Ich  halte  amere  für  = Skr.  amara  unsterblich.  Das  Wort  würde  also 
Vßdisch  amardtät  i oder  amardtät  lauten.  Über  haurvatät  s.  p.  1170,  Anm. 
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r as  ans  tat , nach  Anquetil  „droiture,”  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  (*). 

830.  Ist  das  Skr.  Suffix  (dti  oder  tat  als  Bildungsmittel  der 
denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon  in  der  Zeit  vor  der 
Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so  läfst  sich  ihm  aus  dem  Ge- 
biete der  Europäischen  Schweslersprachen  noch  das  Gothische,  eben- 
falls weibliche  Suffix  duthi , Nom.  duth-s,  zufübren,  dessen  u,  vor- 
ausgesetzt dafs  es  kurz  ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das 
lange  d sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u geschwächt  hätte,  wie 
z.  B.  das  u Angelsächsischer  Nominative  von  Grimm’s  erster  starker 
Feminin -Declination  (gi/u)  dem  Goth.  kurzen  ( giba ) uud  Skr.  lan- 
gen d gegenüber  steht  (§.  137.).  Was  die  Consonanten  anbelangt, 
so  würde  das  Lautverschiebungsgesetz  im  Goth.  thuthi  erwarten  lassen; 
dafs  sich  aber  an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt 
zur  Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was  in  §.  91. 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand  in  dieser  Wort- 
klasse ajuk-duth{i)-s  Ewigkeit  (s.  Grimtn  II,  250.),  von  einem  vor- 
auszusetzenden Adjcctivstamme  ajuka , N.  m.  ajuk-s  (**),  ganz  isolirt. 
Nun  aber  liefern  die  später  eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme 
manag-dulhi  Menge  (Nom.  - duihs  II.  Cor.  8.,  2.),  und  mihil-duthi 
Gröfse  (Gen.  tnikildul/iai-s,  Acc.  mikilduth,  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden i des  Goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Vödiscben 

w 

(*)  rasa  As’  ist  der  Form  nach  ein  Part,  praes.  und  bedeutet  vielleicht  glänzend, 
und  somit  sein  Abstraclum,  Glanz.  Man  vergleiche  das  dein  Skr.  raimi  Licht- 
strahl zum  Grunde  liegende  ras , welches  sonst  nicht  vorkommt,  aher  wahrscheinlich 
mit  las  glänzen  verwandt  ist. 

(**)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  I’äCst  sich  aju  mildem  einfacheren  Stamme  aiva , 
Nom.  aiv-s , so  vermitteln,  dals  die  Sylbe  va  sich  zu  u zusammengezogen  habe  und  so- 
dann das  i,  wegen  des  folgenden  Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 

148 
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tdti,  tdt  zusammenhängt,  dar!  man  jedoch  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dafs  nothwendig  tdti  die  ältere  Form  sein  müsse,  denn  das 
Golhische  konnte  leicht  dem  T-Laut,  als  ursprünglichem  Endbuch- 
staben des  Suffixes,  noch  ein  i beilugen,  da  die  Declinatiou  der  Con- 
sonanten,  n ausgenommen,  im  Golhischen,  wie  überhaupt  im  Ger- 
manischen, nicht  beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  i,  gern  dazu 
verwendet  wird,  ein  consonantiseh  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  Skr.  Stamme 
c'alrdr  4 (s.  §.  312.)  im  Golh.  ßdtdri  gegenübersteht  (Dat.  fidvö- 
ri-m ) und  die  Stämme  sas  6,  saplan  7,  navan  9,  dasan  10, 
im  Althochdeutschen  ihre  Dccliuation  aus  sehsi,  sibuni,  niuni,  zchani 
bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c.),  wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzuneh- 
men, Recht  hat,  eine  Verwandtschaft  des  in  Rede  stehenden  Goth. 
Suffixes  mit  dein  Lat.  ludo , tudin-is  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  die- 
ses Suffix  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  tdt  oder  tdti  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  scn-ilul  etc.),  als  = Ved.-Zend.  tdt 
(s.  §.829.),  zu  iudo,  tudin  sich  erweitern  lassen,  mit  Erweichung  des 
2ten  t zu  d (vgl.  §.  819.).  Der  Zusatz  ön,  in-is  könnte  wenig  be- 
fremden, da  sich  auch  das  Skr.  Suffix  ti,  wovon  später  mehr,  im 
Lateinischen  durch  einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert 
hat,  und  z.  B.  der  Stamm  pak-li  zu  coc-tiün  geworden  ist.  Man  sollte 
von  -ludö  im  Gen.  tudön-is  erwarten;  es  hat  sich  aber  das  6 ==  Skr. 
d (s.  §.  139.)  beim  Wachsthum  der  Form  zu  i geschwächt,  wie  in 
homin-is  (alt  bernön-is,  s.  p.  1110). 

Anmerk.  Das  Vcd.  Suffix  tdti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  sondern  hat  zuweilen  auch 
die  Bedeutung  m a che n d,  Macher  (Panini  IV.  4. 142.),  und  zwar  ebenfalls  mit  Be- 
tonung der  dem  Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  I.  112.20.,  wo 
der  männliche  Dual  tantätl  Glückmacher,  oder  vielleicht  Vermehrer  des 
Glückes,  von  Säjrana  durch  sutiasja  kar idrdu  „gaudii  factores”  erklärt 
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wird.  In  Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  Europäischen  Schweslersprachen  nicht 
vertreten  sind,  was  ihr  Aller  verdächtigt,  ist  vielleicht  tdti  von  einem  anderen  Ur- 
sprung, als  da,  wo  es  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte 
in  jenem  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne  darum  mit  Ben- 
fey  (Glossar  p.  öl.)  diese  Erklärung  auch  auf  das  Sufiix  der  Abstrarta  auszudehnen, 
wenngleich  die  Betonung  der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die 
Betonung  der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  eingewirkt  hat,  nach- 
dem das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen  Ursprung  erloschen  war.  Sollte  aber  in 
den  Concretis  auf  tdti  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  enthalten  sein, 
so  würde  ich  in  gewissen  Fällen  darin  lieber  ein  Nomen  agentis  als  ein  Abstractum 
erkennen,  denn  wenn  auch  ti  kein  regclmäfsiges  Suffix  zur  Bildung  von  Nomin.  agen- 
tis ist,  so  bildet  es  doch  manche  Appellativs,  welche,  ihrer  Grundbedeutung  nach, 
Nomina  agentis  sind,  wie  z.  B.  tanti-s  Web  er,  eigentlich  Aus  dehn  er,  kps  (i-t 
Mensch  , als  P fl ü ger  (Vid.).  Es  würde  demnach  das  erwähnte  s'dntdt  i-s  eigent- 
lich Ausdehner,  d.  h.  Vermehrer  oder  Gründer,  Schöpfer  des  Glückes, 
bedeuten,  was  einen  befriedigenderen  Sinn  gibt,  als  wenn  man  es,  statt  als  Abhängig- 
keits  - Comp.,  als  Possessivum  Tatst,  wornach  es  „die  Ausdehnung  des  Glückes 
habend”  bedeuten  würde,  welcher  Sinn  an  der  angegebenen  Stelle  des  Rigv.  nicht 
pafst  Wenn  aber  an  einer  Stelle  des  Yag’urv.  (VIL  12.)  der  Scholiast  Mahidhara 
g yt  s f diät  im  als  wirkliches  Possessivum  labt  (wogegen  jedoch  die  Accentuation 
stimmt),  indem  er  tdti  als  Ableitung  von  tan  ausdehnen  dem  Sinne  nach  ab 
= v ittdra  Ausbreitung  erklärt,  so  kann  man  daraus  nicht  folgern,  dafs  er  in 
den  durch  das  Suffix  tdti  gebildeten  Wörtern  überhaupt,  oder  in  einer  gewissen 
Art  derselben,  possessive  Composita  mit  tdti  Ausdehnung  als  letztem  Glied  der 
Zusammensetzung  erkenne;  denn  er  fügt  der  angegebenen  Erklärung  noch  eine  an- 
dere, befriedigendere  bei,  indem  er  gjr is  f dt  dti  als  ein  durch  das  Suffix  tdti  gebil- 
detes einfaches  Wort  erklärt,  wobei  er  auf  Pänini  V.  4.4l.  verweist,  wornach  das  be- 
treffende Suffix  in  Verbindung  mit  gyista  nur  eine  Verstärkung  (f>ra  sarisd, 
eigentlich  Lobpreisung)  der  Bedeutung  des  Grundwortes  hervorbringt,  also 
g y i stdt dti-s  soviel  als  der  allerbeste,  oder  der  riihmlichst  beste.  Will 
man  diese  Bedeutung  des  nach  P'm.  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  gydsfätdti 
dadurch  begründen,  dals  es  seinem  Ursprünge  nach  ein  possessives  Compos.  sei,  so 

148* 
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mufs  man  ihm  die  Bedeutung  „die  A usdehnung  (gleichsam  höchste  Potenz) 
des  Besten  enthaltend”  geben. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  besprochen  wer- 

den, welches  im  Skr.  ebenso  wie  td,  tat,  tdli  Abstracta  aus  Adjecti- 
ven  und  Substantiven  bildet,  nämlich  das  neutrale  Suffix  tva , wahr- 
scheinlich eine  Erweiterung  des  Infinitivsuffixes  tu  durch  a,  also  Iva 
aus  tu-a , wie  das  spater  zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit 
Guna  und  ya.  Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta- 
tvd-m  Unsterblichkeit,  von  amr'ta,  nagna-tvd-m  Nackt- 
heit, von  nagnd,  bahu-tvd-m , wie  bahu-ld,  Vielheit,  von 
ha  hu.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slawischen,  die  Vorschiebung 
eines  euphonischen  s vor  das  t des  Suffixes  abgerechnet  (vgl.  §.  825.), 
so  treu  als  möglich  erhalten,  da  pj  tva  nach  §.  257.  im  Altslawi- 
schen nur  Ivo,  und  der  Nominativ  tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten 
könnte.  Der  Endvocal  des  Primitivstammes  wird  im  Slawischen  ab- 
geworfen, daher  z.  B.  $1>bctbo  djev-stvo  Jungfrauschaft,  von 
djeva  Jungfrau,  b.hobc'Tbo  vdov-stvo  Wittwenstand,  von 
b,\oba  Wittwe;  AcyKABiTBO  lükav-slvo  Verschmitztheit,  40- 
cnroHNCTBO  dosloin-stvo  Würde,  von  den  Adjectivstämmen  lii- 
havo  verschmitzt,  dos loino  würdig  (s.  Dobr.  p.  303.  Das 
Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte  die  alte 
Tennis  des  Suffixes  ^ tva  zu  d,  statt  zu  th  verschoben,  wie  in  fid- 
vdr  vier  ==  c'alvdr  (§.  312.).  Ich  meine  den  Neutralstamm 

thiva-dva  Knechtschaft,  Nom.  Acc.  thiva-dv,  vom  Primitivstamme 
thiva,  Nom.  thiu-s  Knecht. 

832.  Im  Veda- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres  (Krit-) 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus  har,  kr 
machen  das  paroxytonirte  kdr  tva  — har  tavya  faciendus,  als 
neutrales  Substantiv  (N.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als  zu  machen- 
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des.  So  im  Zend  birethwa  ferendus  (*).  Hierher 

gehören,  wie  mir  scheint,  die  althochdeutschen  männlichen  Sub- 
stantivstämme auf  dort  (Nom.  do ),  meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep- 
i-do  (oder  -du)  sopor,  irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  error,  juch-i-do , 
julc-i-do  prurigo,  hol-6-do  fora m e n , deren  Zwischenvocal  ich  der 
Klassensylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v des  Skr.  Suffixes  tva  ist 
dem  Ahd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere  Verstümmelung 
des  Zahlwortes  Jior  gegenüber  dem  Golh.  jfit/rdr  und  Skr.  catvdr-as 
Berücksichtigen  möge.  Das  Gothische  hat  den  Halbvocal  bewahrt  in 
den  hierher  gehörenden  Suffixen:  tva , neut.  (Nom.  tv),  von  vaurs-tv 
Werk  (**);  thvö,  fern.  (Nom.  thva,  s.  §.  137.),  von  fri-a-thva  Liebe(***), 
Ji-a-thva  (für  ßj-a-thva)  Feindschaft  (•}•),  sal-i-thvds , pl.,  Her- 
berge ( sal-ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet.  sali-da ),  Ahd.  sal- 
i-tha,  sal-i-da,  sel-i-da\  lv6n,  fern.  (Nom.  tv6 , s.  §.  142.),  von  vah- 
tvö  Wache,  ga-lvo  Gasse  (Skr.  Wz.  gd  gehen),  Ahd.  ga-za  (gd-m 
ich  gehe),  uh-tvd  Morgendämmerung  (Skr.  us  brennen, 
leuchten,  usds  Morgenröthe).  Hierher  gehören  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  einige  Slawische  abstracte  Femininstämme  (zugleich  No- 
minative) auf  tva,  welche  Dobrowsky  (p.  286.)  den  Bildungen  auf 
t'fl  beizählt,  indem  er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infm.  auf  ti 

(•)  Comparat  mit  Praep.  upa,  upa  bcrcthwdtara  (V.  S.  p.  255.,  s.  Burnouf 
„Etudes"  p.  215. 

(**)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  ( vairtha,  varth,  vaurthum ),  also  mit  s für 
th,  nach  §.  102.  p.  102. 

(**•)  Man  sollte  von  frijä  ich  liehe  frij-6-thva  erwarten,  doch  kann  die  Kürzung 
von  d (=  ä)  zu  a nach  §.  6 >.  nicht  befremden. 

(-(•)  Man  könnte  fij-ai-thoa  ewarten;  es  ist  aber  von  der  Klassensylbe  ai  nur  der  1 ste 
Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben,  wie  in  fij-a  ich  hasse,  fij-a-m  w ir  hassen,  für 
fij-ai,  fij-ai-m. 
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ableitet,  z.  B.  jkatba  schan-tva  Abmähung,  Erndte  (jkbha» 
schjnuii  ich  mähe  ab),  kaatba  klail-tva  execratio  (kiuhj 
Ttljnufi  execror),  aobhtba  lov-i-tva  venatio  (lov-i-ti  captare). 
Ich  ziehe  jetzt  vor,  auch  die  oben  (p.  1 1 25.)  erwähnten  Litthauischen 
Abstracta  auf  ba,  be  und  die  in  den  Slawischen  Dialecten  häufigen 
Abstracta  auf  ba  aus  dem  Skr.  Suffix  iva , d.  h.  aus  seinem  fern. 
tvä  zu  erklären,  und  zwar  so,  dafs  ich  eine  nach  Abfall  des  f-Lauts 
eingetretene  Erhärtung  des  v zu  b annehme,  wobei  ich  an  das  Ver- 
hältnifs  des  Lat.  und  Zend.  Zahladverb,  bis  und  an  das  in  den 
beiden  Sprachen  am  Anfänge  von  Compositen  erscheinende  bi  zum 
Skr.  dvis,  dvi  (s.  p.  435.)  erinnere.  Aus  Adjectivstämmen  flicfsen 
im  Slowenischen  unter  andern  folgende  weibliche  Abstracta:  sladko-ba 
Süfsigkeit,  von  sladek(o)  süfs,  gerdo-ba  Häfslichkeit,  von  gerd(o) 
häfslich,  gnjilo-ba  Fäulnifs,  von  gnjil(o)  faul,  tcsno-ba  Enge,  von 
tesen  (*)  eng. 

833.  Das  Parlicipium  perf.  pass,  wird  im  Sanskrit  bei  einer 
verhaltuifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch  das  Suffix  na 
gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird 
und  wie  das  vorherrschende  ta  den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lu-nd-s 
losgerissen,  b'ug-nd-s  gebogen  (Wz.  Bug),  Bag-nä-s  gebro- 
chen (Wz.  bang),  Bin-nd-s  gespalten  (aus  b’id-nd-s),  stir-nd-s 
ausgebreitet  (Wz.  Star,  p ur-nd-s  angefüllt  (Wz. 

par,  q-  pr)  (**).  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung, die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  Griech.  Bildungen  auf  vo,  fern. 


(*)  S.  Metelko  (p.  44.),  der  jedoch  nach  Dobrowsky’s  Vorgang  das  o (durchstochenes 
o)  des  Adjectivstammcs  dem  Abieitungssuflixe  zutheilt  ( oba ). 

(**)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  n für  n durch  den  Einllufs  des  vorangehen- 
den r. 
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v*i,  wie  orvyvo-f,  c rrtyvo-s,  (re/xv 0-5  (für  treßvös),  ähana&va-g,  h%vo-s, 
atra^vo-s,  <f>sgv tf,  ODtqvti  (Skr.  p^tann«-{  aus  cadna-s  bedeckt, 
s.  §.  14.),  tskvo-v,  mit  zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  ge- 
hören, aufser  ple-nu-s,  eg-e-nu-s  (mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  Römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wörter  hier- 
her (s.  Pott  II,  p.  570),  wie  magnu-s , eigentlich  gewachsen  (Skr. 
mah , manh  wachsen,  wovon  mahant,  mahal  grofs),  lignu-m 
als  zu  brennendes  (Skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes 
(Skr.  la/es  brechen,  spalten),  dignu-s , eigentlich  gezeigt,  aus- 
gezeichnet (Skr.  dis,  aus  di k,  zeigen,  Gr.  &ix).  Vielleicht  hängt 
signu-m  mit  der  Skr.  Wz.  sang,  Litth.  seg  „anheften”  zusam- 
men, so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete  bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle  starken 
Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im  Sanskrit,  Griech. 
und  mehreren  hierher  gehörenden  Lat.  Ausdrücken,  unmittelbar  an 
die  Wurzel  antritt,  sondern  mittelst  eines  Bindevocals  a (später  e, 
altnord.  /'),  daher  z.  B.  im  Goth.  bug-a-n(a)-s  gebogener  (für  Skr. 
Uug-na-s) , von  der  Wurzel  bug  (*),  ( biuga , baug,  bug-u-m).  Auf 
einen  älteren  Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770.)  beschriebenen 
Denominativa  hin,  worin  das  n dieses  Passivpart,  eine  wesentliche 
Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wz.  in  Verbindung  tritt  (**). 

(*)  Es  ist  ein  Versehen,  dafs  in  §.  770.  das  dem  n vorangehende  a mit  dem  Klassen- 
vocal  a identificirt  worden;  denn  bliebe  der  Klassencharakter  in  dem  Passivparticip.  bei- 
behalten, so  würden  auch  die  zur  Skr.  4 len  Klasse  gehörenden  Verba  (s.  109“*.  2.)  die 
Sylbe  ja  bcibehalten;  das  Passivparticip.  von  haf-ja  ich  hebe,  würde  haf -ja-ns  lau- 
ten, nicht  haf-a  - ns.  So  lautet  von  vahs-ja  ich  wachse  das  betreffende  Part,  vahs- 
a-ns,  nicht  v ahs-ja-ns , wobei  zu  beachten,  dafs  bei  Verb.  neut.  dieses  Part,  in  den 
German.  Sprachen  wie  im  Sanskrit  active  Bedeutung  hat,  also  vahs -ja-ns  qui  crevit 
(**)  Unmittelbare  AnschlieCsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Adjectiv  us-luk-na-s  of- 
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In  den  Slawischen  Sprachen  hat  das  mit  n anfangende  Suff,  des 
Part.  perf.  pass,  noch  gröfsere  Verbreitung  gewonnen  als  in  den 
Germanischen.  Die  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  sich  stützenden  alt- 
slawischen Verba  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen  oya 
•vor  dem  betreffenden  Participialsufßx  entweder  \ (a),  oder  t {je), 
oder  K,  z.  B.  rAAroAAHi»  glagol-a-ri  gesagt,  3bptH b tyrje-ri  gese- 
hen, voakhi  vol-je-ri  gewollt  (vgl.  §.767.).  Die  auf  die  Skr.  1 ste 
Klasse  sich  stützenden  Verba  fügen  der  Wurzel,  wie  in  den  meisten 
Personen  des  Praesens,  ein  E an.  Man  vergleiche  necen-b  nes-e-ri 
getragen,  fein,  ncs-e-na,  neut.  nes-e-no,  mit  nes-e-si,  ncs-e-tj, 
nes-c-m’,  nes-e-le,  nes-e-va , nes-e-la.  Doch  ist  vielleicht  bei  dieser 
Verbalklasse  das  e nicht  der  alte  Klassenvocal,  sondern  spätere  Ein- 
fügung, wie  das  a der  entsprechenden  Goth.  Participien.  Bei  den 
zu  der  Skr.  10  teil  Klasse  gehörenden  Verben  ist  zu  beachten,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Charakter  aya  (nur  mit  Ablegung  des  schlie- 
fsenden ä)  sich  über  die  Specialtempp.  hinaus  erstreckt.  So  im 
German,  der  entsprechende  Zusatz  der  schwachen  Conjugation.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  die  Lettischen  Sprachen,  obwohl  sie  zunächst  an 
die  Slawischen  angrenzen,  sich  doch  von  diesen  in  dem  betreffenden 
Part,  so  unterscheiden,  dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  la,  als 
diese  das  Suffix  no,  fern,  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  Letti- 
schen Sprachen  nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s,  sie 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr  bewufst 
und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B.  das  Litth.  silp-na-s 
schwach,  (geschwächt,  vgl.  silpstu  ich  werde  schwach , praet. 


fen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der  neutrale  Subslantivstamm  bar-na , Nora,  barn 
Kind,  als  geborenes  (wie  Tek-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-a-nt, 
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silpau),  pil-na-s  (Lett.  pil-n-s)  voll,  eigentlich  angefüllt,  = Skr. 
piir-nd-s( *),  Zend.  pcrenö , fern,  perend  für  perend  (s.  §.  137.). 

835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  ira  Sanskrit  aus 
Substantiven  possessive  Adjecliva  wie  pal-i-td-s  fr ucht begabt 
bildet  (s.  §.  824.),  so  wird  auch  zu  gleichem  Zweck  das  Suffix  na 
gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobenem  Bindevocal  i,  den  die  In- 
dischen Gramm,  mit  zum  Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  p’ali-nd-s 
fruchtbegabt,  mal-i-nd-s  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  Griechische  Bildungen  wie 
7rtS’- t-vö-s  (Buttmann  II.  §.  119.  74.),  eigentlich  mit  Ebene  begabt, 
daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene  lebend;  <tkotuvo-s  (aus 
cxotcct -i-vo-v,  s.  §.  128.)  mit  Finsternifs  begabt,  (pattvc-s  (aus  <pct- 
ecr-i-vo-«)  mit  Licht  begabt,  ejsivo-s  (aus  oger-i-vö-t)  bergbegabt. 
Das  e von  su&eivo-c  ist  die  Schwächung  des  a von  tvbla,  wobei  daran 
zu  erinnern  ist,  dafs  auch  dem  Suffix  wv  öfter  ein  e als  Schwächung  des 
Endvocals  des  Primitivslammes  vorhergeht,  z.  B.  in  m aus  gsSo -wv. 
In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  wie  z.  B.  in  x-Set-i-vs-c, 
vifitg -t-vö-s,  oj-S^-j-vo-?  liegt  die  Grundbedeutung  etwas  mehr  versteckt, 
doch  heilst  yjSenvo-s  eigentlich  nichts  anders  als  mit  gestern,  dem 
gestrigen  Tage  verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere 
deutschen  Ausdrücke  wie  gestrig , heutig  ein  possessives  Suffix  ent- 
halten. Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 

(*)  Das  il  der  Skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorhergehenden  Labial ; 
sonst  würde  / stehen,  wiez.B.  in  itir~nä~s\  die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s , 
und  die  wahre  Wurzel  ist  pary  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sieh 
auch  der  Zendstamm  pcrcnay  dessen  erstes  e auf  das  ursprüngliche  a sich  stützt,  wäh- 
rend das  2 te  durch  §.  4 1.  seine  Erklärung  findet.  Das  i des  Litth.  pi/na-s  ist  eine  Schwä- 
chung des  ursprünglichen  a,  wie  das  von  tviikn-s  Wolf  gegenüber  dem  Skr.  vrka-t  aus 
varka-t , s.  §.  I.  u.  „Vocalismus”  p.  l60.ff. 

149 
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dafs  auch  Adjective  wie  fcvMvoe,  XiSivof,  ä$uiidm»os  in  ihrem  Bildungs- 
suffix mit  den  oxytonirten  Formen  auf  t-r«-c  nicht  unterschieden  sind, 
sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese  Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck 
hervorzuheben  beabsichtigt  und  ihnen  daher  die  energischere  Beto- 
nung gibt  (8.  S.  1084.  ff.).  Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  in  a 
auch  im  Sanskrit  ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das 
Grundwort  betont,  nämlich  sr'ng-i~na-s  gehörnt,  von 

srnga  Horn.  Im  Gothischen  bat  sich  bei  der  entsprechenden 
Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (—  /,  s.  §.  70.)  erweitert,  vor  wel- 
chem der  Endvocal  des  Stamrnwortes  ebenfalls  abfällt,  daher  z.  B. 
silubr-ei-n{a)-s  argenteus  (auch  silubrins,  Math.  27.3 .),  ßll-ei-n{a)-t 
pelliceus,  liuhad-ei-n(a)-$  lucidus,  sunj-ei-n(a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  silubr ) etc.;  sunjö  (Nom.  sunja).  Althoch- 
deutsche Beispiele  sind  hulz-i-n(a)  ligneus,  slein-i-n(a),  lapidcus, 
boum-i-n(a)  arborcus,  ror-t-n{a)  arundinaceus,  eihh-i-n(a)  quer- 
nus,  ziegal-Un(a ) lateritius.  Im  Neuhochdeutschen  hat  sich  der 
Bindevocal  i zu  e geschwächt  und  hinter  r ganz  verdrängen  lassen, 
daher  z.  B.  eich-e-n , tann-e-n , gold-e-n,  tuch-c-n,  leder-n.  Von  Plu- 
ralen  auf  er  (aus  ir,  s.  §.  241.)  stammen  Formen  wie  holzer-n,  hör - 
ner-n,  gläser-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner-n  für  slein-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  1 79.).  Vom  Altslawi- 
schen gehören  in  Ansehung  des  Suffixes  hierher  Wörter  wie  orHEH'B 
ogn-e-n  feurig  (feuer begabt),  von  ortU>  ognj  Feuer,  BpE^Elfb 
vrede-n  schädlich,  von  BpE^'b  vred'  Schaden,  MHpEHT»  mir-e-n 
friedlich,  friedfertig,  von  JiHp'B  mir  Friede,  deren  e offenbar 
nur  ein  Vermittelungsvocal  ist,  und  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  224.) 
zum  Ableitungssuffix  zu  ziehen.  Im  Litthauischen  hat  sich  der  Bin- 
devocal i des  in  Rede  stehenden  Suffixes  unverändert  erhalten,  und 
so  stimmen  Wörter  wie  sidabr-i-na-s  silbern,  auks'-i-na-s  golden, 
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milt'-i-na-a  mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes ( sidabra-s  Silber,  auksa-s  Gold,  miltai  Mehl)  (*)  vor- 
trefflich zu  den  oben  (S.  1181.)  erwähnten  Sanskrit- Bildungen  wie 
p at-i-nd-s,  mal'-i-nä-a.  Von  den  Stämmen  auf  -na  kommt  durch 
den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes  die  Form  i-nia  ( ia  — Skr.  tj 
ya,  wovon  später),  Nom.  bii-s  für  inia-s  (s.  §.  135.),  Gen.  inio, 
daher  z.  B.  auks-i-ni-s,  = auks-i-nia-s,  ein  Gulden,  von  auks-i-na-s 
golden.  Diese  abgeleitete  Form  ersetzt  aber  in  der  Regel  die  pri- 
mitive, wobei  gewöhnlich  das  n verdoppelt  wird  (**).  Gleichbedeu- 
tend mit  sidabr-i-na-s  silbern  (auch  sidabr-i-n  -s)  ist  sidabr-i-ni-s 
(8.  Ruhig  s.  v.  silbern).  Von  wara- s Kupfer  kommt  war-i-nna-s 
klipfern,  von  jowara-s  Buche  jowar' -i-nni-s  bügen,  von  szikszna 
Leder  szücszn  -i-nni'-s  ledern.  Man  findet  auch  den  Bindevocal  ver- 
längert und  durch  y (=  i ) geschrieben,  und  zwar  bei  Wörtern,  welche 
den  in  Menge  mit  dem  durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Ge- 
genstände angefulllen  Ort  bezeichnen,  so  z.  B.  von  osi-s  Esche 
os-y-na-s  Eschenwald,  von  üga  Beere  üg'-y-na-a  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmü  (Thema  akmen ) akmen-y-na-s  Stein- 
haufen. Wörter  wie  bed-na-a  elend  (eigentlich  mit  Elend  be- 
gabt), von  bida  Elend,  dyw’-na-s  wunderbar  (mit  Wunder 
begabt),  von  dywa-s  Wunderwerk,  scheinen  einen  Bindevocal  ver- 
loren zu  haben,  denn  sonst  würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Pri- 
mitivstammes  vor  dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  ver- 
gleiche russische  Bildungen  wie  pylj-nyi  staubig,  von  nu.n,  pylj 
Staub,  muc-nyi  mehlig,  von  tnuka,  bolot’-nyi  sumpfig,  von 

(*)  Plur.  von  einem  yorauszuseUenden  Sing,  miltas. 

(•*)  Über  die  inconsequente  Verdoppelung  der  Consonanten,  die  oft  nur  den  Zweck 
bat,  die  Kürze  des  vorhergehenden  Vocats  anzudeuten,  s. Kurschat  Beiträge  etc.  II.  p.32. 
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boloto  Sumpf.  Es  gibt  iin  Litthauischen  auch  Bildungen  auf  na-* 
mit  o als  Bindevocal,  welche  den  oben  (S.  1165.)  erwähnten  auf  o-ta-s 
parallel  laufen,  z.  B.  wilri -o-na-s  wollen,  von  wilna  Wolle,  raud- 

0- na-s  roth  (mit  rother  Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  Sanskritischen  und  Lit- 
thauischen Formen  auf  i-na-s  entsprechenden  denominativen  Bildun- 
gen auf  nu-s,  fein,  na,  zu  ihrem  Stammworte  in  mannigfaltigen 
Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen  Auseinandersetzung  be- 
dürfen. Der  ursprünglich  kurze  Bindevocal  i hat  sich  wie  in  den  älte- 
ren gertnan.  Sprachen  verlängert,  und  der  Endvocal  des  Stammworts 
wird  wie  in  den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  sal- 

1- tiu-s,  Vejenl-t-nu-s,  reg-i-na,  carnific-i-na , doclr-i-na  (für  doctör- 
t-na),  textr-i-nu-s,  tonstr-i-nu-s  (von  lonstor , woraus  tonsor,  s.  §.  101., 
vgl.  tonslrix)-,  stagn-i-nu-s , gall'-i-na,  discipt-i-na  (für  disdpuUna), 
orc-i-nu-s , fer-i-nu-s , tabut-i-nu-s,  pisc'-t-na , mar'-i-nu-s , ali-d-nu-*, 
lani-e-na  (*),  pecu-i-nu-s  (*'),  bov i-nu-s.  Unterdrückt  wird  der  Bin- 
devocal am  gewöhnlichsten  hinter  r (wie  im  Deutschen,  s.  S.  1182.), 
daher  z.  B.  cbur-nu-s,  pater-nu-s,  maler-nu-s,  ver-nu-s , veier-nu-t, 
qucr-nu-s,  inler-nu-s,  exter-nu-s,  infer-nu-s,  super-nu-s.  Auch  hin- 
ter g (aus  c) : salig-nu-s,  ilig-nu-s,  larig-nu-s,  wenn  hier  nicht  sali- 
gnu-s  e tc.  zu  theilen  und  Wegfall  desEndconsonanten  des  Primitivstam- 
mes anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-s,  prid-gnu-s),  also  gnu-s  (für 
genus,  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  11.586.).  Die  Indischen  Gramma- 
tiker nehmen  auch  ein  Sufßx  ina  an,  deren  t wahrscheinlich  eben- 

(*)  i für  /,  zur  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  /-Laote. 

(*•)  Die  Erhaltung  des  organischen  u der  A ten  Dcclination,  im  Gegensätze  zur  Un- 
terdrückung der  übrigen  Vocalc,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dals  auch  im  Sanskrit  u,  in 
Vorzug  vor  andern  Vocalen,  vor  den  Vocalen  der  Ableitungssuffixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guna-Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung  des  d (=  au)  in  av. 
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falls  nur  ein  verlängerter  Bindevocal  ist,  so  dafs  t-na  mit  dem  oben 
erwähnten  i-na  ursprünglich  identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sam-i- 
na-s  jährlich,  von  samd'Jahr,  kul'-t'-na-s  edel  (mit  guter  Fa- 
milie, gutem  Herkommen  begabt),,  von  Iculd-m  Geschlecht. 
Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  d von 
Wörtern  wie  mont-d-nu-s,  urb-d-nu-s,  sol-d-nu-s,  veter-d-nu-s  (vgl. 
veter-i-nu-s,  veter-nu-s),  V ejenl-a-nu-s  (f^ejent-t-nu-s),  oppid -a-nu-s, 
insut-d-nu-s,  Rom  -d-nu-s,  Ajrid -d-nu-s , so  dafs  auch  hier  nur  nu 
das  wahre  Suffix  ist,  wie  z.  B.  tu  in  cord-a-tu-s,  sceler-a-tu-s  (s. 
§.  824.),  wobei  wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tu  bat,  von  einem  laugen  Vocal  getragen  zu  werden.  Man 
könnte  aber  auch  die  Formen  auf  a-nu-s  so  fassen,  dafs  sie  den 
Klassencharakter  der  1 steil  Conjugation  an  sich  trügen,  und  deno- 
minative  Verbal-Themen  wie  monta,  veterd,  nach  Analogie  von  amd , 
laudd,  voraussetzten. 

837.  Da  die  Sanskritischen  Stämme  auf  a nicht  nur  Feminina 
auf  d,  sondern  auch  solche  auf  i erzeugen,  so  kann  man  auch  Fe- 
minina wie  indrdni  die  Gemahlin  Indra  s,  rudrdni  (*)  die  Ge- 
mahlin Rudra’s,  varundni  die  Gemahlin  Varuna’s , mdtuldnl 
die  Frau  des  mütterlichen  Oheims  (von  mdtula ),  ksatri - 
ydnt  eine  Kschatriya-Frau , als  Erzeugnisse  des  Suffixes  na 
auffassen  und  mit  den  besprochenen  Lateinischen,  Litthauischen  und 
Germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch  halte 
ich  in  dieser  Sanskritischen  Wortklasse  das  d nicht  wie  in  Latei- 
nischen Formen  wie  mont-d-nu-s  für  einen  Binde-  oder  Klassenvo- 
cal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a des  Primitivstammes,  der 
bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern  auf  a endet.  Ich  theile  also 


(•)  n für  n durch  den  Einfluts  des  vorhergehenden  r. 
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z.  B.  mdtuld-nl,  wofür  man  auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte  (*). 
Zu  diesen  Femininen  stimmen  im  Griechischen  Siaiva,  Xvxaiva,  vatva, 
axatva,  poAvßbaiva,  hlnrctva  (**),  aus  -Siata-a  etc.  (s,  §.  119.).  Auch 
weibliche  Patronymica  wie  ’Axqunw-vri  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  ==  Skr.  a)  des  Primitivstammes, 
wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  ’AKgm-oj-vjj  zu  theilen  und  u 
als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten  der  letzten  Auffassung 
sprechen  Lateinische  Formen  wie  Mell-6-nia , neben  Mell-o^na  (gleich- 
sam die  honigverbundene),  Falt-6-nia , malr-6-na , patr-6-na. 
Wir  theilen  also  auch  Pom'^o-na,  Belt-6-na , Morb’-6-nia,  Orb’-6-na, 
wenngleich  die  2te  Declin.,  in  welcher  u und  o am  Ende  des  Stam- 
mes wechseln,  auch  das  6 zum  Primitivstamme  zu  ziehen  berechtigte. 

838.  Im  Litthauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix  int  (***) 
dem  Skr.  d-ni , Griech.  aiva,  wt'jj  und  Latein,  ö-nia,  öna.  Auch 
hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  brol-ene  des  Bruders 
Frau  (•{*)  vortrefflich  zu  Sanskritischen  Bildungen  wie  mdtuldnl  des 
mütterlichen  Oheims  Frau.  Andere  Litth.  Bildungen  dieser 
Art  sind:  bern-ini  des  Knechts  Frau,  von  berna-s,  kalw-ini  des 
Schmidts  Frau,  von  kalwi-s  (aus  kalwja-s),  awyn-Sni  des  Oheims 
Frau,  von  awyna-s,  asil-ene  Eselin,  von  asila-s,  wiUi-ini  Wölfin, 
von  wilka-s.  Im  Altslawischen  entspricht  wma  yn}ay  oder  mit  Un- 

(•)  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  bei  diesen  Wörtern  An  als  einen  zwischen  das 
Stammnomen  und  das  weibliche  t eingefügten  Zusatz,  den  sie  änuk  nennen,  wobei  das  k 
wahrscheinlich  die  Betonung  von  An  bezeichnen  soll. 

(**)  &i(Tiroiva  setzt  für  beTJroTY\-i  einen  Nom.  masc.  $£Tro-?  voraus,  dessen  End- 
sylbe  man  mit  Sanskr.  Compp.  wie  nppa-t  Menschenherrscher  (von  pA  herr- 
schen), vergleichen  mag. 

(***)  Aus  enia,  s.  S.  186.  Anm.  (•*). 

(-J-)  Von  broli-s  Bruder,  aus  brolia-j. 
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terdrückung  des  a im  Nom-,  ini  (s.  Miklosich  „Formenlehre”  p.  12.), 
z.  B.  pAEMHia  rab'-ynja  oder  pAEUNH  rab’-yni  Magd,  von  pAEl 
rab',  Thema  rabo  Knecht,  EoruHiA  bog-ynja  oder  EorHHH  bogini 
Göttin,  von  bog',  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291.).  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  das  Suffix  inna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  mja  (*)  für  inia , so  dafs  dem  Skr.  Feminincharakter  i sich  noch 
der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a (aus  d,  goth.  6)  beigefügt  hat 
(s.  §.  120.).  Beispiele  sind:  gut’ -inna  Göttin,  kuning  -inna  Köni- 
gin, meislar-inna  Meisterin,  wirt’-inna  Wirt  hin,  afj'-inna  Af- 
fin, esit-inna  Eselin,  hen-inna  Henne,  hund'-inne  (für  -inna) 
Hündin.  Im  Nom.  und  Are.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen 
auf  in,  wie  gulin,  kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin,  Königin  stützen  (Grimm  IT. 
319.),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Singul.  sich  erstrecken, 
während  der  Plural  ( Göttinnen , Königinnen)  auf  vollere  Singulare, 
wie  Göltinne , Königinne  hindeutet.  Sofern  man  aber  im  Althochd. 
keine  Genitiv -Dative  sing,  oder  Nominativ- Accusative  pl.  wie  gulini 
nachweisen  kann,  sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen 
auf  in  zu  Grimm's  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angeboren  würden,  deren  i im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt 
werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319.)  citirten  Angelsäch- 
sischen Genitiv-Dativformen  wie  gyd-enne  deae,  lassen  sich  eben 
so  gut  aus  der  1 sten  starken  Deel,  erklären,  als  aus  der  4ten;  ich 
ziehe  vor,  sie  zur  ersten  zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als 
Verstümmelung  von  gydenu  (**),  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the 

(*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm’s  1 ster  schwacher  Conjug.  sehr  gewöhnlich  eintre- 
tende Assimilation  in  Formen  wie  quellu  aus  quelju  (Grimm  L 870.)  und  ähnliche  Erschei- 
nungen im  Litthauischen  (§.  501.). 

(**)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803.)  erwähnten  Bildungen  auf  unga 
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Anglosaxon  language)  die  Form  gydene  ( e als  Schwächung  von  u) 
belegt.  Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin, 
vargynja  Wölfin  (*)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  das  dop- 
pelte n der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation  für  nj  stehe. 
Das  y stammt  durch  Umlaut  von  u,  welches  dem  Skr.  d von  dni 
näher  steht  als  das  wahrscheinlich  durch  weitere  Schwächung  dar- 
aus hervorgegangene  i von  -inna.  Für  Wirtin  findet  sich  im  Ahd. 
wirklich  wirlun  (Graff  I.  932.).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem 
Suffix  inna , in,  den  Endcons.  des  Stammes  sammt  dem  vorhergehen- 
den Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff '-inna,  aff' -in  für  affon-inna,  affon-ih), 
stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung  im  Sanskrit, 
wo  Stämme  auf  n diesen  Cons.  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vo- 
cal vor  Vocalen  und  der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel  abwer- 
fen, daher  z.  B.  rdgyd-m  (oder  mit  dem  schwächeren  Accent  rd- 
g'yä-m)  Königreich,  von  rd’g’an  König. 

839.  Wir  kehren  zum  primären  Sufßx  na  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fern,  na  im  Sanskrit 


im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Atlhochd.  bei  Kero  und  Is.,  den  schliefsendenVocal  des 
Stammes  im  Nomin.  verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362.),  eben  so  im  Neuhochd.,  wodurch 
sie  jedoch  nicht  Grimm’s  4 tcr  starker  Deklin.,  d.  h.  den  Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Ira 
Angelsächs.  sind  dagegen  die  wirklichen  Femininstämme  auf  i fast  in  diejenige  Declinat. 
eingewandert,  deren  F.ndvocal  ursprünglich  auf  d (golh.  6)  endet,  d.  h.  in  Grimm's  l ste 
Deciin.  fern,  starker  Form,  und  so  bietet  dtrd  That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man 
notbwendig  aus  einem  Stamme  deedi  ableiten  müßte,  und  der  Nom.Acc.pl.  deeda  und 
Dat.  deedu-m  geboren  entschieden  der  1 sten  Deel,  an ; eben  so  der  Acc.  sg.  deede  (wie 
gefe ),  da  schließendes  i schon  im  Gothischen  dem  Acc.  entwichen  ist  (amt  gratiam 
für  amti). 

(•)  Nach  der  schwachen  Deciin.,  s.  Grimm  II.  319.  Man  vergleiche  das  Masc.  varg’-r 
Wolf  mit  dem  Skr.  vfka-s  aus  varka-t. 
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auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  yag'-näs  Verehrung,  Opfer,  (Zend. 

yat-nö  (Them.  -na),  yat-na'-s  Anstrengung,  pras- 
nä-s  Frage,  (Zend.  fras-na  neutr.,  Nom.  Jrai-nt-m, 

s.  Brockhaus,  Glossar,  p.  378.),  raks-nd-s  Schutz,  Erhaltung, 
ydc-iia  das  Bitten,  Verlangen,  trs-na  Durst.  Eine  Ausuahme  in 
der  Betonung  macht  sväpna-s  Schlaf,  (Zend.  khaf-no,  s.  §.  35.), 
welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  w,  das  Litth.  sdp-na-s 
Traum  entspricht.  Im  Griech.  entspricht  vir-vo-f,  im  Lat.  som-nu-s 
(s.  p.  149.  Anm.  (•*)).  Zu  den  Skr.  Femininen  wie  yac-nd  stimmt, 
abgesehen  von  der  Betonung,  das  Gr.  rix,-vj).  Vom  Lateinischen  sind 
vielleicht  ru-t-na  und  rap-i-na  hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassen- 
vocal  i (s.  §.  109*,.l.),  und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  über- 
haupt dieses  Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (i-nu-s, 
d-nu-s,  6-na).  Jedenfalls  gehören  das  Althochd.  luug-na  Leugnung, 
Lüge  (s.  Graff,  II.  131.)  und  das  Altsächs.  höf-na  das  Weinen, 
Wehklagen  hierher.  Zu  den  männlichen  Abstracten  auf  ^ na 
ziehe  ich  das  Althochdeutsche  loug-i-n  od.  loug-e-n  negatio  (Graff 
1.  c.),  Them.  loug-i-na , loug-e-na,  mit  eingeschobenem  Bindevocal 
(vgl.  §.  834.). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participialsuffixen 
ta,  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich  zur  Bildung  weibli- 
cher Abstracta  gebrauchten  Suffixe  f^f  ti , ni,  in  deren  i ich  die 
Schwächung  des  a der  Pronominalstämme  ta,  na  erkenne.  Das  Suf- 
fix ni  erscheint  nur  an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im 
Part.  perf.  pass,  das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  lit-ni-s 
Losreifsung,  gla-ni-s  Erschöpfung,  g'ir-ni-s  Alter,  hd'-ni-s 
Verlassung,  gegenüber  den  Passivparticipien  lu-nd-s  losgeris- 
sen, gld-nd-s  erschöpft,  gir-nä-t  gealtert,  alt,  hi-nd-s 

150 
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verlassen  (unregelmäfsig  für  hd-nd-s),  wozu  sie  sich  hinsichtlich 
der  Accentuation  verhalten  wie  im  Griech.  z.  B.  voto-s  zu  ttotos 
(s.  §.  817.).  Näher  liegt  die  Vergleichung  von  tnrd-vt-g  gegen 
rna-vö-g,  von  einer  verdunkelten  Wurzel  c nra.  Im  Litthauischen 

ist  bar-ni-s  Zank  ( baru  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser 
Bildungsart  weiblicher  Abstracta;  im  Altslawischen  ist  diese  Wort- 
klasse etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  da-nj  Ab- 

gabe (für  dani,  s.  §.  261.),  EpANb  bra-nj  Krieg,  eigentlich  das 
Kämpfen  (EOpl&  borjun  ich  kämpfe),  durch  Umstellung  aus  bar-nj 
— Lilth.  bar-ni-s  (Dobr.  p.  290.).  Vom  Gothischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lug-ni  Lüge  (*),  ana-bus-ni  Befehl  (s  für  dy 
ana-biuda  ich  gebiete,  Wz.  bud),  vaila-viz-ni  Unterhalt,  eigent- 
lich Wohlsein  (z  aus  s,  s.  §.  86.  5.,  Wz.  vas\  visa,  vas,  vesum ), 
tatii-ni  Zeichen  (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  buitw/xi,  Skr.  dii 
aus  dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung;  Nom. 
liugn-s  etc.  (s.  §.  135.).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni  im  Gothischen 
ciu  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  aus  schwa- 
chen Verben,  deren  Charakter  vor  dem  Suffix  beibchalten  wird,  je- 
doch mit  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  der  1 sten  Conjug.  zu  eit 
wie  in  der  2.  P.  sg.  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahl- 
reichsten hier  vertretenen  1.  Conjug.  sind:  gol-ei-n{i)-s  salutatio, 
hauh-ei-n{i)-s  exaltatio,  haus-ei-n(i)-s  audilio,  gamel-ei-n(i) -s 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lath-6-n{i)-s  invitatio, 
mit-6-n(i)-s  cogitatio,  salb-ö-n(i)-s  unctio;  die  3te  nur  bau-ai- 

(•)  Vorausgesetzt,  rlafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Acc.  liugn  wirklich  einem 
weiblichen  Stamme  Uugni  angehört  (s.  Grimm  II.  157.);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum 
des  oben  (§.  8)4.)  besprochenen  Passirparlicipiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses 
Wort,  und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten  und  Skr.  For- 
men wie  b'ugnd-m,  das  Gebogene,  entsprechen. 
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n(t)-s  aedificatio,  at-vit-ai-n(i)-s  observatio,  midja-sveip-ai-n(!)-s 
diluvium,  lib~ai-n{i)-s  yita,  lub-ai-n(i)-s  spes  (das  Verbum  un* 
belegt). 

841.  Den  Skr.  oxytonirten  Passivparticipien  auf  ta  stehen  Ab- 
stracta  auf  ti  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe; 
man  vergleiche  z.  B.  yük-ti-s  Verbindung,  palk-ti-s  das  Ko- 
chen, ük-ti-s  Rede,  st'i-ti-a  Stand  mit  yuk-ld-s  verbunden, 
pak-la-s  gekocht,  uk-td-s  gesprochen , st'i-ta'-s  stehend 
(s.  §.  818.).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Zend  sind 
kars-ti-s  das  Pflügen  ( karsta  gepflügt),  khar- 

e-ti-s  das  Essen  (s.  S.  196.),  yaöschddi-ti-a 

Reinigung  (s.  §.  637.).  Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suf- 
fix nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  ent- 
weder ti  oder  thi  oder  di  (s.  §.  91.),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i im  Nominativ  (s.  §.  135.),  daher  z.  B.  ga-skaf-t(i)-s 
Schöpfung,  Gen.  gaskaf-lai-s  (s.  §.  185.),  fra-lus-l{i)-s  Verlust, 
ga-baur-th{i)-8  Geburt,  gamun-d{t)-s  Gedächtnifs  (vgl.  Skr.  mn- 
ti-s  Verstand,  Meinung,  für  män-ti-s).  Beispiele  des  Althoch- 
deutschen s.  S.  87.  (*).  Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand 
gibt  es  noch  ziemlich  zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie 
z.  B.  Brun-s-t,  Kun-s-t,  Gun-s-t  (s.  §.95.),  An-kunf-t,  Zu-kun-f-t, 
Zun-f-t  (s.  §.  96.),  J\lach-t,  Zuch-t , Fluch-l , Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t , 
Schlack- 1,  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die  n- 
(schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der  Stufe  des 
Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Entartung  des  stamm- 
haften / zu  e,  dessen  Umlautskraft  aber  auf  seinen  Vorfahr  i hindeu- 


(*)  Dort  ist  jedoch  ki-walt  za  streichen,  da  dessen  t zur  Wz.  gehört  (wovon  waltu , 


praet.  wioli). 
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tet,  daher  z.  B.  Brünste , Künste , Zünfte , Mächte,  gegen  Fahrten, 
Schriften,  Schlachten.  — Vom  Litthauischen  gehören  hierher:  pju-ti-s 
das  Mähen  ( pjauju  ich  mähe),  s-mer-ti-s  der  Tod  (das  Ster- 
ben), pa-zin-li-s  Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft 
{zinnau  ich  weifs),  pri-gim-ti-s  Natur  ( gemu  nascor).  Das  Alt- 
slawische hat  das  i des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Acc.  sg.  zu 
b j entartet  (s.  §.  26 1.),  und  überhaupt  folgen  die  hierher  gehören- 
den abstrakten  Femininstämme  der  Declination  von  kostj  (Them. 
Icosti,  s.  S.  364.).  Den  in  §.  261.  erwähnten  Stamm  pa-mja-ti  (nA- 
.math  Gedächtnifs)  lese  ich  jetzt,  nach  S.  1079.,  pa-man-li,  da  A 
ein  nasalirles  a ist;  es  hat  also  das  Slaw.  man-ti  vor  dem  Skr.  ma'-ti 
den  Vorzug,  dafs  es  den  wurzelhaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nicht 
ganz  verloren  hat.  Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  Goth. 
Stamm  ga-mundi,  Nom.  ga-mund'-s.  Andere  hierher  gehörende 
Altslaw.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  BAAro^ATb  bla- 
go-datj  Wohl  t hat  (*),  ciMpbTb  s'-mrj-tj  Tod  (s.  Mi  kl.  Radices 
p.  62.)  = Skr.  mr-ti-s  aus  mar-ti-s , baactb  vlas-tj  Herr- 
schaft (**),  CTpACTb  slras-tj  Leiden  (Wz.  slrad),  vjes-tj  Nach- 
richt (Wz.  vjed,  vgl.  Skr.  Caus.  vedaydmi  ich  mache  wissen, 
benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen).  Zu  dieser  Klasse  verba- 
ler Abstracta  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Slawischen  und 
Litthauischen  Infinitive  auf  ti,  wovon  später. 


(•)  Dat-j  stimmt  trcfdlich  zu  dem  oben  (S.  1191.)  erwähnten  Zcnd.  dditi-t  von  jn- 
6tch-dditis , eigentlich  Reinmachung,  und  zum  Goth.  Stamme  de -di  {t-=d,  s.  §.  69.), 
Abd.  td-ii,  Nom.  tdt  (unser  That).  Das  Skr.  täfst  dd-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
yj  dd  setzen,  machen. 

(*•)  Miklosich  (Rad.  p.  10.)  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  vrd  (aus  vard)  wach- 
sen, wovon  vrd-dit  (euphon.  fiir  v/J-ti-s)  Wachsthum,  Vermehrung,  Glück. 
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842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t dieses  Suffixes  aufser  in 
ysi-Ti-t,  m-ti-s  (=  Skr.  ma'-ti-s,  Slaw.  man-tj),  fä-n-s  (neben 
tpü-n-f),  ajuxrce-Ti-?  (neben  ufxvw-iri-s,  vgl.  Skr.  pi-ti-s  das  Trinken), 
nur  unter  dein  Schutze  eines  vorangehenden  <r  unverändert  erhalten. 
Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den  eben  erwähnten  Sla- 
wischen Bildungen,  der  euphonische  Vertreter  eines  ursprünglichen 
T- Lauts;  daher  z.  B.  tt/t-ti-?  (neben  ttu-it i-e),  tuV-ti-?  (neben  mv- 
Aijr-Ti-5.  Hinsichtlich  der  hiuler  Vocalen  in  der  Regel  einge- 
tretenen Schwächung  des  t zu  <t  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  der  Conjug.  auf  jut  und  der  3ten  P.  pl.  aller 
Verba;  also  wie  btbw-<ri , rt^-tri,  so  auch  ib’-tn-c,  St-tn-s.  Hinter 
Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  <r  sich  graphisch  zu  £,  \[/ 
verbindet,  ist  die  Schwächung  des  7 -Lauts  zum  Zischlaut  am  stand- 
haftesten cingetreten,  daher  z.  B.  &Z£i-g  (=  ^cüx-cn-c,  eupbon.  für 
gevy-rt-t)  gegenüber  dem  Skr.  yük-li-s,  Lat . junc-tio\  irt^t -c(*) 
(=  7Tf7r-(n-?)  für  Skr . pa'k-lis,  Lat.  coc-lio.  Es  leidet  Leinen  Zwei- 
fel, dafs  im  Griechischen  das  i einen  nicht  völlig  durchgedrungenen 
euphonischen  Einflufs  auf  das  vorhergehende  r gewonnen  hat,  und 
diesem  ein  er  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwischen  ^evk-to-s, 
-jrejr-rcf  und  £eu*-cn-?,  xeV-n-v,  während  im  Sanskrit yük-ti-8,  pa'k- 
ti-s,  tr'p-ti-s  (Sättigung,  = Gr.  Ttf>tt-<ri-g)  hiusichllich  des  An- 
fangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den  Passiv- Pa rticipien  yuk-ta-s , 
pak-ta-8,  trp-ta-s  (Gr.  tiqi r-vo-g  für  s.  §.  S 33.)  über- 

einstimmen. Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit,  im  Einklang  mit  dem 
Griechischen,  dem  Abstractum  die  energischere  Accentualion  gewährt 
(s.  S.  1084.  ff.),  während  das  Participium  den  Ton  auf  die  Endsilbe 

(*)  n*7r  aus  Treu  — Skr.  p a e aus  pak,  Lat.  coc. 
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hat  herabsinken  lassen,  also  yükti-s  gegen  yukla'-s , wie 
gegen  £evxrö-e. 

843.  Aus  tri  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  o die  Form  tna  entwickelt,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
wir  oben  (§.  1 1 9.)  -Tgta,  z.  B.  von  op/fpr qta,  dem  Skr.  tri  gegen- 
übertreten sahen.  Jenes  erweiterte  tria  scheint,  wie  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  (*),  mit  Formen,  die  durch  Ableitungsbuch- 
staben oder  Zusammensetzung  ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben, 
sich  am  liebsten  zu  verbinden,  einsylbige  Wrurzeln  aber  mehr  zu 
meiden.  Man  sagt  zwar  Svtrla,  aber  nicht  Xvtrla,  fvtrla,  jivtrta.  Hin- 
gegen z.  B.  &oxi\ uatrt'a,  iinratrla,  ßcgpatria,  trripatria,  btißatrla  (neben 
iirlß atn-i).  Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit  Nominal -Ab- 
stracten,  welche  durch  das  Suffix  ta  von  Adjectiv-  oder  Substan- 
tivstämmen gebildet  werden,  sofern  diese  ein  in  der  Endsylbe  be- 
findliches r in  <r  um  wandeln,  wie  z.  B.  aKaßa^j'-la,  von  äxa^a^To-?, 
dßavar  -ta,  von  uSavaro-i. 

844.  Auch  im  Litthauischen  finden  sich  Verbal -Abstracta, 
welche  wie  die  Griechischen  auf  tria  dem  in  Rede  stehenden  Suf- 
fix ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und  Stämme  auf 
tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominat.  te  (s.  S.  186.  Anm.  (**)) 
wird.  So  besteht  neben  dein  oben  (S.  1192.)  erwähnten  pju-li-s  das 
Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pjüt-e  und  zugleich  ein  männliches 
pjüti-s  (für  pjutia-s,  Gen.  pjucio,  euphon.  für  pjutio,  s.  S.  1078);  ein 
anderes  Beispiel  ist  beg-te  das  Laufen.  Die  Nominal -Abstracta  auf 
y-ste,  wie  bagot'  -y-ste  Reichthum,  von  bagota-s  reich,  jaun-y-sti 
Jugend,  von  jauna-s  jung,  diew' -y-ste  Gottheit,  von  diewa-s 
Gott,  merg'-y-ste  Jungferschaft,  von  mergä  Jungfrau,  vertre- 


(•)  „Einflufj  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,”  S.  23. 
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ten  die  oben  (§.  826.)  erwähnten  Skr.  Abstracta  auf  td  (vgl.  diew'  - 
ysle  mit  deva-td  Gottheit),  scheinen  aber  hinsichtlich  ihres  Suf- 
fixes zu  li  zu  gehören  und  gleich  Slawischen  Bilduungcn  wie  (ONOC<r& 
juno-slj  Jugend,  ropic>rit  gore-slj  Bitterkeit  dem  t ein  euphoni- 
sches s vorgeschoben  zu  haben  (*).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  Lateinischen  Nominal- Abstracten  auf  tia  oder  lies  (s. 
§.  137.),  wie  cani-tia , cani-lie-s,  pigri-tia,  pigri-lies,  jusli-tia , amici- 
tia , pueri-lia,  pueri-lies,  deren  i (vor  dem  t)  ich  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  'ansehe  (vgl.  S.  1167.).  Beispiel 
eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist  servi-lium.  Als  Bildungsmit- 
tel verbaler  Abstracta  hat  das  in  Rede  stehende  SufGx  li  im  Latei- 
nischen eine  noch  gröfsere  Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz 
von  ön,  also  tiön , Noin.  liö,  mit  den  durch  §.  101.  bedingten  eupho- 
nischen Veränderungen,  = Skr.  li.  Man  vergleiche  z.  B.  coc-tio  mit 
päh-ti-s , frac-lio  mit  b'dk-ti-s,  junc-tio  mit  yük-ti-8 , fissio  (aus 
fis-tio , und  dies  für  fid-tio,  s.  §.  101.)  mit  b'U-ti-s  (aus  Uid-ti-s ), 
sta-tio  mit  sCi-li-s,  i - tio  mit  i-ti-s.  Letzteres  kommt  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  säm-itis  Schlacht,  eigentlich  das 
Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  Lateinischen  findet 
sich  neben  i-tio  auch  i-liu-m  in  dem  Comp,  in-i-liu-m,  welches  in 
seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal  -Abslractum  servi-tium  stimmt. 
Merkwürdige  Überreste  der  älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern 
uns  die  Adverbia  auf  tim  (oder  tim  nach  §.  101.),  die  ich  schon  an- 
derwärts, was  Pott  (E.  F.  I.  91.)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Ac- 
cusative  verlorner  Abstracta  dargeslellt  habe  (**) ; also  z.  B.  Irac-li-m 
eigentlich  mit  Ziehung,  cur-si-m  mit  Laufen,  cae-si-m  mit 


(*)  S.  Dobrovvsky  p.  302.  und  vgl.  die  Bildungen  auf  stvo  ss  Skr.  Iva  (§.  831.). 
(**)  „Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,”  p.  24. 
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Hauen,  Schlagen,  confer-ti-m  mit  Zusammendrängung  (Skr. 
asdm-b'r-ti-m  (aus  sam-b'ar- ti-m),  Acc.  von  samUrti  Zusam- 
mentragung, Menge).  Passim , aus  pas-ti-m , leite  ich  nicht 
von  pando  ab,  sondern  mit  pas-sus  Schritt  (aus  pas-lu-s ) von  einer 
verlornen  Wurzel  des  Gehens,  und  erinnere  an  das  Skr.  pad 
gehen  (wovon  pada-m  Schritt),  sowie  an  paC  id.,  wovon  pa- 
fin,  pdnt'an  Weg  (Lat.  pons,  s.  S.  336.).  Declinationsfabige 
Wörter  der  älteren  Bildung  sind  mes-si-s,  aus  mes-ti-s,  das  Mä- 
hen, lus-si-s , aus  tus-ti-s,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
Skr.  Wz.  i us  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und  so- 
mit eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti-s  ist  wahrscheinlich 
von  nominaler  Herkunft  (*),  ist  aber  doch  der  Reinerhaltung  des 
Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mor-s  und  mens  haben  wahrscheinlich 
ein  sta namhaftes  i verloren  (also  aus  moriis,  menlis)’,  ersteres  stimmt 
zum  Skr.  mr-li-s  (aus  mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  für 

m dn-ti-s. 

846.  Durch  das  Suffix  ii  werden  im  Sanskrit  auch  männliche 
Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach  die  handelnde 
Person  bezeichnen,  wie  z.  B.  ya-ti-s  Bezähmer,  Bändiger  (der 
Sinne)  von  der  Wz.  yam , pä-ti-s  Herr  (Herrschender),  Gatte, 
für  pd’-ti-s  (Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  sdp-ti-s  Pferd 
als  Renner  (**),  gnd-ti-s  (***)  Verwandter.  Zu  pati-s  stimmt 

(*)  Von  semen , denn  von  dem  denominativen  Verbum  stmino  wäre  semin-ä-tis  zu 
erwarten  (vgl.  nomin-A-tim ). 

(**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sa£  id.  (aus  sak ),  dem  Lat  sequor , 
Litth.  seku  ich  folge,  Griech.  eTT0fJ.au,  wird  wohl  ursprünglich  auch  ichnelle  Bewe- 
gung bezeichnet  haben,  wie  auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der 
Schnelligkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „Väjasan^ya  - Sanhitae  Specimen”  II.  54. 

(***)  Vielleicht  von  g a n (gebären,  zeugen)  umstellt  zn  gnä  (vgl.  dmA  neben 
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das  Litth.  pati-s,  von  wiesz-pali-s  (gewöhnlich  -pat’-s),  das  Goth. 
fa-di,  Nom.  Jalh-s  (s.  §.  90.),  das  Gr.  no-n-t,  Lat.  po-ti-s.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  Gr.  fxdv-Ti-e,  das 
Lat.  vec-ti-s  (von  veho),  das  Goth.  ga-drauh-l(i)-s  Soldat  (Wz. 
drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum ),  gas-t{i)-a 
Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser  (*),  Slaw.  gos-tj.  Vom  Litth.  ge- 
hören noch  hierher  gen-ti-s  Verwan d ter,  und  mit  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  unorganisches  a , welches  jedoch  im  Nom.  fehlt 
(s.  §.  135.):  kwes-ti-s  Einlader  (Gen.  kwec'io,  Wz.  kwel,  wovon 
kwilu  und  kwic'iu  ich  lade  ein),  rais-ti-s  Kopfbinde  ( riszu  ich 
binde)  kamsz-ti-s  Stöpsel  ( kamszau  ich  stopfe),  ram-ti-s  Stütze 
(cigentl.  der  Stützer,  pa-remju  u.  ramstau  ich  stütze),  jau-ti-s 
Ochse  (Skr.  yu  verbinden,  jdu-mi  ich  verbinde,  vgl.  Lat.  ju- 
mentum).  Vielleicht  äst  auch  in  den  Lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen coele-sti-s , agre-sli-s  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  s ein 
euphonischer  Vorschlag  (**)  wie  in  den  Lilthauischen  Bildungen  wie 
jaun-y-sle  Jugend  und  den  Slawischen  auf  s-tvo  (s.  §§.  831.  844.). 
So  dürfte  auch  das  s von  campe-slri-s,  terre-slri-s , silve-slri-s  nur  der 
Neigung  des  t zu  einer  Anlehnung  an  ein  vorangehendes  s seine  Her- 

d am ).  Im  V£da-Dialekt  bildet  dieses  Suffix  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part, 
praes.;  z.  B.  v/ddi  (euphon.  für  vj-'J-ii)  wachsend,  güsfi  (euphon.  für  güs  ti) 
liebend  (Rigv.  I.  10.  12.). 

(*)  Vgl.  Skr.  g at  essen,  wozu  auch  das  Lat  hos-tis  zu  gehören  scheint,  da  im 
Skr.  g h und  q g oft  mit  einander  wechseln  und  g h auch  im  Lat.  durch  h vertreten  wird. 
Vom  Litth.  scheint  gat-pada  Wirtbschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangssylbe  hierher  zu 
gehören  und padh  mit  dem  Skr.  padd-m  Platz,  Gr.  trt^o-v,  wurzelhaft  verwandt  zu 
sein.  Vgl.  auch  das  Lat.  hoi-pes. 

(**)  Domes ticut  setzt  ein  einfacheres  domestis  voraus  (vgl.  Pott  Et.  F.  II.  543.), 
und  so  rut-ti-cut  ein  einfacheres  rut-tis. 

151 
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anziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri  als  das  wahre  Suffix  und  als 
Entwickelung  aus  dem  oben  (§.810.  ff.)  besprochenen  tör  = Skr.  tdr, 
fern,  tri,  sich  ergeben  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von 
agrc-sli-s,  coele-sti-s  mit  Polt  (1.  c.)  die  Wurzel  des  Stehens  erken- 
nen, nach  Analogie  Sanskritischer  Composita  wie  divi-sfd-s  im 
Himmel  stehend,  himmlisch,  so  sehe  ich  doch  keine  Veranlas- 
sung, auch  in  den  erwähnten  Litthauischen  und  Slawischen  Wort- 
klassen Zusammensetzungen  mit  Ableitungen  der  genannten  Verbal- 
wurzel zu  erkennen,  da  uns  ein  euphonisches  s in  den  gedachten 
Formen  nicht  mehr  befremdet,  als  in  Griechischen  wie  dxcv-<r-rov, 
dxov-cr-TJjc,  dxou-cr-Tixos  (*).  Das  e der  Lateinischen  Bildungen  auf 
e-sli-s  und  e-slri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
verbindung  veranlafste  Entartung  von  i (s.  §.  6.). 

847.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati  an 
zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-s  m.  Zorn,  und 
mit  Betonung  der  Wz.,  ärali-s  f.  Furcht,  Besorgnifs  (von  der 
Wz.  ar,r  sich  bewegen,  vgl.  Lat.  ira),  ramati-s  in.  d er  Gott  der 
Liebe,  als  Spielender  (Wz.  ram  spielen),  vahati-s  m.  Wind, 
als  Wehender.  Ich  glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  li 
das  wahre  Suffix,  a aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl. 
S.  1142.).  Das  Litthauische  bietet  gyw-a-sti-s  Leben,  und  rimm-a- 

Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  s.  Letz- 
teres stimmt  auch  wurzelhaft  zum  Skr.  ram-a-li-s , da  ram  mit 
der  Präp.  d ( dram ) ruhen  bedeutet.  Gegenüber  von  gyw-a-sti-s 
(y  — i)  hätte  man  g'iv-a-ti-s  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die 
genannten  Litth.  Wörter  im  Genit.  gywascio , rimmascio  bilden, 

(*)  -Ti-K0i  setzt  abstracte  Stämme  auf  r*,  wie  tri-fJ-O-s  (ßä-Ti-fXo-g , »-jus-?, 

7TT(t;-<n-|txo-s)  solche  auf  <r»  voraus;  s.  Pape  „Etymol.  Wörterb.”  p.  l4o. &.). 
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von  gywasc'ia  und  rimmascia  ( cia  euphonisch  für  -tia,  8.  S. 
1078.),  und  männlich  geworden  sind,  was  die  Skr.  Abstracta  auf  ti 
niemals  sind,  darf  uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der 
betreffenden  Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derar- 
tige Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch  Ge- 
schlechtsveränderungen, in  dem  indo -europäischen  Sprachstamm  nichts 
Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden  Beziehungen  an  das 
oben  (S.  1195.)  erwähnte  Lat.  in-i-tiu-m  für  in-i-ti-s.  Neben  gj'w-a- 
-sti-s  Leben  und  rimm-a-sli-a  bestehen  im  Litth.  auch  einige  ana- 
loge männliche  Abstracta,  welche  e für  a als  Zwischenvocal  zeigen; 
so  luk-c-sti-s  das  WTarten,  mok-e-sli-s  Zahlung,  rup-e-sli-s  Sorge, 
gail-e-sti-8  Reue,  pyk-e-sti-s  Groll  ( pykstu  ich  zürne,  praet.  py- 
kau).  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  Skr.  Abstractum 
är-ati-s  Furcht,  Besorgnifs,  einige  Formen  mit  eingeschobenem 
e als  Analoga  zur  Seite:  Xd%-t-<ri-e,  tvq-e-cn-s  (vgl.  S.  1 132.), 

wobei  auch  die  Übereinstimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  Suffix  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs  ein  Bil- 
dungsmittel weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch  einige  männ- 
liche Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das 
Suffix  betonen.  Hierher  gehören  z.  B.  vrs-jii-s  Widder,  als  Be- 
saamender  (n  euphon.  für  n)  (*),  ag-ni-s  Feuer,  ist  vielleicht  eine 
über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinausreichende  Verstümmelung  von 
dag-ni-s  (vgl.  da'g-dum  brennen,  Wz.  dah),  wie  dsru  eine 
spätere  von  ddiru  (Gr.  baK^v);  va'h-ni-s  in  den  Veda’s  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benf.  Glossar), 
im  klassischen  Sanskrit  Feuer;  yö'-ni-s  ra.  f.  vulva  (Wz.  yu  ver- 


(*)  Wi.  vars,  vft.  Dm  wahrscheinlich  verwandte  Lat.  verres  steht  vielleicht 
durch  Assimil.  für  verne-t. 
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binden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren  Europ.  Schwester- 
sprachen ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im  Lat.  ig-ni-s,  im  Litth. 
ug-ni-s,  welches  letztere  jedoch  weiblich  geworden  ist,  während  das 
Slaw.  orNb  og-nj  (Them.  ogni)  das  angestammte  Geschlecht  bewahrt 
hat.  Im  Litth.  erscheint  ni  noch  an  einigen  anderen,  in  ihrer  Wur- 
zel verdunkelten  Femininstämmen;  so  heilst  us-ni-s  Distel,  viel- 
leicht ursprünglich  die  stechende  und  wurzelhaft  mit  dem  Skr.  us 
brennen  (Lat.  us,  ur)  verwandt  (*);  szak-ni-s  Wurzel  mag  vom 
Wachsen  benannt  und  mit  dem  Sanskritischen  salc  können  ver- 
wandt sein,  wie  umgekehrt  das  Gothische  mag  ich  kann  und  mah- 
-t{i)-s  Macht  zu  einer  Sanskritischen  Wurzel  führen,  welche  wach- 
sen bedeutet  ( mah , matih).  Vom  Lateinischen  können  etwa  noch 
cri  ni-s , pd-ni-s , - fini-s , fii-ni-s  und  die  Adjective  li-ni-s  und  seg-ni-s 
hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmllich  in  ihrer  Wurzel  mehr 
oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri-ni-s  könnte,  wie  das  Skr.  rö-man 
für  roh-man  (s.  §.  796.)  und  siro-ruhä  Haupthaar  (auf  dem 
Kopfe  wachsend)  vom  Wachsen  ( cre-sco , cre-vi)  benannt  sein, 
sofern  es  nicht  wie  capillus  von  caput , von  einer  andern  Benennung 
des  Kopfes  stammt  (Skr.  s'iras  aus  kiras  Kopf,  Gr.  Kaja);  pd- 
-ni-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (Skr.  pd  erhalten,  näh- 
ren, vgl.  pa-sco),  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden  Wurzel- 
Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na,  lu-men  für  luc-na,  luc-men, 
ful-men  für  fulg-men),  und  vom  Backen  benannt  sein  (**);  fi-ni-s 
vielleicht  für  Jid-ni-s  von  Jid,  Jindo ; fu-ni-s  zieht  Polt  (Et.  Fr.  I. 


(•)  So  hängen  wahrscheinlich  djrgulis  Stachel,  Dorn,  digsnis  Stich  mit  der 
Nadel,  und  degiu  ich  steche  mit  degu  ich  brenne  zusammen. 

(•*)  Das  p des  Skr.  pa6  (aus  pak),  Gr.  XSTTU),  hat  sich  in  coguo  gtiltnralisirt,  was 
nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche  Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 


Digitized  by  Googh 


1201 


Wortbildung. 

251.),  wie  ich  glaube,  mit  Recht  zum  Skr.  band ' binden,  womit 
er  auch  fido,  foedus  und  das  Gr.  te&w  (Wz.  tti$)  vermittelt;  es 
hat  sich  demnach  in  letzteren  Formen  das  alte  a wie  in  unserem 
Praes.  binde  (s.  S.  1 1 6.)  zu  i geschwächt,  während  das  ü von  fu-ni-s 
für  fud-nis  dem  alten  a näher  geblieben  und  durch  seine  Verlänge- 
rung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen  Wurzelconso- 
nanten  (*).  Gehört  aber  fünis  zu  band ',  so  könnte  das  n auch  wur- 
zelhaft sein,  was  ich  jedoch  nicht  glaube,  da  auch  fido  und  it tOui 
des  Nasals  verlustig  gegangen  sind  und  Wurzeln,  welche  auf  eine 
Muta  mit  vorhergehendem  Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger 
wesentlichen  Nasal  als  auf  die  Muta  verzichten,  daher  ira  Skr.  z.  B. 
badd'-a'-s  gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der 
Skr.  Wz.  sagg  adhaerere,  sari g a ffigere  ( sak-td-s  a ffixus) ; 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt  bedeuten, 
daher  langsam,  träge.  Im  Lilth.  heifst  segu  ich  hefte,  dessen 
ursprüngliches  a sich  in  sak-ti-s  (Gen.  - te-s ) Hefte,  Schnalle  be- 
hauptet hat.  Li-ni-s,  wenn  es  mit  XsTo?  verwandt  ist,  kann  nur  ni 
als  Bildungssufiix  haben.  Im  Sanskrit  heifst  It  Kl.  f.  liquefacere, 
solvere,  wovon  li-nä-s  solutus,  extinctus,  li  Kl.  9.  adhae- 
rere, inhaerere,  insidere. 

(*)  Übcrden  Grund  der  Aspirata  von  funii  und  fido , gegenüber  dem  Griechischen 
7re&u),  s.  §.  to4.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre”  p.  190.  Was  das  Gr.  ir 
für  Skr.  b anbelangt,  so  finden  wir  dasselbe  Verhältnifs  in  7 ru-w,  gegenüber  der  Skr:  Wi. 
bud  wissen.  Der  Umstand,  dafs  im  Skr.  neben  band  auch  eine  noch  unbelegte  Wz. 
bund  besteht,  kann  mich  nicht  veranlassen,  das  Lat . fd-ni-s  lieber  zu  diesem  bund  als 
T.U  band'  zu  ziehen,  sondern  ich  glaube,  dals  die  Schwächung  des  a zu  u (s.  §.  60-i.),  wel- 
ches sich  im  Lat.  aus  oben  angegebenem  Grunde  verlängert  hat,  im  Skr.  bund , Lat./i 1- 
ni-t  und  Goth.  bund-um  wir  banden  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  einem  den  drei 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Princip  eingetreten  ist 
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849.  Die  mittlere  Vocal Schwächung  der  Pronominalstamme  ^ 
ta,  ;q  na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu,  die  somit  zu  den  Formen  ta , 
na,  ti,  ni  in  demselben  phonetischen  Verhältnifs  stehen  wie  beim 
Interrogativum  die  Form  hu  zu  ha,  hi  (s.  §§.  386.  389.  390.).  Das 
Suffix  tu  ist  im  Sanskrit  besonders  wichtig  als  ßildungsmittel  des 
Infinitivs  und  eines  Gerundiums  auf  tv&.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43.)  ersteren  als  Accusaliv,  mit  m als 
Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt  und  wie- 
derhole hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen,  den  Infinitiv 
in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum  aufzufassen,  mit  dem 
Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten  Gerundia  und  Supina  den 
Casus  des  Verbums  zu  regieren  und  auch  mancher  Freiheiten  in 
den  Constructionen  sich  zu  bedienen.  Die  Indischen  Grammatiker 
ziehen  das  m des  Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tu- 
rn un  nennen,  um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u an  das  ih- 
nen als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n die  Verneinung 
des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der  Wurzelsilbe  ruht;  daher 
z.  B.  dd'-tum  geben,  sCd'-tum  stehen,  pah-tum  kochen, 
tras-tum  zittern,  a'l-tum  essen,  vd't-tum  wissen.  Dafs  die 
Indischen  Grammatiker  das  schliefsende  m dieser  Formen  nicht  als 
Accusativzeichen,  und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen, 
kann  um  so  mehr  auffallen,  als  im  Vöda- Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das  abstracte 
Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt,  und  zwar  im 
Dativ  mit  dem  Ausgang  tavd  oder  tavdi , und  im  Genitiv-Ablativ 
mit  dem  Ausgang  tos.  Bei  diesen  Formen  ziehen  aber  die  Indischen 
Grammatiker  die  Casus-Endungen  d oder  di,  und  s ebenfalls  zum 
Suffixe  (Pänini  III.  4.  9. ff.),  doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich 
halten,  dafs  Pänini,  wenn  er  z.  B.  III.  4.  13.  sagt:  Isvard  tösun- 
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kasunau , d.  b.  dafs  in  Construction  mit  iivari  Herr,  fähig, 
die  unbetonten  Suffixe  lös  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier  tos  der 
Genitiv  des  Suffixes  tu , und  as  die  Genitiv-Endung  abstrakter  Sub- 
stantive ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die' prak- 
tischen Grammatiker  oft  das  sehr  nahe  Liegende,  wenn  es  nicht 
mehr  in  dem  klaren  Bewufstscin  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
liegt,  übersehen,  und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  den  Überlieferungen  der  ein- 
heimischen Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf  tös(un),  ( k)as(un ), 
tum(un')  und  ( h)tvd  zu  den  „aptotes”  zählt  (Grammar  of  the  Sans- 
crit  language  p.  122)  (*),  und  z.  B.  ka’rtum  machen,  krtvdi  nach 

(*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  tvd  anbelangt,  so  hat  auch 
A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner  Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek 
I.  p.  125.)  nur  soviel  zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der  Accu- 
sativ  eines  Verbal-Nomens  auf  /u,  einen  „gewissen  Schein  für  sich  habe,”  denn  das  Su- 
pinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  Ansehen  eines  Verbal  - Nomens  der  4ten  Dcclina- 
tion.  Was  aber  die  Form  auf  tvd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden  die 
Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung  nach,  irgend  einen  obli- 
quen Casus  eines  den  Casus  des  Verbums  regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen, 
sondern  er  will  die  betreffende  Form  „absolutes  Participium”  genannt  wissen,  vielleicht 
■weil  sie,  wie  er  p.  124.  bemerkt,  wenn  sie  einen  Acc.  regiert,  ins  Latein,  füglich  durch 
den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann,  z.  B.  tan  dr*  fvd  durch  eo  viso.  Wenn 
aber  tan  dr*  fvd  füglich  so  übersetzt  werden  kann,  so  bindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum”  nach  Sehen  ihn,  denn  der  Instru- 
mentalis, den  ich  in  dr*  fvd  erkenne,  drückt  auch,  wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das 
Verhältnifs  nach  aus,  daher  z.  B.  acirina  kdllna  nach  kurzer  (nicht  langer) 
Zeit;  es  kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnifs  nach  ausdrückt,  in  an- 
dere Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet.  übersetzt  werden,  also  z.  B.  ity  uktvd 
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dem  Machen,  mit  Adverbien  wie  kütas  woher?  ya'tra  wo,  ta't'ä 
so,  in  eine  Klasse  stellt.  Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt,  so 

(nach  dem  so  Sprechen)  ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch 
so  gesprochen  habend.  Man  mufs  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man  die  Natur  einer 
Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu  richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes 
Idiom,  dem  Gesammtsinne  unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der 
Instrumentalis  auch  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt,  so  kann  das  betreffende  Gerundium 
auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein  Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und 
bei  Übersetzungen  in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
z.  B.  Nal.  IX.  24.:  er  sprach  zu  Bhdimi  mit  Deutung,  d.  h.  deutend  (vgl.  \V. 
v.  Humboldt  in  Schlegels  L Bibi.  II.  127.),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf 
tvd  steht,  sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Constructionen 
genau  mit  dem  auf  tvd  übereinslimmt  und  worin  sich  ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch 
nicht  so  deutlich,  erkennen  läfst.  Das  Verhältnifs  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da 
aus,  wo  es  hinter  a/am  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  gewöhnlicher  den 
Instrum,  anderer  abstracter  Substantive  findet  Als  gleichbedeutend  gelten  alam  buktvd 
und  alam  £ dg  anina,  d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52.)  als  auf  einen  entschiedenen 
Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial- Natur  der  Form  auf  tvd  berufen  und  erwähne 
bier  nur  noch,  dak  auch  Förster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvd  für  ein  Gerundium  hält  („Essay  on  the  prin- 
ciples  of  Sanskrit  Grammar”  p.  463),  ohne  jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und 
des  dadurch  bezeichneten  Casusverhällnisses  einzugehen.  Bei  Schriftstellern  ist  der  Ge- 
brauch der  Gerundia  mit  alam  sehr  selten,  indem,  wie  es  scheint,  die  später  zu  bespre- 
chenden Abslracta  auf  ana , worauf  unser  deutscher  Inf.  sich  stützt,  die  Gerundia  auf  tvd 
und/a  aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein  einziger  Beleg  für 
das  Gerund.  auf  ya  mit  alam  zur  Hand,  nämlich:  Mah.  III.  869-  1.  alan  kj-s  nd‘ vo- 
rnan/di' nam  (-ya  inam)  genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte 
diesen  nicht  ferner).  Einen  Haupt-Einwand  gegen  die  Bildungsverwandtschaft 
der  Form  auf  tvd  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet  Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs 
nicht  bei  allen  Wurzeln  die  beiden  Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen. 
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mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das  accusative  Yer- 
hältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck  solcher  Verhältnisse 

wie  etwa  p äk  tum  und  paktod  , ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem  Conjuga- 
tionssystem,  p.  57.  58.,  auf  Unterschiede  wie  x.  B.  zwischen  v alt  tum , vom  Stamme  t iah  tu, 
und  uktod,  vom  zusammengezogenen  Stamme  uktu,  aufmerksam  gemacht,  auch  hat 
W.  von  Humboldt  (Indische  Bibi.  I.  433.  ff.  II.  71.  ff)  in  einer  ausführlichen  und  tief  ein- 
dringenden Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form  auf  tod  ein  indeclinables  Partici- 
pium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch  solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen, 
eine  Bildungsverwandlschaft  und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Inlin.  und  der  Form  auf 
tod  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der  Endung  des  Instrumentalis  beklei- 
detes und  die  Verhältnisse  dieses  Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (l.  c.  II. 
p.  127.).  Dagegen  will  Lassen  (1.  c.  III.  p.  104.)  in  der  Form  auf  tod  zwar  ein  Gerun- 
dium, aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Einwurf  gegen  die  ursprüngliche 
Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums  (die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  nie- 
mals behauptet  habe),  ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums”  hergenommen,  die 
sich  bei  Pänini  (VII.  I.  47.  ff.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen  erwähne,  mufs  ich  wieder- 
holen, dafs,  was  auch  Lassen  an  andern  Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten 
ist,  was  der  Vüda- Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet,  man  müfste 
sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die  in  dem  Schob  zu  Panini  VII.  I. 
39.  erwähnten  vüdischen  Instrumentale  dltt , matt , susfult  (für  dlty-d,  maty-d , 
s us  tu  ty-d),  welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  — gleich  Locativen  wie  dar - 
man  für  darmani  1.  c.  — für  älter  halten  als  die  mit  der  Casus-Endung  versehenen 
Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach  Analogie  der  genannten  v£dischen  Instrumentale 
lassen  sich  auch  die  v£dischen  Gerundia  auf  tot  (z.  B.  vpto/,  Rigv.  I.  52.  6.)  erklären, 
wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  KriL  1844.  p.  Il4.)  diese  Formen  mit  vedischen 
Instrumentalen  wie  dptnuyd  mit  Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue, 
ohne  jedoch  mit  dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale  von 
Stämmen  auf  vt  kommen,  sondern  ich  halte  das  y von  dpstiuyA , uruyä  für  eine  eupho- 
nische Einschiebung  (s.  §.  43.)  und  berufe  mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal- 
Instnim.  amu-y-d  (durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amu-n-d.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden  Pronomens  hatzwar, 
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atiftritt,  die  sonst  dem  Aceusativ  ganz  fern  liegen,  eine  Hauptveran- 
lassung sein,  dafs  man  übersehen  hat,  dafs  sein  m das  Zeichen  des 

ausgenommen  vor  dem  euphonischen  y , ein  langes  d;  da  aber  auch  Adjeclive  ein  schlie- 
fsendes  u im  Fern,  verlängern  können,  so  liefsen  sich  auch  dys  nu-y-d  und  uru-y-d  von 
djrsnd , urd  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  dyt  nvt,  uref  erklären,  weil  Adjecüve 
auf  u im  Fern,  auch  t ansetzen  können  (s.  §.  1 19.),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  ver- 
anlafst  fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  am  d einen  Stamm  am  ei  anzuneh- 
men, blofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen  daran  anzusetzen,  zumal  von  am»l 
nach  der  im  klassischen  Sanskrit  allein  gültigen  Norm,  amey-d,  amey -6-t  kommen 
müfsten.  Läfst  man  sich  aber  in  amu-y-d,  amu-y-ds  das  y als  Einschiebsel  gefallen, 
so  fällt  der  Riickschlufs  auch  auf  die  erwähnten  Vöda-Formen  d ys  nu-y-d,  uru-y-d, 
welche  im  Schob  zu  Pan.  (1.  c.)  als  = </rj'nu-/i-d,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  ge- 
hörten sie  dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  V£da  - Texte  dürfte  bestä- 
tigen lassen.  An  dem  substantivisch  gebrauchten  dysnuyd  mit  Muth  läfst  sich  das 
Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stellen  des  Rigv.  nicht  erkennen ; ich  halte  es  aber 
so  lange  für  weiblich,  bis  ich  vom  Gegentheil  überzeugt  werde.  Die  Vddischen  Gerun- 
dia  auf  tet',  wenn  man  tot  aus  tu-y-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähnten  vidi- 
schen  Instrumentalen  ( d/ti  aus  dfty-d  etc.)  insofern  im  Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach 
Wegfall  der  Endung  den  vorangehenden  Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Yo- 
cals  umgewandelt  hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tet  nicht  auf  diesem  Princip  beruhen, 
so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tet  aus  ted  als  Folge  einer  Vocalschwächung,  nach  dem 
Princip  von  Formen  wi e yu-nt-mds  für  yu-nd-mds  (s.  §.485.).  — Die  Vidischen 
Gerundia  auf  ted-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen  auf  tea\  da  sie  aber 
keine  dative,  sondern  ebenfalls  instrumentale  Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung, 
abgesehen  von  dem  Zusatze ya,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  ted,  nicht  aber  an  die 
oben  (§.  832.)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  z.  B.  gated'ya  (schob  za 
Pan.  VII.  1. 46.)  an  gated , vrttedya  (Yag  urv.  XI.  19.)  an  v ft  ted,  kytedya  (1.  c.59.) 
an  kyted  (vgl.  kdrtea-m,  §.  832.),  so  fasse  ich  lieber  mit  Pänini  ted  ya  für  eine  Er- 
weiterung von  ted  durch  den  Zusat z ya,  als  umgekehrt  mit  Lassen  (1.  c.  p.  106.)  ted  als 
Verstümmelung  von  tedya.  Die  Erweiterung  der  Instrumental -Endung  d zu  dya  ist 
ähnlich  der,  wodurch  bei  Stämmen  auf  a die  Dativ-Endung  t sich  zu  aya  (aus  d + o. 
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Accusativs  sei,  dessen  Verbältnifs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  aus- 
drückt, wo  er  von  Verben  oder  Verbal- Substantiven  oder  Adjectiven 

s.  §.  165.)  erweitert  hat,  nur  ist  das  / hier  der  Vertreter  des  in  dem  Diphthong  i enthalte- 
nen 1,  während  das  / von  tvdya  vielleicht  eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  43.), 
■wie  z.B.  in  yd-y-in  gehend  (Ws .yd,  Suff,  in)  und  in  dem  Vüdischen  ddl-y-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  dd,  Suff.  as).  — Aufser  tvi  und  tvdya  wird  noch  tvlnam 
(Pin.  VI.  I.  48.)  als  Vertreter  des  Ausgangs  tvd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel 
jag  verehren  vorkommend  (1/ (vtnam  für  it  tvd),  und  im  Scholion  zum  genannten 
Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam , nämlich  pitvdnam  fiir  pitvd.  Sind 
diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege  kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf 
tvd,  also  Instrumental -Verhältnisse  ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang  nam  nur 
ein  Enditicum  erkennen,  und  nur  wenn  sieb  it  tot  nam  und  pitvdnam  ihrer  Bedeutung 
nach  als  Accusative  ausweisen  liefsen,  würde  ich  mit  Lassen  ein  SufGx  /van  vermuthen 
und  davon  pitvdnam,  nach  Analogie  von  rdgdnam , ableiten  und  it  fvtnam  als 
Schwächung  von  it  fvdnam  auffassen,  keineswegs  aber  die  Form  auf  tvd,  die  auch  in 
den  Vöda’s  die  vorherrschende  ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  fvdnam  ansehen. 
Hr.  Prof.  Lassen  bat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der  Form  auf  tvd 
den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafs  die 
auf  tvd  ausgehenden  Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auffafst, 
überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt's  ausführlicher  Untersuchung  hervorgeht,  nur 
solche  Casus -Verhältnisse  ausdrücken,  welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem 
Accus.,  ebenso  wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  die  blofse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in  den  Bildungen  auf  tvd  den  In- 
strumentalis weiblicher  Substantive  auf  tu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts 
und  ihres 'Suffixes  auch  an  den  Griech.  Abstraclen  auf  tv-s  (wie  e&jTU-c)  einen  schönen 
Anhalt  finden,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  den  Einilufs  der  Pronomina 
auf  die  Wortbildung”  (p.  25.)  aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (L 
c.  p.  105.),  dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  vergleiche,  der 
Instrumentalis  „oder  Ablativ”  vielleicht  geeigneter  gewesen  wäre,  das  Begriffsverbäitnils 
dieser  Verbalform  zu  bezeichnen  (als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Ge- 
biet des  Ablativs  greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein,  wenn  man 
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regiert  wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  be- 
ginnen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches,  oder 
eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der  Bewegung 


sich  nicht  den  Latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  ver- 
tritt; daher  z.  B.  in  einer  Stelle  der  Bbag.  (II.  37.)  g'itvd  passend  durch  den  Ablat.  des 
Gerundiums  ( vincendo ) übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occisus  coelum  es  adepturus , vel 
vincendo  possidebis  terram Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale  Ge- 
rundium als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach  Siegen  wirst  du  die 
Erde  besitzen.”  Ein  Sanskritischer  Ablativ,  etwa  g ajrdt  aus  dem  Siege,  oder  des 
Sieges  wegen,  könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden.  Noch 
entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses  Gerund.  das  echte  instru- 
mentale Verhältnifs,  oder  das  des  Lat.  Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  45.)  citirten  Stelle  des  Ilitöpadds’a  ausgedrückt:  tvam  udcdih 
sabdan  krtvd  s odminan  hat  an  na  g d gar  ajr  as  i „ tu  clara  voce  clarnorem  fa- 
ciundo  dominum  cur  non  evigilas .”  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105.)  mit  Fleifs  das  betreffende 
Gerundium  „indeclinabel”  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts  dagegen,  als  man  jeden  Ca- 
sus als  solchen  indeclinabel  nennen  kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der 
ursprünglich  vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn  aber  der 
genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht  haben  könne,  meine  Vorgänger 
zu  tadeln,  dafs  sie  das  „Gerundium”  indeclinabel  genannt  haben,  so  muCs  ich  bemerken, 
dafs  sich  mein  Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  dieses  „Gerun- 
dium” nicht  „Gerundium”  sondern  „Participium”  genannt  haben;  ein  indeclinables  Ge- 
rundium liefse  man  sich  gern  gefallen,  wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnils  fühlen 
wird,  an  einer  als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Declination 

besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf  tvd  ein  Participium  erkannte, 

/ 

von  dem  man  Ursache  hat,  Declinationsfähigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  IL 
134.),  so  nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „indeclinable" 
und  Carey  „adverbial;”  dagegen  tritt  Lassen  dadurch,  dafs  er  die  gerundiale  Natur  der 
betreffenden  Form  anerkennt,  der  einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit 
ebenso  wie  ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und /-o  mit  dem  Namen  indeclinabler 
oder  adverbialer  „ Participia.” 
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anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder  Bewegung  im 
Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen  Accusativ  ausgedrückt  wird. 
Recht  charakteristisch  für  die  accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine 
schon  von  Höfer  („Vom  Infinitiv”  p.  95.)  citirte  Stelle  der  S’akuntala, 
in  welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  Beginnen  ausdrük- 
kenden  Verbal- Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die  eine  durch  den 
Acccusativ  eines  abstraclen  Substantivs  auf  a,  und  die  andere  durch 
den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bdhülks  Spart  röditun-ca  pravrttd 
Arm-Ausstreckung  und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere 
Beachtung  verdienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Ver- 
bum zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  re- 
giert, in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen  des  Lat. 
und  Griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv,  und  ähnlichen  Constructionen 
im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl.  Conjugalionssystem 
p.  75.  ff.  107.  ff.  und  Höfer’s  „Infinitiv”  p.  122.).  So  Sävilri  V.  100. 
(Diluvium  p.  39.):  yadi  mdh  givitum  ic'casi  si  me  vivere  cu- 
pis;  Ram.  ed.  Schl.  II.  12.  106.:  na  g'ivitun  tvdii  visahS  non 
vivere  te  sustineo;  Vrhatkatha  p.  314.  sl.  172.:  kam  api  rd- 
g'dnan  sndtun  tatra  dadarsa  einen  König  sah  er  dort  sich 
baden.  — Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv  gleich- 
sam den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist;  da  man  sich 
aber  zu  einer  Handlung  binbewegt,  um  sie  zu  verrichten,  so  greift 
die  Accusativ -Endung  des  Infinitivs  hier  in  das  Gebiet  des  Dativs 
ein,  der  im  Sanskrit  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs 
bezeichnet,  während  das  eigentliche  Dativverhältnifs  meistens  durch 
den  Genitiv  ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Präkrit  und  Pali  den 
Dativ  ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  dgatö  han- 
lum  imdn  sarvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese  alle; 
Ram.  ed.  Schl.  I.  20.  2.:  ab'yaydd  drasfum  ayöd'ydydn  na- 
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rdd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männerfürsten  inAyödhyä; 
II.  97.  18.:  ävdh  hantum  ab'ySti  Uaratah’  uns  beide  zu  töd- 
ten  naht  Bharatas.  Von  hier  aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt 
sein,  durch  den  Accus,  des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhält' 
nifs  da  auszudrücken,  wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Bichlung  der  Bewegung  zunächst  auf 
einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist  und  der  Infinitiv  nur 
den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt;  so  z.  B.  Mah.  I.  2876.:  mu~ 
nin  viragasan  drastun  g amisydmi  t apövanam  den  flck- 
kenlosen  Einsiedler  zu  sehen  werde  ich  gehen  in  den  Bü- 
fsungswald;  Hitop.  (Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17.:  pdniyam  pdlum 
yamundkaccam  agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an 
das  Jamuna-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Draup.  4.  20. : 
alan  td  panduputrandm  b'aklya  lclesam  updsitum  weg  mit 
deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um  Mühsal  zu  ertra- 
gen; Indralöka  I.  <5.  16.:  druhasva  rat'öltamam....  sudurla- 
b'am  samdrodd'um  besteige  den  trefflichsten  der  Wagen, 
den  zum  Besteigen  (des  Besteigens  wegen)  schwer  erlang- 
baren. Als  Ausdruck  des  Daliwerhältnisses  fasse  ich  jetzt  auch  den 
Infinitiv,  wo  er  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  andern 
Substantiven  zur  Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  Lat. 
Gerundium  in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nalas  20. 16.:  nd  ’yan 
kdlö  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern  (dem  Zö- 
gern, für  das  Zögern);  so  Urvas’i  (Lenz  p.  10.,  Bollensen  p.  12.) 
nicht  ist  dies  die  Zeit  den  S’atakratus  zu  sehen  ( drasfum ); 
Draupadi  DI.  7.:  dieser  trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu 
kommen  (zur  oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed. 
Bonn.  p.  69.  Z.  6.  slutum  iccd  der  Wunsch  zu  verweilen 
(nicht  des  Verweilens);  Ram.  ed.  Schl.  II.  9.  7.:  srötun  can- 
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dah  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  1.  422.:  pdndavdn  hantum 
mantrah  der  Plan  die  Pändava’s  zu  tödten  (für  das  Töd- 
ten,  des  Tödtens  wegen,  nicht  desTödtens);  Hit.  ed.  Bonn, 
p.  119.  Sl.  40.:  yödctun  saktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Ar- 
g'una’s  Rückkehr  9.  6.  (Diluvium  p.  111.)  antar am  ...  paddd  vi- 
calitum  padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  MaD 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusat.  gelegentlich  das 
Verhältnis  der  Ursache  oder  des  Zweckes  ausdrückt,  wie  Bhagavad- 
Gita  XVI.  3.  4.  5.:  sampudan  ddivim  ab'igdtö  ’si  zu  göttli- 
chem Loose  geboren  bist  du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zu- 
weilen den  Dativ  gewöhnlicher  Abstracta  in  Constructionen,  wo  der 
Infinitiv  in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Jch 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna’s  Reise  zu  Indras  Himmel 
(p.  79.)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram  beginnen, 
anfangen  aufmerksam  gemacht.  Wir  lesen  nämlich  Hidimba  I.  22.: 
g amandyö  'pacakrame  er  begann  zu  gehen,  (dem  Gehen 
oder  wegen  des  Gehens,  statt  das  Gehen,  so  Räm.  ed.  Schl.  I. 
29  . 26.)  (*).  Noch  wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahä- 
Bhär.  III.  12297.),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni ...  darsandyö 
’pacakramS  die  Waffen  zu  zeigen  begann  er.  In  ähnlicher 
Weise  findet  man  abi-röcay  (Caus.  von  ab'iruc)  belie- 

ben, wollen,  wünschen  mit  dem  Dativ  abstracter  Substantive 
statt  des  im  Accusativ -Verhältnisse  stehenden  Infinitivs,  z.  B.  Ram. 
ed.  Schl.  I.  36.  2.:  gamandya  ’b'irocaya  beliebe  zu  gehen 


(*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constrnction  mit  upakram , z.  B.  Indra- 
lüka  I.  21.:  tam  äprai (um  upaiakrami  von  ihm  Abschied  zu  nehmen  be- 
gann er. 
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(dem  Gehen,  statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut~ 
sah  können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs  in 
dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Verbum  regierte 
Dativ,  nämlich  parib'ogaya  geniefsen  (dem  Geniefsen),  wie 
der  gewöhnliche  Infinitiv  pariUöktum  eiuen  Accus,  regiert,  Mah. 
III.  16543.:  dich  o Maithili  kann  ich  nicht  geniefsen  ( tvdm ... 
nö  ’tsahS  parib'ögdya).  So  findet  man  auch  zuweilen  durch 
den  Dativ  den  Ziel -Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Ac- 
cusativ  ganz  besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mah.  II.  2613.:  vanaya 
pravavraguh  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076.: 
dsramdya  gaccdva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursächlichen  Verhältnisse,  z.  B. 
in  einer  schon  anderwärts  (Arduschana’s  Reise  zu  Indra’s  Himmel 
p.  79.)  citirten  Stelle  des  12ten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde 
12  Jahre  zu  wohnen  ( vdsdya ) ging  er;  Draup.  8.  20. ; Sura- 
thas  sandte,  den  Nakulas  zu  tödten  ( vaddya  nakulasya)t 
den  trefflichsten  der  Elephanten;  Schol.  zu  Pänini  II.  3.  is.: 
pdkdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen).  Urvas’i 
(Lenz  p.4.,  Boll.  p.  5.):  yatisyi  vaK  iakipraiydnaydya  ich 
werde  streben  eure  Freundin  zurückzubringen.  Es  verdient 
Beachtung,  dafs  die  abstracten  Substantive,  welche  im  klassischen 
Sanskrit  in  die  Functionen  des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigent- 
lichen Infinitiv  auf  tu-m , sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a 
gebildet  sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmillel  des  Infinitivs  be- 
gegnen werden. 
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850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten  Ab- 
stracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  im 
Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig  den  Dativ  vertritt. 
In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv -Localive,  nach  Art  gewöhnli- 
cher Substantive,  den  Genitiv,  wie  z.  B.  Sävitri  I.  33.:  b’arlur  an- 
visani  tvara  eile,  einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gat- 
ten Suchung,  oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.29.:  updyah... 
dnayanß  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur  Herbrin- 
gung  deiner);  17.  29.:  nalasyä  "nayane  yata  strebe,  den 
Nalas  berzubringen  ; 34 yatad'van  nalamdrgand  strebet, 
den  Nalas  zu  suchen  (in  der  Suchung  Nalas)  (*);  Mah.  3. 
14798.:  na  tv  ab'yanug'ndn  lapsydmi  gamanS  yatra  pdnda- 
vdJi  nicht  aber  werde  ich  die  Erlaubnifs  erlangen , (dahin) 
zu  gehen,  wo  die  Pändava’s.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive, so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als  Ver- 
treter des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir  vorliegen- 
den Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei  welchem  man  in 
der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber  Räm.  ed.  Schl.  I.  66.  19.: 
na  sikur  grahani  tasya  danusali  sie  konnten  nicht  auf- 
nehmen diesen  Bogen  (in  der  Aufhebung  dieses  Bogens), 
womit  man  das  oben  (S.  1212.)  erwähnte  nö  'tsahi  parib'ögdya 
vergleichen  möge.  So  wie  dieses  pariUöga  an  besagter  Stelle  einen 
Accusativ  regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  an 6 gele- 
gentlich mit  einem  Accus.,  doch  weifs  ich  dem  schon  anderwärts 
(Ardscbuna’s  Reise  etc.  p.  80.)  erwähnten  Beispiele  bis  jetzt  kein 
anderes  zur  Seite  zu  stellen.  Es  findet  sich  Nalus  7.  10.:  tarn... 

(*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  tum,  Nal.  15.  4.:  tarvaii  y atit yi 
tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  zu  thun  streben. 
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suhrddn  na  tu  kaicana  nivärand  'Bavac  caklö  divyamä- 
nam  ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzubalten  (in  der 
Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  findet  man  den 
Locativ  eines  durch  das  Suffix  a gebildeten  Substantivs  als  Vertreter 
des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert  der  Rughuvatis’a  16.  75.,  wo  es 
jedoch  unsicher  ist,  ob  ladvicayä  als  Compositum  zu  fassen,  oder 
ob  lad  ein  von  vicayt  zu  suchen  regierter  Accus,  neut.  sei.  Ich 
setze  die  ganze  Stelle  her:  samagndpayad  diu  sarvdn  andyi - 
nas  tadvicaye  (oder  lad  vicaye)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  m.  neut.)  zu  suchen  (*). 
Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  lad  als  von  vicayd  regierten  Ac- 
cusativ  könnte  der  Umstand  sprechen,  dafs  auch  der  Dativ  und  Ac* 
cusativ  der  durch  das  Suffix  a gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des 
Infinitivs  in  Construction  mit  dein  Accus.  Vorkommen.  Was  den 
Dativ  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  tvdm  pariBögaya  dich  ge- 
rne fsen  in  der  oben  (S.  1212.)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo 
der  Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den  Ac- 
cusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyayögasära,  wovon  wir  eine  Ausgabe 
von  Wollheirn  zu  erwarten  haben:  cakre  vivahan  tan  kanydm, 
d.  h.  wörtlich:  er  that  heirathen  jenes  Mädchen.  Hier  müssen 
wir  auch  auf  die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder 
zurückkommen,  deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Zend  den 
InGnitiv,  wo  er  das  accusative  Verbältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s. 

(•)  Der  Commenlar  fafst  tadvica/i  als  Conipos.  und  erklärt  /ad  durch  /ai/i 
"b  a r anasy  a.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  tad , mag  man  es  als  Anfangsglied  eines 
Compositums  iin  genitiven  Verhällnifs  aufTassen,  oder  als  von  regierten  Accusativ, 

jedenfalls  auf  valajra  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  db  arana  Schmuck, 
welches  in  dem  vorhergehenden  S’ldka  am  Ende  eines  Bahuvrihi  steht  ( tuljrapuspd - 

baranafi). 
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§.  61 9.).  Ich  ziehe  jetzt  vor,  das  S.  864.  erwähnte,  in  seiner  Art 
bis  jetzt  noch  einzig  dastehende  varaydm  prac'akramuli  lieber 
durch  sie  thaten  werben,  als  durch  sie  machten  Werbung  zu 
übersetzen  (*).  Auf  diese  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  Mah- 
rattischen  Infinitive  auf  üri,  z.  B.  cfpt  kur uii  machen,  thun,  zu- 
rückführen, so  dafs  u als  Entartung  eines  ursprünglichen  d zu  fassen 
wäre,  wie  in  den  ersten  Personen,  wie  iccuti  ich  wünsche 
(=  Skr.  iccdmi),  ^ kör  uii  ich  mache,  ^Rsökuii  ich  kann, 
wofür  man  im  Sanskrit  nach  der  1 sten  Kl.  kardrni , sakdmi  zu 
erwarten  hätte.  Mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genann- 
ten Infinitive  eines  t verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Uatl 
Bruder  für  tirdta.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit  doch 
nicht  der  Mahrattische  Infinitiv  mit  dem  Sanskritischen  auf  tum  ver- 
mittelt werden,  — weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  das  u sich 
verlängert  haben  sollte  — sondern  ich  möchte  lieber  ^ uii  aus  ^ 
tilii  für  tvam  erklären,  in  derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mah- 
rattischen zu  y^tun  geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  Mahralti- 
schen  Infinitiv  das  Suffix  ^ tva  enthalten,  welches  im  klassischen 
Sanskrit  denominative  Abslracta  (s.  §.  831.)  und  im  Veda-Dia- 
lect  auch  verbale  Abstracta  bildet  (s.  §.  S32.).  Aus  diesem  Suffix 
möchte  ich  auch  das  Mahrattische  Gerundium  auf  3^  dn  erklä- 
ren, also  z.  B.  cjfgr^  köriln  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körlvdna  (**),  mit  Unterdrückung  des 
schliefsenden  o,  welches  den  Präkritischen  Gerundien  wie  pduna, 

(•)  Sollte  sich  pr akr am  in  der  Bedeutung  machen  nicht  bestätigen,  so  mufs 
man  „sie  begannen  zu  werben”  übersetzen,  was  der  infinitivischen  Natur  der 
Form  auf  Am  keinen  Abbruch  thut. 

(**)  Vgl.  di v Ana  oder  divAni  durch  den  Gott  =5  Skr.  di- 

vi-n-a. 
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göüna,  lahiüna , vilöhiüna , dgantuna , gittüna  (*)  geblieben 
ist.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Präkrit  nicht  an  Gerundien,  welche 


(•)  Das  t des  Gcrundialsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo  nicht  einzig,  unter  dem 
Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  behauptet  zu  haben.  Das  erste  t von  glttAna 
(Skr.  Wz.  grah ) beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  n oder  das  h von  g inh 
(Inf.  g Inhiduti  und  gittufi)  sich  dem  folgenden  t assimtlirt  habe.  In  hat/ilna,  von 
hon,  steht  das  erste  t entschieden  ftir  n.  Auch  Lassen  (Inst  p.  367.)  vermittelt  diese  Prä- 
krit-  Gerundia  mit  den  Mahrattischen,  führt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  1207.  Anm.)  er- 
wähnte, noch  unbelegte  V£dische  Gerundium  auf  tvAnam  zurück.  Gegen  diese  Erklä- 
rung würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf  tvAnam  als  Accus,  besser  begründet 
wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken  erheben,  dafs  das  Präkrit  sonst  das  Accusativzeichen  m nir- 
gends hat  untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvära  bewahrt  hat 
Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  289-)  auch  die  Präkritischen  Nominalabstracta  auf  ttana  (durch 
Assim.  aus  tvana ) aus  dem  gedachten  Vüdischen  tvan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den 
edirten  Vüda-Texten  ein  wirkliches  secundäres  (Taddhila-)  Suffix  tvana  gefunden,  wel- 
ches als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröfseren  Anspruch  hat,  dem  Präkrit 
ttana  als  Ausgangspunkt  zil  dienen.  Beispiele  sind:  mahit vand-m  Gröfse  (von 
dem  Vüdischen  mahi  gro  f«)  , saÜilvani-m  Freundschaft,  m artjra  t va  nd-m 
Sterblichkeit  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey  (Glossar  zum  Säma-V£da 
s.  v.  mahit  vä)  das  Suffix  tvana  organischer  nennt  als  tva,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wa- 
rum? Denn  es  könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren  sein,  als 
umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren.  Sie  scheinen  beide  uralt  zu 
sein.  Die  erstere  haben  wir  bereits  im  Golhischen  und  Slawischen  wieder  erkannt  (s. 
§§.  831.  832.);  auf  letztere  gründet  sich  büchst  wahrscheinlich  das  ins  Fern,  übertragene 
Griech.  (Tvvrj,  z.  B.  von  bov\o7Vvv\,  &ixaioTvv*i,  a'U)(p^0JVvY\.  Hinsichtlich  der  Sylbe  Tu 
für  Skr.  tva  vergleiche  man  das  Verhältnis  von  TU  zu  tva-m  du  (§.  326.).  Im  Mab- 
ratlischen  begegnet  uns  das  Vidische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  entstellten  Form  pano 
in  abstracten  Neutren  wie  b&lopaifo  Kindheit  (s.  Vans  Kennedy  „ Dictionary”  IL 
p.  16.),  mit/»  für  tv  (vgl.  §.  3)l.  Schlufs  und  Iloefer  „de  Präcrita  dialecto”  p.  165  fit). 
Carey  (Gramm,  p.  32.)  schreibt  qu^/JoVi  für  qtFT  pono , und  unterdrückt  auch  in  sei- 
nem Wörterbuch  sehr  häufig  den  schlicfsendcn  Vocal  Sanskritischer  Neutralstämme  auf 
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auf  die  Sanskritischen  auf  tvä  sich  stützen,  wie  z.  B.  gadua  = Skr. 
gatvd,  mit  gekürztem  Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zum 
Ausdruck  des  Infinitivs  auch  der  abslracten  Substantive  auf  önö,  und 
zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhältnisses,  in  wel- 
chem man  die  Form  auf  ^ ün  schwerlich  finden  wird.  So  bei  Ca- 
rey  (Grammar.  p.  76.):  möld  körvnö  pödölö  mir  zu  thun  (das 
Thun)  geziemend  (ist),  dagegen  p.  78.:  min  körün  söfciin  ich 
thun  kann;  p.  80.:  min  körün  iccün  ich  zu  thun  wünsche. 
Es  mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r und 
/,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen  der  Mahratti- 
schen Dativ- Accusativ- Endung  Id  und  der  neupersischen  rd  erin- 
nert werden.  Man  vergleiche  namentlich  das  erwähnte  möld  mir, 
mich,  mit  dem  Pers.  merd\  so  tuld  dir,  dich,  mit  turd\  dm- 
hald  (aus  ösmdla,  s.  §.  166.)  yiimv,  qjuüv,  mit  mdrd\  tumhdld 
Cptv,  vf* lies  mit  sumdrd. 

851.  Am  Anfänge  von  Compositen  verliert  der  Infinitiv  auf 
tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung  zusammengesetzter 
Wörter  sein  Casuszeichen,  und  es  entsteht  dann  das  nackte  Thema 
auf  tu,  z.  B.  Nalus  IX.  31.:  nac'd  'han  lyaktu-kdmas  tvdm 
nicht  auch  bin  ich  zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Ver- 
langen  habend)  dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
1 ste  Theil  eines  Compositurns  in  syntaktischer  Beziehung  als  selb- 
ständiges Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann,  weshalb  hier 
lyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  lyaktum  stünde,  den  Accusativ 
(/cdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des  ursäch- 
lichen Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs,  und  zwar 

a;  er  schreibt  z.  B.  qj?^//d^  Sünde,  <*,  dos’o n Zahn,  t)\m^pdjrox  Milch, 
cotidun  Sandelholz,  vehicuium,  für  qjq- p d p o etc. 
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entweder  des  oben  (§.  849.)  erwähnten  auf  tav&  oder  tavdi,  von 
dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des  Dativs  abstracter 
Wurzelwörter,  oder  eines  auf  d'i  oder  d'i  ausgehenden  abstracten 
Femininstammes,  wovon  nur  der  Dativ  auf  d'ydi  erhalten  ist,  so  dafs 
diese  Form  durch  den  Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme 
um  so  mehr  ein  echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem 
Ausgang  d'ydi  geht  immer  a oder  aya,  also  das  Thema  der  Spe- 
cialtempora der  1 sten  oder  6ten  Klasse  mit  a als  Klassenvocal,  oder 
der  lOten  Kl.  oder  Causal form  mit  dem  Charakter  aya  voran.  Man 
vergleiche  z.  B.  pib-a-d'ydi  (streng  genommen  piba-d'ydi,  vgl. 
§.508.)  um  zu  trinken  (Rigv.  1.88.4.)  mit  pibati  er  trinkt;  ksär- 
-a-d'ydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8.)  mit  kidr-a-ti’,  sdh-a~(Tydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154.)  mit  sdA-a-//;  vand-d-dydi 
um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.  Rigv.  I.  61.  5.:  vtram...  vandd- 
(Tydi  um  den  Helden  zu  preisen)  mit  vand-a-li-,  car-a- 
dydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  6l.  72.)  mit  car-a-ti , mdd-aya- 
dtydi  um  zu  erfreuen  oder  sich  zu  freuen  mit  mdd ayati  (Cau- 
sale  der  Wurzel  mad  sich  freuen,  Yag'urv.  3.  tJ.);  is  ayadyai 
um  zu  geniefsen,  zum  Genüsse  (Rosen  „Rig-Vtldae  spe- 
cimen  p.  8.)  mit  is-ayati  (**).  Das  von  Westergaard  (Radices 

(*)  Die  Form  auf  tavdi  ist  die  seltnere;  sie  betont  aufser  der  Wurzelsylbe  auch  die 
Casus -Endung,  z.  B.  y dmitav d i um  zu  zügeln  (Rigv.  I.  28.  4.),  k dr  tavdi  um  zu 
machen  (Naigh.  II.  i.).  Bei  Verbindung  mit  Präpositionen  fällt  der  lste,  und  bei  an- 
deren Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  /u,  der  einzige  Accent  auf  die  Präpos.,  z.  B. 
dn  v i t a vdi  um  nachzu  gehen  (aus  dnu  und  4 tavdi , Rigv.  I.  24.  8.),  pratidd- 
tavi  um  zu  setzen,  zu  stützen  (aus  praii  gegen  und  Jdtavi,  1.  c.). 

(**)  Ein  Denominativum  von  i/  Wunsch,  Speise;  es  bedeutet  daher  auch  wün- 
schen (so  Rigv.  I.  77.  4.).  Ich  habe  schon  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Krit.  (Dec. 
1830.  p.  949.)  die  Form  isajadjdi , welche  Säyana,  als  wäre  sie  ein  Instr.  pl.,  durch 
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p.  278.)  citirte  isadydi  um  zu  durchschreiten  gehört  wahr- 
scheinlich zu  dem  Vedischen  iV  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt  also  zu 
is-a-ti  er  geht  (Naigh.  II.  14.).  Ganz  isolirt  steht  unter  den  In- 
finitiven auf  dydi  bis  jetzt  die  Form  vdvr  d-a-dydi  um  wach- 
sen zu  machen  (Rigv.  I.  61.3.),  die  als  ein  erster  Versuch  ange- 
sehen werden  könnte,  auch  aus  den  Themen  anderer  Tempora, 
als  des  Praesens,  Infinitive  zu  bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer 
Sprachperiode,  wo  vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen 
des  Indicativs  Infinitive  auf  dydi  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard  (Radices  p.  189.)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin.  des  Per- 
fects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich  stimmt,  da  die 
Wurzel  vardt  ( vrd ) wachsen,  auch  wachsen  machen,  vermeh- 
ren, erweitern,  im  Veda-Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wieder- 
holungssylbe  zeigt.  Dafs  der  Bedeutung  nach  vavrd-d-dydi,  wel- 
ches Säyana  durch  den  Causal- Infinitiv  vard ayitum  erklärt,  dem 
Praesens  angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme  nicht 
stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter,  in  den  V6- 
da’s  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  erscheinen,  z.  B.  Rigv. 
I.  89.  8.  tus'fuvdrisas  laudantes.  Das  eingeschobene  a von  vd- 
vrd'-ä- dydii  ist  offenbar  der  dem  Perfect  zukoramende  Bindevocal 
o,  welcher  sich  an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i geschwächt 
hat  (s.  §.614.);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vdvrd -a-tus , v dvrd-d- tus.  So  wie  aber  dieses 
a des  Indio,  von  den  Indischen  Grammatikern  zu  den  Personal -En- 
dungen selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Pänini  (III.  4.  y.)  auch  das 


li  antydill  erklärt  und  Rosen  durch  exoptatas  übersetzt,  als  Infinitiv  aufgefafst,  nahm 
aber  damals  an  dem  i Anslofs,  indem  ich  ein  Verbum  der  10  len  Kl.  voraussetzte,  welches 
ttajadjrdi  erwarten  liefse.  Vgl.  Lassen  Anthol.  p.  133. 
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a der  Formen  auf  a-ctyäi  als  wirklicher  Bestandteil  des  Worlbil- 
dungssuffixes  (*).  Weiterer  Beobachtung  des  Vedischen  Sprachge- 
brauchs mag  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht 
auch  Aoriste  des  Infinitivs  auf  dyäi  anzunehmen  habe,  aber  mit  ge- 
genwärtiger Bedeutung,  wie  beim  Potential«  (s.  §.  705.).  Gewifs 
ist,  dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  p.  216.)  die  Potentialfor- 
men wie  huveina,  huvemahi , huvdya  und  die  Participia  huvut , 
huvänä  (von  der  aus  hvc  rufen  zusammengezogenen  Form  hu)  dem 
Aorist  zuschreibt,  man  mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvä- 
d'yäi  anzurufen  (Yag'urv.  3.  13.)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich 
ziehe  aber  bis  jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hvi  zusammen- 
gezogene Form  hu  im  Vdda -Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klas- 
sen gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen  zur  6ten 
Kl.,  die  Participia  huvät,  huvänä  und  den  Plur.  med.  humähi 
(letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung  des  u)  zur  2ten,  und 

(•)  Pänini  gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6 verschiedenen  Gestalten,  nämlich: 
adydi,  adydin,  kadydt,  kadydin , s ad yd  j,  s adydin.  Das  schließende  n ne- 
girt  die  Betonung  des  Suffixes  (vergl.  S.  1202.)  und  das  anfangende  t deutet  an,  dafs 
die  Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B.  das  oben  erwähnte 
ptbcdydi  nach  Säyana  (ed.  Müller  p.  712.)  das  Suffix  sad/din  enthält,  während  md~ 
dayddydi,  weil  es  den  Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a hat,  nach  Mahidhara 
das  Suffix  s ad  yd  i enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  s a , d.  h.  a bei  Wilson  („Introd. 
to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language,”  2 te  Ausg.  p.  327.),  wodurch  Adjective  wie  piba 
trinkend,  patya  sehend,  pdrayd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k wird  die 
reine,  gunalose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal-Thema’s  angedeutet  und  daher  z.B. 
der  Form  dhuva d y ai  anzurufen  (Yag^rv.  3.  13.),  von  der  aus  hvi  zusammengezo- 
genen Form  Au,  das  Suffix  kadydi  zugeschrieben.  Ad’ydl , oder  accentlos  adyäin , 
heilst  das  Suffix,  wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna  - Steigerung  unfähige 
Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  k/a'rad yai  (Rigv.  L 63.  8.)  um  zu  fliefsen  von 
der  Wz.  kt  ar  Kl.  1. 
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Formen  wie  hävate  (*)  er  ruft  zur  1 sten.  Die  lste  P.  sg.  huvi , 
welche  am  Schlüsse  des  citirten  S’l.  vorkommt,  könnte  sowohl  zur 
2tea  als  zur  ölen  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activpartici- 
piurn  huvät\  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial -Part. 
huvänä  stimmt.  Mehr  als  ä-huvädyäi  hätte  gämadyai  gehen 
(Yag’urv.  VI.  3.)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des  Aorists  ( ägamam ) 
gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Speciallempp.  gac  subslituirt; 
wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbelegte  Form  gdmati,  welche  Yäska 
(Naigh.  II.  14.)  dem  V4da -Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann 
gämadyai  auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vöcadydi  (vgl.  §.  705.),  wenn 
sich  diese  Form  jemals  nachwcisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch  nicht 
der  Form  auf  dyai)  liefsen  sich  die  von  Pänini  (III.  4.  io.)  er- 
wähnten Formen  röhisyai  und  avyat'iiydi  (letzteres  mit  a privat.) 
auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde  nach  der  3ten  Bildung 
des  Aorists  ärdhis am  bilden  und  von  vyat\  med.,  erschüttert 
werden,  besteht  wirklich  der  Aorist  ävyat'isi.  Nach  Abzug  des 

(•)  Auf  hu  Kl.  1.  glaube  ich  das  Zendische  du  sprechen  zunickftihren  zu  dürfen, 
welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung  mit  dem  Skr.  gefunden  bat  (s.  Burnouf, 
Etudes  p.  309.1T.),  während  ein  anderes  du , welches  laufen  bedeutet,  seine  Verwandt- 
schaft mit  den  Skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  d'u,  Jd  und  Jdo  (letzteres  ebenfalls  lau- 
fen) nicht  verkennen  läfct,  Den  Übergang  von  jg  h zu^  d fasse  ich  so,  dafs  ersteres 
zunächst  zu  g geworden,  von  da  zu  d,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  ührig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man  das  Verhältnils  von 
fM^g'an  tödten  zum  Skr.  in  letzterer  das  des  Altpersischen  adam  ich  zu 

^y^aham  uud  des  Ncupersischen  dtst  Hand  zu  hasta , ddnem  ich  weifs 

zu  SlTHlfR  S^ndm  i. 
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Augments  und  der  Personal -Endung  bleiben  röhis , vyatii  als  Tem- 
pus-Stämme, wovon  durch  die  weibliche  Form  i des  Suffixes  a leicht 
röhis'i,  vyatisi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren  Dative 
röhisydi,  vyat'is'ydi  lauten  müfsten.  Man  könnte  auch  diese  Da- 
tive von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i ableiten,  welches  also  an 
das  Aorist-Thema  röhis,  vyat'is  in  derselben  Weise  angetreten  wäre, 
wie  z.  B.  das  von  rdhhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel 
rahh.  In  diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-d  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich  zur  3ten 
Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  sd,  mit  der  allgemeinen 
Dativ-Endung  d,  zur  2ten  (Griechischen  1 sten)  ziehen  (s.  §.  555.), 
wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen  das  angehängte  Verb, 
subst.  und  die  Personal -Endung  tretende  Bindevocal  sich  nicht  auf  die 
Infinitive  wie  vaksd  zu  fahren,  gist  zu  siegen,  erstrecke.  Das 
erste  Beispiel  findet  sich  im  Schol.  zu  Pan.  III.  4.9.;  letzteres  Rigv. 
I.  112.  12.:  anasvdh  yd'Ui  rdt'am  uvalam  gisti  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Siegens  we- 
gen). Sayana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiuitivform  ksd  (*),  weil 
der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten  Infinitive  auf  sd  (euphon. 
sd,  wegen  des  vorhergehenden  i,  d , k),  wie  das  1.  c.  angeführte 
mdsd  werfen,  niederwerfen  (Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  1 sten 
Aoristbildung,  namentlich  zum  Medium  der  vocalisch  endigenden 
Wurzeln,  welche  die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs  wegen  des  zu 
grofsen  Gewichts  der  Medial -Endungen  zur  Guna- Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  sich  jeder 
Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte  darum  auch  alle 


(*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht  auf  den  Accent  und 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Form  der  Ws.,  nach  Pän.  1.  c.:  tin  und  kst. 
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Infinitive  auf  sd , sie  mögen  gunirt  sein  oder  nicht,  zur  i sten  Ao- 
ristbildung ziehen.  Merkwürdig  bleibt  jedoch  die  Übereinstimmung 
der  Infinitive  auf  sd,  man  mag  sie  von  der  ersten  oder  2ten  Aorist- 
bildung entspringen  lassen,  mit  Griechischen  des  1 sten  Aorists,  wie 
Xü-cra«,  ruir-Tai,  St7x-<rai,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lu  abschneiden, 
tup  schlagen,  verwunden,  dis  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv 
dieser  Art  gebildet  hätten,  lu-s'd , tup-se,  dik-sd  zu  erwarten  wä- 
ren; zu  <pvrai  würde  b'u-s'd  stimmen,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
der  Vöda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste  dieser  Art  erhalten  hat, 
und  zwar  von  der  Wurzel  b'ii  die  Formen  Uu-sa  = <f>vTov , b'üs'a- 
tam  ( upa-Uüsatam ) = tpvrarey , ohne  dafs  die  analoge  Indicativ- 
form  sich  nach  weisen  l'afst. 

854.  Die  V6dischen  Infinitive  auf  sd  und  ihre  Griechischen 
Analoga  auf  <rai  leiten  uns  zu  den  Lateinischen  auf  re,  die  ich 
schon  in  den  Annals  of  Oriental  Liter,  p.  58.  mit  den  Griechischen 
Infinitiven  des  1 sten  Aorists  zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist, 
dafs  in  den  Latein.  Infinitiven  auf  re  (aus  se),  eben  so  wie  im  Griech. 
ersten  Aorist  und  den  4 ersten  Bildungen  des  Skr.  Aorists,  das  Ver- 
bum subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  pos-se  (für 
pot-se ),  da  possum  in  seiner  ganzen  Conjugation  die  Verbindung  von 
pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb,  subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus 
pot-fui  s.  §.  558.).  Am  genauesten  entspricht  es-se  für  ed-se  (neben 
ed-e-re)  den  erwähnten  Skr.  Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel 
ad  in  den  Veda’s  ein  Infin.  dieser  Art  Vorkommen  sollte,  so  kann  er 
in  Folge  des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-sd  lauten. 
In  fer-re  aus  fer-se  und  vel-le  aus  vel-se  hat  sich  der  Zischlaut  des 
Hülfsvcrbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt.  Für  fer-re  hätte 
man  im  Vöda-Dialekt  b'r-s'd  oder  b’ar-sd  zu  erwarten.  Den  La- 
teinischen Infinitiven  da-re , std-re,  l-re  würden  im  Vedischen  Sanskrit 
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dd-sd,  sfd-sd  (*),  i-sd  (nach  Analogie  von  g'i-ie)  (**)  oder  d-ae 
(nach  Analogie  von  md-sd)  begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche 
Lat.  Verba,  welche  durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  un- 
mittelbare Anscbliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf 
die  Skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  S.  117.),  auch  dies  Suffix  des 
Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen,  während  alle  übri- 
gen den  Klassenvocal  beibehalten,  und  zwar  bei  der  3ten  Conj.  e 
(für  i aus  a)  wegen  des  folgenden  r (s.  p.  967.),  daher  steht  veh-e-re 
dem  oben  erwähnten  Skr.  vak-sd  (euphon.  für  vah-sd)  gegenüber. 
Vielleicht  ist  auch  das  a der  von  Panini  (III.  4.  9.)  erwähnten  In- 
finitive auf  asd  als  Klassenvocal  anzusehen  (***),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  giv-ä-sd  (’{•)  um  zu  leben  (vgl.  gi'v-a-ti  er 
lebt)  dem  Lat.  viv-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art 
ist  rng'äse  um  zu  schmücken,  welches  in  einer  von  Benfey 
(Glossar,  p.  34.)  citirten  Stelle  des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Da- 
tiv stotavd  des  gewöhnlichen  Infinitivs  parallel  läuft:  v£mi  tvd  pu- 
sann  rngäsd  vemi  stotavd  ich  komme,  dich,  o Püschan, 
zu  verherrlichen,  ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  s.  cdksaad  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhnlichen 
Infinitivs  d'tavd  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche  Thaten  ihr 


(*)  Wo  nicht  si i-s  t mit  Schwächung  des  d zu  i,  wie  in  tii-ta  (p.  1152.  Anm. 
(***).)  und  tll-ti  (§.841.). 

(••)  Im  Schot,  zu  Pan.  I.  c.  finden  wir  wirklich  prist  als  Zusammensetzung  von 
pra-iii. 

(***)  Vgl.  z,  B . pdt -a-tra-m  p.  1 1 42.,  ära-ti-s  Furcht  §.  $47. 

(f)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15.,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind  ihnen  (den  Mi- 
rut’s  angehörend  oder  ergeben),  um  das  ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu 
leben  (t isvan  cid  djrur  givasi). 
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den  blinden  (Rig’räs’vas)  zu  sehen,  den  S’ronas  zu  gehen 
befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs  das  a 
der  Skr.  InGnitive  auf  asd  auch  der  Wurzelvocal  des  Verb,  subst. 
sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammensetzungen  und  selbst 
in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480.)  verloren  geht.  Dann  würde 
-ase  dem  Latein,  esse  entsprechen,  sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zer- 
legen ist  und  hier  also  die  Wurzel  des  Seyns  zweimal  steht,  was  wir 
oben  bei  dem  Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  (*).  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  asü  und  sd,  wenn  sie 
wirklich  das  Verb,  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des  Bildungsprincips 
des  schliefsenden  InGnitiv- Ausdrucks  im  Einklang  mit  den  einfachen, 
den  Dativ  nackter  Wurzelwörter  darstellenden  InGnitiven  wie  drs’/ 
um  zu  sehen.  Diese  drücken  immer  ein  echt  dalives  Verhältnifs 
aus,  wie  z.  B.  Rigv.  I.  23.  2t.:  süryan  drs’e  um  die  Sonne  zu 
sehen,  13.  7.:  iddn  nö  barhir  dsa'de  um  auf  diese  unsere 
Streu  sich  zu  setzen;  105.  i6.:  alikrame  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient  besondere 
Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  InGn.  den  Norain,  eines  Part, 
fut.  pass,  zu  ersetzen  scheiut,  ganz  in  der  Weise,  wie  wir  zu  dem- 
selben Zweck  den  InGn.  mit  der  Präp.  zu  gebrauchen,  in  Sätzen 
wie  er  ist  zu  loben  ( laudandus  esl),  d.  h.  er  ist  zum  Loben 
geeignet.  Auch  ist  an  unserer  Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb, 
subst.  geistig  vorhanden,  aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht 
ausgedrückt.  Ich  setze  Wilson’s  Übersetzung  her:  „ The  sun,  who  is 
avowcdly  rnade  ihc  path  in  hearen,  is  not  to  be  disregardcd,  Gods, 


(*)  S.  §.  70S.  und  Curtius  „Beiträge”  p.  352. 
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(by  you)”  (*).  — Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an 
Infinitiven,  welche  den  Vedischen  wie  drsd,  d-sa'dd , ati-k  ramd 
entsprechen ; sie  wären  in  der  3 ten  Conjugation  zu  erwarten,  wo 
den  passiven  Infinitiven  wie  diel  (älter  dici-er)  activische  wie  dice 
zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passiven  Infinitiv -En- 
dungen i,  i-er  Verstümmelungen  von  eri,  erier  sind;  denn  von  dicere 
hätte  diceri,  dicerier  kommen  müssen,  wie  amari , amarier,  moneri, 
monerier,  audiri,  audirier , von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der 
Lat.  Passiv- Infinitive  anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i eine 
Verstümmelung  des  älteren  i-er  ( laudarier , viderier,  credier;  s.  S. 
687.).  Der  Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er 
des  Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als  in 
der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  folgende  e in 
Eormen  wie  laudareer  verursachen  würden.  Dafs  das  e der  activen 
Infinitiv- Endung  kurz  ist,  während  es  als  Vertreter  des  Skr.  und 
Griech.  Diphthongs  von  sd,  crai  lang  sein  sollte,  kann  nicht  befrem- 
den, da  Vocale  am  Wort-Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänz- 


(*)  Asäu  jra/i  panlA  Aditjrd  diol  pr  aoA  i y ati  kptafi  t na  ta  dioA  ati- 
kra'mä  — Pänini  scheint  wirklich  in  Constructionen  dieser  Art  die  Infinitiv -Dative  auf 
t nebst  denen  auf  tavdi  (s.  §.  849.)  als  Vüdische  Vertreter  der  Participia  fuL  pass.  auf/o, 
tavya  und  antya  (in  der  grammatischen  Kunstsprache  kptya  genannt)  zu  halten,  denn 
er  stellt  sie  (III.  4.  1 4.)  mit  zwei  wirklichen,  declinationsfahigen  Participialsufifixen  auf  glei- 
chen Fufs,  indem  er  sagt,  dafs  die  Suffixe  tavdi , «?,  4nya  und  tva  in  den  Vüda’s  im 
Sinne  der  krtya's  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrücklich  aeacakt i 
(Wz.  caks , Prap.  aoa)  als  ein  Part  dieser  Art  dargestellt  und  im  Commentar  nA  'va- 
iaksJ  durch  nA  'vaftydtavyam  „non  na rran dum"  erklärt.  An  unserer  Stelle 
fafet  auch  Sayana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part.  fut.  pass.,  indem  er  nA  ’ tikr  aml 
durch  nA  'tikramituA  s aky ah  umschreibt  und  das  betreffende  Sütra  Pdnini’s  citirt 
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liehen  Unterdrückung  unterworfen  sind  (*).  Die  Länge  des  i des 
passiven  Infinitivs  kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen 
werden  (**). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  Lat.  Perfects 
zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  amari-sse,  monui-sse , 
legi-sse , audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst.  eben  so  wenig  über- 
sehen, als  in  Plusquamperfecten  wie  amaveram  das  Imperfeclum, 


(*)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schliefsende  e in  bene , male , während  den  Adver- 
bien von  Adjectiven  der  2 ten  Deel,  ein  langes  e zukommt,  worin  ich  den  Skr.  Diphthong 
i (=  a i)  des  Locativs  von  Stämmen  auf  a (=  Lat.  u der  2 ten  Deel.)  zu  erkennen 
glaube.  Man  vergleiche  z.  B.  nov£  mit  dem  Skr.  Locativ  navl  vom  Stamme  nava  neu. 
Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung  des  £ einiger  Imperative  der  2 ten 
Conjug.  ( cave  etc.)  und  die  regelmäfsige  Kürzung  des  1 althochdeutscher  Conjunctive  am 
Wort-Ende,  wie  büre  er  trage  = Skr.  ba'r£t,  Goth.  bairai  (§.  6 94.  p.950.). 

(•*)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  Lateinischen  Grammatiken  aufgestellte  Regel, 
dafs  i am  Wort- Ende,  die  bekannten  Ausnahmen  abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich 
nicht  berufen,  weil  überall,  wo  im  Lat  das  schließende  < lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu 
vorhanden  ist;  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2 ten  Deel.  ($.  pp.  231.  263.).  Die  Da- 
tiv-Endung t führe  ich  jetzt  lieber  zur  Skr.  wirklichen  Dativ -Endung  £ (=  ai)  als  zur 
Locativ -Endung  i,  da  auch  im  Plural  die  Endung  bus  einleuchtend  zur  Skr.  Dativ- Abla- 
tiv - Endung  stimmt,  während  im  Griechischen  der  Dativ  sing,  und  pl.  sich  gleich  gut  mit 
dem  Skr.  Locativ  vermitteln  lassen  (s.  §§.  195.  25t.).  Die  Länge  des  i von  tibi  ( ibl. , ubi ), 
mihi  gegenüber  den  Sanskritischen  Dativen  tütfyam,  ma'hyam  (§.  215.)  kann  als  Er- 
satz der  weggefallenen  Endung  am  angesehen  werden;  ohne  diesen  Verlust  wäre  aus 
b y am , hyarn  im  Lat.  bium , hium  geworden.  — In  der  1.  P.  sg.  des  Perfects  kann  die 
Länge  des  t als  Ersatz  der  wcggefallencn  Personal  - Endung  gelten  (s.  §.  552.  Schluß) ; in 
der  2 ten  P.  vertritt  das  / der  Endung  stl,  wenn  die  in  §.  549-  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  das  lange  d der  Skr.  Endung  /dt.  In  ähnlicher  Weise  stützt  sich,  wie  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.  425.  annehme,  das  / von  utl  auf  das  lange  d Sanskritischer  Pronominal- 
Adverbia  auf  td,  namentlich  begegnet  ult  dem  V4dischen  kä-id  wie?  (Pan.  V.  3.  25.). 
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also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb.,  den  ich  auch  bei  ama- 
ve-ram  annehmc  (s.  §.  644.).  Sind  aber  die  genannten  Perfect -Infi- 
nitive ebenso  wie  die  Plusquamperfecta  offenbar  Neubildungen,  so 
haben  doch  die  in  der  älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  For- 
men wie  scrip-se , consum-se , admis-se,  dicis-se,  dic-se,  produc-se , 
abslrac-se , advec-se  (s.  Struve  „Uber  die  Lat.  Declin.  u.  Conjug.” 
p.  178.)  allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  Griechischen  Aorist -Infinitiven  zur 
Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem  Hechte,  als 
die  sämmtlichen  Lateinischen  Perfecte  ihrem  Ursprung  nach  höchst 
wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste  sind  (s.  §.  546  ff.).  Wir 
dürfen  demnach  scrip-se , dic-se  dem  Griech.  yjaV-trat,  Sun-trat,  und 
ad-vec-sc  dem  oben  (S.  1222.)  erwähnten  Skr.  vctk-se  gegenüber- 
stellen. Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve 
1.  c.  belegten  Perfect -Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge 
Perfecte  (Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  den  Griechischen  Infinitiven  auf  <rai  (£at,  'I'ai)  Indi- 
cative  auf  ca  (£a,  \^a),  nur  sind  incas-sc,  divis-se  (durch  Assimil.  aus 
invad-se,  dii'id-se,  vgl.  §,  101.)  vollkommener  erhalten  als  imd-si,  di- 
vi-si , die  des  Endconson.  der  Wurzel  verlustig  gegangen  sind,  wobei 
zur  Entschädigung  in  divi-si  die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvo- 
cals  eingetreten  ist.  Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen 
Futura  exacta  (*),  wie  faxo , capso,  axo,  accepso  (**),  sowie  die  per- 
fectischen  und  plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  axim,  ausim, 


(*)  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  §.  664.  bemerkt  worden,  faxo  and 
ähnliche  Formen  für  wirkliche  Futura  exacta. 

(*•)  Das  e für  i von  accepto  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf  dem  in  §.  6.  ausge- 
sprochenen Princip,  also  accepto , abjexim  wie  acceptus , abjcctut  für  acciplut , abjictus. 
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objexim,  excessis,  dixis,  induxis,  traxis,  sponsis,  arnissis,  injexit,  ex - 
tinxil,  ademsit,  serpsU,  incemit,  faxem,  extinxem,  intellexes,  reces- 
set,  vixet,  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  1 75.)  können  mit  den  Infinitiven 
auf  se  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden,  einmal  weil  den 
wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect  auf  si  ( xi  = c-si)  gegenüber- 
steht,  und  zweitens  weil,  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B. 
capso,  axim,  extinxem  von  dem  vorauszusetzenden  capsi,  axi,  und 
dem  wirklich  bestehenden  exlinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein 
könnten,  dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten  wären. 

Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind  verhältnifsmäfsig 
junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Verbindung  des  Fut.  und  des 
Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes.  und  Imperf.  mit  dem  Perfect- 
Stamme  (*)  des  attributiven  Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres 
Schlufsbestandtheils  mit  dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  dem- 
nach nur  darin,  dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten 
ist,  aber  in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche  Perfecta 
mit  der  Sanskritischen  zweiten  und  Griechischen  1 sten  Aoristbil- 
dung zu  identificiren  (s.  §.  551.  ff.).  Wir  gewinnen  also  zur  Erklä- 
rung der  betreffenden  Formen  nichts,  wenn  wir  nicht  - existirende 
Perfecta,  wie  axi,  /axi,  sponsi  voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann 
erst  wieder  das  Hülfsverbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine 
Stelle  das  Auxiliäre  (so,  sim , sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu  sez- 
zen,  oder  wir  müfsten  z.  B .faxo  aus  dem  vorausgesetzten  faxi  vermit- 
telst des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden  faxero  durch  Voraussetzung 

(*)  Arttaot  ro  aus  amaoi-ero , ygl.  §.  644.,  amaoe-rim  aus  amavi-tim  nach  §.  710., 
amavissem  aus  amaoi-estem. 
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einer  Überspringung  der  Buchstaben  er  erklären.  Warum  findet  man 
aber  nicht  neben  den  wirklich  bestehenden  Fut.  ex.  gelegentlich  der- 
artige Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein  Jecoy 
neben  cepero  ein  cepo,  neben  teligero  ein  tetigo'l  Oder  soll  z.  B. 
fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  entstanden  sein,  dafs 
das  aus  s entstandene  r wieder  in  seinen  Urzustand  zurückkehrte  und 
nach  Ausstofsung  des  e in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  End- 
consonanten  der  Wurzel  trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus 
faceso  entstanden  sein,  wo  s zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  re- 
gelmäfsig  zu  r geworden  war  (s.  §.  22.)?  Am  liebsten  möchte  ich 
jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  bildungsverwandten  Con- 
junctive  des  Perf.  und  Plusquatnperf.  aul  sim,  sein , aus  einem  unter- 
gegangenen Geschlechte  wirklicher  Perfecta  ableiten,  während  die 
bestehenden  „Perfecta”  genannten  Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem 
Ursprünge  nach  Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen 
fcci , cepi  (s.  §.  548.),  dic-si,  duc-si , spopondi  (s.  §.  579.)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fejaca  (od.  pefaca ),  cecapa  (*),  didica,  duduca, 
spoponda,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer  früheren  Sprach- 
periode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang  mit  dem  Griechischen  Zu- 
trauen darf.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Latein,  schon  im 
Perf.  ind.  die  Reduplicatioussylbe  später  abgelegt  habe  (**),  — wie  es  im 

(*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a bei  Belastung  durch  Re- 
duplication  sieb  zu  i schwächte  (s.  §§.  6.  57 9-),  mufs  seinen  Anfang  gehabt  haben  and 
dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu  welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten 
haben.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Oskische  fefacutt  dem  Sinne  nach  = fccerit  ist. 

(**)  Dann  würden  sich  etwa  facay  capa , spattda  zu  fefaca  oder  pefaca  etc.  verhalten, 
wie  im  Goth.  z.  B.  hand  zum  Skr.  baba  nd a (s.  §.  589.)  und  denjenigen  Präteriten,  die 
noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic.  geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigrdt  ich,  er  weinte 
e:  Skr.  cakrdnda. 
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Iroperf.  und  Aorist  das  Augment  beseitigt  bat,  — oder  ob  diese 
Verzieh tleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dein  antretenden  Verb, 
subst.  staufand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste  (Perfecte)  in  der 
Zusammensetzung  mit  Präpositionen  meistens  auf  die  Reduplications- 
sylbe  verzichten  (*),  während  die  analogen  Skr.  reduplicirten  Aoriste 
(wie  adudruvam). auch,  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicalions- 
sylbe  durchgängig  beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplic.  Fulura  exacta  bestanden 
haben,  also  z.  B.  Jefaxo  (od;  pefaxo),  cecapso,  welche  im  Wesent- 
lichen zu  Griech.  Futur,  exact.  wie  AeAu-trojuni,  Tt-nnr-To-pai  stimmen 
würden,  welchen  wohl  ursprünglich  auch  active  Futura  exacta,  wie 
AaAi-ffw,  «ruV-crw,  deren  Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur 
Seite  gestanden  haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  bei  der  oben  (§.  664.)  und  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  98.)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verharren, 
dafs,  wie  auch  Madvig  (**)  annimmt,  die  betreffenden  Futura  exacta 
ihrer  Bildung,  wie  zum  Thcil  auch  ihrer  Bedeutung  nach,  primäre 
Futura  seien.  In  der  That  gleicht  axo  dem  Griech.  a£ui  wie  ein 
Ei  dem  andern.  Formen  wie  levasso  vergleicht  Madvig  passend  mit 
Griechischen  wie  ycXarw.  Die  Verdoppelung  des  s wäre  demnach 
rein  phonetisch,  ohne  etymologische  Bedeutug,  wie  z.  B.  im  Griech. 
lyeAatrcra,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben  (§.  708.)  zu 
ähnlichem  Zwecke  angeführten  irsAt<rca.  Auch  wenn  levasso  als  Ver- 
stümmelung von  lelevasso  und  wirkliches  Fut.  ex.  gefafst  wird,  stimmt 


(*)  Do  und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vocalisch  endigenden 
Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung  der  Keduplication  in  der  Zusammensetzung. 
• (**)  „De  formarum  quarundam  verbi  Latin i natura  et  usu”  (Solemnia  academica  etc. 

Hauniae  18J5.  p.6.  sq.).  • t . .. 
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es  hinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  yeXäirui 
ebenso,  wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal -Endung,  zu  Griech. 
Fut.  ex.  wie  Tsn^rop-ai.  Besonders  begünstigt  wird  diese  Ansicht 
durch  die  alten  Infinitive  auf  ssere  (Struve  p.  180.),  mit  der  Bedeu- 
tung des  primären  Futurums:  impetrassere , reconciliassere,  expugnas - 
sere,  averuncassere , depeculassere , deargenlassere.  Sie  stimmen,  ab- 
gesehen von  dem  InGnitivsuffix,  — welches  im  Latein,  überall  das  des 
Aorists  ist,  — und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des 
schön  zu  Griech.  Futur- Infinitiven  wie  y tXqTttv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in  der  er- 
sten Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern  dafs  es  auch  For- 
men gab  wie  habessere,  eure  re,  (=  u£etv),  faxere , capsere.  Es  mag 
passend  sein,  hier  auch  die  Futura  exacta  des  Oskischen  und  Um- 
brischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da  diese  beiden  Dialekte  in  man- 
chen andern  Punkten  der  Grammatik  ältere  Formen  als  das  Latei- 
nische darbieten.  Wichtig  ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Urabrische 
in  den  meisten  der  uns  erhaltenen  Fut.  ex.  die  Verbindung  des  Fut. 
ex.  des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen  Wur- 
zel des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Consonanten  und 
auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirchhof  (Umbr.  Sprachd. 
p.  146.)  zusaramengestellten  Beispiele  hinter  einem  Vocal  ( i-usi 
iverit)  das  f der  Wz . fu  abgeworfen  wird,  daher  z.  B.  fak-ust,  so- 
viel als  er  wird  machend  gewesen  sein,  während  das  Lat.  Je- 
cerit  so  viel  heifst  als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere 
Beispiele  sind  covort-ust  converterit,  ampr-e-Jus  ambiverit  (vgl. 
fus,  auch  Just  fuerit),  ambr-e-fureni  ambiverint  (vgl.  furent  fu- 
erint ),  fak-urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt  demselben  Princip, 
nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  erhaltenen  fu\  aber  auch  in 
dem  blofsen  u,  z.  B.  von  diliust  dixerit,  pruhibust  prohibuerit, 
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fefakust  fecerit  hat  Mommsen  („Oskische  Studien”  p.  62.)  schon 
■vor  der  durch  das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel 
fu  erkannt.  Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb,  subst. 
in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hierdurch  schon  an 
und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das  Vergangenheitsverhältnifs 
auszudrücken,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  das  Oskische  fust  zu- 
gleich „erit”  bedeutet  (s.  Mommsen  1.  c.  p.  61.),  letzteres  in  schöner 
Begegnung  mit  dem  Zendischen  büsyeiti  und  Litth. 

bus  (s.  p.  918.).  Darum  mag  auch  fefahust  im  wörtlichen  Sinne 
von  gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier  das 
Hauptverbum  durch  Redupl.  die  Vergangenheit  ausdrückt;  ähnlich 
könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut.  ex.  des  Umbrischen 
verhalten  (1.  c.  p.  146.). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst  zu  be- 
merken, dafs  im  Veda -Dialekt  auch  Accusative  abstracter  Wurzel- 
wörter als  Infinitive  gebraucht  werden,  und  zwar  in  echt  accusativem 
Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der  Infinitiv  von  iak  können  regiert 
wird.  Sie  spalten  sich  nach  Pänini  (III.  4.  12.)  in  zwei  Klassen,  wo- 
von die  eine  den  Wurzclvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert 
läfst.  Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  devd  vib’d- 
gan  {an  euphon.  für  am)  na  ’saknuvan  das  Feuer  konnten 
die  Götter  nicht  zerlheilen  (*);  apalupan  {-am)  na  ’sak- 
nuvan sie  konnten  nicht  zerstören.  Hierzu  fügen  wir  noch 
aus  dem  Rigveda  (I.  94.3.):  s'akfma  tvd  samidam  möchten  wir 


(*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle  die  genaue  Bedeu- 
tung von  v i b dg  o m nicht  verbürgen.  Was  die  Vocalverlängerung  der  Wz.  b a g in  die- 
ser Infinitivform  anbelangt,  so  vergleiche  man  das  weibliche  Substantiv  idy  Theil, 
Glück,  Verehrung. 
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dich  anzünden  können,  und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd.” 
p.  148.)  aus  dem  Atharva-Vtkla  citirte  Stelle:  md  sakan  prati- 
d’ dm  isum  nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Wenn 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction  mit  s ak 
können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie  doch  wohl  niemals 
einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt  haben,  weil  überhaupt  die 
nackten  Wurzelwörter  die  seltenste  Art  abstracter  Substantive  sind. 
Darum  ziehe  ich  vor,  die  Oskischen  und  Umbrischen  Infinitive  auf 
um,  welche  Aufrecht  und  Kirchhof  hierherziehen,  lieber  mit  der  sehr 
zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  % a gebildeten  abstracten 
Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  worden,  auch  gelegentlich 
Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren  Accus,  die  Umbrisch- Oski- 
schen Infinitive  in  formeller  Beziehung  besser  stimmen,  als  zu  dem 
der  nackten  Wurzelwörter,  da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie 
überhaupt  die  Wörter  3ter  Deel,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im 
ausgehen,  und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen,  den 
Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und  Fern,  mit  u 
oder  o schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative  der  2ten  Declin., 
die  auf  die  Skr.  Wortklasse  auf  a sich  stützt,  im  Oskischen  sämmt- 
lich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbrischen  wird  von  der  Endung  um 
oder  om  der  Nasal  häufig  unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  116.), 
ebenso  beim  Infinitiv,  z.  B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  u. 
ero  esse.  Beispiele  Oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere,  akum 
agere,  moltaum  multare  (*).  Das  letzte  Beispiel  widerstrebt  am 
meisten  der  Identificirung  mit  den  Acccusativen  der  Skr.  Wurzel- 
wörter, und  man  sieht  deutlich,  dafs  hier  das  u ein  Wortbildungs- 


(*)  Mommsen  I.  c.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen  der  2ten  Deel,  ent- 
fernen sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbezeichnete  u. 
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Suffix  ist,  welches  an  das  Thema  der  1 sten  Conjug.  getreten  ist.  Da 
diese  der  Skr.  lOten  KI.  entspricht  (s.  §.  lOP/’ö.),  so  kann  man  mo&- 
- ä-um , abgesehen  von  dem  männlichen  Ausgang,  gegenüber  dem 
Sanskritisch -Zendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  6 1 9.)  erwähn- 
ten Sanskritischen  und  Zendischen  Infinitiv- Arten,  wie  co- 

r-ay-d'm , raödh-ay-anm  vergleichen.  Besondere 

Beachtung  verdient  die  Form  triibarakavum , wenn  sie  wirklich,  wie 
Mommsen  vermuthet,  ein  perfectivischer  Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um , 
euphon.  für  u-um  aus  fu-um,  der  Infin.  der  Wz.  fu  mit  vergange- 
ner Bedeutung  (vgl.  S.  1232.  dik-ust  dixerit  aus  dik-fust).  — Mit 
den  Oskischen  Präsens -Infinitiven  auf  um  hat  Curtius  (*)  das  Lat. 
venum  (**)  verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  rich- 
tig, so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venuf)  und 
Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten  Declination 
angehören;  auch  stünde  das  u der  4ten  Deel,  als  Bildungssuffix 
eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz  isolirt,  während  das  der 
2ten  durch  das  Skr.  Suffix  a als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel vocal  und 
guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein  radicales  a vor 
einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Beispiele  sind,  aufser  den  be- 
reits erwähnten:  b‘S'da-s  Spaltung  (Wz.  b'id),  cYda-s  id.  (Wz. 
cid),  yö'ga-s  Verbindung  (Wz.  yug),  kroda-s  Zorn  (Wz. 
krud'),  basa-s  Lachen  (Wz.  bas),  karna-s  Wunsch,  Liebe 
(Wz.  kam).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix  und  Betonung 
Abstracta  wie  roAs-?,  foßo-s,  fyoyio-s,  ß^cuc-s,  tqouo-s,  ipövo- s,  7tAc(f)o-c, 


(*)  „ Zeitsehr.  für  die  Alterthumsw.”  Juni  18t 7.  p.  490. 

(•*)  Vcnundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  vtnea  für  venum  eo  ich  gehe 
in  das  Verkaufen. 
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itövo-g  (*),  eXtyxo-g,  t/xepo-s.  Das  Litthauische  gleicht  wegen  der  Be- 
wahrung des  ursprünglichen  a in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit 
mehr  als  das  Griechische  und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens 
aufser  dem  besprochenen  Stamme  venu  nur  noch  ludu-s  und  etwa 
jocu-s  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung  darbietet. 
Beispiele  im  Litthauischen  sind:  miega-s  Schlaf  ( megmi  ich 
schlafe),  uz-mata-s  Vorwurf,  Beschuldigung^*)  ( melii  ich 
werfe),  bäda-s  Hunger  ( bddü  ich  hungere,  vgl.  Skr.  bdcC 
od.  vddC  quälen),  jüka-s  Lachen  (vgl.  Latein.  Jocu-s)  kara-s 
Streit,  Krieg,  mena-s  Verständnifs  ( menu  ich  denke,  me- 
no-s  ich  verstehe  mich  auf  etwas),  maina-s  Tausch,  reda-s 
Ordnung,  Anordnung,  röda-s  Rath. 

858.  Vom  Altslawischen  gehören  diejenigen  männlichen  Ab- 
stracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267.)  sagt,  dafs  sie  die 
reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  eulhalten  aber  in  der  That  das  aus 
a entartete  Suffix  o (s.  §§.  255.  257. a).),  welches  im  Nom.  und  Acc. 
unterdrückt,  oder  richtiger,  durch  i>  ersetzt  wird,  welches  Dobrowsky 
nicht  schreibt.  Beispiele  sind  aob-b  lov'  das  Fangen  (Skr.  laba-s 
Erlangung),  toki  tok’  das  Fliefsen  (tikä  lekuri  ich  laufe), 
bro<T  Durchgang,  Furth,  Hc^o^  is%od’  Ausgang,  rAA^B 


(*)  Da  o ein  schwererer  Vocal  als  e ist,  so  erinnert  die  Wahl  dieses  Vocals  für  das 
sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherrschende  s an  die  in  den  entsprechenden  Sans- 
kritischen Abstracten  sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o ebenso  wie  E nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a ist  (s.  §.  3.  p.  4.  und  vgl.  §.  255.  a).) 

(**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des  alten  a,  welches  sich 
beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildungen  dieser  Wz.  zu  e entartet  hat.  Metü  ich 
werfe,  uz-mata-t  Vorwurf,  at-mota-z  Auswurf  (auch  at-mata-i)  verhalten  sich  zu 
einander,  wie  z.  B.  im  Griech.  T££7 ru>,  hqaTrov,  Tgc7T0{. 
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glad  Hunger  (*),  croy^s  slüd'  Schaam,  CTpA^T»  strad'  Furcht, 
von  den  Stämmen  lovo , loko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstim- 
mung, die  das  Slawische  mit  dem  Griech.  in  der  Wahl  des  kräfti- 
geren Wurzel vocals  darbietet,  indem  z.  B.  tort»  tok'  zu  telcuh  ich 
laufe  sich  ebenso  verhält,  wie  im  Griechischen  tyo/mo-e  7.u  Sosfxuiy 
<f>oßo-s  zu  <pcßo/j.ai  etc.  Das  Yerhiiltnifs  von  CToy^t  sind'  Schaam 
zu  CTM4  styd , von  iTMA'fc'TH  CA  stydjeli  sah  sich  schämen  (s. 
Miklos.  Rad.  p.  88.),  gleicht  dem  der  Sanskritischen  Abstracta  wie 
yoga-s  Verbindung  zu  ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  u ist  im 
Slaw.  die  Gunirung  des  M y (s.  §.  255.  f.). 

859.  Auch  im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stam- 
mes im  Nora,  und  Acc.  das  Ansehen  von  Wurzel  Wörtern  gewonnen. 
Da  aber  die  Stämme  auf  a und  i im  Singular  sich  nicht  unterschei- 
den, so  bleibt  es  unsicher,  ob  z.  B.  das  Goth.  thlauh-s  Flucht  für 
thlauha-s  oder  für  ihlauhi-s  stehe  (s.  §.  135.);  in  ersterem  Falle 
stimmt  es  zu  Skr.  Bildungen  wie  yoga-s  Verbindung  (**),  doch 

(•)  Skr.  grd  begehren,  aus  f nri'  od.  erad'\  Goth.  er*ddn  hungern,  s.  Glos- 
sarium Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840.)  p.  107. 

(**)  Die  VVi.  des  gedachten  Goth.  Abstr.  ist  thluh,  wovon  thliuha , th/auh,  /hJauhum, 
letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82.).  Der  Umstand,  da(s  thJauh-s  in  seinem  Vocal 
besser  zum  Praet.  als  zum  Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  ver- 
anlassen, es  vom  Piaet.,  anstatt  von  der  Wurzel  selber  ahzuleiten.  Man  hätte  sonst  fast 
gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  Skr.j'd  ga-t  von  J'ujrdga  (ich  u.  er  verband),  bi- 
da-s  Spaltung  von  bib’lda,  und  im  Griech.  <^0|U0-$  von  zixa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempus-Bildung  bald  an  den  reinen, 
bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal,  und  aufserdem  im  Griech.  und  Germanischen  bald 
an  den  ursprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wurzelvocal  sich 
wendet.  Wenn  im  Griech.  h^äfJ.oe  für  ÄgCfAOf  gesagt  würde,  so  würde  darum  doch  nicht 
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steht  der  Goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlich  als  Folge  der 
Gunirung,  sondern  wegen  des  folgenden  h.  Dafs  slep-s  Schlaf  hier- 
her gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-s  steht,  kann  aus  den  ver- 
wandten Dialecten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  Skr.  Infioitivsuffix  tu  zurückzukehren, 
so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe  gebildeten  Formen 
in  den  Veda’s  auch  im  Ablativ  und  Genitiv  Vorkommen,  welche  bei- 
den Casus  in  der  Form  von  einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch 
ist  ihr  Gebrauch  selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol. 
zu  Pan.  III.  4.  16.  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B.  das  Lat. 
orlus  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als  Infinitiv  ansehen, 

das  Abstractum  vom  Aorist  (e^afiov)  abzuleiten  sein,  sondern  es  bätte  Idols  mit  diesem 
den  Vortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  geschützt 
zu  haben,  während  das  c von  (S^ßui)  die  gröbere,  und  das  o von  SsS^cfxa  die  geringere 
Schwächung  des  alten  a ist  Im  Gothischen  ist  u die  geringste  (s.  §.  490.),  und  i die  äußer- 
ste Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der  Wz.  rann  laufen, 
fliefsen  (rinna,  rann,  runnum)  auf  der  Stufe  griechischer  Abstracta  wie  b oo/uo-5,  sofern 
wirklich  das  genannte  Goth.  Wort  zur  a-Declination  gehört  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet.  ableiten,  als  man 
z.B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es  den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem, 
statt  von  der  Wz.  selber  ( falh ) ableiten  darf.  Anch  drus  Fall,  für  drusa-s  oder  drusi-s, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  so  und  si  ab),  darf  man  nicht  vom  Plural  des 
Praet  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie  dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes. 
driusa  durch  i (s.  §.  27.),  und  im  Sing,  praet  draus  durch  a gunirt  ist  — Dafs  auch  dem 
Zend  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen  die  Stämme  *aösa 

Wunsch,  Wille  (Skr.  Wz.  gus  lieben,  wünschen),  frasa  Frage, 

Md}***}  nds’a  Untergang  (s.  S.  995.),  f ra  .vAka  Verkündigung, 

raddha  Wachsthum,  maga  Gröfse  (Wachsthum,  s.  Bur- 

nouf^  Ya$na  p.  72.). 
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als  den  1.  c.  von  purä  eher,  früher,  vor,  regierten  Ablativ  ud- 
-etös  ( purd  suryasyö  ’dötöli  (- ya  ud.)  vor  dem  Aufgehen 
der  Sonne).  Auch  in  den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird 
der  Abi.  des  Abstractums  auf  tu  von  einer  Präposition  regiert,  und 
zwar  entweder  von  purd  vor,  oder  von  d bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  lsten  Buches  des  Rigveda  (41.9.),  worauf  schon  Böht- 
lingk  (Coramentar  zu  Pan.  p.  152.)  hingewiesen  hat:  d'  nid'dtöH 
bis  zum  Niederwerfen  (der  Würfel).  Pänini  beschränkt  jedoch 
die  in  Rede  stehende  Infinitiv-Art  auf  die  Wurzeln  st‘d,  kar  (kr), 
vad,  car,  hu,  tarn  und  g'an,  und  darum  sieht  wohl  auch  Sayana 
in  ni-d'atös  kein  sogenanntes  1 6 sun,  sondern  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  mit  dem  Suffix  tu~n  (vgl.  S.  1220.  Anm.).  Vielleicht  hat 
auch  ni-d'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich  hierdurch 
nach  der  Meinung  der  Indischen  Grammatiker  von  dem  Infinitiv  und 
seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tös  nach  Pänini,  der 
jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem  Gerundium  auf 
ivd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzelwörter,  wo  er  die  Stelle 
des  Infinitivs  vertritt  (*),  ein  Indeclinabile  (I.  1 . 4o.)  erkennt,  nur  in 

(•)  Die  Genitiv- Endung  at  gilt  den  Indischen  Grammatikern  in  diesem  Falle  nicht 
als  Casus-Endung,  sondern  als  Wortbildungs-Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-at-un 
genannt  wird  (vgl.  S.  1220.  Anm.),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der  Stammsylbe  tragen  (s.  S.  1085.). 
Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der  Wurzeiwörter,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle 
vertritt,  dem  Umstande  zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksichtigen,  was  früher  (§.  814.) 
über  die  zweifache  Betonungsart  der  Formen  auf  lär  ( //• ) gesagt  worden,  je  nachdem 
sie  als  Participia  den  Accus,  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen.  Auch  die 
Pative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive  stehen,  in  der  Regel  die  kräC- 

156* 
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Construction  mit  iivara  Herr,  fähig,  vor  (HI.  4.  13.).  Als  Bei- 
spiel gibt  der  Scholiast:  is'varö  'Bicarilöli  fähig  zu  beleidigen 
(H  err  des  Beleidigen s).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht 
als  Infinitiv  anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit  is- 
vara  beschränkt,  äst  kärtös  des  Thuns,  Mächens,  Handelns, 
welches  Naigh.  II,  1.  mit  dem  infinitivischen  Dativ  kärtavdi  und 
dem  Gerundium  krtvi’  (s.  S.  1205.)  unter  den  karman  (That)  be- 
deutenden Wörtern  erwähnt  und  Rigv.  I.  115.  4.  von  mad'ya  in 
der  Mitte  regiert  wird  (’).  W'as  das  Verhältnifs  des  Gerundiums 
oder  Instrumentalis  krtvä , nach  oder  mit  oder  durch  Machung, 
zu  dem  vom  Stamme  kartu  entspringenden  Acc.  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum , sowie  zu  den  Dativen  knrtave , kärtavdi  und 
zum  Genitiv  kariös , wie  überhaupt  das  Verhältnifs  der  Gerundia 
auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben  Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das 
Gerundium  bei  Wurzeln,  welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung 
zulassen,  immer  die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton 
ohue  Ausnahme  auf  der  Casus -Eudung.  Man  vergleiche  z.  B.: 

Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

/ — '' ' * . ",  1 1 1 * - 1 ^ . 

väkluni  uktvä  rac  sprechen 

sväptum  suplvä'  svap  schlafen 

tigere  Betonung,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  nach  Pänini  (III.  4.  t4.)  der  Infiinit.  auf/ 
(in  der  Kunstsprache  k-t-n)  die  Stelle  des  Part,  fut  pass,  ersetzt,  wie  in  dem  oben  (§.855.) 
erwähnten  Beispiele  ati-krami , im  Gegensätze  zu  dem  oxytonirten  dfsi  (Pin.  IIL  4 
11.,  Bigv.  I.  2t.  2..). 

(*)  Madjrd  kartäs  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit).  Madjä  ist  eine 
Verstümmelung  von  madyi  (=  madjai , s.  §.  196.),  wobei  die  Unterdrückung  der 
Casus-  Endung  durch  Verlängerung  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Be- 
ziehung man  Lateinische  Dative  wie  lupä  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  S.  230.  und  vergl 
vasanta  für  c|5ST%  vasanti  im  Schol.  zu  Pin.  VII.  1.39.). 


Digitized  by  Google 


Wortbildung. 


1241 


Infinitiv 

Gerundium 

Wurzel 

präs  fum 

prslva 

prac  fragen 

yd  s tum 

• t . 4t 

is  Iva 

yag  opfern 

grdhitum 

grhil  vd 

grah  nehmen 

s rot  um 

srutvd 

sru  hören 

b d vit  u m 

butvd 

bu  sein 

yö  hl  um 

yuklva 

yug  verbinde 

bellum 

biltvd 

bid  spalten 

st'alum 

sCilva 

s(d  stehen 

hdnlum 

ha  Iva' 

han  tödten 

862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der  Accentuation 
hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerundium  und  der  Infinitiv 
ursprünglich  dasselbe  Thema  und  dieselbe  Accentuation  gehabt  ha- 
ben, dafs  z.  B.  neben  ydktum  verbinden  ein  yoktva  nach,  mit 
oder  durch  Verbinden  bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spal- 
tung, die  beim  Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen 
Casus  stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instrum,  tuddnld  gegenübergestanden  haben 
mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das  oxytonirte  und 
des  Nasals  verlustig  gegangene  tudata  steht  (vgl.  p.  1084.).  Da  die 
Schwächung  des  Gerundiums  in  der  Wurzel  und  nicht  am  Suffix 
stattfindet,  so  erinnere  ich  noch  an  die  Declination  von  pat'in  Weg, 
wovon  nur  die  mittleren  Casus  entspringen,  während  die  starken  die 
Wurzel  durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  accen- 
tuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form  zeigen  ( pan - 
(an  gegen  pat'in),  die  schwächsten  aber  das  Sufßx,  wie  auch  den 
Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und  den  Accent  auf  die  Casus-En- 
dung herabsinken  lassen,  daher  z.  B.  im  Instr.  j/at'd  gegen  pa'n- 
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t&nam  viam  und  patitiyas  yiis.  Auch  die  Declination  von  vdh 
tragend  (am  Ende  von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Überein- 
stimmung dar  mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund.  auf  tvd 
zum  Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei  dea 
mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a unterdrücken  und  das  v vocali- 
siren,  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf  vdh  die  lange  Sylbe 
va  in  den  schwächsten  Casus  zu  langem  ü,  die  kurze  Sylbe  va  der 
Gerundien  aber  zu  kurzem  u zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  saljr-ühd'  durch  den  Reis 
tragenden  zu  seinem  Accus,  sdli-vd'ham , wie  z.  B.  uktvä  zu 
vaktum.  Ein  kurzes  u zeigt  anad-väh  Ochs  (Wagen  ziehen- 
der) (*)  in  den  schwachen  Casus,  daher  steht  z.  B.  anad-uha  zu 
anad-vd’ham  ganz  in  demselben  Verhältnifs  wie  uhtva  zu  vaktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugenden  weib- 
lichen Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h.  im  Gerundium, 
nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine  Schwächung  erfahren 
haben,  so  mag  der  Grund  in  dem  überaus  häufigen  Gebrauch  des 
Instrum,  des  Gerundiums  zu  suchen  sein,  da  die  am  meisten  ge- 
brauchten Formen  auch  am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung 
unterworfen  sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  as  vor 
den  schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  während 
keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend  einer  Form  eine 
solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das  Formverhältnifs  des  Ge- 
rundiums auf  tvd  zu  dem  Inf,  auf  tum  von  dem  bei  der  Spaltung 


(*)  Man  nimmt  anaf-uh  als  Thema  an,  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  da(s  vah 
der  wahre  Stamm  des  Schlulsbestandtheils  dieses  Comp.,  und  hieraus  uh  durrh  Znsam- 
menziehung  entsprungen  sei.  Der  Nominativ  ist  ana<f-»dn  und  setzt  ein  nasalirtes 
Thema  ana<f -v  Ahh  voraus  (vgL  §.  786.,  Suff,  vdrii). 
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in  starke  und  schwache  Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen 
Princip  unabhängig  sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe 
schon  anderwärts  darauf  hingedeutet  (*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvä  auf  den  vorangehenden  Theil  des  Wortes, 
sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der  Accent -Entziehung, 
ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten  Haupt -Conjugation  das  Ge- 
wicht der  schweren  Personal -Endungen.  Dann  würde  also  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  i-lvd'  zu  d- tum , dvis-fvd'  zu  dves-fum,  vit-tvd 
zu  vet-tum,  dat-tvd'  zu  da-tum,  hi-lvd'  zu  hd-t um  mehr  oder 
weniger  entsprechend  sein  dem  von 

i-ma's  wir  gehen  zu  d-mi  ich  gehe 

dvis-mäs  wir  hassen  zu  dvds-mi  ich  hasse 

vid-mds  wir  wissen  zu  vid-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu  dadd-mi  ich  gebe 

gahi-mds  wir  verlassen  zu  gdhd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf  tv-dt 
und  die  Infinitive  auf  tu-m,  tö-s , tav-i , tav-di , ein  gemein- 
schaftliches Bildungssuffix  haben  und  im  Wesentlichen  nur  durch 
ihre  Casus- Endung  verschieden  sind,  und  dafs  der  durch  tu  gebil- 
dete abstracte  Substantivstamm  weiblich  ist,  was  früher  nur  aus  dem 
Instrumentalis  auf  tv-d  gefolgert  werden  konnte  (**),  nun  aber  auch 
aus  den  V^dischen  Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  Griechi- 
schen Abstracta  auf  tu-?  — wie  ßoyiTv-s,  ßqwrv-f,  i&jrv-e,  «njTu-c,  iAoj- 
rv-f,  ycXa-<r-Tv-f,  — die  zuerst  in  meiner  Abhandlung  über 

den  Einfiufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (p.  25.)  in  diesen 

(•)  Kleinere  Sanskrit- Gr.  §.  562. 

(**)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im  klassischen  Sanskrit 
wenigstens,  tund  kommen. 
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Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  ebenfalls  für  die  weib- 
liche Natur  der  Sanskritischen  Schwesterwörter,  sie  zeugen  aber  auch, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des 
Griechischen  vom  Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  zur  Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  wäh- 
rend sie  auch  im  Zend  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Substantive 
sich  bewegt.  Hierher  gehört  >co£?ge>  pere-tu , dessen  weibliches 
Geschlecht  durch  den  Accusativ  pl.  perelüs  bewiesen  ist;  seine  ab- 
stracto Natur  aber  hat  es  in  eine  concrete  verwandelt.  Es  wird  wohl 
ursprünglich  Durchgang,  Übergang  (*)  bedeutet  haben,  bat  aber 
die  Bedeutung  Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch 
zantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schö- 
pfung), dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht 
zu  ermitteln  ist,  hierher  gehören.  Den  oben  (S.  300.)  besprochenen 
Instrumentalis  zanthwd  durch  Zeugung,  sowie 

ganthwa  durch  Schlagen,  Tödten  (**),  und  den  Ablativ  zan- 
thwdf  ziehe  ich  jetzt  lieber  zu  dem  Suffix  t/iwa  = Skr.  Iva,  da 
im  Veda-Dialect  das  betreffende  Suffix  auch  primitive  Abstracta  bil- 
det (s.  §.  832.),  und  zwar  aus  der  starken  Form  der  Wurzel,  so 
dafs  von  jp^gon  und  ^f^han  die  Stämme  jp^f  ganlva  und 
hanlva  erwartet  werden  könnten.  Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich 
vorzüglich  der  Ablativ  zonlhwdf  (***),  der  besser  zu 

einem  Thema  zahthwa  als  zu  zanlu  stimmt,  da  sich  von  Stäm- 
men auf  u sonst  noch  keine  Ablative  auf  dt  gefunden  haben, 


(•)  Wz.  perc  = Skr.  par  (p /),  s.  Brockhaus,  Glossar  p. 376. 

(**)  S.  §.  159*  P-  19t.,  wo  g aAthwa  für  zaAthtva  zu  lesen. 

(•**)  y,  S.  p.  83. : •gyjweJ/'G'vJf  ...  para  nart  ...  zaAthsväf 

„ante  hominis  generationem,”  s.  Gramm,  crit  p.  253. 
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sondern  nur  solche  mit  kurzem  a vor  dem  /,  oder  mit  unmittelbarer 
Anschliofsung  des  Ablativzeichens  an  das  I heina.  Die  Instrumentale 
auf  thwa  (oder  thwd,  s.  S.  301.)  lassen  sich  eben  so  gut  aus  weib- 
lichen Stämmen  auf  tu,  als  aus  neutralen  oder  männlichen  auf  thwa 
erklären.  Entschieden  von  einem  Stamme  auf  thwa  kommt  aber 
der  Accus,  raäl  hwctn  Verunreinigung  (*),  von  dessen  Thema 
radthwa  das  Denomin.  ra&l hwayditi  er  verunreinigt  stammt. 
Das  primitive  Verbum  kommt  nicht  vor,  weshalb  es  unsicher  ist,  ob 
raethwa  wirklich  ein  primitives  Abstraelum  ist. 

863.  Dafs  die  Lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme  mit  den 
Sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind,  liegt  am  Tage, 
wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  vollständiger  Declinalion,  wie 
or-tu-s,  inler-i-tu-s,  sta-tu-s,  ac-tus,  duc-tu-s,  ra/t-lu-s,  ac-ces-su-s 
(aus  ac-ccs-lu-s,  s.  §.  101.)  cd-su-s  (aus  cas-su-s  für  cas-tus)  cur-su-s 
vom-i-lu-s  (**),  nicht  wie  ihre  Griechischen  Analoga  dem  weiblichen 

(*)  Vgl.  Spiegel  „Der  19.  Farg.  des  V.  S.”  p.  S2. 

(H)  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mittelst  .eines  Bindevo- 
cals  1 an  die  Wz.  und  bildet  namentlich  aus  vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vami/u, 
wovon  der  Infinitiv  v dm-i-tum  (=  Sup.  vom-i-lum)  und  das  Gerund.  vam-i-tvd. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Bindevorals  der  Infinit,  und 
das  Gerund.  nicht  überall  mit  einander  übereinstimmcn,  und  z.B.  dem  Infin.  b de-i-tum 
sein  ein  Gerund.  b'd-tvd  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  vdAt 
des  Part,  perf.,  wo  es  mit  einem  BinJevocal  1 an  die  Wurzel  gehängt  wird,  diesen  Binde- 
vocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöfst  (Instr.  pi6-  dt -d  gegenüber  dem  Acc.  pli-i- 
od  As- am),  was  mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part  ursprünglich  alle 
Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des  ßindevocais  in  den  schwäch- 
sten Casus  braucht  man  nicht  aus  dem  Umstande  zu  erklären,  dafs  hier  das  BildungssufBx 
vocalisch  anfängt,  da  p tc-y -dt  d (für  pic-i - ti  1 d ) eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.B.  ninu'f-i-ta  (neben  nini-ia)  von  der  Wz.  nt  führen,  welche  der  Personal- 
Endung  ia  nach  Willkühr,  und  den  Personal- Endungen  va,  ma , ti,  vaht , mäht , 
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Geschlecht  getreu  geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wur- 
zeln der  Accus,  des  Lat.  Supinums  mit  dem  des  Skr.  Infinitivs,  ab- 
gesehen von  der  Gunirung  des  letzteren,  übercinslimmt,  entnehme 
man  aus  folgenden  Beispielen: 


Sanskrit 

Latein  isch 

sia-lum  stehen 

st  dt  um 

da-lum  geben 

datum 

dm  di -tum  blasen 

Jlalum 

g'ria-lum  wissen 

nötum 

p d' -tum  trinken 

pol  um 

d-lum  gehen 

ilum  (vgl.  »ruf) 

de -tum  schlafen 

quirl  um 

yd-lum,  yäv-i-tum  verbinden 

julum 

sro-lum  fliefsen 

rulum  (vgl.  rivus) 

slnr-turn  ausstreuen 

stralum 

pak-tum  kochen 

coclum 

dnk-tum  salben 

unclum 

b’dnk-lum  brechen 

fraclum 

cf  viy  notbwendig  einen  Bindevocal  » vorsetzt,  daher  niny-i-vd , niny -i-md,  niny- 
i-//  etc.  Oie  Verba  der  toten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causalformen  haben  sämmt- 
lich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den  Bindevocal  < hinter  dem  Character  ay  (für 
aya  der  Specialtempora)  und  guniren  gunafahige  Wurzelvocale,  daher  z.  B.  66r-ay-i- 
t um y 66 r-ay-i-to&y  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  Lat.  d oder  t von 
Formen  wie  am-d-/um,  aud-t-tum  (s.  §.  109“"*.  6.).  Dagegen  verzichten  Verba  der  Lat.  2ten 
Conjug.,  obwohl  sie  ebenfalls  auf  die  Skr.  10  te  Kl.  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugations- 
cbaracter  und  fügen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t an 
die  Wurzel  ( doc-tum , mon-i-tum  für  doc-i-lunty  mon-t-tum,  vgl.  S.  1115.  Anm.  (**),  FU- 
- tum,  pli-tum  machen  eine  nolhwendige,  dtl-i-ium  eine  freiwillige  Ausnahme. 
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/ “ \ 

b'rds-fum  braten  (Wz.  b'rag'g) 

yö'k-tum  verbinden 
ät-lum  essen 
cel-tum  spalten 
b'i't-lum  id. 
tdt-tum  stofsen 
rät-tum  spalten 
v&l-lum  wissen 
g'dn-i-tum  zeugen,  gebären, 
werden 

svdn-i-tum  tönen 
lop-lum  brechen 
sdrp-tum  gehen 
vdm-i-t um  sich  erbrechen 
dds-fum  zeigen 
pes-fum  zerstofsen 
dog-d'um  (*)  melken 
md-d'um( **)  mingere 
vd-d'um  fahren 


, — ^ — - \ 

f riet  um 

junctum 

dsum  ( s . §.  101.) 

scissum 

Jissurn 

tusum  (aus  tus-sum  für  tus-tumt 
rösum  s.  §.  101.). 

vl-sum  (aus  vis-sum,  vis-lum ) 
gen-i-tum 

son-i-lum 

ruplum 

serptum 

vorn-i-lum 

dictum 

pislum 

duclum 

miclum 

veclum 


864.  Die  in  den  Litthauischen  und  Lettischen  Grammatiken 
„Supinum”  genannte  Form  stimmt  mit  dem  Lateinischen  Acc.  des 
Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach  Verben  der 
Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszudrücken,  wohin  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  d.  h.  die  Absicht,  weshalb  sie  stattfindet  (vgl. 


(•)  Euphonisch  (ur  d<Sh-tum , von  der  W s.  duh  ss  Goth.  tuh  ( tiuha  ich  siehe, 
tauh  ich  sog). 

<**)  Für  mih-tum  t woraus  zunächst  ml4-4 um. 
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S.  1209.).  Das  Accusativzeicben,  dessen  Nasal  sonst  im  Litlhauischen 
an  dem  vorhergehenden  Vocal  augedeutet  wird  (s.  §.  149.),  ist  von 
dieser  Form  völlig  gawichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  bulum-bime  (s.  S.  940.  u.  §.687.) 
unter  dein  Sehutze  des  folgenden  Labials  in  seiner  Urgestalt  erhal- 
ten ist.  Ich  setze  einige  Litthauisehe  Supin- Constructionen  aus  der 
Bibel -Übersetzung  her:  iszejo  sejejas  selu  „es  ging  ein  Säemann 
aus  zu  säen”  (Matth.  1 3. 3.) ; kad  nuejen  in  miestclus,  saw  nusipirklu 
walgiii  „dafs  sie  gehen  (geh  end)  in  die  Dörfer,  sieh  zu  kau- 
fen Speise"  (t  4.  15.);  nuejens  jeszkolu  / >akljduscn  „hingehend  zu 
suchen  das  verirrte”  (1 8.  12.);  jus  iszejote ...  sugdutu  mannen  „ ihr 
seid  ausgegangen  zu  fangen  mich”  (26.  55.).  Es  ist  jedoch  der 
Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen  Zustand  des  Litth. 
nach  Verben  der  Bewegung  nicht  ausschliefslich  nolbwendig,  sondern 
man  findet  in  der  Bibelübersetzung  in  solchen  Constructionen  häu- 
figer den  gewöhnlichen  Infinitiv  auf  //',  oder  mit  unterdrücktem  /, 
z.  B.  Matth.  9.  13.:  asz  a/ejau  gricsznüsus  wadin/i  „ich  bin 
gekommen  die  Süuder  zu  rufen”  (vgl.  Skr.  vad  sprechen); 
10.  34.:  asz  ne  a/ejau  pakajun  sus/i  „ich  bin  nicht  gekommen 
Frieden  zu  senden”;  6.  17.:  ne  a/ejau  panukinf , bei  iszpildil\  „ich 
bin  nicht  gekommen  aufznlöscn,  sondern  zu  erfüllen.”  Da- 
gegen hat  die  dem  Litlhauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der 
alten  Preufsen  für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon 
die  eine  dein  Accus,  des  Skr.  Infinitivs  und  Lat.  Supinums,  sowie 
dem  Litth.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhnlichen 
Dcclination,  mit  Bewahrung  des  Aecusativzeirhens  in  der  Gestalt  von 
7i  — z.  B.  dä-lun  od.  dd-ion  geben  = Skr.  ddlum,  pu-lon  (*) 


(•)  ton  aus  tun , vergl.  §.  77. 
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trink en  = pd-tum,  gem-ton  gebären  = g'an-i-lum,  — und  die 
andere,  mit  dem  Ausgang  twei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
dem  oben  (§.  852.)  erwähnten  Vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi 
(für  tvdi)  darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  Europäischen  Schwe- 
stersprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer  Her- 
kunft unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei  ich  daran 
erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda’s  die  oben  (§.  852.)  besprochenen 
Infinitive  auf  dyäi , trotz  ihrer  dativen  Form,  gelegentlich  das  Ac- 
cusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yag'urvtkla  VI.  3.:  usmasi  gd- 
madydi  wir  wollen  gehen  (*).  Was  nun  die  Preufsisehe  Form 
auf  twei  anbelangt,  so  stimmt,  wenn  man  twei  aus  lu-ei  erklärt,  ei  als 
weibliche  Casus-Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei,  wie  ste- 
-ssi-ci  dieser  = Skr.  la-sy-ai , Goth.  thi-z-ai  (s.  S.  497.).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das  Skr.  e (=  ai) 
der  Veda-Formen  auf  lav-e  sich  stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-lwei  ge- 
ben zu  seinem  Acc.  dd-lu-n  sich  verhallen  würde  wie  im  Veda-Dia- 
lect  das  vorauszusetzende  dä-tav-e , welches  ohne  Guna  dd-tv-d 
lauten  würde,  zu  dd-tum.  Zu  pu-lw-ei  trinken  bietet  uns  der 
Rigveda  die  Schwesterform  pd-lav-e  dar  (I.  28.  6.).  Die  übrigen 
hierher  gehörenden  Preußischen  Formen,  welche  Nessclmann  p.  65. ff. 
zusammengestellt  hat,  sind:  bid-lwei,  bia-twi  (**)  fürchten  (Skr.  b'i 
fürchten,  bayd  Furcht),  std-lwei  stehen,  al-lru-twei  antwor- 


(*)  An  einer  anderen  Stelle  de*  Yag  urv.  (III.  13.)  werden  die  Infinitive  dhuvad'/di 
anrufen  und  mddajraäjdi  erfreuen  von  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach 
dem  Schob  icc  drni  ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  ub  <i  vdm  indrägni  dhuvadjrdubdrddasah  sahn  mddajradjrdi 
„Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will  ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des 
Beicht  bums  willen  erfreuen.” 

(**)  Für  twei  kommt  auch  tm,  tvtrr  und  twe  vor,  s.  Nessclm.  p.  65.  ff. 
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ten,  billi-lwei  sagen  (Skr.  bru  sprechen),  en-dyri-lwci  ansehen 
(Skr.  dars,  drs  sehen),  pallaps-i-twei  (*)  begehren  (Skr.  lilaps, 
Infin.  lilaps-i-lum  zu  erlangen  wünschen,  Wz.  lab'),  kirdi-twd 
hören,  madli-lwei  bitten,  au-schaudi-lwei  vertrauen,  schlusi-twd 
dienen,  lurri-lwei  haben,  wacki-twei  locken  (**),  gallin-twci  töd- 
t e n , leigin-lwey  richten,  smunin-lwcy  ehren,  sundin- twei  strafen, 
swintin-twei  heiligen,  menen-twey  gedenken,  erwähnen  (Skr. 
man  denken),  gir-twei  loben  (\ed.  gir  Loblied,  gr-na-mi  ich 
lobe)  gun-twei  treiben,  lim-twei,  le.mb-lv.cy  brechen  (Skr.  lump- 
d'-mi  ich  breche),  ranc-twei , ranclc-twey  stehlen  (***),  is-lwd, 
is-twe  essen  (•{*),  tiens-twei  reizen,  wes-twei  (aus  wed-lwci)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  twei  sind  in 
der  Sprache  der  alten  Prcufsen  die  Infinitive  auf  t,  wie  da-t  geben, 
sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben,  teick-u-t  schaffen  (Skr. 
taks,  im  Veda-Dialect  machen).  Diese  haben,  wie  ich  nicht 
zweifle,  ein  schliefsendes  i verloren  und  stimmen  zu  den  Litthau- 
ischen  Infinitiven  auf  ti,  deren  * auch  häufig  apostrophirt  wird  (s. 


(*)  Pa  ist  Präp.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt,  nach  der  dem  Preußi- 
schen eigenlhiimlichen  Neigung  zur  Consonantenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  Skr. 
Wz.  lab  erlangen  (Xapßavw,  tXaßov),  dessen  Desider.  regelmäßig  lilaps  lauten 
würde  (s.  §.  750.),  wofür  lips.  Von  lab'  erlangen  scheint  auch  durch  Llofse  Vocal- 
Schwächung  die  Wz.  lub'  begehren  entsprungen  zu  sein.  Die  Pr.  Wurzel  lap  be- 
fehlen scheint  zum  Skr.  lap  sprechen  zu  gehören. 

(**)  En-wackimai  wir  rufen  an,  vergl.  Skr.  va c (aus  vak),  Infinitiv  vaktum 
sprechen. 

(***)  Hiermit  verwandt  ist  unter  andern  das  Littb.  rankä  Hand  als  nehmende,  altpr. 
acc.  ranka-n,  pl.  acc.  ranka-ns.  Im  Skr.  heißt  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak) 
erlangen. 

(|)  Euphon.  für  id-t<vei,  id-hve  (s.  p.66l.),  vgl.  Skr.  InC  at-tum  aus  ad-tum. 
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S.  1248.)  und  im  Lettischen  wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegan- 
gen ist  (*).  Hieran  reihen  sich  auch  die  Altslawischen  Infinitive, 
welche  jedoch  das  * des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher 
z.  B.  ratTH  Jas-li  (euphon.  für  jad-U)  essen,  gegenüber  dem  Litth. 
es-//  und  Preufs.  is-t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive  findet  sich, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  höchst  wahrscheinlich  in 
den  Skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s.  §.  84t.),  mit  deren  Thema 
die  Litlhauischen  und  Altsl.  Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  iden- 
tisch sind;  man  vergleiche  buti,  ekith  byli  sein  mit  dem  Skr.  b'uti 
existentia,  «//,  HTH  Ui  gehen  mit  iti  das  Gehen  (nur  er- 
halten in  sam-iti  Schlacht,  eigentl.  Zusammenkommen).  Da 
aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfänge  von  Coinpositen,  in 
den  Sprachen  nicht  Vorkommen,  so  fragt  es  sich,  welchen  Casus  re- 
präsentiren  die  Slawisch -Litlhauischen  Infinitivformen  auf  //?  Ich 
glaube  den  Dativ,  denn  der  Acc.,  welcher  dem  Sinne  nach  geeig- 
neter wäre,  liefse  im  Litthauischen  tai  und  im  Slawischen  'Tb  tj  er- 
warten (vgl.  KOCTb  hostj  vom  Stamme  Jiosli,  p.  364.),  im  Dativ  aber 
und  dem  ihm  gleichlautenden  Locat.  sind  die  Altslawischen  /-Stämme 
von  ihrem  Thema  nicht  unterschieden  (s.  §.  268.  u.  S.  364.),  und 
auch  im  Lettischen  zeigen  die  Stämme  auf  / im  Dativ,  zugleich  aber 
auch  im  Acc.,  die  nackte  Grundform,  deren  / im  Nom.  und  Genit. 
unterdrückt  ist,  daher  z.*B.  aw-s  als  Nom.  und  Gen.  für  Skr.  avi-s , 
av£-s,  Lat.  ovi-s,  ori-s,  aber  Dat.  und  Acc.  awi,  und  im  Litthau- 
ischen  ist  bei  der  gewöhnlichen  Declination  der  Stämme  auf  i der 

(*)  Beispiele  im  Lettischen:  jah-t  (=  jd-t ) reiten  (vgl.  Skr.Wz.  /d  gehen),  see-t 
binden  (Skr.  Wz.  t i id.),  ce-t  gehen,  bih-t  (=  bl-t ) sich  fürchten  (Skr.  Wz.  iV), 
buht  (=  bdt)  sein  (Litth.  bu-ti.  Skr.  bd-ti  das  Sein),  wcm-t  vomere  (Skr.  W’urzel 
v am). 

(**)  „Einfluls  der  Pron.  auf  die  Wortbildung”  p.25. 
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möchte  jedoch  dem  Snpinum  nicht  noch  einen  3ten  Casus  zugeste- 
hen und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu  sich  überall  als  Ablativ  auf- 
fassen läfst,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren 
Bestimmung,  den  man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  um- 
schreiben kann,  wie  oben  diclu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablat.  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs  der  Ent- 
fernung auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ursprüngliche  Bestim- 
mung des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück,  indem  ich  in  einer  Stelle 
bei  Cato  R.  R.  ( primus  cubitu  surgat,  poslremus  cubitum  eat)  nicht 
mehr  mit  Vossius  (s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  die  Supina  von  cumbo 
erkennen  kann,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accus, 
des  concreten  cubilus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe  sich 
vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett.”  Auch  in  obsonalu  redeo 
(Plaut.)  und  redeunt  pastu  oves  kann  ich  nicht  mit  G.  F.  Grotefend 
(p.  347.,  s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  den  Ablativ  des  Sup.  erkennen, 
da  der  Ablat.  von  obsonatus  und  pastus , womit  freilich  das  betref- 
fende Sup.  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  aus- 
reicht. Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Deel,  in  syntaktischer  Beziehung  noch  ganz  nahe 
stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische  seine  Supina  als 
solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem  Asiatischen  Stammlande 
mitgcbracht  habe,  sondern  ich  nehme  jetzt  nur  eine  Bildungsver- 
wandtsebaft  mit  den  Skr.  Infinitiven  auf  lu-m,  wie  mit  den  G riech. 
Abstracten  auf  tu-?  an,  lasse  aber  die  syntaktische  Individualisirunz 
der  Lat.  Supina  erst  auf  Römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja 
auch  in  der  älteren  Lalinität  die  Abstracla  auf  lio  die  Fähigkeit,  wie 
Infinitive  den  Acctisaliv  zu  regieren,  gewonnen  haben  (*),  worauf  die 

(*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hanc  digito  tactio  esi ? quid  tibi  itiunc  tactio  est? 
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spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  zu  den  Lat.  Supinen  stimmenden  Formen  der  Litthauischen  und 
Slawischen  Supinen  und  dem  Altpreufsisohen  Infinitiv  (§§.  864.  466.), 
welche  ohne  einen  Anhalt  an  eine  mit  vollständiger  Deelination  aus- 
gestattete Wortklasse  in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen, 
und  sich  um  so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität 
mit  dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen  auch 
durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten,  dafs  sie  sich 
erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  haben,  wo  dieses  schon 
manche  Entartungen  erfahren  halte,  die  die  Klassischen  und  Germa- 
nischen Sprachen  noch  nicht  kennen  (*). 


quid  tibi  harte  notia  eit  f quid  tibi  harte  aditio  eit  f quid  tibi  huc  reeeptio  ad  te  eit  meum 
virum  ? quid  tibi  harte  curatio  eit  f Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

(•)  Ich  habe  mich  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  in  einer  vor  mehreren  Jah- 
ren in  der  Akademie  gelesenen,  aber  noch  ungedruckten  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
alten  Preufsen  ausgesprochen,  und  mich  hierbei  besonders  auf  das  aus  k entstandene  pala- 
tale i berufen,  woliir  die  klassischen  Sprachen  die  ursprüngliche  gutturale  Tenuis,  die  Ger- 
manischen h (nach  dem  Lautverschiebungsgesetz,  s.  §.87.),  die  Lettischen  u.  Slawischen 
aber  in  den  meisten  vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  zeigen.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  Skr.  di’aa-i  Pferd,  aivA  Stute  mit  dem  Litlh.  aszwa  gegen  Lat.  eyuur, 
equa , Altsächs.  ehu\  i van  (Th.),  Nom.  svA  Hund,  mit  Litth.  ttü  (Nom.),  Gen.  izun-t , 
gegen  Griech.  KVWV,  Lat  cani-i,  Goth.  hund{a)-i ; satd-m  hundert  mit  Litth.  izintas 
(masc.),  Allst,  sto  (neutr.)  gegen  Lat.  centum , Gr.  i-Karov  (S.  4s6.);  idkd  Zweig  mit 
Litth.  izakä,  Russ.  suk  gegen  Irland,  geag.  Auf  einem  anderen  Wege  ist  Kuhn  (s.  We- 
ber'* Indische  Studien  p.  324.)  zu  der  Ansicht  gelangt,  dals  die  Slawischen  Sprachen  mit 
den  Indischen,  „oder  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zeit 
in  Verbindung  geblieben  seien,  als  mit  den  übrigen  indogermanischen.”  Eine  specielle 
Verwandtschaft  der  Slawischen  (und  Lettischen)  Sprachen  mit  den  Arischen  (Zend,  Per- 
sisch, Kurdisch,  Afghanisch,  Armenisch,  Ossetisch)  kann  ich  jedoch  nicht  annebmen  und 

158* 
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868.  Passive  Bedeutung  braucht  inan  dem  Ablat.  des  Supia. 
nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht  als  anderen 

id)  habe  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung  über  das  Allpreufsische  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  ein  Hauptkennzeichen  der  Arischen  Sprachen  darin  besteht,  dafs  sie  sämmt- 
lieh  das  ursprüngliche  oder  dentale  s (f^)  vor  Vocalen  und  meistens  auch  vor  Halbroca- 
len,  sowohl  am  Anfänge  als  in  der  Mitte  der  Wörter,  hinter  a und  <ä,  in  A verwandelt  oder 
gänzlich  unterdrückt  haben.  Dieses  Merkmal  fehlt  aber  den  Slawischen  und  Lettischen 
Sprachen,  welche  in  dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Sanskrit  sich  behauptet  haben. 
Man  vergleiche  z.  B.  das  Litlh.  septyni , Slaw.  sedrnj  mit  dem  Zend.  hapta,  Pers.  hrft,  dem 
Armen,  je  vt  n,  je/l an  k , Osset.  awd  und  Afghan.  Sva.  Wenn  aber  die  Slawisch-Let- 
tischen Sprachen  den  Arischen  zuweilen  darin  begegnen,  dafs  sie  dem  Skr.  57  A einen 
Zischlaut  gegenüberstellen,  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  des  Pron.  der  i slen  Person  (s.  p.  4SI.), 
so  halte  ich  dies  insoweit  für  Zufall,  als  ich  glaube,  dafs  die  beiden  Sprachgruppen  (die 
Lettisch -Slawische  und  Arische)  bei  solchen,  im  Ganzen  nur  seltenen  Begegnungen,  auf 
verschiedenen  Wegen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  gelangt  sind,  wie  das  Griechische 
öfter  durch  seinen  Spir.  asper  dem  Arischen  h begegnet  (vgl.  z.  B.  £7TTu  mit  Zend.  hapta}, 
ohne  sich  jedoch  die  Verwandlung  des  ursprünglichen  s in  den  Spir.  asp.  am  Anfänge  der 
Wörter  zum  Princip  gemacht  zu  haben,  denn  es  stellt  z.  B.  cw  für  Skr.  tarn  dem  Zend. 
ham  gegenüber.  Das  Skr.  g/i  ist  eigentlich  ein  aspirirtes  g (gh)  und  verhält  sich  der 
Aussprache  nach  zu  g’  g\  wie  das  Griech.  % zum  Skr.  k (Ar  A),  in  welchem,  wie  über- 
haupt in  den  Skr.  Aspiraten,  ein  A deutlich  nach  der  betreffenden  Tenuis  oder  Media  ge- 
hört wird.  Das  Skr.  A ist  also  gleichsam  ein  weiches  % und  läfst  in  den  Lettisch -Slawi- 
schen Sprachen,  die  keine  Aspiratae  haben,  ein  g erwarten,  welches  wir  hier  auch  häufig 
an  der  Stelle  des  Skr.  A finden,  wie  z.  B.  im  Litlh.  degu  ich  brenne  = Skr.  dahdmi, 
und  im  Slaw.  3IOr&  mngut't  ich  kann,  welches  auf  die  Sanskr.  Wurzel  matih,  mah 
wachsen  sich  stützt,  wovon  / grofs  (vgl.  magnut,  fj.vyas),  womit  das 

Zend.  rnazd  wurzclhaft  verwandt  ist,  also  mit  z,  gegenüber  dem  Skr.  A und  Slat- 

wischen,  Griechischen  und  Lat.  g.  Wo  aber  das  Litlhauische  ein  x (=  Franz./,  Slaw. Hi) 
und  das  Slawische  ein  3 dem  Skr.  A gegenüber  .stellt,  da  betrachte  ich  den  Zischlaut  der 
genannten  Sprachen  nicht  als  Entartung  des  Skr.  A,  sondern  als  die  eines  g,  in  derselben 
Weise,  wie  im  Ilaliänischen  das  g vor  e und  i der  Aussprache  nach  zu  dich  geworden  ist; 
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abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus  dem  Gesammtsinn  ent- 
nommen werden  kann,  ob  die  Handlung  von  dem  Subjecte  oder 

auch  stimmen  in  diesem  Falle  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  trotz  ihrer  sehr 
nahen  Verwandtschaft  nicht  immer  mit  einander  überein,  indem  z.  B.  das  Russische  dem 
Skr.  hofisa  Gans  die  Form  r\'Cb  gusj,  das  Lillh.  die  Form  zasis  gegenüberstellt.  Im 
Zcnd  würde  dieses  Wort  im  Thema  entweder  tan  ha  oder  anha 

lauten  (s.  §§.  56*’.  57.),  dessen  h die  Lettisch-Slawischen  Sprachen  schwerlich  wieder  zu 
seinem  Ausgangspunkte  j zuriiekgeführt  haben  würden.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  in 
den  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  gelegentlich  auch  weiche  Zischlaute  für  Sans- 
kritisches g oder  das  erst  nach  der  Sprachlrennung  aus  g entstandene  Vorkommen. 
So  fuhren  das  Lilth.  z a da  -s  Rede  und  z odi-z  Wo  r t zur  Skr.  Wz.  gad  sprechen, 
wofür  im  Zemh^out^ff  « rf  verlangen.  Der  Skr.  VVz.  leben  entspricht  die 

Slaw.  Wz.  >KHB  schie , während  das  Litthauische  bei  dieser  Wz.  den  ursprünglichen 
Guttural  bewahrt  hat  (g/was  lebendig,  gjrevcnu  ich  lebe),  zum  Beweise,  dafs  die 
Entartung  des  ursprünglichen  Gutturals  bei  dieser  Wz.  im  Sanskrit  und  Slawischen  erst 
nach  der  Trennung  der  Lettisch  - Slawischen  Sprachen  vom  Sanskrit  eingetreten  ist.  Be- 
achtung verdient  die  Spaltung  der  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  in  der  Benennung 
Gottes,  denn  während  das  Lillh.  rfiwa-c,  Preufs.  deiwa-z,  auf  das  Sanskr.  diva-s  Gott 
(Zend.  dafea  böser  Dämon)  sich  stützen,  führt  das,  wahrscheinlich  allen  Slawischen 
Sprachen  gemeinschaftliche  bog  (Them.  bogo)  zum  Altpersischen  baga , womit  es  auch 
Kuhn  I.  c.  vermittelt  hat,  während  ich  zu  einer  Zeit,  wo  mir  der  altpersiscbe  Ausdruck 
noch  nicht  bekannt  war  (Glossarium  Sanscr.  Fase.  II.  a.  1841.  p.  242.  ) «s  mit  HUcf'rl/“' 
gavat  (von  baga  felicitas,  beatitudo),  fei  ix,  beatus,  venerabilis  (nur  von 
Göttern  und  Heiligen)  zusammengestellt  und  unter  VfJT  baga  an  das  Litth.  bagota-s  und 
Russ.  bagntji  reich  erinnert  habe  (vgl.  Mikl.  „Radices”  s.  v.  lior  ii  bog"  de u s ).  Die 
Skr.  Wz.  4oy,  aus  bag,  bedeutet  verehren,  anbeten,  lieben,  und  da  das  Suffix  o 
gelegentlich  auch  passive  Bedeutung  hat,  so  könnte  die  Allpers.  und  Slawische  Benennung 
Gottes  ursprünglich  auch  verehrt,  angebetet  bedeuten,  wie  dies  auch  Pott  (E.  F.  L 
p.  236.)  hinsichtlich  des  Slaw.  Wortes  als  möglicb  zuläfsL  Einen  Beweis  einer  speciellen 
Verwandtschaft  zwischen  den  Slaw.  Sprachen  und  dem  Altpersiscben  möchte  ich  aber  in 
keinem  Falle  auf  ihre  Übereinstimmung  in  der  Benennung  Gottes  (im  Persischen  der 
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an  demselben  ausgeübt  wird,  da  überhaupt  die  abstracten  Substan- 
tive das  Verbältnifs  der  Activilät  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken. 
Auch  fehlt  es  dem  Sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form, 
und  wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt  die- 
selbe nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer  Stelle  der 
Sävitri  (5.  is.),  wovon  ich  die  Übersetzung  hersetze:  „dieser  pflicht- 
verbundene .. . verdient  nicht  von  meinen  Dienern  geholt 
zu  werden”,  wörtlicher:  ist  nicht  verdienend  das  Holen  (nd 
’rhö  nelum),  wo  der  Umstand,  dafs  ndlum  durch  einen  passiven 
Infinitiv  übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeutung  in 
Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in  Bezug  auf  Satya- 

Götter)  gründen,  da  das  Sanskrit  selber  eine  ganz  befriedigende  Wurzel  dazu  hergibt, 
und  auch  wohl  zwei  Sprachen  leicht  unabhängig  von  einander  darauf  gefallen  sein  können, 
Gott  oder  die  Götter  nach  dem  Anbeten  zu  benennen,  wie  ja  auch  das  Neupersische  Ojjt 
txed  Gott  auf  eine  andere  Wz.  des  Anbetens  sich  stützt,  nämlich  auf  gra/ <>£-',  (Zend. 
yas),  wovon  das  Part  perf.  pass,  durch  Zusammenziehung  istd-s  lautet  — Wenn  die 
oben  §§.  21. 50.)  ausgesprochene  und  auch  von  Burnouf  (Yagna  p.  173.)  unterstützte  An- 
sicht hinsichtlich  der  ursprünglichen  Identität  des  Litthauischen  swanta-s  heilig  (Altslaw. 
CBAT'b  svatW  id.,  seadtiti  sanctificare,  s.  Mikl.  Rad.  p. 79,  Prcufs.  sevint-s  heilig, 
— acc.  satinia-n  — sceiniint  heiligen)  gegründet  ist,  so  ist  es  doch  auch  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  auch  bei  diesem  Worte  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  von  den  Ari- 
schen oder  Medo- Persischen  sich  dadurch  lossagen,  dafs  sie  nicht  die  Skr.  Lautgruppe  st 
zu  t p umgewandelt,  sondern  den  alten  Halbvocal  unverändert  gelassen  haben.  Das  Sans- 
krit bietet  die  überaus  fruchtbare  Wurzel  sei  wachsen,  in  der  zusammengezogenen 
Form  s’u,  wenn  dies  nicht  die  Urform  und  s’vi  eine  Erweiterung  ist,  als  Urquell  des  be- 
treffenden Wortes  dar  (s.  Weber  V.  S.  Sp.  II.  6s.ff.).  Von  s vi  könnte  man  s’vayan  ta, 
nach  Analogie  von  gajantd  (n.  pr.,  ursprünglich  siegender),  und  von  su,  s avant a , 
und  ohne  Guna  s v an  ta  erwarten,  wozu  das  Slaw.  CBAT'b  svatU’,  Tbem.  seaAto , vor- 
trefflich stimmen  würde. 
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vdn,  weil  es  in  der  Tbat  weder  active  noch  passive  Bedeutung,  son- 
dern das  abstracte  Holen,  Wegführen,  selbst  abgesehen  vom  Thun 
und  Leiden,  bezeichnet.  So  hat  auch  im  Hitöpadös’a  (ed.  Bonn, 
p.  41.)  abisektum  besprengen  keine  passive  Bedeutung,  welche 
nach  Lassen  (II.  75.)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passiv- 
participium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  behält 
nirupila  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  überträgt  sie  nicht 
auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Besprengen  (die  Königsweihe 
durch  Besprengung)  nicht  von  dem  Elephanten  selber,  sondern  von 
andern  verrichtet  werden  soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um 


das  thätige  oder  leidende  Verhiiltnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen 
als  im  Original,  übersetze  ich  alavlragy  e bis eklum  bavdn  ni- 
rüpilah  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönigthum  (ist) 
der  Herr  erkoren.” 


869.  Auch  den  Vediseben  Dativ  des  Infinitivstammes  auf  tu 
findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- Bedeutung,  wie 
z.  B.  S.  V.  (ed.  Benfey  p.  143.):  indrdya  söma  pdlave  vrtra- 
gnd  pa  ris'icyasd  „dem  Indra,  o Söma!  zum  Trinken  (um 
getrunken  zu  werden),  dem  Vritratödter,  wirst  du  umher- 
gegossen” Rigv.  28.  6.:  indrdya  pä'tavö  sunu  somam  „dem  In- 
dra zum  Trinken  (*)  drücke  aus  den  Söma.”  So  scheint  auch 
zuweilen  die  oben  (§.  855.)  besprochene  Dativform  abstracter  Wrur- 
zelwörter  die  Stelle  des  passivischen  Infinitivs  zu  vertreten,  z.  B. 
Rigv.  52.  s.:  äd arayo  divy  ä suryan  drs£  „du  hast  die  Sonne 
an  den  Himmel  gesetzt  zum  Sehen”  (**).  Als  praktische  Regel 


(•)  = um  getrunken  zu  werden.  S.iyana  erklärt  pd'tad  durch  pdtaum\ 
doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher  ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den 
Acc.  des  Inf.  erwarten. 

(**)  = gesehen  zu  werden.  Der  Scboliast  erklärt  dpsi  durch  draifum  und 
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kann  man  für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur  Seite  steht, 
jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen  passivischen  Infini- 
tiv besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt  werden  könne.  So  in  der 
oben  angeführten  Stelle  (na  rhö  nelum  matpur  us’difi)-,  so  auch 
Mah.  II.  309.:  na  yuktas  tu  avamdnö  sya  karlun  tvayd 
„nicht  aber  (ist)  geziemend  Verachtung  dieses  zu  machen  (=r 
gemacht  zu  vr erden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentli- 
chen ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769.)  richtet  sich  das  Passiv -Part. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden),  nicht  nach 
dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neutrum:  na  yuktam 
b'avatd  ’/iam  anrtcnö  ’pac  arilum  nicht  geziemend  (ist  es) 
von  dir  ich  mit  Unwahrheit  zu  bedienen  (=  bedient  zu 
werden)  (*).  Interessant  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  da- 
stehend ist  auch  eine  Stelle  des  Raghuvansa  (14.  42.):  yady  artitd... 
prdndn  mayd  d'drayilun  ciran  vafi.  Abgesehen  von  mayd 
von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer  Wunsch  lange 
das  Leben  zu  erhalten,  und  es  würde  sich  dann  die  Erhaltung 
des  Lebens  auf  die  angeredeten  Personen  beziehen;  durch  das  bei- 
gefugte mayd  „von  mir”  wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert, 
und  das  Erhalten  des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich 
das  Leben  selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  ddrayitum  zu  erhalten  bleibt 

dann  näher  durch  sarvis dm  asmäkan  dort  and  ja  „wegen  des  Sehens  unser 
aller.” 

(•)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitrl  (11.22.),  wo  sakyam  possibite  dem 
Sinne  nach  sich  auf  rfd/omasc.  Fehler  bezieht:  saca  ddiatt  prayatnina  na  s ak~ 
yam  ativartitum  und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er  den  Accus,  (pl.) 
prdndn  vitam  regiert.  Um  die  grammatische  Färbung  des  Origi- 
nals bei  einer  Übertragung  ins  Deutsche  so  genau  wie  möglich  nach- 
zuahmen, könnte  man  etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen 
nach  langem  Erhalten  des  Lebens  durch  mich,”  nur  mufste 
hier  Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv,  statt 
nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.  conslruirt  werden,  und  demsel- 
ben statt  des  Adverbiums  lange  das  entsprechende  Adjecliv  voran- 
gcstellt  werden,  während  der  eigentliche  InGnitiv  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Abstracten  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein 
Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sanskrit  bei 
dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in  den  Fällen  hilft, 
wo  dieser  nach  Verben,  welche  können  bedeuten,  zu  erwarten  wäre, 
in  Sätzen  wie  vinci  polest.  Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen 
Fällen  das  passive  Verhältnifs  an  dem  Ilülfsverbum  sak  kön- 
nen aus,  dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unpersönlich 
gebraucht  wird,  z.  B.  Mah.  1.6678.:  yadi  iakyald  wenn  es  mög- 
lich ist  (wörtlich,  wenn  gekonnt  wird);  dagegen  z.  B.  Nal.  20.5.: 
nd  "harlun  iakyatd  punah  „cs  (das  Kleid)  kann  nicht  wie- 
der geholt  werden”  (wörtlich,  wird  nicht  wieder  holen  ge- 
konnt), als  wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  affcrre  nequilur, 
statt  ajferri  nequil.  Die  Lateinische  Sprache  gestaltet  jedoch  den 
doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am  Infinitiv  als 
an  dem  negativen  Ilülfsverbum  nequeo , daher  z.  B.  comprimi  ncquilur 
(Plaut.  Rud.),  retrahi  ncquilur  (Plaut,  apud  Fest.),  ulcisci  (pass.)  ne- 
quilur  (Sali.),  virginilas  reddi  nequilur  (Apul.).  Man  berücksichtige 
auch  die  Art,  wie  im  Lateinischen  das  Pass,  des  Infin.  Fut.  durch 

159 
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den  Acc.  des  Supinnms  mit  iri  umschrieben  wird,  wobei  also  das 
Hülfsverbum  gerade  wie  im  Skr.  iahyätö  wird  gekonnt  die  Be- 
zeichnung des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  welches  der  Acc. 
des  Sup.,  wie  seine  Skr.  Schwesterform,  auszudrücken  unfähig  ist; 
also  amatum  iri  wörtlich  lieben  (in  das  Lieben)  gegangen  wer- 
den, statt  geliebt  zu  werden  geben.  Dafs  auch  der  Indicativ  von 
iri  in  Constructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  i4.):  contumelia  per  hujusce  pelulan- 
tiam  mihi  factum  ilur  „Schmach  wird  gegangen  mir  anzuthun”, 
statt  „geht  mir  angethan  zu  werden”  (*). 


(•)  Auf  die  Eigentümlichkeit  des  Skr.  Sprachgebrauchs,  hinsichtlich  der  Construc- 
iion  des  Passivs  von  s’ak  können  mit  dem  Infinitiv,  habe  ich  zuerst  in  meiner  Recensioa 
von  Forster’s  „Essay  on  the  principles  of  the  Sanskrit  Grammar”  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  476.)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschuna's  Reise  zu  lndra’s  Him- 
mel p.  8f.  aufmerksam  gemacht,  und  ich  glaube,  dafs  es  zweckmäßig  war,  über  diesen 
Gegenstand  eine  Meinung  auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  können  bedeutet,  und  der  Umstand,  dafs  s'ak  auch  als  Medium 
der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist,  (z.  B.  sakyast  du  kannst,  N.  XI.  6.)  auch  zu  der  Mei- 
nung Anlafs  geben  konnte,  daß  der  Skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active  Be- 
deutung habe,  und  daß  also  z.  B.  hantu  ti  sakyati  wörtlich  nichts  anders  bedeute  als 
occidi  potest.  Hiergegen  sprechen  aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden 
passivischen  Participien  sakitä  des  PraeL  (s.  S.  1 153.  Anm.  (•))  und  sakya  des  Fut 
abhängig  sind;  z.  B.  Räm.  L 44. 53.:  punar  na  s ak itd  ni  t un  gang d pr  ä r t ayat  d die 
Ganga  (wurde)  nicht  zurückführen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wün- 
schenden; Hidimba  1.35.:  kin  tu  sakyam  may&  kartum  was  aber  (ist)  zu 
können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann  von  mir  gethan  wer- 
den). Wenn  Lassen  (Hitöp.  II.  75.)  bemerkt,  daß  Constructionen  dieser  Art  keines- 
wegs auf  s ak  können  beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewiß  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  können  bedeutet,  die  originellste  und 
am  meisten  einer  besonderen  Beachtung  würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  an  fangen  be- 


Digitized  by  Google 


1263 


Wortbildung. 

871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Germanischen  Infinitiv,  so 
wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  auf- 
merksam machen,  die  das  Golhische  mit  dem  Sanskrit  darin  darbie- 
tet, dafs  es  in  Ermangelung  eines  passiven  Infinitivs  in  den  Fällen, 
wo  dieser  nach  dem  können  bedeutenden  Hülfsverbtim  ( mag  ich 
kann,  vermag)  gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre, 
das  passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da  aber 
mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  ist  (vgl. 
S.  711.),  das  Golhische  aber  nur  aus  den  Praesensformen  ein  Pas- 
sivum  zu  bilden  im  Stande  ist  (s.  §.  6 12.),  nicht  aber  wie  das  Sans- 
krit und  Griechische  auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu 
dem  Passiv- Participium  mahls , mahta,  mahl , welches  wie  das  for- 
melle indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat,  (*) 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist,  nnr  an 
dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden  kann,  während  das 
Skr.  sakitä  schon  an  und  für  sich  vergangene  Bedeutung  hat.  Für 
das  oben  (S.  1262.)  erwähnte  weibliche  sakitä  würde  Ulfilas 
mahta  was , nicht  mahta  ist  gesagt  haben,  während  im  Skr.,  wenn 

deuten,  im  Sanskrit  wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig  befrem- 
dend, als  dals  die  Handlang,  welche  angefangen  wird,  im  Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch 
den  activen  Infinitiv  ausgedrückt  wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dals  das  passive  Verhält- 
nis zugleich  an  dem  Anfängen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  ausge- 
drückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Conslructioncn  Vorkommen,  wie  vaja  conjici 
coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im  Deutschen  z. B.  sagen,  das  Haus  wird  zu  bauen 
angefangen,  und  im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.49.  i.  10.)  tina  vihdrati  kära- 
yitum  Ar  ab  d ah  von  diesem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  su  lassen  ange- 
fangen. Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser  Art  von  selbst,  dals  die  durch  den 
Infinitiv  ausgedrückte  Handlung  nicht  in  einem  activen  Verhältnils  zum  Suhject  steht 
(*)  Vgl.  Grimm  IV.  p.  59.  60. 

169* 
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das  gewöhnlich  ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten 
Stelle  wirklich  ausgedrückt  wäre,  sakita  ’sli  stehen  würde,  nach 
Art  der  Latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie  amata 
est.  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Umschreibung  des  pas- 
sivischen Infinitivs  durch  das  Part,  praet.  pass,  mit  dem  Hülfsverbum 
werden  ( vairlhan ) vorkommt  (Grimm  IV.  57.),  und  z.  B.  Matth.  8. 
2t.  v.it?^C~Tir&at  durch  gahulilh  wairlhan  übersetzt  wird  (*),  so  ver- 
schmäht doch  Ulfilas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  Grie- 
chischen Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  können  bedeutenden 
Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5.:  mahl  vesi...  frabukjan , 
WwaTo  TT-^a-S-ijitai ; Luc.  8.  -iS.:  (ji'irtö...  7ii  mahla  (Nom.  fern.)  was  fram 
ainimwhun  galeikinön,  *yvvii  cvx.  try^rsv  vir  ov&vec  ■S’i^airtv&r^at ; Job. 
3.  4.:  hvaiva  rnahls  ist  manna  gabairan,  itux;  ävvarai  avß^wirot  ytvvr,- 
&ij\ -at;  10.  35.:  ni  mahl  ist  gatairan  thata  gamtlidö,  ov  bvvarat  Ao-Sij- 
vai  vi  ■yoa^uj;  1.  Tim.  5.  2>.:  filhan  ni  mahla  sind , xqvß ijvas  ov  bvvaTcu. 

872.  So  wie  mahts  hat  auch  skulds  (skal  ich  soll,  mufs)  die 
Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es  der  Form  nach  dem 
Part.  perf.  pass,  des  Sanskrit  und  Lateinischen  entspricht.  Dieses 
skuk/s  (fern,  skulda,  neut.  skuld)  übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck 

(*)  DasPart.  praet.  pass,  verträgt  «ich  wohl  mit  dem  Hülfsverbum  werden  rar 
Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil  das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck 
gleichsam  seine  temporelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet  ist,  die  Gegenwart 
auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung  des  Fut  acL  im  Altpreuft.  durch  das 
Part,  perf  acL  mit  dem  Hülfsverbum  werd  en  (s.  S.  10;>4.  Anm.).  Dagegen  umschreibt, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  das  Part.  perf.  pass,  mit  t<Uan  esse,  in  Analogie  mit  dem  Latei- 
nischen, den  Iniin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift  zu  t.Cor.  mtlida  visan  (scripta 
esse).  Man  vergleiche  2. Cor.  5.1t.  tvihunthant  visan  cognilos  esse  ( [irvpavcgu>T - 
•SiCi)  mit  4.  1 1.  svikunlha  veairlhai  (tpdvtg Ct'vOj). 
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des  Passivverhältnisses,  den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infi- 
nitiv auszudrücken  nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44.:  skulds 
ist  atgiban  in  handuns  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  wer- 
dend übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt  er  mufs 
übergeben  werden  (^rAA«  7raqa$i$oT$at).  Aufserdem  kann  oft  im 
Golhischen  nur  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  den  dabeiste- 
henden Dativ  (allein  oder  mit  fram  von),  welcher  im  Gothisehen 
häufig  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  vertritt,  erkannt  werden, 
dafs  der  Infinitiv  nicht  die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Be- 
deutung hat  (’).  So  erhellt  Math.  6.  l.  aus  dem  Dativ  im  von  ih- 
nen, dafs  der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihran  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen,  durch 
zum  Sehen  von  ihnen  übersetzen  müfsten,  überträgt  das  Griechi- 
sche to  3su3iji>ai  at/TsiV,  wo  der  Infinitiv  durch  den  Vorgesetzten 
Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Gestalt  gewonnen  hat.  Ohne  das  zu- 
rechtweisende im  von  ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saih- 
van  zu  sehen,  zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst 
werden,  und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven  Aus- 
druck erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen,  den  genannten 
Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  — V.  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  140.  c.)  bemerken,  dafs  nach  einem  Germanismus  nach  den  Ver- 
ben befehlen,  wollen,  geben  der  Goth.  active  Infinitiv  mit  pas- 
siver Bedeutung  vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  us/iramjan  zu  kreuzigen  (=  zum  Kreuzigen,  ge- 
kreuzigt zu  werden)  ausgenommen,  keine  passive  Bedeutung  des 
Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  andern  werden  als  Beispiele  angeführt: 
Math.  27.  64.:  hait  vitan  lliamma  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das 

(*)  Vgl.  die  analogen  Skr.  Constructionen  S.  125S.  IT. 
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Grab,  ganz  wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum,  nur  dafs  das  Goth. 
"Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  InOn.,  den  Dativ  statt 
des  Accus,  regiert,  das  Lat.  jubere  aber  auch  den  passiven  Infinitiv 
zuläfst,  wie  im  Griechischen  Text:  xfAtt/rov  aTtpaXirSrivat  tov  räjpn 
(befiehl  das  Gehütetwerden  in  Betreff  des  Grabes);  Luc. 
6.55.:  anabaud  izai  giban  ( dare , nicht  dari  <5o-S-»jvat)  mal  er  befahl 
ihr  zu  geben  ( actionem  dandi  ei)  Speise,  jussil  ei  dare  cibum,  ge- 
genüber dem  Griechischen  bdra^tv  airrj  £o3ijva«  faytlv  er  befahl  das 
Gegebenwerden  ihr  ( actionem  toZ  dari  ei)  zu  essen  (in  Bezug 
auf  Essen)  (*),  eine  für  das  Gothische  unnachahmliche  Construction, 
welcher  Ulfilas  bei  Marc.  5.  43.:  ( haihait  izai  giban  matjan)  dadurch 
etwas  näher  kommt,  dafs  er  <paytiv  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhnlichen 
Accusativ -Verhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  Griechische  das  Ver- 
hältnifs „in  Bezug  auf”  (wie  7rs£ac  wxw)  ausdrückt.  Am  gewöhn- 
lichsten ist  die  Vertretung  des  Griech.  Passiv  - Infinitivs  durch  den 
Goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen- 
den passivischen  Bedeutung  in  den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ur- 
sächliche Verhältnifs  ausdrückt  und  der  V^da-Dialect  den  Dativ  der 
Form  auf  tu  oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852.),  das 
Gothische  aber  den  Infinitiv  mit  der  Präp.  du  oder  auch  den  blo- 
fsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der  Bewegung,  wo 
er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passivbedeutung,  dem  Accus,  des 
Lateinischen  Supinums  entspricht,  z.  B.  Luc.  5.  15.:  garunnun  hiuh- 


(*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich  machen,  dafs  der 
Griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs  steht  Das  Casusverhältnifs  des  Infi- 
nitivs (payt'i V ist  ebenfalls  ein  accusatives  und  entspricht  dem  von  Tafov  in  dem  vorherge- 
henden Beispiele. 
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mans  managai  hausjan  jah  leüänön  fram  imma  es  kamen  viele 
Schaaren  zusammen,  zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt 
zu  werden  StgcartvevSai)  von  ihm;  Luc.  2.  4.  5.:  urran  ihan  jah 
iosef...  anameljan  mith  mariin  es  ging  aus  aber  auch  Joseph 
zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  werden)  mit  Maria; 
2.Thess.  l.io.:  qvimilh  ushauhjan  er  kommt  zum  Erhöhen  (erhöht 
zu  werden  evbo£atrSrivat).  Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  1265.)  für 
du  saihran  zum  Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen 
können,  da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  demselben 
Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2.  ( atgibada  du  ushramjan  er 
wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  tis  ro  o-TavqwSrivai)  die  Präp. 
du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen  findet  man  den  streng  activi- 
schen  Infinitiv  im  ursächlichen  Verhältnifs  gelegentlich  auch  ohne  du 
und  ohne  dafs  ein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph. 
6.19.:  ei  mis  gibaidau  vaurd...  kannjan  runa  awaggeljöns  dafs  mir 
gegeben  werde  das  Wort,  zu  verkünden  d as  Geheimnifs  des 
Evangeliums  (s.  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  250.). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeutschen,  er- 
hält der  Infinitiv  oft  durch  die  Präposition  zu  (Ahd.  za,  ze,  zi,  zo, 
zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeutung.  Meistens  steht  das  Ver- 
bum subst.  zur  Seite,  und  wir  übersetzen  das  Latein.  Part.  fut.  pass, 
in  Begleitung  mit  dem  Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B. 
puniendus  est  durch  er  ist  zu  strafen  (d.  h.  zum  Strafen,  dazu 
geeignet),  dagegen  Englisch,  he  is  to  be  punished  (=  er  ist  ge- 
straft zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
gibt  J.  Grimm  IV.  60.  61.,  wovon  ich  einige  hersetze:  ze  karawenne  (*) 
sinl  (praeparanda  sunt),  Ker.  15'-;  ze  Jcesezzenne  ist  (constitu- 

(•)  Über  die  Dativform  s.  §.877. 
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enda  est)  Ker.  15*-;  za  pelonne  ist  (orandum  est),  Ilymn.  17.  i.j 
ist  zi  ßrslandanne  (intelligendum  est),  Is. 9. 2.;  daz  er  an  ze  sehene 
den  jrouwen  waerc  guot,  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung in  Sätzen  wie  er  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  gab 
ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stimmen  zu  denen, 
wo  im  Veda-Dialect  der  Dativ  des  Infinitivs  scheinbar  mit  passiver 
Bedeutung  steht  (s.  §.  869.),  indem  z.  B.  qTrTSf  pd'lavß  sehr  wohl 
durch  getrunken  zu  werden  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es 
nichts  anders  bedeutet  als  des  Trinkens  wegen,  gerade  wie  unser 
zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten  Satze  (vgl. 
S.  1225.  und  1226.  Anm.).  Den  Anschein  passiver  Bedeutung  und 
die  Fähigkett,  wirklich  passivische  Iufinitive  anderer  Sprachen  zu  ver- 
treten, haben  auch  unsere  Infinitive  nach  hören,  sehen,  lassen, 
heifsen,  befehlen,  inSätzen  wie  ich  höre  erzählen  {audio  nar- 
rari ),  ich  sab  ihn  mit  Füfsen  treten  ( calcari ),  ich  kann  kein 
Thier  schlachten  sehen  ( mactari ),  lafs  dich  von  ihm  beleh- 
ren, er  befahl  ihn  zu  tödten  (s.  Grimm  IV.  61.  ff.).  Doch  ist 
beim  Ursprung  solcher  Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines 
wirklich  passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  acliven  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die  active 
Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und  ist  in  den  Fäl- 
len, wo  vom  Infinitiv  ein  Accusaliv  regiert  wird  (ich  sah  mit  Fü- 
fsen treten  ihn,  etc.),  sogar  naturgemäfser,  als  der  passivische. 
Jedenfalls  sind  in  den  oben  angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch 
strenger  activisch  als  das  Skr.  ndtum  holen  in  dem  oben  (S.  1258.) 
besprochenen  Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute,”  weil  hier  kein  von  nStum  holen  regierter  Accusa- 
tiv  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vollen  Energie  erscheinen 
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läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele  Sprachen  in  solchen  Ausdruckswei- 
sen unabhängig  von  einander  denselben  Weg  einschlagen,  beweist, 
dafs  er  sehr  natürlich  ist.  Ich  erinnere  noch  mit  J.  Grimin  (1.  c.) 
an  französische  Sätze  wie  je  lui  ai  vu  couper  les  jambes ; il  se  laisse 
chasser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische  bei  gewissen  Ver- 
ben sowohl  den  acliven  als  den  passiven  Infinitiv  zuläfst, . was  doch 
beweist,  dafs  ersterer  vollkommen  logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil 
nicht  die  Noth,  d.  h.  der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  ge- 
brauchen zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  Germanischen  Infinitivs  anbelangt,  so 
scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie  schon  anderwärts 
{„Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachslamms” , 
p.  83.)  bemerkt  worden,  der  Ausgang  an,  später  en,  auf  das  Skr. 
neutrale  Suffix  ana  sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch 
im  Sanskrit  die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (*),  und  worauf  sich 
auch  die  Hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie  die  Südossetischen 
auf  in,  die  Tagauriscben  auf  ün,  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  Armenischen,  in  deren  schliefsendem  l ich  die  sehr  gewöhnliche 
Entartung  eines  n zu  erkennen  glaube  (s.  §.  20.),  wie  unter  andern 
in  *ji_ail  der  andere  gegenüber  dem  Skr.  anya-s , Lat.  aliu~s, 
Griech.  aAAo-s  und  dem  Goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374.).  Der  dem 
l der  Armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch  nicht 
zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  daraus  ersieht,  dafs 
er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  wechselt;  daher  z.  B. 
fkpki_  ber-e-l  tragen  (*)  (Skr.  har-anä  das  Tragen,  Erhalten) 


(•)  S.  p.  1211.  1213. 

(**)  leb  schreibe  in  Lateinischer  Schrift  die  Armenischen  Consonanten  nach  ihrer  äl- 
teren, auch  durch  die  Ordnung  des  Alphabets  ihnen  angewiesenen  Aussprache  (s.  Peter- 

160 


Digitized  by  Google 


1270 


Wortbildung. 

— Goth.  bair-a-n , nach  Analogie  von  ptrptnT  ber-e-m  ich  trage,  plrplrm 
ber-e-s  du  trägst;  la-l  geben  (Sanskr.  däna  das  Geben, 
Gabe)  mit  mmJ'  la-m  ich  gebe,  mmu  las  du  gibst  (Skr.  dad  d- mif 
dddd  - si) , 3Lui/_  nm-a-l  bleiben  mit  ®«uiT  nm-a-m  ich  bleibe, 
mn-a-s  du  bleibst,  mer  an-i-l  sterben  mit  JknjüLftJ mer  an-i-m 

ich  sterbe,  «*n.«iA/ru  meran-is  du  stirbst.  Auch  in  den  Germani- 
schen Sprachen  gehört  der  dem  schließenden  n des  Iulinitivs  voran- 
gehende YTocal  nicht  zum  InfinitivsufGx,  sondern  zur  Klassensylbe. 
Bei  der  schwachen  Conjugation  (=  Skr.  Kl.  10.,  8.  §.  109*\  6.)  ist  es 
ziemlich  klar,  dafs  z.  B.  die  S^lbe  ja  von  saljan  setzen  (s.  §.741.), 
deren  a nach  einer  allgemeinen  Lautrcgel  (§.  67.)  vor  schliefsendem 
s und  t/i  zu  i sich  schwächt,  mit  derselben  Sylbe  von  sat-ja  ich 
setze,  sal-ja-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen,  identisch  sei. 
Ich  tbeile  also  auch  im  Infinitiv  sal-ja-n.  Bei  Formen  wie  salb-6-n 
sa Iben  (Praes.  salb-ü , salb-6-s , salb-6-lh  etc.)  liegt  es  noch  klarer 
am  Tag,  dafs  das  blofse  n das  Suffix  des  Infinitivs  sei.  Bei  Grimm’s 
3ter  Conjug.  schwacher  Form  fällt  das  i des  Diphthongs  ai  vor  dem 
n des  Infin.  wie  überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie 
hab-a-m  wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-ais 
du  hast,  hab-ai-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Althochd.  ha- 
b-6-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  hab-e-nt  sie  haben. 
Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  wenigen  Ausnahmen  auf 
ja  (s.  §.  1 09->.  2.)  zur  Skr.  1 sten  Klasse  gehören,  könnte  man  eher 
annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv  dem  n vorhergehende  a mit  dem 
Skr.  ersten  a des  Suffixes  ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bair-an 
tragen,  qviman  kommen,  bindan  binden , beitan  bei fsen , gretan 


mann  p.  1 6.).  Der  Vocal  b e,  welcher  häufig  wie  je  gesprochen  wird,  entspricht  etymolo- 
gisch dem  Gr.  e,  und  wie  dieses  in  der  Regel  dem  Skr.  a. 
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weinen  den  bildungsverwandten  Skr.  neutralen  Abstrarten  b'ar-ana 
das  Tragen,  Erhalten,  gam-ana  das  Gehen,  bund-ana  das 
Binden,  Uüd-ana  das  Spalten,  krand-ana  das  Weinen  auch 
hinsichtlich  des  1 sten  a des  Suffixes  entsprechen,  und  es  war  dies 
auch  früher  meine  Meinung.  Da  aber  die  Verba,  welche  der  Skr. 
4ten  Kl.  entsprechen,  den  Characler  ja  im  Infin.  beibehallen  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  vobs)  der  Infinitiv  va/is-ja-n 
(nicht  vahs-an),  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet.  bath,  pl.  beduni ) 
der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so  fasse  ich  jetzt  auch  das  a 
von  Formen  wie  bair-a-n,  bind-a-n  etc.  als  Klassenvocal,  und  somit 
als  identisch  mit  dem  von  bair-a,  bair-a- m,  bair-a-nd,  bind-a , bin- 
d-a-m,  bind-a-nd,  und  leite  überhaupt  den  Germanischen  Infinitiv 
vom  Thema  der  Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich 
der  Gestalt  des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n 
binden,  biug-an  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens  binda, 
biuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band , bug , oder  zum  Singular 
des  Präter.  band,  baug,  (plur.  bundum , bugum)  stimmen.  Es  steht 
demnach  der  Germanische  Infinitiv  in  genauem  Einklang  mit  dem 
Armenischen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  l des  Letzteren  die  Ent- 
artung eines  n,  und  daher  in  dem  vorhin  erwähnten  pbpbL  ber-e-l 
ein  genaues  Analogon  zum  Gothischen  bair-a-n,  Allhd.  ber-a-n  zu 
erkennen. 

Anm.  Da  das  Armen,  fr  e wie  daj  Griech.  e der  gewöhnlichste  Vertreter  des  Skr.  a ist, 
so  entspricht  auch  die  Armenische  t ite  Conjugation  in  der  groben  Mehrheit  ihrer 
Verba,  nämlich  in  denjenigen,  welche  zwischen  die  Wurzel  und  die  Personal-En- 
dungen ein  blofses  fr  e setzen,  der  Skr.  lsten  und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*'.  1.),  welche 
beiden  Klassen  im  Armenischen,  welches  keine  Gunirung  kennt,  nicht  zu  unterscheiden 
sind.  Es  entspricht  also  das  eingeschobene  fr  t von  Formen  wie  pfr/tfriT ber-e-m  ich 
trage,  pfrpfru  ber-e-t  du  trägst , pbplnfy,  ber-4-mJc  wir  tragen,  g.bph'b  ber-e-n 

160* 
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sie  tragen  dem  Griech.  s von  Formen  wie  tpe^-e- re,  <f>E(>-t-TOV,  Etyeg-E-e,  eiptQ-t 
und  dem  Skr.  a von  Formen  wie  bär-a-si  du  trägst,  ba'r-a-ti  er  trägt,  ba'r- 
-a-nti  sie  tragen.  Die  Verlängerung  des  Armen.  Ir  e zu  b i in  pirpb  ber-i  er 
trägt,  pirpb^.  ber-i-ti  ihr  traget,  fasse  ich  als  Ersatz  des  hinter  dem  Klassenvocal 
weggefallenen  Personal  - Ausdrucks  (*),  denn  das  Ar'  der  letztgenannten  Form  ist  ge- 
wissermafsen  blofs  Ausdruck  der  Mehrheit,  wie  in  der  1 sten  P.  ber-e-mk'  (rnk  = Skr. 
mas).  In  der  2ten  P.  würde  das  vorauszusetzende  tk  oder  tak'  wie  das  Lat.  tit  (Jer- 
-Hs')  mehr  dem  Skr.  Dual  (b  a r-a-i ns)  als  dem  Plural  (bar-a-ia)  entsprechen. 
In  der  i sten  Armen.  Conjugation  befinden  sich  auch  Verba,  welche  nicht  ein  bloßes 
e,  sondern  ne  an  die  Wurzel  fügen,  worin  man  leicht,  wie  in  dem  Lat.  ru,  z.  B.  von 
ster-ni-s , stcr-ni  t ( s . S.  718.)  den  Character  der  Skr.  9ten  Klasse,  mit  nd,  ni  als  Klas- 
sensylbe,  erkennt  Hierher  gehört  z.  B.  die  Wz.  [ uimt  yjtr  mischen,  wovon  fama.- 
‘iitnT  yjar-ne-m  ich  mische,  Infin.  fuumH/^yjrr  -ne-l.  Die  entsprechende  Skr.  Wz. 
kar  (q£  Ar/)  ausstreuen,  mit  Präp.  sam  auch  mischen,  folgt  zwar  nicht  in  die- 
ser Bedeutung  der  9 ten  Klasse,  wohl  aber  in  einer  anderen  (tö  dt  en),  und  cs  leidet 
keinen  Zweifel,  dafs  das  Armen,  yjar-ne-m  dem  Skr.  kj--t}A  -mi  (aus  kar-nd-mi) 
und  Gr.  entspricht  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  Armenischen  Ver- 

ben auf  ane-m  und  ana-m  — wie  ^lupjiuhbiT  hart  anem  ich  frage  (Skr.  Wz.  prac) 
[nLiuLiuiF lovanam  ich  wasche  (Skr.  Wz.  plu  schwimmen,  Caus.  bespülen, 
Gr.  ttXvitu)  — zur  Skr.  9 len  Klasse,  also  mit  Einschiebung  eines  a zwischen  die  Wz. 
und  deu  ursprünglichen  Klassencharacter,  in  derselben  Weise,  wie  zuweilen  im  Alt- 
hochdeutschen den  consonantisch  anfangenden  WortbiJdungssuffixen  ein  a vorgescho- 
ben wird  (s.  S.  1113.).  Vor  dem  Passiv- Character  i,  welchen  Petermann  (p.  188.) 


(•)  So  wie  die  3 te  P.  beri  für  beret  = Skr.  b'arat Goth. bairith,  eines  t verlustig 
gegangen  ist,  so  glaube  ich  auch,  dafs  man  hei  dem  Ablativ  auf  /,  den  Fr.  Windischmann 
in  seiner  schätzbaren  akad.  Abhandlung  über  das  Armenische  (p.  28.)  eine  rälhselhafte  Er- 
scheinung nennt,  den  Abfall  eines  t anzunehmen  hat,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  ur- 
sprünglich schließende  t vielen  indo- europäischen  Sprachen  unerträglich  geworden  ist 
Man  darf  daher  die  Armenischen  Ablative  wie  himan-i , vom  Stamme  himan , den  Zendi- 
schen  wie  cas'man-af  (s.  p.2t2.)  gegenßberstellen,  und  in  dem  bi  für  ik  e eine  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  t erkennen. 
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passend  mit  dem  Skr.  j a vermittelt  hat,  legen  Verba  dieser  Art,  sei  es,  dafs  sie  wirk- 
lich bestehen,  oder  vorauszusetzen  seien,  den  Vocal  des  Klassencharacters  ab;  so  we- 
nigstens glaube  ich,  dafs  man  Deponentia  wie  «Ä-n-jub^iT meranim  ich  sterbe,  wo- 
(iir  man  sieb  im  Skr.  m y-nd-mi  (aus  mar-nd-mi ) zu  denken  hat,  erklären  müsse, 
nicht  aber  so,  dafs  man  die  Sylbe  ni  von  meranim  und  ähnlichen  Formen  mit  dem  im 
Skr.  vor  den  schweren  Personal -Endungen  erscheinenden  nt  (y u-nt-md*  gegen 
yu-nd  -mi)  identißcirc.  — Die  Armenische  2te  Conjug.,  welche  a an  die  Wurzel 
anfiigt,  wie  z. B.  nn-uuuT ars-a-m  ich  jage,  hätte,  wenn  sich  dieses  a wie  das  e der 
lsten  Conj.  auf  die  Einfiigungssylbe  der  Skr.  1 sten  und  6ten  Klasse  stützte,  den  Cha- 
ractcr  ihres  Indischen  Vorbildes  noch  treuer  erhalten  als  die  iste.  Da  jedoch  das  Ar- 
menische ui  a häufiger  dem  Skr.  langen  d als  dem  kurzen  entspricht,  so  wäre  es  auch 
möglich,  dafs  das  in  Bede  stehende  ui  a wie  das  Lat.  d der  1 sten  Conjugation,  womit, 
es  Fr.  Windischmann  (•)  vergleicht,  auf  das  Skr.  ojra  der  iOten  Kl.  sich  stütze  (s. 
§.  6.).  Der  Umstand  aber,  daf»  die  Armenische  a-Conjugation  viele  Verba 

neutra  enthält,  das  Skr.  ajra  aber  vorzugsweise  zur  Bildung  von  causalen  und  deno- 
minativen  Verben  bestimmt  ist,  macht  die  Abstammung  der  Armenischen  Sten  Con- 
jugation von  der  Skr.  toten  Kl.  wenig  wahrscheinlich  und  begünstigt  mehr  die  Ablei- 
tung von  der  1 sten  oder  6ten  Klasse,  oder  von  der  fast  nur  Verba  neutra  enthaltenden 
4 ten,  die  von  ihrem  Cbaracter  ja  im  Armen,  leicht  den  Ilalbvocal  eingebüfst  haben 
könnte  (vgl.  Petermann  p.  i8S.).  In  der  Armenischen  3 ten  Conjugation  gibt  es  viele 
Verba,  welche  nu  an  die  Wurzel  anfiigen,  und  somit  sogleich  an  das  Skr.  nu  der  5 ten 
Kl.  erinnern  (s.  §.  109'*-  4.),  womit  sie  auch  Petermann  vermittelt  hat  Diejenigen, 
welche  ein  blofses  u anfiigen,  sind  wahrscheinlich,  wie  die  Skr.  Verba  der  8 ten  Klasse, 
eines  n verlustig  gegangen  (s.  §.  495-). 

875.  Auch  der  Hindostanische  Infinitiv  hat  von  dem  Sanskri- 
tischen Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt  (**),  das  schliefsende 


(*)  „Grundlage  des  Armenischen  im  Arischen  Sprachstamme”  in  den 
Abhandlungen  der  1 sten  Klasse  der  bayrischen  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  IV.  Abth.  L, 
in  dem  besondern  Abdruck  p.  41. 

(**)  Das  d wodurch  Transitivs  wie  gol-d-nd  brennen,  urere,  aus  Intransitiven 
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a dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  er  von  der 
weiblichen  Form  des  Suffixes  sfjtj  ana  abstamme,  welche  im  Sanskrit 
zur  Bildung  abstracter  Substantive  viel  seltener  als  die  neutrale  ver- 
wendet wird.  Beispiele  sind:  STPjTRT  dsand'  das  Sitzen, 
yäcana  das  Bitten,  v and  and  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 

wi tg'ol-nd  ardere  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Causal-Character  aja  in 
derselben  Weise  wie  das  Lat.  A der  1 sten  Conjug.  (§.  109*1.  6.).  Es  werden  durch  dieses 
o auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.  B.  bid-A-nd  bohren  lassen  von 
bid-nd  bohren  (=  Skr.  £ i d-ana-m  das  Spalten,  Wz.  £id  (Gilchrist  „A  gram- 
mar”  etc.  p.  l47-).  Wenn  hier  das  Causale  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als  das  primi- 
tive  Verbum,  während  im  Skr.  die  Causalia  gewöhnlich  eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so 
findet  das  Ilindostanische  wahrscheinlich  in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  i 
die  Veranlassung  zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale  oder  Trans, 
der  eigentliche  Causalcharacter  abgeht,  zeigt  es  häufig  einen  stärkeren  Vocal  ab  das  pri- 
mitive Verbum,  z.  B.  mdr-nd  tödten  (Skr.  mdrd/dmi  ich  mache  sterben)  von 

mor-nd  sterben  (o  = Skr.  a,  mo  r-nd  — *_1  ^ U 1 marana  das  Sterben) In 

dem  <**  Hindostanischer  Causalia  wie  Aol-wAnä  gehen  machen  (Aol-nd  gehen)  er- 
kenne ich  die  Entartung  des  p der  oben  (§.74 9.)  besprochenen  Causalia  wie  gto-dp- 
d/d-mi.  Der  Übergang  des  p in  «>  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein,  wo 
dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahlwörtern  tkd *>on  51,  bd- 
won  52,  t o t davon  $7  im  Gegensätze  zu  tirpon  53,  pocpon  SS,  wo  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dab  sowohl  avon  als  pon  auf  das  Skr.  panids at  50  sich  stützen  und  somit 
ikdnon  auf  thapan  cd  tat,  tirpon  auf  tripancds  at,  deren  Nasal  dem  Hindostan. 
poids  50  entwichen  ist,  während  das  einfache  gi\^pdn4  ihn  bewahrt  hat  Die  Länge 
des  A von  göG  pd  n6,  gegenüber  der  Skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung  dienen 
für  die  weggefallene  Sylbe  an  (p an <!an),  denn  kurzes  a erscheint  im  Ilindostanischen 
in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches  Gilchrist  nach  englischer  Aussprache  mit  u schreibt 
Das  Hindostanische  ist  äufserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts,  und  schwächt 
daher  das  lange  A von  pAnd  wieder  zu  o,  wenn  bei  Belastung  durch  Zusammensetzung 
Veranlassung  dazu  gegeben  wird,  z. B.  in  pondroh  15 ; so  totroh  17  gegen  tdi  (aus 
toptan)  7. 
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men,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen  auowf  und 
jj&nt,  während  dyx.ei',l  und  in  dieser  Beziehung  abweichen,  letz- 

teres aber  den  alten  a-Laut  des  Suffixes  bewahrt  hat.  Hierher  sind 
auch  schon  früher  (§.  803.  Schlufs)  als  muthmafsliche  Schwesterfor- 
men die  Althochdeutschen  Abstracta  auf  unga  gezogen  worden,  die 
im  Nhd.  ihren  Endvocai  eingebüfst  haben.  Mir  ist  es  jedoch  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen 
Abstracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d für  die  Verlängerung 
des  Skr.  kurzen  a,  welches  überhaupt  im  Hindostanischen  als  End- 
vocai entweder  ganz  unterdrückt,  oder  verlängert  worden,  letzteres 
unter  andern  bei  den  Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der 
Weibchen  auf  i ausgeheu  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen 
Endvocai  verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar”  etc.  p.  52.).  So 
heifst  z.  B.  der  Büffel  (Skr.  mahisa)  im  Allgemeinen  im  Hindo- 
stanischen maihiky  der  männliche  Büffel  aber  maihikd  und 

der  weibliche  maihiki , letzteres  = Skr.  mahist  (s.  §.  119.).  Da 
das  Iiiudostanische  des  Neutrums  verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die 
Skr.  Neutra,  die  im  Thema  von  Masculinstämmen  sich  nicht  unter- 
scheiden, in  den  genannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und 
man  darf  darum  ohne  Bedenken  die  Hind.  Infinitive  auf  li  nd  den 
Sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also  z.  B.  g'öl-nd 
brennen  = Sanskr.  g'valanä-m  das  Brennen  oder  vielmehr  = 
g v alanä-s , da  die  Skr.  Neutra  im  Hindost,  zu  Masculinen  gewor- 
den sind.  Auf  einen  Sanskritstamm  auf  a deutet  auch  beim  Hindo- 
stanischen Infinitiv  der  oblique  Casus  auf  £,  worin  man  leicht  den 
Skr.  Locativ  der  Stämme  auf  a erkennt  (s.  §.  196.),  also  z.  B.  in 
g'dlne  brennen  (*)  das  Skr.  gvalane  in  dem  Brennen. 

vorm  auf  / drückt  am  Hindostanischen  Infinitiv  in  der  Kegel  das  accusative 
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876.  Der  Abfall  des  schliefscnden  a des  Skr.  neutralen  Suf- 
fixes ana  in  den  Germanischen  Infinitiven  steht  mit  der  Erscheinung 

Verhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zuweilen  der  Fall  ist  Ich  erinnere  an  die  oben 
(§.  85i.)  citirte  Stelle  des  Rdmäyana,  wo  grahant  nehmen,  aufnehmen,  von  ttkur 
(euphon.  für  jVAwj)  sie  konnten,  regiert  wird.  So  im  Iiindost.  in  einem  von  Yates 
(„Introduction”  etc.  p.  65.)  gegebenen  Beispiele  maid  bälni  nohtn  toktd  ,,/ cannot 
iajr”  wörtlich  „ich  sagen  (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen  acc.)  nicht  könnend.1' 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnifs  steht,  wie  tunnd  hören  (das  Hö- 
ren) in  dem  von  Yates  I.  c.  gegebenen  Beispiel  „ Hearing  it  not  like  seeing ,”  erscheint  die 
Form  auf  nd.  Da  auch  die  Adjective,  die  Participia  milbegrifTen,  im  männlichen  Singu- 
lar-Nominativ auf  d enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des  ursprünglichen  kurzen  a 
als  eine  Entschädigung  für  das  unterdrückte  Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre 
also  d aus  a-s\  ebenso  im  Mahratlischen.  Im  männlichen  Plural-Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung^ zur  Skr.  Pronominal-Deci.  (s.  §.228.);  daher  im Hind.  maiA 
mdrtd  ich  schlage,  eigentlich  ich  schlagender  (bin),  fern,  maid  rndrtt  ich 
schlagende  (bin);  Plur.  hom  mdrtd  wir  schlagende  (sind).  Man  ver- 
gleiche vt  sie  (plur.),  welches  entweder  zum  Zcndischen  und  Altpersischen  Stamm  aoa 
dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  Skr.  Beilexivstamm  toa  (§.34t.), 
worauf  auch  das  Altpersische  huoa  (euphon.  lur  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man 
einen  männlichen  Plural -Nominativ  tot  zu  erwarten  hätte.  Der  Skr.  Diphthong  i spielt 
überhaupt  in  der  Hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige  Bolle,  und  so  finden  wir  auch 
in  den  Conjunctivformen  wie  td  märt  du  mögest  schlagen,  voh  mdre  er  möge 
schlagen,  hom  mdrtd  wir  mögen  schlagen,  vt  mdrtd  sie  mögen  schlagen, 
einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit- Grammatik,  indem  das  i dieser  Formen  sich  offen- 
bar auf  das  des  Skr.  Potcntialis  der  1 sten  Haupt- Conjugalion  stützt,  und  zwar  so,  dafs  das 
schliefsende  s und  t der  2tcn  und  3ten  P.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdrt  für  mdrt-t 
und  mdrt-t , vgl.  b'ärt-s,  b'dri-t , p. 974.)  und  von  der  Endung  ma  der  t.  P.  pl.  nur 
das  m in  der  Form  eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  mdri-d  für  md- 
ri-ma  oder -mo\  in  der3tenP.pl.  steht  mdrt-d  für  mdrt-nl  (s.  §.462.  p.66S.)  und 
kommt  den  Althochdeutschen  Formen  wie  biri-n  ferant  sehr  nahe.  Auf  den  Skr.  Po- 
tentialis  stützt  sich  meiner  Meinung  nach  auch  das  Hindostanische  Futurum,  ebenso  wie 
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im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Nentralstämme  auf  a diesen  Vocal 
im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casuszeieben  verloren  haben.  So  wie 
also  z.  B.  der  Golhische  Wortstamm  daura  Thor  dem  Skr.  Nom. 

das  Lateinische  der  3 len  und  dten  Conjug.  (nach  §.692.),  nur  ist  im  Hindost,  dem  eben 
besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind.  vertritt,  noch  eine  Sylbe  beige- 
treten, in  welcher  ich  das  oben  (S.  HJ8.  Anm.  (##)  ) erwähute  Sanskritische  Encliticum 
ha,  V5d.  auch  g a oder  gä,  erkenne,  welches  jedoch  im  Hindost.,  ebenso  wie  im  Afghani- 
schen, Declinationsfähigkeil  gewonnen  bat  (s.  Vorrede  zur  5.  Ablh.  p.viu.)  und  auch  die 
Geschlechter  unterscheidet,  daher  z.  B. 

t*o h mdri-gd  er  wird  schlagen, 
a>ah  mdri-gt  sie  wird  schlagen, 
hom  mdr t n-gi  wir  werden  sc  hlagen. 

Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der  Hindostanische  Impe- 
rativ in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen  mit  dem  Skr.  Potentialis  und  den  ihm 
entsprechenden  Modis  der  Europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.B. 
mdrd  er  soll  schlagen,  für  mdrd -t , sich  den  Althochdeutschen  Formen  wie  bird  er 
trage,  den  Gothischen  wie  bairai  und  Griechischen  wie  (ptqot  zur  Seite  stellt  Allein 
in  der  ersten  P.  sing.  mdrdft  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  Skr.  Imperativ-Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  4 für  d,  wie  oben 
(p.  1215.)  im  Mahrattiscben  Praesens.  Das  Hindostaniscbe  weifs  die  Skr.  Ausgänge  dmi 
und  4 ri  nicht  zu  unterscheiden,  da  beide  das  schließende  i verloren  haben  und  m wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusvära  (ri)  geworden  ist  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  1 sten 
P.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur,  erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Zend 
(s.  S.991.ff.).  In  der  2tenP.  pl.  erregt  die  Form  mdrd  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  ( mdrd-gd  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres  schliefsenden  d Anstofs. 
Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ  die  Form  mdrd,  welches  ich  glaube  aus  Sans- 
kritischen Formen  wie  bdd’-a-ia  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  / 
die  beiden  a- Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in  der  .3  ten  Pers.  sg.  des 
Praes.  v^SF)  iied.  er  wünscht  aus  dem  Skr.  idc-a'-ti  durch  Ausstofsung  des  t und  Zu- 
sammenziehung des  a-i  zu  i nach  Sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  Grie- 
chische Formen  wie  <pequ  aus  Ti  = Skr.  b'dr-a-ti  (s.  §. 456.).  In  der  Sten  P. 
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Acc.  dvdra-m  die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch 
anstatt  des  Skr.  bandana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindern, 
erwarten.  Dem  Dativ  band dnäya  sollte  im  Golhischen 

nach  §.  356.  Anm.  3.  bindana  gegenüberstehen,  und  Formen  dieser 
Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zu,  welche  den  Dativ  regiert,  zu 
erwarten ; allein  man  findet  auch  in  dieser  Stellung  nur  die  Form 
auf  an,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du  bairan  zu  gebären,  sei  es, 
dafs  die  Praeposition  du  ursprünglich  wie  das  sinnverwandte  Lat.  ad 
den  Acc.  regiert  habe,  und  der  InGnitiv  auf  diesem  älteren  Stand- 
punkte stehen  geblieben  sei,  oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  frü- 
her als  in  anderen  Germanischen  Dialecten  seine  Decliuationsfähigkeit 
verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  sowie  im  alt-  und  an- 
gelsächsischen Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppelung  des  n auf- 
fallend (*),  doch  kann  mich  dieselbe  nicht  veranlassen,  die  Dative 

beruht  die  Form  ts  = iicait , gegenüber  dem  Sanskr.  icc -ä-t  i,  wie  mir 

scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie  im  Griechischen  (ftegeii  aus  ^>££-e-(n  = Skr.  s'a'r- 
-a-ii  (s.  §.  448.).  So  auch  in  der  3ten  P.  pl.  iicit  aus  idc-anti , zugleich  mit  Aussto- 
ßung des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr  nahe  stehende  Hindostani- 
sche  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  d hindostanischer  Formen  wie  mdrd  schlaget 
als  Entartung  von  d aufTassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  Skr.  dfai  «n  16 

für  sddasan,  td<fum  tragen  fursdtfum  (s.  „ S a nskr i t- Gram m a ti k in  kür- 
zerer Fassung”  §§.  102.  228.  Anm.l.). 

(•)  S.  die  oben  (§.873.)  erwähnten  Beispiele;  Alts.  Beispiele  sind:  faranne , blid- 
teanne , Iholönne ; Angels.:  faranne,  rietnne,  gefremmanne,  s.  Grimm  L 102t.  Im  Gothi- 
schen wäre  die  Form  viganna  (du  viganna  tii  TtoXt/XOV  Luc.  1 4. 3 1 .),  auch  ohne  ein  Infini- 
tiv zu  sein,  wegen  des  doppelten  n merkwürdig,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.  Es  ist 
aber  höchst  wahrscheinlich  vigana  zu  lesen  (s.  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  c.) ; das  Wort  gehört 
jedoch  hinsichtlich  seines  Bildungssuffixes  ebenfalls  zur  Skr.  Wortklasse  auf  ana  und  ist 
wahrscheinlich  ein  Neutrum,  abo  Nom.  Acc.  vigan. 
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und  die  analogen  Genitive  des  Alt.  und  Mhd.  (*)  von  einem  anderen 
Stamme  als  dem  des  Nom.  Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein 
anderes  Suffix  als  das  in  Rede  stehende  Skr.  ana  darin  zu  erken- 
nen. Ich  halte  die  Verdoppelung  des  n für  blofs  euphonisch,  d.  h. 
für  eine  Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  Golh.  kuni  Geschlecht  im  Ahhochd. 
kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  könne  gegenühersteht. 
Das  Wort  ist  wurzelbaft  verwandt  mit  dem  Griech.  ycvos,  Lat.  ge- 
nus  und  Vddischen  g'anus  (Gen.  g'änus-as)  Geburt,  und  sein 
Bildungs- Suffix  ist  ja  (Dat.  pl.  ja-m),  welches  sich  im  Nom.  Acc. 
sg.  zu  i zusammenzieht  (s.  §.  153.).  Unmöglich  aber  kann  die  Ver- 
doppelung des  n in  diesem  kunni,  könne  etc.  Veranlassung  geben, 
für  diese  Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehraen, 
wovon  später  mehr  (**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Präp.  zu  vor  dem  In- 
finitiv ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  was  im  Vtkla- 
Dialect  durch  die  blofse  Dativ- Endung  des  Infinitivstammes  auf  tu, 
oder  anderer,  Infinitivstelle  vertretender  abstracter  Substantive  er- 
reicht wird,  und  wofür  im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Lo- 
cativ  der  Form  auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im 
Skr.  sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sicli  in 
seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an  die  ange- 
gebene Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise,  in  Sätzen  wie: 

(•)  Z.  B.  Ahd.  top6nnej  T O b e 0 S , Mhd.  m einennet  W e i n e n s. 

(•*)  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das  n zwischen  zwei  Vo- 
calen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie  uf-munnan  gedenken,  ufar-munn6n  ver- 
gessen (Skr.  man  denken),  kinnu-j  Kinnbacken  = Gr.  y£vv-S,  Skr.  hanü-i.  Im 
Sanskrit  wird  schließendes  n hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  das  folgende  Wort  mit  irgend 
einem  Vocal  anfängt,  regelmäßig  verdoppelt,  z. B.  Atann  Out  sie  waren  hier. 
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er  ging  ans  zti  säen  (du  saian)-,  wer  Ohren  hat  zu  hören  (du 
hausjan) ; welcher  sich  anschickte,  ihn  züverratben  (du  ga- 
Icvjati  ina).  Auffallend  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen 
das  Nominativverhältnifs  durch  den  präpositionalen  Infin.  ausdrückt, 
z.  B.  II.  Cor.  9.  l.  to  yoä<pe iv  durch  du  meljan  (*),  Philipp.  1.  2 4.  ts 
ixiveiv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem  Infinitiv  mit  du  der  Nom. 
neut.  des  Artikels  voranstehen,  so  Marc.  12.33.:  thata  du  frijön  ina 
(to  ayanrav  aCrov) ; thata  du  frijön  nchi'undjan  (ro  ayuvuv  t'ov  ttA ijt/op). 
In  der  Hegel  aber  übersetzt  Ulfilas  den  Griech.  Nomin.  des  Infini- 
tivs durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo  der 
Griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.  B.  Gal.  4.  is.:  alhlhan  göth  ist 
aljanön  in  godamma  sinteinö  (x«Aöv  &c  to  ^XovrS’at  iv  xaXu  xavTort), 
Philipp.  1.2i.:  alhlhan  mis  liban  Christus  ist  jah  gasvilian  gatfaurki 
(ifsol  yaa  to  $v  XgtTTCG  Kai  to  diro&aveTv  KegSo c). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Acc.  regierenden 
Verb,  steht,  zeigt  die  Golh.  Bibel- Übersetzung  fast  überall  den  blo- 
fsen Infinitiv,  so  dafs  Constructionen  wie,  er  begann,  oder  er  fing 
an  zu  gehen,  wozu  sich  schon  im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga 
finden  (s.  pp.  1211.  1212.),  dem  Gothischen  noch  ziemlich  fern  lie- 
gen. Wenn  aber  Ulfilas  bei  Luc.  4.  io.  ivreXsurai  reu  S'iatpv?.JZai  et 
durch  anabiudilh  du  gafastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahr- 
scheinlich der  Coqstruction  des  Griech.  Textes  näher  kommen,  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch  die  Präp. 
du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im  Originaltext  der  Genit.  des 
Artikels  einnimmt,  durch  seine  Präp.  du  ausfüllen,  während  er  sonst 
das  Object  der  Verba,  welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch 


(•)  Ufjö  mit  ist  du  mitjan  ixvis , überflüssig  ist  mir  zu  schreiben  euch  (=: 
das  Schreiben). 
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den  blofsen  Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  3t.:  anabudi  ga- 
leilhan,  hrtTa^ij  aTrtXSuv. 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch  des 
Gotbischen  Infinitivs  solche  Coüstructionen,  wo  ihm  ein  Accusativ 
zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum,  noch  vom  Infinitiv  als 
Object -Casus  regiert  wird,  sondern  wie  im  Griech.  Text  das  Ver- 
bältnifs  in  Bezug  auf  ausdrückt,  welches  Verhältnifs  zwar  dem 
Griech.  Accusativ  sehr  geläufig  ist  (iriSas  wxu?,  cjujuara  xaXc'f),  dem 
Gothischen  aber,  aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd 
ist.  Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden  Spra- 
chen als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das  Verbum  nicht 
mit  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5.)  als  unpersonal,  obgleich 
wir  es  durch  „es  geschah,  es  gefiel,  es  geziemt”  etc.  übersez- 
zen  können,  sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sa- 
gen: Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist 
an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das 
Eigentümliche  in  den  betreffenden  Griech.  und  Gothischen  Con- 
structionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs  also  im  Griechischen  z.  B. 
nicht  gesagt  werden  kann:  tov  ovqavov  xai  tyi?  yijs  irageXSefv,  und  im  Go- 
thischen nicht:  hitnins  jah  airlhos  hindarleithan,  sondern  dafs  in  bei- 
den Sprachen  die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt  werden 
mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestimmung  durch  ein 
Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  verträgt,  selbst  da  nicht,  wo  der 
griech.  Infinitiv  durch  den  Vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es 
von  selbst  schon  ist,  substantivirt  wird.  Von  den  von  Gabel,  und 
Lobe  1.  c.  zusammengestellten  Beispielen  mufs  das  erste:  varth  aj- 
slauthnan  allans  (Luc.  4.  36.)  am  meisten  auffallen,  weil  der  Griech. 
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Text  (syevero  Säfxßee  eri  ravrac)  keine  Veranlassung  zu  einer  dem  Go- 
thischen  ungeläufigen  Construction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in 
der  That  die  Goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem 
Sinne  nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder  Ent- 
setzen ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  Goth.  vairthan, 
wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar  gezeigt  haben,  auch 
kommen  bedeutet  (*),  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem 
Verbum  der  Bewegung  — was  auch  das  Griech.  iyivtro  an  dieser 
Stelle  ist  — regierten  Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Ent- 
setzen (über)  alle,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle”;  auch  findet 
es  Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen,  das 
Griech.  im  raVrac  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  nämlich  Luc.  1.  6s.: 
jah  varth  ana  allaim  agis  (xai  tyevero  im  r aVrac  <poi 3os)  und  es  kam 
Furcht  über  alle.  Es  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth 
durch  factus  est  zu  übersetzen.  Verzichten  wir  also  unter  den  von 
Gabelentz  und  Lobe  (**)  zusammengestellten  Gothischen  Beispielen 
des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf  das  1 ste,  eben  besprochene, 
und  auch  auf  das  Ste  (Joh.  18.  is.),  weil  in  demselben  die  Goth. 
Construction  von  der  Griech.  abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle, 
der  Acc.  ainana  mannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvistjan  zu 
Grunde  richten,  tödten,  als  Objectrasus  regiert  wird  (***),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig.  Diese  sind: 
Col.  1.  19.:  in  imma  galeikaida  alla  Jullön  bauan  (iv  a\nu>  ev&jjoit«  rar 

(*)  Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  Goth.  Wz.  varth  mit  der  Skr.  Wz. 
vart , vyt  gehen  und  dem  Lat  verto  (s.  Pott  E.  F.  I.  24 1.). 

(**)  Gramm,  p.  249. 5.). 

(***)  Besser  ist  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 
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re  ir^qwpa  xareixri<rat ) es  gefiel  Wohnen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle 
Fülle  (aller  Fülle);  Luc.  16.  ir.:  ilh  azdtizö  ist  himin  jah  airtha 
hindarleithan  thau  vitödis  ainuna  vrit  gadriusan  (ivxaTrwTtjicv  Se  itrri  rov 
ovqav'ov  Kai  Tqv  «yijv  ^ reu  vepov  piav  xtfjalav  vttrttv)  aber  leich- 

ter ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Himmel  und 
Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  Röm.  13.  n.:  mel  ist  uns 
ju  us  slepa  urreisan  (*)  (wga  vipas  tf&i  *£  vrrvov  eyt^vivat)  Zeit  ist  (in 
Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  io.):  gadüh  nu  vas  thanzuh...  gaqvissans 
vairthan  es  war  also'  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
übereinstimmend  Werden.  — Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Con- 
structionsart  dem  Gothischen  gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nach- 
ahmung des  Griechischen?  (**)  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar 
darum,  weil  im  Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhält- 
nis „in  Bezug  auf”  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Construc- 
tions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dafs  er 
öfter  die  infinitive  Construction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der 
Conjunction  ei  dafs  umwandelt,  oder  statt  des  Accus,  der  Person 
den  Dativ  setzt,  sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen 
Verhältnis.  In  letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  Griech.  Texte 
von  WTort  zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die 
Umwandlung  des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich  verschie- 

(*)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als  um  sowohl  Dativ  als 
Accus,  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter  in  Constructionen  vorkommt,  wo  der  Gr.  Text 
den  Acc.  mit  dem  Infin.  zeigt. 

(••)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  muls  daran  erinnert  werden, 
dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  Gothischer  Sprache  verfafst,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzt  sind. 
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dene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neuhochdeutschen  ohne 
grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B.  Luc.  18.  25.:  rathizö  allis  ist 
ulbandau  thairh  thairkö  nethlos  thairhleithan  thau  gabigamma  in 
thiudangardja  gulhs  galeithan  (tvxovwTtgov  yaq  irrt  xap^kov  ...t/xeA-S tu 
etc.)  denn  leichter  ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öff- 
nung einer  Nadel  Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in 
das  Reich  Gottes  Eingehen;  Luc.  16.  22.:  warlh  than  gasviltan 
thamma  unlcdin  (fyeWo  bs  d-c&avuv  t'ov  irr »xA)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1.:  varlh  goggan  imma  thairh 
atislc  (sysvtTO  $ia7rsgivetr3ai  avrcv  bia  twv  <rircq!pwv)  es  ward  Gehen 
durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  I.  Cor.  7.  26.  schon 
der  Gr.  Text  den  Dativ:  xaAov  dvS gdirtf)  to  evruie  tTvai,  golh  ist  mann 
sva  visan,  gut  ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45.:  xa- 
Aov  !<rrl  croi  itrtkSeiv  eis  Tyv  £wi\v  %ukov,  ^ reue  Suo  To&ze  sypvra  ßkfj&y,*cu 
sie  ty\v  yetvvav,  golh  thus  ist  galeithan  in  libain  haltamma,  thau  tvans 
fötuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan,  besser  (gut)  ist  dir  Ge- 
hen in  das  Leben  lahm  (lahmem),  als  zwei  Füfse  habend 
(habendem)  Werfen  (das  Werfen  = Geworfenwerden)  in  die 
Hölle  (*).  Der  Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfil.  z.  B. 
Eph.  1.4.:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (uvat  v\pae  dylcve  xoi 
dpwpov e)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.22.:  ei  aflag- 
jaith  jus . . . thana  fairnjan  mannan  (airoSlvSai  vp.de  tov  Trakautv 
avßqunrov. 


(*)  Dario , dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande  stehende  Adjectiv 
lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen  als  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen, 
stimmt  die  Gothische  Syntax  zn  der  des  Sanshrit,  wo  man  z.  B.  sagt  taod  ’nucar  tna 
ma/d  sarvadd  b avit aoj am  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend  (wörtlich 
nachfolgendem)  zu  sein. 
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881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  besprochenen 
gräcisirenden  Constructionen  des  Infinitivs  — wo  der  Accusaliv  der 
Person  nur  ein  Nebenvcrhältnifs  ausdrückt,  welches  wir  durch  „in 
Bezug  auf”  oder  „betreffend”  umschreiben  müssen  — verhält  es 
sich  mit  solchen,  wo  der  Accus,  der  Person,  ebenso  wie  der  des 
Infinitivs,  vom  Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht, 
dafs  Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  singen,  ich 
hiefs  ihn  gehen,  lafs  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskr. 
Analoga  finden  (s.  S.  1209.),  anders  gefafst  werden  dürfen,  als  so, 
dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens  etc.  zunächst  auf 
die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht,  hört,  beauftragt  etc.  und 
dann  auf  die  durch  den  Infinitiv  ausgedriiekte  Handlung,  die  man 
ebenfalls  sieht,  hört  etc.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einan- 
der coordinirt,  stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnis  der  Apposition 
[ich  sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi],  dafs  aber  die  durch 
das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der  durch  das  erste 
ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  ver- 
richtet wird,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang,  ist  aber  formell  nicht 
ausgedrückt.  Hierher  gehören  gröfstenlhcils  die  von  Gabel,  u.  Lobe 
p.  249.  unter  1.),  2.),  3.)  und  4.)  zusammengeslellten  Beispiele  (#), 

(•)  Auszunehmen  sind  von  No.  2.)  Eph.3.6.,  wo  vis  an  = tlvai  im  nomin.  Verhält- 
nis steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhältnis  in  Bezug  au  f ausdriiekt;  und). Tim. 
6.  13.  id.,  wo  zwar  der  Inf.  fastan  im  accus.  Verhältnis»  steht,  der  Acc.  thuk  (xt) 

aber  aufscrlialb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das  Verhältnis  in  Bezug 
auf  ausdriiekt.  Obwohl  anabiuda  wie  das  Gr.  iragayyetäw  den  Dativ  regiert,  so  über- 
springt doch  Ulfilas  das  Grierh.  crei,  obschon  er  ebenso  gut,  um  nicht  die  2le  Person  zwei- 
mal auszudriieken,  das  minder  wesentliche  CTC,  welches  den  Infin.  als  Ausdruck  eines  Ne- 
benbegriffes,  der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ul- 
filas scheint  aber  eine  treuere  Nachbildung  der  Griech.  Construclion  darin  zu  finden,  da& 
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wovon  ich  einige  hersetze:  Joh.  6.  62.:  jabai  nu  gasaiheith  sunu  rnans 
usstcigan,  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Menschen  auf- 
steigen (fav  cZv  Scie'^rs  tsv  vthv  tcZ  ävSfui irov  uvaßalvovra) ; Math.  8. 
is haihail  galeithan  si/jönjöns  hindar  marein,  er  hiefs  gehen  die 
Jünger  über  das  Meer;  Marc.  1.17.:  galauja  iqvis  vairlhan  nutcms 
manne , ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen  (irenjTte 
vuas  7tvfV-^a»  «Am?  dv-S^yjVuiv) ; Joh.  6.  10.:  vaurkeith  ihans  mans  ana- 
kumbjan,  macht  die  Menschen  sich  niederlegen  (v oi^rare  roü? 
dvSqüirove  dvu7r&Ttiv) ; Luc.  1 9.  tt.:  ni  vilcini  thana  ihiudanun  ufarun- 
sis  (cv  S-eAo/uev  tcutov  ßanteZrai  e (f>  ri/xat).  In  dem  letzten  und  den 
übrigen  1.  c.  n.  5.)  angeführten  Beispielen  können  wir  zwar  der  Grie- 
chisch -Gothisrhen  Construction  nicht  folgen,  wir  können  nicht  sa- 
gen „wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns”,  allein  ich 
zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person  wie  der  des  In- 
finitivs  als  Zielpunkt  des  wollen,  suchen,  meinen,  glauben, 
hoffen,  wissen  etc.  bedeutenden  Verbums  stehe.  Das  Althochd. 
gestattet  dieser  Constructionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Ge- 
brauch (s.  Grimm  IV.  1 16.  ff),  z.  B.  Notker:  er  si/i  saget  kot  sin  (se 
deum  esse  dicit),  Tat.:  ih  weiz  megin  fon  mir  üz  gangan  (novi 
virtutem  de  me  exiisse),  llymn.:  unsih  erslanlan  kelaubames  (nos 
resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung  des  Griech. 
Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den  bereits  oben  (S.  1 223.) 
gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwischen  den  Vedischen  Infinitiven 
auf  se  und  den  Griech.  auf  trat  ins  Gedachtnifs  zurückrufen.  Ist 
diese  Vergleichung  gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  at  der 


er  sagt:  ich  gebiete  r.u  halten  (das  Halten)  in  Bezug  auf  dich  das  Gebot, 
als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot. 
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Formen  wie  Au<rai,  rvd/ai,  eine  echte  und  gleichsam  Sanskritische  Da- 
tiv-Endung, während  die  gewöhnlichen  Griech.  Dative  auf  den  Skr. 
Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195.).  Es  ist  dies  um  so  wichtiger  zu 
beachten,  als  auch  alle  übrigen  Griech.  Infinitive  theils  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen, theils  in  ihrer  ältesten  Gestalt  auf  at  enden,  und  somit 
als  alte  Dative  gelten  können,  die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusver- 
hältnisses nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als  Genitive 
gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  Sanskritischer  Dative, 
welche  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs  ausdrücken, 
und  gleichsam  als  Vertreter  der  Vedischen  Infinitiv -Dative  wie  pd'- 
tap-^  um  iu  trinken,  des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  Grie- 
chischen Infinitive  in  Sätzen  wie  ZSouKtv  auro  iovAat  <f>opyrat;  avSouiiros 
wtfvKe  tpiAnv ; ^ijTrjrat  (des  Suchens  wegen);  i/xoi  Svop evw  iivai 
lir»  tov  ßatriXta  ovk  kylyvno  ra  Itpä  (Xen.  Anab.  II.  2.  3.).  — Was  die 
Form -Entwickelung  oder  allmälige  Entstellung  anbelangt,  so  müssen 
wir  den  Infinitiven  auf  tiv  die  Form  auf  e-ptvat  (z.  B.  äxov  - s - pevat, 
ttx-e-psvat,  d^i-ptvat),  und  den  Formen  auf  vat  (wie  $i$c-vai,  rrSe-vai) 
die  auf  pevat  als  Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der 
unverständlich  gewordenen  Casus -Endung  at  entstand  aus  t-it-tvai  zu- 
nächst s-juev  (aKcv-s-fxev,  eiir-i-jucv,  d£e-jwsv),  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  des  p,  ttv  (Aol.  >jv,  ayriv,  Dor.  cv,  uytv ) für  e-sv.  Die  Conjug. 
auf  im  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  Formen  wie 
ri&£-vai,  /rra-vai,  &i£ö-vai,  duK-vv-vat,  dafs  der  Ausgang  ai  dem  Infin. 
wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infinitive  (wu^-e'-vai)  und  die  passiven 
Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach  zum  Activ  gehören  (n<p-&Y\- 
• v at,  riw-ii-vai),  in  der  epischen  Sprache  aber  vorherrschend  die  voll- 
ständige Form  fxsvai  zeigen. 
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883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  fievai  anbelangt,  so 
dachte  ich  früher  („Conjugationssystem”  p.  85.)  an  eine  Abstammung 
dieses  n svai  von  dem  Suffixe  ixevo  = Skr.  mdna  des  Part.  med.  u. 
pass.,  so  dafs  ai,  gleichsam  als  adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des 
o von  /jlsvo  getreten  sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substan- 
tivs, was  der  Infinitiv  ist,  von  einem  Parlicipium  könnte  nicht  be- 
fremden, allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  In- 
finitive auf  ixsvai  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die  Aoriste 
mit  activcr  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlossen  sind.  Gehör- 
ten die  InGnilive  auf  fxtvai,  /nei/,  vai,  v dem  Medium  oder  Passiv  an, 
so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr  Zusammenhang  mit  den  Participien 
auf  jxtvo  fast  aufser  allem  Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich 
sie  jetzt  lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  Skr.  Suffix  man  ab  (s. 
§.  796.),  und  stelle  sie  als  Schweslerformen  den  Lat.  Abstracten  wie 
certa-mcn,  sola-men,  lenta-mcn,  regi-men  gegenüber  (s.  p.  1116.), 
deren  n bei  den  Griech.  Bildungen  auf  [iar  sich  zu  r entartet  bat, 
was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein  besonderer  Zweig  dieser  Wortfa- 
milie, nämlich  die  Infinitive,  durch  Festhaltung  an  dem  alten  n auf 
einer  alteren  Stufe  sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  be- 
liebte Schwächung  zu  e erfahren  hat.  Es  stehen  sieh  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen  Suffixe 
par,  jnov  (§.  797.  801.),  /jlsv,  hinsichtlich  ihres  Vocals,  einander  so 
gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals  Formen  wie  srgaTror, 
TSToo<f>at  Tgerrut.  Dafs  diese  Wortklasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  ursprünglich  viel  zahlreicher  gewesen  ist,  als  in  dem  im 
klassischen  Sanskrit  uns  erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Um- 
stand, dafs  sowohl  im  Veda-Dialect  als  im  Zend  sich  Bildungen  die- 
ser Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Yeda-Dialect 
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z.  B.  hdv-i-man  das  Anrufen  (*)  yä'-man  Gang,  ddr-man  Er- 
haltung (Yag'urv.  9.  5.).  Im  Zend  beifst  jd  staöman  Lob- 

preisung (Sanskr.  Wz.  slu  loben),  und  Bumouf  übersetzt,  Journ. 
As.  1844.  p.  468.,  dessen  Dativ  itaomaini  (**)  durch 

„pour  celebrer.”  Auch  die  Celtischen  Sprachen  zeugen  für  einen 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachlrennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der 
Formen  auf  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  entsprechen 

Irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin,  (s.  Pictet  p.  103.),  z.  B. 
gean-mhuin  „engendering,  begettin g,”  gein -ea-mhuin  „birth, 
conception”  (Skr.  g'dn-man , gdn-i-man  Geburt)  geall-a-mhuin 
„a  promise,  vow”  (geall-a-mhna  „a  promise,  promissing”), 
gaill-ea-mhuin  „offence,”  lean-mhain,  lean-a-mhain  „following, 
pursu ing,”  olla-mhain  „instruction”  (oil-i-m  „I  instruct”),  scar- 
-a-mhain,  scar-a-mhuin  „Separation.”  Die  Abstracta  dieser  Art 
werden  dadurch  den  Griechischen  InGnitiven  auf  juev,  ^evcct  noch  nä- 
her gerückt,  dafs  einige  derselben  im  Schottisch -Gaelischen  wirklich 
als  InGnitive  gebraucht  werden,  wenigstens  führt  Stewart  unter  den 
seltneren  InGnitivforraen  auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin 
erzeugen  und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  Gaelischen  Dia- 
lecten  auch  InGnitive  auf  mh,  z.  B.  seas-a-mh  stehen,  wo  das  a 
der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden  (***),  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  mhuin , 
da  die  Stämme  auf  n auch  in  den  Gaelischen  Sprachen  im  Nomin. 

(*)  Mit  / für  i als  Bindevocal,  Wz.  hu  aas  h»iy  t.  S.  1221. 

(**)  Eine  andere  Lesart  für  das  oben  [p.  756.  Anm.  (**)]  erwähnten  i taomatniy 
welches  ich  für  eine  fehlerhafte  Lesart  des  Locativs  hielt 
(•**)  „Die  Celtischen  Sprachen"  p.59. 
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häufig  das  n unterdrücken  (vgl.  §.  139.  ff.),  und  zwar  nicht  selten 
8ammt  dem  vorhergehenden  Vocal  (*). 

SS4.  Sollten  die  Griech.  Infinitive  auf  fitv  keine  Verstümme- 
lung von  fxsvai  sein,  sondern  ursprünglich  psv  und  ixtva t für  verschie- 
dene Casusverbiiltnisse  nebeneinander  bestanden  haben,  so  müfste  man 
annehmen,  dafs  die  nach  Sanskritisch -Zendischem  Princip  gebildeten 
Dative  auf  \xtvau  blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche 
Verhältnifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852.),  und  die  Formen  auf  (jliv  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und  nomina- 
tiven  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem  die  Bedeutung 
der  Endung  von  pev-a»  dem  sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden 
war,  die  Formen  auf  v und  v-at  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig 
geworden  seien.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Perso- 
nal-Endungen an  Unrechte  Stellen,  z.  B.  im  Goth.  Passiv  (s.  §.  466.), 
sowie  an  die  Erhebung  des  Acc.pl.  zur  allgemeinen  Plural- Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ-Endung  pl. 
über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbrischen  aber,  was  uns 
hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.-Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc. 
geworden  ist,  der  daher  in  dem  genannten  Dialect  auf  f (=  Skr. 
b'yas,  Lat.  bus)  endet  (**).  Im  Englischen  haben  die  Pronominal- 
formen him  und  whom,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind, 
und  durch  ihr  m dem  Skr.  smdi  von  täsmai , yd-smdi  etc.  (s. 
p.  496.)  begegnen,  accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dalivverhältnisses  der  Hülfe  der  Präposition  to. 


(•)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unterricht  ein  Concretum 
otl-a-mh  (Genit.  oll-a-mhani)  „a  doctor.” 

(•*)  S.  Aufrecht  und  Kirchhof  p.  i 13.,  und  vgl.  s.  B.  den  Acc.  tri -f  bu-f  mit  dem  Lat 
Dat.  tribus  bobus  und  Skr.  tri-b'/a t gö-b/as. 
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Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt,  so  mufs  noch  bemerkt 
werden,  dafs  die  Vedischen  Infinitive  auf  d'yäi , welche  in  der  Re- 
gel das  ihrer  deutlichen  Dativ -Endung  zukommende  ursächliche  Ver- 
hältnifs bezeichnen  (s.  §.  852.),  gelegentlich  auch  mit  accusativer 
Bedeutung  Vorkommen.  So  lesen  wir  im  Yag'urv.  6.  3.:  usmasi 
gämadyäi  „wir  wollen  gehen.”  Im  Lateinischen  sind  die  Infi- 
nitive auf  re,  wenn  die  oben  (§.  854.)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  geworden,  und 
erscheinen  nur  im  accusaliven  oder  nominativen  Verhältnifs,  während 
die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativformen  erkannten  Infinitive  auf 
Iwei  nur  das  accusative  Verhältnifs  ausdrücken  (s.  S.  1249.). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied  der  Grie- 
chischen Infinitive  auf  v und  vai  organisch  sei,  so  dafs  beide  Formen, 
die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  gleichbedeutend  sind,  ur- 
sprünglich verschiedenen  Casusverhältnissen  angehörten,  liefse  sich 
noch  der  Umstand  geltend  machen,  dafs  man  an  keiner  anderen 
Stelle  der  Griech.  Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diph- 
thongs at  am  Wort -Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  verdrängen 
lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem  völligen  Untergang 
der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer  beiden  Elemente  aufzugeben. 
Überall,  wo  die  Skr.  Grammatik  ein  S (=  ai,  s.  S.  944.)  am  Ende 
der  Flexionen  zeigt,  gewährt  die  Griechische  entweder  at,  nament- 
lich in  den  medio -passiven  Personal -Endungen  (pat,  trat,  rat,  vrat  = 
e,  se,  te,  nie),  oder  ci,  wie  in  den  Pluralnominativen  männlicher 
Stämme  auf  o (z.  B.  Dor.  rot  = Skr.  te,  Goth.  thai , s.  §.  228.), 
und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der  Personal -Endung 
ju£$a  =•  Skr.  mähe  aus  mad& , Zend.  maidhS  (§.  472.).  Über- 
haupt hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen  hartnäckig  fest,  und 
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hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen  keinen  anderen  entziehen 
lassen,  als  den  allerleichtesten  der  Grundvocale,  nämlich  das  /,  und 
auch  diesen  nur  höchst  selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der 
Haupt- Tempora  (blbui-s  = dädä-si,  s.  §.  44S.),  während  itn  Latei- 
nischen und  Gothischen  das  i aus  allen  Personal -Endungen  gewichen 
ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dativ  sg.  hat 
fallen  lassen,  indem  die  Gothischen  Singular -Dative,  die  der  weib- 
lichen Pronomina  ausgenommen,  wie  oben  (S.  51 1.  Anm.  3.)  gezeigt 
worden,  in  der  That  endungslos  sind,  so  dafs  z.  B.  sunau  filio  dem 
Skr.  sündv-e,  auhsin  (Them.  auhsan ) bovi  dem  Skr.  tiksan-S 
gegenübersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Griechischen  Infinitive 
des  Med.  und  Passivs  auf  crScu  zu  erklären,  die  ich  früher  (S.  684.) 
falsch  gedeutet  zu  haben  glaube.  Den  Ausgang  at  theilen  sie  mit  den 
activen  Infinitiven  wie  Xv-trat,  Tv^ai,  nSe-vat,  rt&tj-fxtvat,  dx.ov-e-fj.tvat, 
T£Tv<f>-e-vat.  Den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  er- 
kenne ich  in  dem  er,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt,  dessen 
ursprüngliches  er  in  ev,  ef,  s zum  Spiritus  asper  geworden  ist  (s.  S. 
487.),  vor  S aber  eine  Stellung  halte,  wo  er  nicht  zu  einem  schwa- 
chen Hauchlaute  sich  verflüchtigen  konnte.  Gehört  nun  aber  der 
Zischlaut  von  Formen  wie  hey-s-irSat,  rlSs-trSai,  d.em  Reflex,  an,  so 
beruhen  diese  Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip, 
wie  die  Lateinischen  wie  amari-cr,  legi-er  (s.  S.  689.).  Überhaupt 
war  ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und  naturge- 
mäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu  gewinnen,  wie 
ja  auch  das  Littbauische  das  seinen  reflexiven  Verben  angefügte  s 
auch  auf  den  Infinitiv  überträgt,  z.  B.  wadin-li-s  sich  nennen  (s. 
p.  687.).  Ähnlich  verfahren  die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv 
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in  Formen  wie  das  Schwed.  taga-s  genommen  werden  (von  taget 
nehmen),  ebenso  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage -s  (in  den 
drei  Personen  sing.,  s.  Griinm  IV.  p.  46.).  In  Griechischen  Formen 
wie  At'v tcrSai  liegt  das  Reflexivum  dämm  mehr  versteckt,  weil  es 
nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs  getreten  ist,  und  auch 
kein  activer  Infinitiv  auf  £«i  oder  rai  besteht,  woraus  o"-S-«i  entsprun- 
gen sein  könnte,  wie  oben  (p.  683.)  z.  B.  SHotSov  aus  Siborov.  Auch 
läfst  sich  im  Infinitiv  keine  Personal -Endung  erwarten,  und  wir 
dürfen  daher  in  Bezug  auf  das  •9'  in  Formen  wie  keine 

Analogie  mit  solchen  wie  biberSo v,  arSs,  SiSÖt&u  suchen.  Auch 

als  Worlbildungssuffix  dürfen  wir  das  -S1  der  Medio-Passiv-Infinitive 
nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen  Wurzel  und  Wort- 
bildungssuffix eines  abstracten  Substantivs  ein  pronominales  Element 
zum  Ausdruck  eines  reflexiven  oder  passiven  Verhältnisses  einzuschie- 
ben; gleichsam  als  wenn  man  vom  Sanskritischen  Infinitiv  und  Lat. 
Supinum  datum , datum  ein  reflexives  d&slum , daslum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt,  in  Abweichung  von  der  früher 
ausgesprochenen  Vermuthung,  in  der  Sjlbe  -9ai  der  in  Rede  stehen- 
den Infinitive  ein  Ilülfsverbum,  und  zwar  dasselbe,  welches  wir  oben 
(§.  630.)  in  den  Aoristen  auf  Sy-v  und  Futuren  auf  Sri - cro - /xai  er- 
kannt haben,  womit  unser  thun  und  das  Golh.  da , dedum  von  For- 
men wie  sökida  ich  suchte  (suchen  that),  sokidedum  wir  suchten 
(suchen  thaten)  zusammenhängt  (s.  §.  620.  ff.).  Im  Althochdeut- 
schen könnte  ein  Infinitiv  tuoh - luan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-la  (für  suo/i-letd)  ich  suchte  (suchen 
that)  nicht  auffallen,  und  ebenso  wenig  darf  es  befremden,  wenn 
das  Griecb.  faTtlrScu,  der  angegebenen  Erklärung  nach,  buchstäblich 
sich  suchen  thun  (=  gesucht  werden)  bedeutet.  Hierbei  mag 
es  unentschieden  bleiben,  ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betref- 
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fenden  Tempus  des  Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  HüUs- 
verbum  vorgeschoben  sei,  ob  man  also  z.  B.  tütttst-Soi,  TVJr-xax-Sa», 
re tv<p(t)Scu  (*),  7i7r-cre<r-&at,  oder  nirrt-trSat  etc.  zu  theilen  habe. 
Die  Wurzel  -S>j  = d'd  des  Hülfsverbuins  ist  in  diesen  Zusammen- 
selzungen blofs  durch  ihren  Conson.  vertreten,  denn  der  Diphthong 
a i ist,  wie  in  den  activen  Infinitiven,  eine  Casus -Endung,  wobei 
daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  die  dem  Gr.  3>|  (aus  Sä)  entspre- 
chende Skr.  Wz.  da  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wur- 
zeln auf  d,  wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 
am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfangenden  Ca- 
sus-Endungen ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher  von  -da  se- 
tzend, machend,  der  Dativ  de  (= d ai , Gr.  Sa i)  kommt.  AU 
abstractes  Substantiv  gen.  fern,  erscheint  die  Wz.  d'd  in  srad-dd 
Glauben,  eigentlich  Glaubensetzung  oder  Glaubenmachung, 
dessen  Dativ,  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme 
auf  langes  d,  srad-d  dydi  lautet.  In  Compositen  mit  Präpositio- 
nen kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d als  abstracte  Sub- 
stantiva  vor,  z.  B.  d-g'nd  und  anu-g'iid  Befehl,  pral i-g'nd 
Versprechen,  pra-Bd  Glanz.  Mit  der  Präp.  ni  bildet  da  im 
Veda-Dialect  nid'd  (s.  Benfey  Gloss.),  welches  eigentlich  Nieder- 
legung bedeuten  sollte,  aber  zum  Appellalivum  mit  der  Bedeu- 
tung Netz  geworden  ist.  Da  die  Wurzel  da  leichter  als  andere 
Wurzeln  Verbindungen  eingeht  und  sich  zum  auxiliären  Gebrauch 
bequemt  (**),  so  liegt  die  Vcrmulhung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an 


(•)  Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  reflexive  X,  nach  Analogie  von  §.  5tJ. 
(••)  Vergl.  Zcnd.  radsch-dA  reinigen  thun  (§.  657.),  sn&dha 

waschen  thun  (p.  993.),  Lat.  ven-do  (§.632  ),  Gr.  ttXyi-Sw  (Pott  E.  F.  p.  l S7-),  tt t£- 
-Sw.  Der  erste  Theil  von  VlO-Su  stimmt  zum  Zend.  pere  vernichten  (s.  Burnou( 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  1295 

der  Bildung  der  oben  (§.  852.)  besprochenen  Vedischen  Infinitive  auf 
^ t Tyai  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d'yai  eine  Verstüm- 
melung von  d'dy-di,  als  Dativ  von  d’ä,  sei,  oder  dafs  das  d der 
Wz.  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  t geschwächt  habe,  wozu 
die  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung  gehen 
konnte  (*).  Es  wäre  demnach  die  streng  weibliche  Dativ -Endung 
di  der  Infinitive  wie  pib-a-d'ydi  besser  begründet,  als  wenn  man, 
nach  einem  früheren  Erklärungsversuch,  d’i  als  Wortbildungssuffix, 
und  das  d'  als  Verschiebung  von  t auffafst,  da  die  weiblichen  Stämme 
auf  kurzes  * im  Dativ  viel  häufiger  ay-d  als  y-di  zeigen,  während 
mehrsilbige  Femininstämme  auf  i , und  überhaupt  auf  langen  End- 
vocal,  niemals  d,  sondern  nur  di  als  Dativcharacter  zeigen.  Steckt 
aber  in  den  Vedischen  Infinitiven  auf  d'yai  die  Wz.  d'a,  und  in 
den  Griech.  auf  <rSai  die  entsprechende  WTz.  3»j,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  ZRftZt  yog'-a-d'ydi  um  zu  verehren  und  dem  auch  wur- 
zelhaft identischen  u£-t-oSai  eine  merkwürdige  Bildungsverwandtschaft 
heraus  (vgl.  Ind.  Bibi.  III.  102.),  die  mich  jedoch  nicht  veranlassen 
könnte,  mit  Lassen  in  den  Vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Me- 
diums zu  erkennen,  denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  Grie- 


Yagn.  p.  534.  nnd  Benf.  Gr.  Wz.  L.  II.  p.362.),  wozu  auch  das  Latein,  per-do  und  per-eo , 
(wie  ven-do  gegen  ven-eo)  gehören. 

(•)  Vgl.  die  Passiva,  wie  di-yäti,  p1-ydtiy  (iir  d A-y  ä 1 1 , pd-ya'ti.  Ich  mache 
hier  noch  auf  das  V^dische  dV  Werk,  Handlung,  aufmerksam,  welches  sich  Naigh.  2,1. 
unter  den  karman  Tha  t bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht  wie 
dt  Verstand  zur  Wz.  dyAi  denken,  sondern  als  Anomalie  anderer  Art  zu  Ja  m a- 
eben  zu  ziehen  ist.  Obwohl  nun  dieses  dl  als  einsylbiges  Wort  im  DaL  diyi  oder  di- 
y Ai  bildet,  so  hindert  dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mebrsylbigen  Femininstämme  auf  t folge,  und 
also  d yäi , nach  Analogie  von  nadyAi , bilde. 
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chischen  medio -passivischen  Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut, 
und  zweitens  haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda-Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen  auf  cfydi 
zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte  auch  die  mögliche 
Bildungsverwandtschaft  der  Skr.  und  Griech.  Infinitive  auf  dydi , 
<r-Sat  nicht  anders  verstanden  wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen nach  ihrer  Trennung  sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines 
ihnen  gemeinschaftlichen  Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner  Bedeu- 
tung nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben  Verbindungen 
einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen  zu  gewinnen,  und 
daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  unseres  grofsen  Sprachstamms 
in  mehr  oder  weniger  verdunkelten  Compositen  sich  vorfindet.  War 
aber  einmal  dieses  Hiilfsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  u. 
Pass,  gewonnen,  und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann  auch  die 
Wz.  ©II  selber  sich  mit  <r-Scu  verband,  ebenso  wie  im  Aor.  und 
Fut.  mit  S^-r,  dy-o-o/xai. 

887.  Wir  haben  noch  ein  Skr.  Gerundium  zu  besprechen,  wel- 
ches zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht,  aber  doch  hinsicht- 
lich seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen  mit  Europäischen  Schwe- 
stersprachen darbietet;  ich  meine  das  Gerundium  auf  ya  (*).  Es  ist 
gleichbedeutend  mit  dem  auf  tvä,  kommt  aber  fast  nur  in  zusam- 
mengesetzten Verben  vor,  während  tvä  im  erhaltenen  Sprachzustand, 
wie  mir  scheint,  wegen  seiner  schwereren  Form  die  durch  Prä- 
positionen belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien  auf 

(*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  /.  Der  Accent  ruht 
auf  der  W urzelsylhe. 
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JXya  sind:  ni-dd’ya  nach  (mit,  durch)  Niederlegen,  anu- 
- srütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach  Herausgehen,  ni- 
- visya  nach  Eingehen,  prati-b idya  nach  Spalten,  d-tüdya 
nach  Stofsen.  Ich  halte  auch  diese  Gerundia  für  Instrumentale, 
und  zwar  nach  Zendischem  Princip  (s.  §.  158.),  so  dafs  also  z.  B. 
nidd'ya  für  nidayd , aus  ni-cT dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht 
schon  in  der  Latein.  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (p.  250.) 
ausgesprochen  und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen’s  Ausgabe  des 
1 sten  Buches  des  Rigvöda  in  sofern  bestätigt  gefunden,  als  hier  von 
Stämmen  auf  a wirklich  Instrumentale  Vorkommen,  welche  sich  von 
ihrem  Stamme  nur  durch  \ erlängerung  des  schliefsenden  a unter- 
scheiden (*),  so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerundium  nir- 
gamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  früher,  biusichtlich  der 
Nicht -Einschiebung  eines  euphonischen  n,  nur  auf  das  Yedische  sva- 
pnayd  (für  svapnäna)  berufen  konnte,  dessen  Analogie  für  nir- 
gamya die  Form  nirgamyayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  für  das  in  Rede  stehende  Ge- 
rundium vorauszusetzenden  abstracten  Substantive  Neutra  waren,  so 
entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  Lateinischen  wie  od-iu-m , 
gaud-iu-m,  slud-iu-m , diluv-iu-my  dissid-iu-m,  incend-iu-m,  excid  iu-m, 
obsid-iu-m , sacrißc-iu-m,  obsequ-iu-m , colloqu-iu-m,  praesag-iu-m , con- 
tag-iu-m,  connub-iu-m,  conjug-iu-m ; also  wie  im  Sanskrit  fast  nur 

(*)  Z.  B.  maUitod  (Rigv.  I,  52.  13.)  durch  Grofse,  von  mahitva  (V«*d.  mahi 
grofs,  Suff,  tva),  rnahilvand  (85.7.)  id.,  (ma/ii,  Suff,  tvana,  s.  p.  1216.),  vj-tatvd 
(54.  2.),  durch  Regen  (Abstr.  von  v/t'an  Regner).  Dieser  Analogie  folgt  auch 
das  V£d.  lud  d urch  d ich  (s.  Bcnf.  Gl.  p.  155.  und  vgl.  das  Mahratt.  tvd,  s.  p.  1 162.)  für 
tvajrd. 
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Composita.  Vom  Griechischen  gehören  hierher:  igtltr-u-t,  apx\dx-to-v, 
äpdfjr-io-v. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Sufiix  ya  auch 
Abstracta  aus  Nominalslämmen,  deren  Endvocal,  ausgenommen  u, 
welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  während  der  Anfangsvocal  in 
der  Regel  durch  Vriddhi  gesteigert  wird  (s.  §.  26.)  und  den  Ton  er- 
hält, z.  B.  mdd'ur-ya-m  Süfsigkeit  von  madurd-s  süfs,  noi- 
pun-ya-rn  Geschicklichkeit  von  nipunä-s  geschickt,  sdukl-ya-m 
Weifse  von  sukla-s  weifs,  cätir-y a-m  Diebstahl  von  cörd-s 
Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Primitivstarames,  vortrefflich  die  Gothischen  Neutral- 
stämme abstracter  Substantive  wie  diub-ja  Diebstahl,  von  diu- 
b(a)-s  Dieb  (s.  §.  135.),  unlid-ja  Armuth,  von  unled(a)-s  arm, 
galeik-ja  Ähnlichkeit,  von  galeik(a)-s  ähnlich,  unvit-ja  Un- 
wissenheit, von  unvit(a)-s  unverständig,  hauhist-ja  Höhe, 
von  hauhist(a)-s  der  höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  15 3. 
das  a des  Suffixes  ja  unterdrückt  und  j zu  i vocalisirt,  daher  diubi, 
uni  e di  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  mendac-iu-m, 
arlijic-iu-m,  princip-iu-m , comorl-iu-m,  jejun  iu-m,  conviv  -iu-m.  Spar- 
samer vertreten  ist  diese  Wortklasse  im  Griech.  durch  Formen  wie 
povopdy’-to-v,  Stoir^oT? -io-v.  Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich 
mit  veränderter  Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  igyatrTr.fi-io-v, 
&Ka<TTYi()-io-v,  Xr\rTYu>-to-v,  vav irriy-io-v,  und,  von  Stämmen  auf  su,  solche 
wie  TQotpsio-v,  xovqeio-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem  Digamma, 
für  TQO(peF-to-v,  xevqeF-io-v. 

890.  Im  Altslaw.  entspricht  das  neutrale  Suff,  hk  ije  (eupho- 
nisch für  ijo , s.  §.  255.  n.)  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  der  ihm 
entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  jedoch  im  Russischen  fehlt; 
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beceahk  (*)  Freude  (Russ.  Becejtie  veselie)  von  beceat.  freudig.  Ab- 
stracta  auf  AHHK  anije,  enhk  enije,  tHHK  jenije , tmk  t/je  sind  durch 
das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Participium  Perf.  pass,  in  ähn- 
licher Weise  gebildet,  wie  im  Althochd.  z.  B.  farläzant  Verl assung, 
erwclill  Erwählung  durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  q-  ya 
aus  dem  der  Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Par- 
ticipium; z.  B.  ’iaeahhk  c'ajanije  Erwartung  von  HAiaHt  c'ajan 
erwartet,  iabaenhk  javlenije  Enthüllung  von  x&BteWh  javleri  ent- 
hüllt, nHTMK  pitije  das  Trinken  von  ohti»  pi£  getrunken.  Auch 
Collectiva  werden  durch  dieses  Suffix  in  den  Slawischen  Sprachen 
wie  im  Sanskrit  gebildet,  z.  B.  im  Russ.  ApcBi'e  drehte  viele  Bäume 
von  ^pCBO  drevo  Baum.  So  im  Skr.  käisya-m  Haare  von  kd- 
iä-s  Haar. 

891.  Im  Litthauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Substantiven 
verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  männlich  gewor- 
den, und  da  nach  §.  135.  die  Sylbe  ja  vor  dem  Nominativzeichen  8 
sich  zu  i zusammenzieht,  und  der  Endvocal  der  Primitivstämme  wie 
in  den  Schwestersprachen  unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Be- 
treff des  Nominativs  das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung 
von  a oder  u in  i aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen 
könnte.  Man  vergleiche  z.  B. 

jöd-i-s  Schwärze  mit  jöda-s  schwarz 

ilg’-i-s  Länge  mit  üga-s  lang 

karszt'-i-s  Hitze  mit  karszla-s  heifs 

szalt' -i-s  Kälte  mit  szalla-s  kalt 

aukszt'-i-s  Höhe  mit  dukszla-s  hoch 

(*)  S.  Miklos.  Radices,  p.  8.  Dobrowsky  (p.  283.)  schreibt  BECEAlE  und  ähnlich  in 
den  übrigen  p.  282.  £T.  gegebenen  Beispielen  dieser  Wortklasse. 
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rügszl'-i-s  Säure  mit  rugsz-tu-s  sauer 

daug-i-s  Vielheit  mit  daug  viel,  indecl. 

In  mehreren  obliquen  Casus  wird  das  im  Nominativ  unterdrückte 
a dieser  Abstracta  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorherge- 
henden i in  e umgewandelt  (vgl.  p.  186.),  daher  i.  B.  ilgie-ms  lon- 
gitudinibus  gegen  ilga-ms  longis.  — Auch  primitive  Abstracta 
werden  im  Litth.  durch  das  Suffix  ia,  euphon.  ie,  Nom.  i-s  gebil- 
det; diese  entsprechen  also,  abgesehen  von  der  Vocalisirung  des 
Halbvocals  zu  i,  ziemlich  genau  den  Skr.  Gerundialstämmen  auf  ya , 
z.  B.  pül-i-s  Fall  ( pülu  ich  falle),  musz-i-s  Schlag  ( mutzu 
ich  schlage),  kandi-s  Bifs  (Icandu  ich  beifse). 

892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  ya,  nämlich  yd, 
bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix,  z.  B.  vragyd 
Wanderung,  vidyd'  Wissenschaft,  sayydt  (*)  das  Liegen. 
Hierzu  stimmen  vortrefflich  Gothische  abstracte  Femininstämme  auf 
jo  (d  = d,  §.  69.),  Nom.  ja  od.  i (**),  namentlich  entspricht  vrakja 
Verfolgung  (Gen.  vrakjd-s)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten 
vragyd',  mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  er- 
haltenen Abstracta  dieser  Bildung  sind  brakja  Kampf  (eigentlich 
Bruch),  hröpi  Geschrei,  liaiti  Befehl,  usvandi  Umgebung.  Man 
beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  us-vandi  (Gen.  us-vandjö-s ) den 
wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben  und  daher  nicht  zum  geschwächten 
Praesens  ( vrika , brika,  vinda ),  sondern  zu  den  einsilbigen  Formen 

(*)  Aus  sl-y&  mit  unregelmäßigem  Guna,  wie  z.B.  in  si-ti  = xt7-TCU.  Dü 
y des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay  für  i = ai. 

(•*)  Die  Zusammenziehung  von  ja  zu  j findet  statt,  wenn  eine  vocalisehe  oder  Posi- 
tionslänge  vorhergeht,  oder  wenn  in  einem  einfachen  Worte  mehr  als  Eine  Sylbe  vorher- 
geht (vgl.  §.135.  u.s.w.,  Gabel  u.  Lobe  p.  6t.).  Der  letzte  Fall  kommt  aber  in  der  in 
Rede  stehenden  Wortklasse  nicht  vor. 
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des  Praet.  stimmen.  So  bandi  Band,  Fessel,  fötu-handi  Fufs- 
schelle;  dagegen  ga-bindi  Band  mit  der  äufserslen  Voralscbwiirhung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Voral gewicht  der 
mehrsilbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — Eine  unor- 
ganische Stamm -Erweiterung  durch  n (s.  §.  142.)  zeiget»  ralh-jö  (Gen. 
- jön-s ) Rechnung,  Rechenschaft,  sakjo  Streit  (*),  vaih-ju  Kampf 
(veiga  ich  kämpfe),  ga-run-jö  Überschwemmung  ( rinna , rann, 
runnum). 

893.  In  den  Slawischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weiblicher  Ab- 
stracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  jfj  yä  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich  zahlreich  vertreten;  sie  endet  im 
Altslaw.  ira  Nominativ  auf  ra  ja,  z.  B.  boaia  vulja  Wille,  JKEAia 
schelja  Trauer,  KoynAia  kiiplja  (A  enphon.)  Handel.  Im  Litthau- 
ischen  hat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einfiufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e umgestaltet,  der  llalbvoeal 
selber  aber  ist  weggefallen  (vgl.  p.  186.  Anm.  **)  und  §.  137.),  aus- 
genommen im  Gen.  pl.  auf  iu  od.  jü  (s.  Ruhig’s  3te  Declin.).  Es 
„ gehören  nämlich  hierher  weibliche  Abstracta  wie  srowe  Strömung 
( srauju  ich  blute,  Skr.  sräv-ä-mi  i ch  fliefse,  Gr.  gsctt),  zinne 
das  Wrissen,  Wissenschaft  ( zum  au  ich  weifs),  paine  Verwik- 
kelung  ( pinnu  ich  flechte),  nakli-gone  das  Nachthüten  (ganau 
ich  hüte).  Dagegen  zeigt  sich  ia  in  pradz'ia  Anfang  ( pra-de-mi 
ich  fange  an),  wofür  im  Skr.  pra-d'd-yd  zu  erwarten  wäre  (**). 

(*)  Man  vergleiche  die  Goth.  Wurzel  tak,  aus  tag  nach  §.87.,  mit  dem  Sanskrit, 
affigere,  mit  a£i  ( abitang ) nialedicere,  objurgare;  ab'itan- 
ga-t,  nach  Wilson  1.  „A  curte,  or  imprecalion.  2.  An  oath.  3.  Defeat.  4.  A falte  accu - 
tation ” etc. 

(*•)  Die  Littb.  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unterdrückt,  sonst  würde 
sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  j zwischen  zwei  Vocalen  im  Litthauischen  wie  im 
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894.  Die  Lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weiblicher  Ver- 
bal -Abstracta  auf  ia  od.  ie  (s.  §.  137.)  sind  wie  die  neutralen  auf 
j'u-m  und  die  Skr.  Gerundia  auf  ya  meistens  componirt  (s.  §.  8S8.), 
z.  B.  inedia , iruidia  (wenn  nicht  von  invidus ),  vindemia , desidia,  in~ 
sidiae,  excubiue , exsequiae , diliu'ii-s,  pernicie-s  (*),  esurie-s.  Beispiele 
einfacher  Bildungen  dieser  Art  sind  pluvia,  scabic-s  (eigentlich  das 
Jucken),  rabie-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n und  Ver- 
tretung des  d durch  o — wie  z.  B.  in  dem  Suffix  lör  = tdr,  rriQ, 
§.  647.,  und  jn  mön  = mdn,  nwv,  §.  797.  — hat  sich  das  Skr.  Suffix 
yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  iön  gestaltet,  diese  stim- 
men daher  zu  den  oben  (§.  892.)  erwähnten  Gothischcn  Stämmen 
auf  jön,  Nom.  Jö,  also  con-lagiö,  - iön-is , suspiciö,  obsidiö,  ambagiö , 
capio,  wie  im  Goth.  ralhjo , Gen.  rathjön-s  etc.  Im  Griechischen 
entspricht  id  so  genau  als  möglich  dem  Skr.  qj  yd , ist  jedoch  in 
der  primäreu  Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Beispiele 
sind:  irevia,  fxavi'a,  äixa^rla,  dpirbaxla.  Bei  Verben  auf  evoo  (s.  §.  777.), 
welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums  vorzugsweise  begünstigen, 
geht  das  u vor  dem  Suffix  verloren,  war  aber  wahrscheinlich  früher 
wegen  des  folgenden  Vocals  io  F übergegangen,  also  z.  B.  dgtTTiui 
aus  äqtTTtFta.  Häufiger  erscheint  das  Suffix  tu  (e-t d)  als  Bildungs- 
mittel  denoininalivcr  Abstracta  in  Formen  wie  tvSatp.ov-la,  r\\tr.-ia,  pa~ 
xaij-Ia,  ävty-la,  ccip'-t«,  xax’-ia,  oltX'-la,  dyyeX'-ta,  dvayuy'-ta,  (TT^nTxy-ia, 


Latein,  sich  behauptet,  hinter  Conson  aber,  p,  6,  *>,  m ausgenommen  (Miclcke,  p.  4.),  zu  » 
sich  vocalisirt  hat  D vor  i mit  folgendem  Vocal  wird  dz  (=  dich , Skr.  ),  das  i aber 
in  der  Aussprache  kaum  berührt 

(*)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  pemecn  ist  es  schwerlich  entsprungen,  da  Verba 
der  1 sten  Coujiig.  keine  Abstracta  dieser  Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  Skr. 
ndx/ami  ich  gehe  zu  Grund  liefse  ein  Lat  Verbum  der  Jten  Conj.  wie  nacio,  neao 
oder  noch  (vgl.  nex,  noceo ) erwarten. 
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* 

aAjjSeia  (*),  avota  (dvo’-ia).  Diesen  denominativen  Abstracten  entspre- 
chen Lateinische  wie  capac~ia,  feroc-ia , infant-iat  praesent-ia,  inert-ia , 
concord-ia,  inop-ia,  perfid  ia,  superb  -ia,  barbar-ia ; pauper-ic-s,  bar- 
bar  -ie-s ; un'-iö(n),  tal-iö(n),  commun-iö(n),  rebell -iö(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  Sanskritischen  Stämmen 
auf  yä  den  Vocal,  den  das  Gotbische  nur  im  Nom.  sg.  unter  den 
oben  (§.  S92.,  Anm.)  angegebenen  Umständen  eingebüfst  hat,  in 
allen  Casus,  den  Gen.  pl.  ( heilö-nö  für  hdljö-n-o,  s.  §.  246.)  aus- 
genommen, aufgegebeu  und  den  Halbvocal  in  die  Länge  des  entspre- 
chenden Vocals  verwandelt  (s.  Grimm’s  2te  starke  Declination  fern.), 
welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m (Oder  n)  sich  anschliefst  (**). 
Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter  von  Grimm’s  2terDeeli-' 
nation  fern,  starker  Form  (T.  p.  6 t 8.),  die,  wie  die  Golhische  3te 
schwache  Deel,  fern.,  aufser  den  Bildungen  auf  nissi  fast  nur  Ab- 
stracta  enthält,  welche  durch  das  dem  Sanskr.  qy  yä  entsprechende 
Suffix  aus  Adjectiven  (die  Parlicipia  milhegriffen)  entsprungen  sind, 


(*)  Die  Stämme  auf  t?  (s.  §.128.)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie  in  den  obliquen 
Casus,  also  äA»}-Seia  aus  dÄr/SiT-ia,  wie  «Ajj-S’f-oc  aus  aA>)S«T-fl?.  Die  Vereinigung 
des  t des  Suffixes  mit  dem  vorangehenden  £ oder  o des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur 
Kürzung  des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a-Länge  auch  solcher  Bildungen 
spricht  das  Homerische  dAty-Sw)).  In  Analogie  mit  der  Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  f 
diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix  ia  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stämme 
auf  n im  Sanskrit  nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden  Vocal  vor 
Vocalen  und  / eines  Ableitungssuffixes  unterdrücken,  daher  z.  B.  rd  g'-jra-m  König- 
reich (Goth.  reift-/,  Them.  reik-ja  Herrschaft,  von  re/ft (o)-a  Herrscher,  Ober- 
ster) für  rd  g an-ja-m,  von  rdgan  König. 

(•*)  Ich  vermulhe,  dafs  das  i auch  im  Dativ  pl.  lang  ist,  also  heilt-m , da  die  Vocallän- 
gen  sich  leichter  vor  einem  schliefsenden  Cons.  als  am  Wort -Ende  behaupten.  Man  ver- 
gleiche die  Conjunctivformen  wie  dti  gegen  dtfs,  dtt/,  dxfn  (s.  p.  972.). 
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wie  z.  B.  chah’-i  Kälte,  wann  t Wärme,  höh'-t  Höhe,  hultl-i 
Huld,  nd/i-i  Nähe,  scön’-i  Schöne,  Schönheit,  suuz-i  Süfse, 
sliU-i  Stille,  /«//-/Tiefe,  röl'-i  Röthe,  suarz-t  Schwärze,  von 
den  Adjectivstiiinmen  challa  kalt,  warma  warm  (*)  etc.  Ich  mache 
besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passivparticipien,  welche  den 
Sanskritischen  auf  ta  und  na  entsprechen,  durch  das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  entspringenden  Abslracta,  welche,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  den  oben  (§.  890.)  erwähnten  Slawischen  Abstracten  wie 
HHTHK  / jitijc  das  Trinken,  haianhk  c'ajanije  Erwartung  überein- 
stimmen.  Beispiele  Althochdeutscher  Abslracta  dieser  Art  sind:  er- 
-weht  i Erwählung,  vir-wehsalol-i  Abwechselung,  vir-terhinet' -/ 
Vorwand,  var-ldzan-i  Ve r 1 3 s s u n g , ar-haban-i  Erhebung,  irisl- 
- porari-i  Erstgeburt,  von  den  Partiripialstämmen  erwelila  (Nom. 
-ter)  etc.,  vurldzana  (Nom.  -ner)  etc.  Die  Bildungen  auf  nt  (Grimm 
II.  löl.  62.)  sind  viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261.), 
beide  aber  stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Alt-  und  Mit- 
telhochdeutsche beschränkt  sind,  etwa  das  von  Grimm  (p.  1 62.)  er- 
wähnte Altnordische  um-gdngm  conversatio  ausgenommen.  Die 
vorhin  erwähnte  merkwürdige  Begegnung  mit  dem  Slawischen  möchte 
ich  nicht  so  gedeutet  wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer 
specicllen  Verwandtschaft  des  Slawischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  Skr.  Suffix  j\ya>  fern,  m yd,  als  Bildungs- 
mittel  denominativer  Abstracta  in  den  Europ.  Sprachen  überhaupt 


(*)  Nora.  m.  cha/lJ-r,  txarml-r , mit  dem  Pronominalzusatz  der  starken  Declin.  (i. 
S.  J8J.).  Am  Anfarge  von  Compositen  steht  entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und 
zwar  vorherrschend,  der  durch  Ablösung  des  a verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihila-mot  und 
mihliW-mot  magnanimus  (GraflT.  1L  094.).  Hiervon  später  mehr. 
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sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befremdend,  dafs  das  Slawi- 
sche und  Hochdeutsche  sich  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  dieses 
Suffix  auch  zu  Ableitungen  aus  Passivparlicipien  benutzt  haben.  Es 
wäre  möglich,  dafs  auch  die  Lateinischen  Abstracta  auf  liön , stört 
nicht,  wie  früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suf- 
fixes ti  gebildet  (s.  S.  1195.),  sondern  durch  das  oben  besprochene 
iön  aus  dem  Part.  pass,  entsprungen  seien,  also  z.  B.  cocl'-iü(n)  aus 
coclu-8,  mot'-iö(n)  aus  molu-s , miss’-iö(n)  aus  missus , orbdt-iö(n)  aus 
orbdlus,  wie  oben  (S.  1303.)  commuri-iö(n)  aus  communis,  uri-io(n ) 
aus  unu-s,  wie  im  Ahd.  erwelil’-l  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e unserer  Ab- 
stracta wie  Kälte,  Wärme,  die  Entartung  des  i der  analogen  Ahd. 
Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle  Vocale  in  den  Endsilben  mehr- 
silbiger Wörter  sich  im  Neuhochdeutschen,  und  meistens  schon  im 
Mittelhochd.,  zu  e geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung 
der  Mittelstufen  unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Gröjse , 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  iriit  dem  Skr.  ba- 
nigyd'  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Collectiven  wie  gavydt 
eine  Menge  Kühe  (von  gö),  pds'yd'  eine  Menge  Stricke  (von 
pd's’a),  welchen  Griechische  wie  ävSpatt-ta,  pv^ lytt-ta,  triroS'-tä  ent- 
sprechen. Im  Hochdeutschen  ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neu- 
tral geworden,  wie  im  Slawischen  (s.  §.  890.),  und  es  hat  sich  daher 
das  Suffix  ja  im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  i zusammengezogen  (vgl. 
Goth.  §.  159.),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Präp.  ge  mit  (Ahd.  ga, 
gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  Ahd.  gafugrt-i  (für  -alt)  comple- 
xus  avium,  von  Jugal,  Them . fugala  Vogel  (Mhd.  geviigele,  Nhd. 
Gevögel),  gabein-i  Gebein,  ossa,  gabirg'-i  Gebirg,  Gebirge, 
gafild-i  Gefilde  (eigentlich  viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm'-i 


Digitized  by  Google 


1306  Wortbildung. 

Gedärm,  gistein-i  Gestein,  gistirn-i  Gestirn.  Was  das  Verhllt- 
nifs  des  e unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  Skr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  diese  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunct.  des  PraeL,  wo  z.  B. 
äfse  dem  Allhochd.  dzi  und  Skr.  ad-yd'-m , ad-ya-t  (s.  §.  972.) 
gegenübersteht ; das  Ahd.  / von  challl  begegnet  dagegen  der  Zusam- 
menziehung,  die  das  Skr.  selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo 
i.  B.  ad-l-mdhi  (aus  ad-yd-mahi,  s.  §.  675.)  dem  Goth.  ct-ei-ma 
und  Ahd.  dzl-mSs  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der 
in  Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem  Skr.  yd 
den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o geschwächt  (*),  daher 
z.  B.  h celo  Gesundheit,  Äy/doIIuld,  yldo  Alter  gegen  Ahd.  heiU, 
huldi , alti.  Das  Goth.  hat  dem  zu  ei  (=  i,  s.  §.  70.)  zusammen* 
gezogenen  jfj  yd  noch  ein  unorganisches  n beigefügt,  welches  im 
Nomin.  nach  §.  142.  abfällt  (**).  Daher  z.  B.  hauh'-ci(ri)  Höhe, 
diup'-ei(n)  Tiefe,  lagg'-ei(n)  Länge,  brai(T -ei{n)  Breite,  manag' - 
ei{n)  Menge,  magalh' ~ei(n)  Jungfrauschaft,  7 raqStv'-ta,  von  den 
Stämmen  hauha  (Nom.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magaths).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen  auf 
ja  (Grimm’s  1 ste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme  auf  ein, 
wobei  die  Verbalableitung  auf  ja  (=  Skr.  aya ) vor  dem  abstracten 
Suffix  ein  abfällt,  daher  z.  B.  ga-aggv-ei(n)  Beengung,  von  g’o- 
-aggvjo  ich  beenge,  bairht' -ei(n)  Verkündigung,  von  bairhtja  ich 

(•)  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  *.  B.  in  der  Endsylhe  von  teofon  7 für  Gotb. 
sibun , Skr.  t ap tan , und  im  Plur.  des  PraeL,  c.  B .föron  = Goth.  förum,  3.  P.förun. 

(**)  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  §.142.,  die  Fälle,  wo  Goth.  ein  dem  Skr. 
Feminincharacter  l entspricht,  auf  die  in  §.  120.  erwähnten  Wortklassen  beschränken,  in 
dem  ei  der  hier  behandelten  Wortklasse  aber  eine  Zusammenziehung  von  jä  erkennen  za 
müssen,  nach  Analogie  der  Conjunclive,  wie  It-ei-ma  wir  äfsen  — Skr.  ad-jd'-ma , 
Lat  ed-t-mus  (S.  972.). 
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verkündige,  vaia-mer-ei(n ) Lästerung,  von  vaia-mirja  ich  lä- 
stere (*).  Das  unorganische  n dieser  Wortklasse  findet  sich  gele- 
gentlich auch  im  Altbocbdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den 
Nominativ  eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628.). 

897.  Durch  das  Suffix  ya , fein,  yd,  werden  im  Sanskrit  auch 
Participia  fut.  pass,  gebildet,  welche  grofstentheils  die  Wurzelsilbe 
betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den  schwächeren  Accent 
(Svarita).  Die  letztere  ßetonungsart  kommt  nur  bei  W7urzelu  vor, 
welche  mit  einem  Consonanten  enden  (die  mit  fj  r wechselnde  Sylbe 
ar  mitbegriffen)  und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge 
mitbegriffen),  oder  in  dieser  WTortklasse  — wozu  auch  Appellativa  ge- 
hören, welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive  Participia  der  Zu- 
kunft sind  — durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden  (**).  Am 
wenigsten  verträgt  d,  d.  h.  der  schwerste  unter  den  einfachen  Vo- 
calen,  vor  zwei  Consonanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Beto- 
nungsart, woraus  erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung 
des  äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung  einer 
und  derselben  Sjlbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele  sind  guhya-s 
celandus,  guhya-m  subst.  Geheimnifs,  idya-s  celebrandus, 


(•)  Auch  im  Abd.  gibt  es  Verbal- Abstracta  dieser  Art,  nur  mit  Weglassung  des  un- 
organischen n,  z.  B.  mend'-i  Freu  de,  von  mendiu  gaudeo,  vgl.  Skr.  rnand  gaudere), 
touf-t  Taufe,  von  loufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Skr.  der  Cha- 
racter  der  toten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  WorlbildungssufBzen  unterdrückt 
wird,  während  eigentlich  nur  das  schliefsende  a von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s. 
§.  109.**6.).  Namentlich  wird  vor  dem  Gcrundialsuffix  ya,  worauf  es  uns  hier  am  meisten 
ankommt,  ay  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-of.  d-ya  nach  dem  übergeben  für 
ni-vi  d-ay- ya. 

(**)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  ParticipialsufEx,  im  Fall  es  durch 
den  Svarita  Letont  und  der  Wurzelvocal  gesteigert  wird,  yal  genannt 


Digitized  t )gle 


1308  Wortbildung. 

iähsya-s  laudandus,  dohya-s  mulgendus  (Wz.  duh),  dr'i- 
ya-s  spectandus  (Wz.  dars , drs,  s.  §.  1.),  c'eya-s  colligen- 
dus  (Wz.  c'i),  stdrya-s  u.  stdryä-s  laudandus,  l/ög'ya-s  eden- 
dus,  B6g'yä-m  subst.  Speise  (Wz.  b'ugj,  pdcyä-s  coquendus 
(Wz . pac),  ni-väryä-a  arcendus  (Wz.  vor,  vr,  Kl.  10.),  vdk- 
yä-ni  Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu  ma- 
chendes (Wz.  har,  kr),  lidrya  Gattin  als  zu  erhaltende,  zu 
ernährende  (Wz.  Uar,  l>r)\  Zend.  vahmyö  (Thera.  -ya) 

invocandus  (*).  Hierzu  stimmen  vortrefflich  einige  Golhische  Ad- 
jeclivstämme  auf  ja,  welche,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden, 
in  Grimm’s  2ter  Adjectiv-Declination  starker  Form  (bei  Gabel,  und 
Lobe  p.  74.)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme  anda- 
•nim-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  (**),  unqvelh-ja  un- 
aussprechlich (Wz.  qvalh:  qvitha,  qvalh,  q reihum),  anda-sitja  ver- 
ächtlich, entsetzlich  (Wz.  sat  sitzen:  sila,  sat,  seturn;  and-sai 
sich  scheuen),  skeirja  klar,  deutlich,  erklärlich  { gaskeir-ja 


(•)  Von  dem  Denom.  vahmayfmi  mit  Unterdrückung  des  Cbaracters  der  lOttn 
Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  B.  ni-»Aryh-s  arcendus  von  ni-vAr-dyä-mi.  Gegen 
die  Erklärung  von  Burnouf  (1.  c.  p. 575.),  wornach  vahm ya  direct  vom  Stamme  vahmo 
invo  ca  tio  käme,  tatst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwenden,  ich  ziehe  aber  vor, 
eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach  als  Participium  fut.  pass,  herausstellt,  auch  der 
Form  nach  als  solches  zu  erklären,  was,  wie  die  Skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierigkeit 
hat.  Auch  Neriosengh  Tatst  vahmya,  so  wie  das  ihm  zur  Seile  stehende 

yasnya,  wovon  später,  als  Part.  fut.  pass.  (Bum.  p.  572.),  und  übersetzt  ersteres  durch 
s u - n am  as  ka  r an  ly  a (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  ArAdantya  (ve- 
nerandus). 

(**)  Von  der  Wz.  nam  ( nima,  nam,  ntmum).  Hinsichtlich  der  Verlängerung  des 
wurzelhaften  a zu  i (=  Skr.  A,  s.  §.  09.)  in  dieser  und  analogen  Formen  vergleiche  man 
Skr.  Formen  wie  pAiyä-t  coquendus. 
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ich  erkläre),  un-nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz. 
nut  erlangen,  geniefsen;  niuta , naut,  nutum),  bruk-ja  brauch- 
bar, un-brüh-ja  unbrauch  bar,  riur-ja  zerstörbar,  verderblich, 
vergänglich  (<p$«£Ts?),  un-riur-ja  unvergänglich,  u(f>&agT0i  ( riurja 
ich  verderbe),  sut-ja  mild,  eigentlich  gustandus,  ist  identisch  mit 
dem  Skr.  svdd-yä-s  von  d-svdd-yä-s  gustandus,  jucundi  sa- 
poris  (*),  und  verwandt  mit  svadd-s  süfs  (Griech.  Ahd.  suozi 

süfs  in  der  unflectirten  Form),  Them.  suozia  = Golh.  sülja.  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  bas/a  Beere  (N.  A.  basf)  hier- 
her, wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  Skr.  b'dks'-ya-m  Speise, 
eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von  Uaks  essen,  Gr.  <päyuu ), 
und  des  Gutturals  der  Wz.  verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise 
wie  z.  B.  im  Zend  das  Skr.  aks'i  Auge  sich  zu  as'i  verstümmelt 
hat.  Im  Aithochd.  beri  (Them.  berja)  ist  das  s zu  r geworden,  wie 
z.  B.  in  warumes  wir  waren  = Goth.  vesum. 

Anm.  Die  Theorie  des  Nomin.  sg.  der  Adjeclivstämme  auf  ja,  fern.  läfst  sich  jetzt, 
wo  die  Cberreste  der  Gothischen  Bibelübersetzung  uns  durch  v.  Gabelentz’s  und  Lö- 
be’s  Ausgabe  vollständig,  und  außerdem  die  zuerst  von  Mafsmann  edirten  Skcirein’s 
vorliegen , genauer  übersehen  als  früher  möglich  war,  und  so  erhalten  wir  im  Masc. 
statt  der  Einen  Form  auf  i-s,  die  ich  in  §.  1.J5.  nach  Grimm  ansetzte,  im  Gan- 
zen vier  verschiedene  Abstufungen,  wofür  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  sä- 
ti*,  hrnins,  niujis  und  viltheU  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste  Form  ji-s,  für 
das  nach  §.67.  unmögliche  ja-* , findet  statt,  wenn  irgend  ein  Vocal  oder  ein  einfacher 
Consonant  mit  vorstehendem  kurzen  Vocal  vorhergeht,  daher  niu-jis  neu,  sak-jis 
zänkisch.  Es  kann  daher  auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  m.  nur 
midjis  lauten  (=  Skr.  mdJ/a-s , Lat.  mediu-t),  nicht  midi-s,  wie  oben  (§.  13>.), 
als  Zusammenziehung  eines  früheren  midjU,  angenommen  wurde.  So  wie  midjis 


(*)  Wz.  soad  (wie  es  scheint  aus  su  wohl  und  ad  essen)  gustare,  Med.  ju- 
cunde  sapere. 
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znm  Skr.  mätt/a-s  stimmt,  so  niu-jis  zum  gleichbedeutenden  Skr.  n&o-ya-t  nnd 
Litth,  nau-ja-s , und  so  erweist  sich  also  niuji-s  als  Part  fut  pass.,  denn 
ya-s  kann  seiner  Herkunft  nach  nur  als  solches  gefafst  werden,  da  es  wie  das  ge- 
bräuchlichere nösa-j  (*),  worauf  das  Lat  novus,  Griech.  ve(F)o-£  und  Slaw.  novo 
(Them.  u.  N.  A.  neut)  sich  stützen,  von  der  Wz.  nu  lohen  stammt  und  ursprüng- 
lich laudandusbedeutet.  Formell  stimmt  es  zu  dem  oben  erwähnten  s t äejra-z,  von 
ttu.  Geht  der  Syibe  ja  Gothisrher  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantiscb  endi- 
gende Syibe  voran,  so  zieht  sie  sich  im  Nom.  m.  entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei 
ähnlich  beschaffenen  Substantivstämmen  (s.  §.  135.),  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  ge- 
wöhnlichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  belegen  Formen  wie  aith-ei-z 
alt  und  vilth-ei-s  wild;  den  2tcn:  säi-i-s  (**)  mild  und  airkn-is  heilig;  den 
3ten:  hrains  rein,  gamain-s  gemein,  gafaurs  nüchtern,  brtik-s  brauch- 
bar, bleith-s  gütig,  andanim-s  angenehm.  Hieran  reiht  sich  aJja-kun-t , aAAo- 
y(vy\t  (Luc.  17. 18.),  wofür  man,  wegen  der  unzweifelhaften  Kürze  des  u,  alja-kun- 
-ji-t  erwarten  könnte;  es  scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe  ja  in  dem  Wort- Ganzes 
mehr  als  Eine  Syibe  vorhergeht,  die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nomin.  veranlagst 
zu  haben  (vgl.  §.  135.)  (***). 


(•)  So  wird  wenigstens  im  Vida-Dial.  accentuirt;  nach  Wilson  aber,  welcher  die- 
sem Worte  das  Suff,  ac  gibt  (d  bedeutet  die  Betonung  des  Suffixes),  wäre  dieses  Adj.  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  wie  die  meisten  durch  o gebildeten  Adjective,  ein  Oxytonon 
(s.  Wilson’s  Gramm.,  2te  Ausg.  p.  310.). 

(**)  Die  Länge  des  u folgert  Grimm,  gewifs  mit  Recht,  aus  dem  Ahd.  suozi.  Wäre  es 
kurz,  so  würde  der  Nom.  höchst  wahrscheinlich  sutjii  lauten. 

(***)  V.  Gabclentz  und  Löhe  (Gramm,  p.  74.)  nehmen  in  der  hier  besprochenen  Klasse 
von  Adjectiven  Stämme  auf  i an,  obwohl  sic  hinsichtlich  der  entsprechenden  Substantiv- 
declination  mir  darin  beistimmen,  dafis  dieselbe  Stämme  auf  ja  enthalte.  In  Betreff  der 
Adjective  sprechen  aber  die  verwandten  Sprachen  und  die  obliquen  Casus  des  Gothischen 
selber  eben  so  nachdrücklich  zu  Gunsten  des  Satzes,  dafs  die  Stämme  von  Gritmn’s  2ter 
Declin.  starker  Form  im  Masc.  und  Neutr.  auf  ja , im  Fern,  auf  jd  (=  Skr.  yd)  ausgehen, 
woraus  nach  §.  137.  im  Nom.  ja  wurde.  Die  Übereinstimmung  von  niuji-j  novus,  niuja 
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898.  Auch  das  Litthauische  hat  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantiver  Form.  Hierher 

no  t a mit  dem  Skr.  ndvja-s , ndvjd  und  dem  Litth.  nauja-s , nauja , und  die  von  midjis 
midja  mit  dem  Skr.  mad ja- s , mad jd  und  Lat  mediu-s , media  spricht  sehr  entschieden 
gegen  die  Ansicht,  dafs  das  / der  Gothischen  Formen  eine  Einschiebung  sei  (l.c.  p.  75.  d.e.). 
Ebenso  ist  das  / des  Stammes  alja  (Nom.  höchst  wahrscheinlich  a/ji-s)  identisch  mit  dem 
Skr.  j und  Lat.  i von  anja'-s , aliu-s  (§.374.).  Weibliche  Nominative  auf  s kann  ich 
dieser  Wortklasse  nicht  zugestehen,  da  die  Femininsüimme,  welche  im  Skr.  auf  d ausge- 
hen, schon  in  der  Zeit  der  Sprach- Einheit  das  Nominativzeichen  verloren  haben  (s.  §.137.). 
Ich  halte  daher  die  Formen  brdks  brauchbar,  stls  gut  und  skeirs  klar,  obwohl  sie  sich 
an  den  Stellen,  wo  sie  Vorkommen,  auf  weibliche  Substantive  beziehen  (1.  Tim.  4.  8., 
1.  Cor.  13. 4.,  Skeir.  IV.  b.),  für  männliche  Nominative,  die  in  Folge  einer  syntaktischen 
Eigen thiimlichkeit  in  adverbialischer  Weise,  nach  Art  unseres  Gebrauchs  der  flexionslosen 
Adjective  (er  ist  gut,  sie  ist  gut),  den  Nominativ  desjenigen  Geschlechts  vertreten, 
dem  das  betreffende  Subst.  angehört.  So  kann,  wie  anderwärts  gezeigt  worden  (Nalus, 
2te  Ausg.  p.  2 1 4.)  im  Sanskrit  der  männliche  Nom.  sing,  des  Part  praes.  sich  mifsbräuch- 
lich  auf  jedes  Geschlecht  und  Zahl  beziehen,  in  Sätzen  wie  tidimf  sdntvay  an...  uvdea 
„Bhaimi  sprach  schmeichelnd”  (für  sdntvajanti),  und  ebenso  bezieht  sich  auch 
bei  Ulfilas  (Röm.  7.  8.)  der  männliche  Participial-Stamm  nimands  nehmend  auf  das  weib- 
liche Subst  .fravaurhts  Sünde,  worauf  ebendaselbst  auch  das  männliche  navis  todt  sich 
bezieht : inu  vildth  fravaurhts  vas  navis  „ohne  das  Gesetz  war  die  Sünde  todt.” 
Die  wirklichen  Feminin -Nominative  von  br&ks  etc.  dürften  wohl  schwerlich  anders  als 
bräki,  st/i,  skeiri  lauten,  nach  Analogie  substantiver  Formen  mit  langer  Penultima,  wie 
hrdpi  Geschrei  (s.  §.892.  Anm.).  Eine  solche  Form  haben  wir  nun  auch  wirklich  an 
dem  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  adjectivischen  vdthi  grata  (Nom.  m.  wahrschein- 
lich vdths),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  dafs  es  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vor- 
kommt (2.  Cor.  2. 15.),  nicht  wie  die  in  den  vorhin  erwähnten  Stellen  das  Fern,  vertreten- 
den Masculina  bnlks, stls,  skeirs  als  Praedicat,  sondern  als  Epithet  steht,  „wir  sind  Gott 
ein  angenehmer  Geruch  Christi”(  Chris  taus  dauns  sijum  vdthi  goda).  Ich  glaube 
nicht,  dafs  Ulblas  hier  hätte  vdths  für  vdthi  setzen  können,  und  halte  letztere  Form  als 
weiblichen  Nom.  an  der  genannten  Stelle  für  vollkommen  unverdächtig,  mag  nun  der  un- 
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gehören  walg-i-s  (aus  walg-ja-s,  s.  §.  135.)  Speise  als  zu  essende 
(walgau  ich  esse),  zod-i-s  Wort  als  zu  sprechendes  (vergl. 
zad-a-s  Sprache,  zadu  ich  verbeifse,  verspreche,  Skr.  gad 
sprechen).  Im  Lateinischen  ist  exim-iu-s,  eigentlich  = eximendus, 
seiner  Bedeutung  nach  der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der 
Form  nach  gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gcn-iu-m  hierher.  Zu  letz- 
terem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  Goth.  Neutralstamm  kun-ja, 
Nom.  kuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht  dy-io-t  (ur- 
verwandt mit  d£ui)  dem  Skr.  yäg-yä-s  venerandus.  Deutlicher, 
vom  Griechischen  Standpunkt  aus,  sind:  CTvy-io-i,  (pgvy-to-s,  iray -is-f. 
IIiiAAa  Ball,  als  zu  werfender,  erklärt  sich,  meines  Erachtens, 
durch  Assimilation  aus  tt aXja  (*),  in  derselben  Weise,  wie  iraAA« 
aus  TaXjw,  aber  mit  dem  Unterschied,  dafs,  während  das  2te  A von 
waAAw  auf  den  Sanskritischen  Character  ya  der  4ten  Klasse  sich 
stützt  (**),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  raAo-f  ausgeschlossen 
ist,  das  A von  7raAAa  dem  des  in  Rede  stehenden  Participialsuf- 
fixes  entspricht.  Es  haben  also  7raAAa  und  7roAAc o,  hinsichtlich  des 
auf  die  Wz.  folgenden  Cons.,  ebensowenig  etwas  mit  einander  ge- 
mein, als  z.  B.  im  Skr.  lub'-ya-s  desiderandus  und  luti-ya-i4 
desiderat.  — Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  norninum 
Graecorum  formalione"  p.  61 .)  <f>Sl-S-io-s  und  äfjupä-b-io-g ; so  noch 
Das  eingeschobene  8 mag  mit  dem  t verglichen  wer- 
den, welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  Skr.  Gerundialsuffix  ya 
vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was  uns  hier  noch  näher  liegt,  mit 


belegbare  männliche  Nom.  vdths,  oder  — nach  Analogie  von  tCuit  — vöthis  lauten  (vgl 
Gab.  u.  Lobe  1.  c.). 

(•)  S.  S.  4i4. 


(**)  S.  §.  SOI. 
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dem  einiger  Appellativa,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Parti- 
cipia  fut.  pass,  sind,  wie  ci-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich 
colligendum  (von  ci  sammeln),  br'-l-ya-s  Diener,  als  zu  er- 
nährender, von  bar,br  tragen,  erhalten,  ernähren.  Hierher 
gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer  Bedeutung,  das 
Griech.  «rra-iio-c,  eigentlich  stehend  (vgl.  (rra-rec  = sti-tä-s). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung  ist  das 
Griechische  io  als  Bildungssuffix  denominativer  Adjectiva  (Buttmann 
§.  119.  67.),  und  bat  hier  ebenfalls  sein  Sanskritisches  Vorbild  in 
dem  secundären  (Taddhita-)  Suffix  von  Wörtern  wie  dtv-ya-s  himm- 
lisch von  div  Himmel,  hr'd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von 
hrd  Herz,  dgr-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende) 
von  dgra-m  Spitze,  d'dn-ya-s  reich  von  d'ana-m  Reichthum, 
sün-ya-s  hündisch  von  dem  geschwächten  Stamme  sun  = Gr.  kvv, 
rät'’-ya-s  Wagenpferd  (zum  Wagen  gehörend),  rdt"-ya-m 
Wagenrad,  von  rät'a-s  Wagen,  yasasyu-s  berühmt  von^a- 
sas  Ruhm,  rahcts-yä-s  geheim  von  rähas  Geheimnifs  (*), 
näv-yä-s  schiffbar  von  näu-s  Schiff.  Zendische  Beispiele  sind: 
nmdn-ya  domesticus  von  nmdna  Haus,  «-»^o 
dhuir-ya  den  Ahura  betreffend  (mitVriddbi)  von  a/iura, 
ydir-ya  jährlich  von  (l'm^lydre.  Jahr, 

öschddthr-ya  reinigend,  Reiniger  von  ya~ 

öscfuddthra  Reinigungsmittel  (§.  816),  gaöilti-ya  irdisch 

(*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Ilerabsinkung  und  Schwächung  des  Ac- 
cents veranlagt  durch  den  Umstand,  dafs  dem  Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  wo- 
mit man  die  Erscheinung  vergleichen  möge,  dafs  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  imNoin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unterdrückung  erfahrt  (s.  §.  135.). 
Bei  ndv-yä-s  (Pan.  VI.  1. 2 13.)  wirkt  das  lange  d auf  die  Schwächung  der  Accentuation, 
ähnlich  wie  im  Goth.  z.  B.  das  u von  stu-i-i  auf  die  Schwächung  des  Suffixes. 
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von  gaithd  (Nom.  gaitha,  s.  §.  137.)  Erde.  So  ira  Griechischen 
2.  B.  aA-io-g,  aywv-io-g,  yiyepov-io-g,  irarj-io-?  (=  Skr.  pilr-ya- s vä- 
terlich), truixq-io-s,  fiAorriT-tog  (aus  -rrr-io-g),  Sau/ udr-io-g  (aus  Sa'j- 
par-io-g),  excuV-io-c  (aus  exo vr-io-g),  tsAeis-s  (aus  reAeV-ie-v,  s.  §.  128.), 
lirmf&M-s  (aus  hirYiUr-io-g),  oqsio-g  (aus  cgh-io-g),  yeXeio-g  (aus  yeA wr-io-g 
für  ytXwT-to-g),  hyi<r-to-g  (für  hitr-io-g  vom  Stamme  heg,  wovon  auch 
irtio-g),  ovquv'-to-g,  tt ordp'-io-g,  SaXaTtr-ia-g,  xoV-io- g,  A vj'-ie-g,  tyvg-io-g, 
dtnräcr'-io-g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- Abstractum  änrar i-g), 
mti'XfJ-io-g,  t qnrvrAV-to-g,  Mucuo-g,  dxfjialo-g,  äpafcaTo-g,  apoißa7o-g.  Die  4 
letzten  Beispiele,  wie  die  meisten  Ableitungen  von  Wörtern  der  1 sten 
Deel.,  entfernen  sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den 
Endvocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pl.)  vor  dem 
Suffix  beibehalten.  Der  so  erwachsende  Diphthong  veranlafst  in  den 
meisten  Fällen  die  Verschiebung  des  Accents,  in  welcher  Beziehung 
ich  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit  erinnere  (s.  §.  897. 
Anm.).  Die  Beibehaltung  des  v von  ir^ypicg  und  TQnrqyjjio-g  stimmt  zur 
Erhaltung  des  u im  Sanskrit  (§.  889.),  z.  B.  in  rtav-yä-s  jahrs- 
zeitlich, von  rtu-s.  — Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  XaAaplv-to-g, 
KoqlvS'-io-g,  M«A»jV-ie-?  (aus  -t’-io-?),  ’A-S^vaio-c;  Personennamen  wie 
’ATToXXoov-io-g,  Aiovvr’-io-g;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie  ’A-oAAa.'- 
- vto-v ; ira  Plural  Festnamen  wie  Aiovvtr'-ia,  und  vielleicht  weibliche 
Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der  Bewohner,  wie  A iSiox-ta 
von  A&toir-g,  M atteSov-ia  vom  Stamme  MaxE&y.  Den  Personennamen 
entsprechen  Sanskritische  Patronymica  wie  käurav-yä-s  Kuruide, 
von  kuru,  in  welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vrid- 
dhi  gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 

900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich  als 
im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl  verschiedene  Adjcctive 
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und  Appellative,  als  auch  Personennamen.  Beispiele  sind:  egreg-iu-s, 
patr-iu-s , imperator-iu-s,  praetor-iu-s,  censor-iu-s,  soror-iu-s,  nox'-iu-s , 
lud-iu-s  (von  ludu-s,  nicht  von  ludo),  Mar-iu-s,  Octav-iu-s , Oclav’-ia, 
Non-iu-s,  Non-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf  iä  im 
Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Einwohner  anbelangt, 
so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir  oben  (§.  119.)  das  Griech. 
i a als  blofse  Erweiterung  des  Skr.  Feminincharacters  i erkannt  ha- 
ben, unter  andern  in  Femininen  auf  r^ia  (Ö£%*)TT?ta)  gegenüber  den 
Sanskritischen  auf  tri  ( ddtrl’  Geberin,  s.  §.  811.);  es  könnten  dem- 
nach auch  die  Ländernamen  auf  ia  als  blofse  Femininbildungen  der 
die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter  aufgefafst 
werden,  so  dafs  also  z.  B.  Maxc&via  in  Sanskritischer  Form  als  31a- 
kadan-l  erscheinen  und  eigentlich  die  Angehörige,  um  nicht  zu 
sagen  Gemahlin  des  Macedoniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtli- 
cher  Macedonier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen  mit  weib- 
lichen Themen  auf  gibt,  deren  18  = Skr.  i zu  dem  den  Einwohner 
bezeichnenden  Grundworte  sich  ebenso  verhalt,  wie  oben  (§.  119.) 

(für  A>jx t»i£-<£)  zu  A tjTrr'p,  oder  wie  z.  B.  viyspov-ß  zum  männ- 
lichen Stamm  fiyepov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati’  die  grofse 
zu  mahnt.  Beispiele  dieser  Art  sind:  ’A ßavrß  von  "\ßavT  Cxßavr-ts), 
lUgr-lb  Persien,  von  Uc^rri-f  Perser,  Fern.  Sind  aber  die 

Griechischen  Ländernamen  auf  ta  nur  die  Feminina  der  Namen  der 
Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang  nur  eine  unorganische  Erweiterung 
des  Skr.  Feminincharakters  l,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise 
die  Lateinischen  wie  Gallia , Germania , Italia,  Graecia  erklären  und 
annehmen,  dafs  das  u (=  Skr.  a,  Gr.  o ) der  Masculinstämme  Gallu , 
Ger  manu,  Italu,  Graecu  vor  dem  Feminincharacter  i,  erweitert  zu 
ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei,  wie  im  Skr.  das  a,  z.  B. 


Digitized  by  Google 


1316  Wortbildung. 

von  devä  Gott  (Nom.  diva-s),  vor  dem  i von  divi  Göttin,  und 
wie  im  Griech.  das  o,  z.  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen 
ta  von  Aax’-ia.  Man  kann  sogar  in  den  Städlenamen  Florentia , Va~ 
lentia,  Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere  Form 
bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist,  wie  überhaupt 
die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme  die  ursprünglich  nur 
dem  Masc.  und  Neutrum  zukommende  Form  auch  auf  die  Feminina 
übertragen  haben.  Weibliche  Participialformen  wie  ferenlia , tun- 
dentia  gegenüber  dem  Skr.  b'dranli,  tuddnti,  und  Griech.  ftgovra, 
aus  <f>c()ovTta,  könnten  im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte 
auch  den  Zusatz,  den  im  Litthauischen  das  weibliche  Participium  in 
den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  S.  186.  Anm.  (**)  und  §.  978.). 

901.  Den  Sanskritischen  denominativen  Adjectivstämmen  auf 
ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.  899.),  entsprechen  auf  das  Genaueste 
einige  Gothische  auf  ja.  Fern,  yo,  nämlich  al&v-ja  oli  vifer,  vom  Pri- 
ipitivstamme  aleva  n.,  Nom.  alev,  01,  allK-ja  alt,  von  allhi  f.,  Nom. 
allK-s,  nau-ja  todt  (Nomin.  m.  naris),  von  navi  m.  Nomin.  naus 
Todter,  ana  haim-ja  heimisch,  af-haim-ja  abwesend,  von  hahnö 
f , Nom.  pl.  haimo-s , reih' -ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nora,  reäcs 
Oberster,  Häuptling,  uf-ailh'-ja  vereidet,  von  ailha  m.,  Nom. 
ailh-s  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich,  von  garda,  Nom. 
gards  Haus,  un-Jcar'-ja  sorglos,  von  karö  f,  Nom.  kara  Sorge. 
In  Betreff  des  N.  m.  dieser  Adjectivstämme  gelten  die  oben  (S.  1369. 
Anm.)  angegebenen  Bestimmungen.  Den  Sanskr.  denominativen  Ap- 
pellativstämmen wie  rät'-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen Gothische  wie  leiF-ja  Arzt  (Nom.  leik-eis,  s.  §.  135.),  von 
leika  ru,  Nom.  leik  Körper,  haird'-ja  Hirt,  von  hairdo  f,  Nom. 
hairda  Heerde,  blöslr-ja  Verehrer,  von  dem  unbelegbaren  Pri- 
mitivstamra  bloslra  (s.  §.  817.),  faurslass'-ja  Vorsteher,  von  dem 
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unbelegbaren  faurslassi  das  Vorsteben  (aus  - stas-ti , s aus  d nach 
§.  10‘2.),  Nom.  faur-stass  (vgl.  us-slass  Auferstehung),  rogin-ja 
Rathgeber  von  ragina  n.  (Nominativ  ragin  Rath).  — Mit  der  be- 
liebten Stammerweiterung  durch  n zeigt  das  Gothische  auch  männ- 
liche Stämme  wie  ßsh-jan  Fischer  (Nominativ  fiskja,  nach  §.  140.), 
gud'-Jan  Priester,  vaurstr-jan  Arbeiter,  aurt'-jan  Pflanzer, 
Gärtner,  vai-d&t-jan  Misse t hä ter,  von  den  Primitivstämmen  fiska 
m.  Fisch,  guda  im  Gott*  Vaurs/va  n.  Werk,  aurti f.  Pflanze, 
und  dem  vorauszuselzcnden  vai-dedif.  Misset  hat  (drdi,  Nom.  deds 
That,  s.  §.  135.).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
Wurzeln  stammende  Subslantivstämme  auf  jan,  ihrer  Bedeutung  nach 
Nomina  agentis,  nämlich  af-tt-jan  Esser,  Fresser  (Wz.  al:  ila,  at , 
Slum),  af-drugk-jan  Trinker,  Säufer,  vein-drugk-jan  Weintrin- 
ker (Wz.  dragk  = drank:  drigka , dragk , drugkum ),  dulga-hail-jan 
Gläubiger  (wörtlich  Schuldnenner),  hi-hail-jan  Prahler,  arbi- 
-num-jan  der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nam:  nitna, 
nam , ne/num,  numans),  faura-gagg-jan  Vorsteher  (Wz.  gagg  ge- 
hen, s.  S.  92.),  ga-sinlh-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher  (*). 

(•)  Wl  san th , wovon  ein  unbelegbares  Verbum  sintha,  santh , sunthum  zu  erwarten 
wäre  (s.  Grimm  II.  p.  34),  und  wovon  auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nomi- 
nalstämme,  sich  anschließende  Suffix  an  (Nom.  a ) das  gleichbedeutende  ga-sinthan,  wel- 
ches zu  Sanskritstämmen  wie  rd’g'an  König,  als  herrschender,  stimmt.  Das  Cau- 
sale  s and  ja  ich  sende  (mache  gehen,  s.  §.  74  t.)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d zu 
santh  wie  standa  ich  stehe  zu  stdth  ich  stand.  Doch  ist  das  d von  sandja  organi- 
scher als  das  th  von  santh,  wenigstens  labst  sand  leichter  als  santh  mit  dem  Skr.  sich  ver- 
mitteln, sei  es,  dafs  man  an  die  Wz.  sAd  gehen,  gelangen,  oder  an  »ad  gehen  sich 
wende,  denn  (ur  <t  steht  im  Goth.  regelmäßig  d,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87.  zu 
t wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze  der  angefügten  Liquida 
sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90.). 
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Auch  aus  schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugalionscbaracter  vor  dem  Wortbildungs- 
suffix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  1308.),  daher  wigl-jan  Pfeifer,  von 
dein  Verbalstamin  siig/ö  pfeifen,  und  limr'-jan  (schwerlich  Umrj-an 
zu  theilcn)  Zimmermann,  eigentlich  aedificator,  von  timrja 
bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln  starker  Verba  entspringenden  Stäm- 
men auf  jan  stimmen,  abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im 
Skr.  aufser  einigen  Adjectivslämmen,  wie  rüc-ya  gefallend,  an- 
genehm, sdd-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Ap- 
pellativstämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Parlioipia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzelsilbe, 
zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  sür-ya-s  Sonne  als  glänzende  (*),  bid-ya-8 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glänzen  an,  die  ich  für 
eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches  vollständig  in  dem  Wurzelwort  svar 
Himmel  (als  glänzender)  enthalten  ist,  worauf  das  Zend.  hvarc  Sonne  sich  stützt. 
In  sdrya  wäre  deinnarh  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  vä,  zu  d zusammengezo- 
gen. Wäre  aber  sur  dieUrgestalt  der  Wurzel,  so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  sdrya 
verlängert,  — Das  Griech.  »)Aio-c  (aus  (TFijäioc)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dab  die 
Form  sii  rya-s  eine  Verstümmelung  von  svdry  a-s  sei.  In  formeller  Beziehung  stände 
auch  der  Ableitung  von  sdrya  aus  svar  Himmel  nichts  im  Wege ; es  wäre  dann  aus 
svar  zunächst  svarya  (wie  divya  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus  jiir- 
ya~s\  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vorgeschlagene  Erklärung,  da 
es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  ab  glänzende  denn  als  himmlische  darzustel* 
len.  Das  Litlhauische  weibliche  sdule  zeigt  regelrecht  e für  ia  oder  ja ; den  Golhischen 
neutralen  Stamm  saui/a  (nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung  aus  sautia , und  dieses 
aus  sva/ja,  und  so  mag  auch  das  Littb.  au  von  saule  aus  voa  enslanden  sein.  Will  man  mit 
Weher  (V.  S.  Sp.  I.  p.  57.)  das  Skr.  silrya  von  dem  gleichbedeutenden  sd  ra  ableiteo, 
und  dieses  nach  den  Ind.  Grammatikern  von  sd  gebären,  bervorbringen  ( Unäd.  IL 
25.),  so  würden  sd  rya-s  und  sd’ra-s  ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger 
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Flufs  als  spaltender,  durchbrechender,  sal-yd-s  Wurfspiefs, 
Pfeil,  als  sich  bewegender.  Auch  einige  oxylonirte  weibliche 

bedeuten.  Ich  liebe  aber  vor,  wie  schon  anderwärts  gesc  hehen  (Glossar.  Scrt  a.  1847. 
p.379.)  auch  sära , obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelles  Ilinderuifs  im  Wege 
steht,  auf  die  Wz.  soar  (sur)  glänzen  zuriickzufiihren  und  erinnere  daran,  dafs  auch 
das  Zend.  hoare  (euphon.  für  hvar , s.  §.  JO.)  eine  Zusammenziehung  derSylbe 

va  zu  ä erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus,  wovon  jedoch  nur  der  Genitiv 
här-ö  belegbar  ist,  der  hierdurch  zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xvv-et  zu  xumv,  und  unmöglich  von 
einer  andern  Wz.  abgeleitet  werden  kann  als  derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvarc 
angebört.  Auf  soar  stützt  sich  auch  das  Lat.  so!  (aus  suol  fiir  suar , wie  sopio  aus 

suopio,  von  der  Sanskr.  Wz.  soap)  und  das  Griech.  (T£iJ,  aus  <rF££,  mit  dem  vor  Liqui- 
den beliebten  Zusatz  eines  i,  der  sieb  auch  in  findet,  welches  mit  dem  Lat.  ser-mo 

zur  Skr.  Wz.  soar , so?  tönen  gehört,  wovon  das  Vidische  särjä  Rede  als  gespro- 
chene oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit  Zusamnienziehung  von  va  oder  vä  zu  ä. 
Die  Ansicht,  dafs  sd  ra-s  Sonne  von  sä  oderau  gebären,  zeugen  stamme,  liefse 
sich  dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  nämlich  sao-i-iä  r 
(-//•)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprossen  ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig 
in  den  V£da-Hymnen;  ich  möchte  aber  aus  dem  Umstande,  dals  die  Vidischen  Dichter 
den  Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie  auch  als  Ernährer 
( päs  an ) preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  bestandene  Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewils  viel  näher,  die  Sonne 
als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als  gebärende  oder  ernährende  zu  be- 
zcichnen.  Zu  den  Skr.  Namen  der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  süvana-s 
(Unäd.  II.  78.),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sä  vielleicht  ebenfalls  nur  ein 
dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist  Möglich  wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  s ä- 
vana-s  zum  Grunde  liegende  Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebäre  ns  sei, 
sondern  eine  Verstümmelung  von  soar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B.  neben  hu  opfern 
auch  eine  aus  hoi  (=  hoai)  verstümmelte  Wz.  hu  rufen  besteht,  neben  tat  wach- 
sen eine  Form  tu,  und  im  Zend  neben  tan  schlagen  eine  Form  so,  wovon 

166* 
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Stämme  auf  yd',  wie  kanya  Mädchen  als  glänzendes  (im  Ju- 
gendglanze) von  kan  glänzen,  g’äya  Gattin  als  gebärende 
(für  ganya,  Wz.  g'an).  Beispiele  im  Zend  sind:  be- 

rez-ya  wachsend,  oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  ma- 
chend (*) , mair-ya  tödtend  (sterben  machend), 


up&-täit  erschlage  (vgl.  §.  699.),  neben  tv  leben  die  Formen 

gl , ->*J  und  yä.  Dürfte  man  nun  neben  «cor,  sur  glänzen  eine 

gleichbedeutende  Wurzel  s u annehmen,  so  würde  ich  von  derselben  auch  die  Mondbe- 
nennung (d-rno-j  ableiten,  die  sich  somit  als  wurzclhaft  verwandt  mit  dem  Griech. 
ffeX-jjr»)  (aus  cr(F)sX-»jr>j)  heraussteilen  würde,  während  ein  anderes  16  - ma  (die  Soma- 
Pflanze)  einer  anderen  Wz.  tu,  welche  ausdrückcn  bedeutet,  angehörL  Mit  sii- 
vana-s,  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  liefse  sich  der  Goth.  Stamm  sun~ 
nan  (Nom.  tunna)  vermitteln  durch  Assimilation  aus  suenan  für  suvanan.  Bedeutet  aber 
das  Skr.  süvana-t  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  Goth.  Stamm  tunnan 
(auch  sunnon  fern.)  lieber  aus  svarnan  oder  turnart , ebenfalls  durch  Assimilation  entstehen 
lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz.  •rt’or,  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge 

und  nan  für  na  das  Bildungssufßx  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der  Lat.  Benen- 
nung des  Mondes  ( lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

(*)  Wz.  bdrez , berez  (vgl.  bare  x-nu  grofs)  ss  Skr.  varh , vyh  wachsen 
(s.  Burnouf  Yagna  p.  185.  ff.).  Ich  trage  kein  Bedenken  dieser  Wz.  an  der  betreffenden 
Stelle  (V.  S.  p.  4.)  mit  Anquetil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  erinnere  daran,  daCt 
auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Vdda  - Dialekt,  die  Wz.  vard,  vrd,  womit  varh , vrh 
ursprünglich  Eins  ist,  oft  in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht 
wird.  Mit  Unrecht  ist  oben  (S.  127.)  die  Zend-Wurzel  berex , bare x der  Sanskr.  Wz. 
bräg  glänzen  zur  Seite  gestellt  worden;  das  Particip.  berezant , dessen  1.  c.  gedacht 
worden,  bedeutet  eigentlich  wachsend,  und  daher  grofs,  hoch,  wie  das  ihm  entspre- 
chende Skr.  vy hat  (stark  vyhdnt),  wodurch  es  auch  von  Neriosengb,  dessen  Übersetzung 
mir  unzugänglich  war,  und  wovon  ich  auch  jetzt  nur  die  von  Burnouf  mitgethedten  Stel- 
len kenne,  gelegentlich  übersetzt  wird  («.  Burnouf’s  I\ec.  der  lsten  Abtb.  dieses  Buches 
im  Journ.  des  S.  i8iJ.  p.  4 t.  des  besonderen  Abdrucks,  u.  Brockbaus,  Glossar  p. 381.  S2.). 
*,.u. 
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Mörder  (*),  kaini  aus  kainyd  Mädchen  als  glänzen- 

des. Vom  Lilthauischen  gehören  hierher:  erstens,  mehrere  männ- 
liche Stämme  auf  ia  (Nom.  is  oder  ys  für  ia-s,  s.  §.  135.),  z.  B. 
gaid-y-s  (Gen.  gaidzio,  euphon.  für  gaidio ) Hahn  als  singender 
( gied-mi  ich  singe,  Sanskr.  Wz.  gad  sprechen),  rysz-y-s  Binde 
(riszu  ich  binde),  tek-y-s , tek-i-s  Schaafbock  (Springer),  zy- 
n-y-s  Zauberer  (wissender,  z'ynnau  ich  weifs);  zweitens,  Fe- 
mininstämme,  zugleich  Nominative,  auf  e,  aus  ia,  wie  zyne  Zauberin, 
Hexe,  als  Wissende,  saule  Sonne  als  glänzende,  obwohl  ver- 
dunkelt vom  Standpunkte  des  Lilthauischen.  Vom  Altslawischen  zie- 
hen wir  hierher:  medv-jedj  Bär,  wörtlich  Honig-Esser 

(Them.  - jedjo , s.  §.  258.),  welches  in  Sanskritischer  Form  mactv- 
-adya-s  lauten  würde  ( mad'u  Honig,  vor  Vocalen  madv),  und 
RO/K,ib  voschdj  Führer  (euphon.  für  vodj) ; opfc  orj  Pferd  führt 
zur  Skr.  Wurzel  ar,  r gehen,  laufen,  wovon  dra  schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  Skr.  Part.  fut.  pass,  zurück,  um  noch 
zwei  andere  Bildungssuffixe  desselben  zu  besprechen,  die  in  den  Euro- 
päischen Schwestersprachen  ebenfalls  ihre  Vertreter  finden,  nämlich 
tavya  und  aniya.  Sie  fodern  beide  Guna  und  ersteres  hat  den 
Ton  entweder  auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letzte- 
rem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer  das  *;  daher 
z.  B.  y6ktdvya-s  (od.  -yä-s)  und  ydgaantya-s  jungendus,  von 
yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie  mir  scheint,  ira  Latein. 
tivu  (sivu),  ira  Griech.  rro;  ersteres  hat  die  Form,  letzteres  die  Be- 

(*)  Mairja  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  Skr.  märj ä occidendus, 
vom  Causale  der  Wb.  mar , m r sterben  ( mdrajrdrni  ich  tödte,  Ross,  morju , s. 
§.  742.),  hat  aber  in  den  beiden  vou  Burnouf  erklärten  Stellen  (£tudcs  p.  18S.IT.  p.  24o.IT.) 
ebenso  entschieden  active  Bedeutung,  als  das  nur  seiner  Bedeutung  nach  causale  b e re  tja 
wachsen  machend. 
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deutung  treuer  bewahrt,  doch  ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung 
in  den  Latein.  Bildungen  nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint 
z.  B.  in  caplivu-s , nalivu-s,  abusivu-s  (aus  abus-livu-s,  s.  §.  101.), 
adjectivu-s , coctivu-s.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya 
wäre  laviu,  woraus  vielleicht  zunächst  Civiu  (durch  die  beliebte  Schwä- 
chung von  a zu  i),  und  hieraus  tim,  so  dafs  entweder  das  dem 
v vorangehende  i zum  Ersatz  des  weggefallenen  * verlängert  wurde, 
oder  das  2te  i in  die  vorhergehende  S^lbe  verschoben  wurde  und 
mit  deren  i zu  langem  i sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen 
von  der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  Latein.  Suffix  genom- 
men hat: 

da-lim-s  mit  dä-tävya-s  dandus 

' (con)junc-tivu-s  mit  yöle-tdvya-s  jungendus 
coc-tivu-s  mit  pah-tävya-s  coquendus 

gen-i-livu-s  mit  gan-i-tdvya-s  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-luu-s  hierher  gezogen  werden, 

da  es  besser  zum  Skr.  mar-tavya  (neutr.  unpers.  mar-tävya-m) 
stimmt,  als  zu  mr-tä-s  aus  mar-ta-s.  Das  Griech.  Suffix  rto  aus 
reFo  (für  reF«),  wie  veo  aus  veFo  = nava,  novu,  stimmt  auch 
hinsichtlich  des  Accents  zu  den  Skr.  paroxytonirten  Formen  des  in 
Rede  stehenden  Participiums,  z.  B.  So-rea-t  zu  dd-lävya-s  dandus, 
«Ss-t co-s  zu  d'a- tavya- s ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  tim  vorherrschend  active 
Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das  Suffix  z(  ya,  wel- 
ches in  dem  Suffix  tavya  enthalten  ist,  nicht  nur  Participia 
fut.  pass,  und  abstracte  Substantive,  sondern  auch  Appellative  bildet, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  ageutis  sind  und  Gothiscben 
Nominen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901.  Schlufs),  so  dürfte  man 
vielleicht  auch  in  dem  Litthauischen  Suffix  loja  (Nom.  toji-s,  s.  §.  135.) 
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welches  Nomina  agentis  bildet,  eine  Schwesterform  des  Skr.  tavya 
erkennen  und  ioja  als  eine  Verstümmelung  von  tauja  ansehen.  Hier- 
her gehören  z.  B.  die  Stämme  ar-toja  Pflüger  ( aru  ich  pflüge. 
Lat.  aro,  Gr.  äqöu))  at-pirk-luja  Loskäufer,  Erlöser  (*),  gelb-e- 
-toja  Helfer  ( gelbmi  ich  helfe,  Fut.  gclb-e-su ),  gan-y-toja  Hüter 
ganau  ich  hüte,  Fut.  gan-y-su),  gutid-i-loja  Versucher  (gundau 
ich  versuche,  Fut.  gund-i-su),  mokih-toja  Lehrer  ( mokinü  ich 
lehre)  pra-de-loja  Anfänger  (pra-de-mi  ich  fange  an);  Nom.  ar- 
tojis,  atpirklojis  etc.  Im  Altslawischen  entsprechen  Nomina  agentis 
auf  A*TAÜ  a-tal  (Dobr.  p.  299.),  Thein,  a-tajo  (s.  §.  259.),  z.  B.  40- 
3opATAÜ  do-£or-a~lai  inspector,  bo3A«tau  vo^-a-lat  auriga  (Fah- 
rer), npEAArATAii  pre-lag-a-tai  explorator.  Diese  Formen  setzen 
Verba  auf  ajun,  Infinitiv  alt  voraus  (s.  §§.  766.  67.,  über  das  n 
S.  1079.  ff.). 

904.  Von  der  Skr.  Participialbildung  auf  aniya , wie  Ued-a- 
niya-s  findendus,  glaube  ich  einige  interessante  Überreste  im  Go- 
thischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die  das  n umgebenden  Vo- 
cale  unterdrückt  sind,  also  nja  für  Sanskr.  aniya  in  merkwürdiger 
Übereinstimmung  mit  dem  Zendiseben  nya  (=  nja)  von  «wü/jo/o-O 
yäs-nya  oder  yainya  venerandus,  adorandus  (s. 

S.  1308.)  (=  Skr.  yag aniya  (**).  Hierher  gehören  im  Gothischen 

(*)  Perku  ich  kaufe,  Praet.  pirkaip  vgl.  Gr.  It^iafJUll,  TTeQ-VY\-fM,  Skr.  kr  f -nä'-rni 
emo,  Irland,  creanaim  „I  buy,  purchase”  Wallis,  pyrrui  kaufen,  s.  Gloss.  Sanscr. 
a.  18'17.  s.  r.  kri. 

(••)  Die  Skr.  Wurzel  yag  lautet  im  Zend  entweder_C«*>-{"*'  ra z oder  yas’,  vor  t n 
immer  yat\  indem  die  Verbindung  zn  vom  Zend  überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet 
das  Skr.  yag  na  Opfer  im  Zend  yas  na.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Ya$na  p.  575.)  das 
obige yas  nya  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch  zu  Gunsten  mei- 
ner Auffassung  auf  das,  was  oben  (p.  1308.)  über  vahmya  gesagt  worden  und  glaube  dafs, 
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die  männlich -neutralen  Stämme  ana-laug-nja  verborgen,  ana-siu- 
-nja  sichtbar  und  atrk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  ve re  hrungs  würdig  =2  Sanskr.  arc-  aniya 
venerandus  (Wz.  arc  aus  ark),  (*)  wie  oben  (§.  898.)  das  Griech. 
ay-10-e  = Skr.  yäg-yä-s  venerandus.  Der  Stamm  ana-Iaugnja 
erhellt  aus  dem  daraus  hervorgegangenen  secundären  Stamm  ana- 
-laugnjan  der  schwachen  Declin.,  wovon  der  l’lur.  neut.  ana-laug- 
-njön-a  (I.  Cor.  1 4.  25.),  Dat.  ana-lau g-nja-m  (II.  Cor.  4.  2.),  dage- 
gen ist  das  zweimal  als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende 
starke  Neutr.  analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugnu  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153.);  da  aber  die  oben 
(S.  1310.)  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nominativ  masc. 
unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc.  neut.  möglich  ist 

■wenn  yasnya  von  y a*  na  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part.  praes.  act.,  als  die  des 
Part  fut.  pass,  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt.  Die  Form  yi  * nya  beruht 
auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen  Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  / 
(vgl.  S.  990.  Anm.),  der  jedoch  bei  diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  viel- 
mehr hat  sich  in  demselben  das  ursprüngliche  a sehr  häufig  behauptet  (s.  Brockhaus  Index 
unter  yasnya,  yafn yanam , y afny&ca. 

(*)  Auch  Graff  (I.  468.)  erinnert  hinsichtlich  des  Ahd.  trehan  egregius  an  die  Skr. 
Wurzel  arc;  im  Angelsächs.  heifst  eorcnansian  Edelstein.  Nach  dem  Laulverschie- 
bungsgesetz  sollte  man  im  Goth.  airh-nja  Für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ur- 
sprüngliche Tenuis  behauptet,  wie  z.  B.  in  slipa  = Skr.  sväp-i-mi  ic  h schlafe  (s.  §§. 
20.  89.).  Über  den  Wurzelvocal  ai,  Für  1 aus  a,  s.  §.82.  Belegbar  ist  der  Nom.  airkni-*, 
doch  ist  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  (s.  Gab.  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3.).  Wäre  airkn * zu 
lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna  als  von  airknja  kommen  (s.  S. 
1310.).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp,  un-airkn’-s  durch  den  Plural  un-airfmai  (II.  Tim. 
3. 2.),  Dat.  un-airknaim  (I.  Tim.  1. 9.),  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt,  leistet 
keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen  Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es 
oft  geschieht,  dafs  Wörter  in  der  Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 
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(8.  Gab.  u.  Löbe  p.  75 .a),  so  lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jon-a, 
ja-m  kaum  einen  Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analaug-ni  stehe 
und  ana-laug-nja  zum  Stamme  habe.  Ebenso  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njö  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21.),  dafs  der 
starke  Neutral -Nom.  anasiu-n  (*)  eine  Verstümmelung  von  ana-siu-ni 
sei  und  dem  Stamme  ana-siunja  angehöre,  wofür  auch  das  Adv. 
ana-siu-niba  spricht.  Allen  diesen  Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum 
Grunde,  welche  aus  saihv  so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach 
Ausstofsung  des  h das  euphonische  v (s.  §.  86.)  sich  zu  u vocali- 
sirte  (**),  das  a des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  h,  dem 
es  seine  Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82.).  An  die  verstümmelte 
Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.)  erwähnte  Abstractum 
siu-n(t)-s  das  Schauen,  die  Anschauung,  welches  zu  Skr.  Bil- 
dungen wie  lä'-ni-s  das  Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstrak- 
ten Stamme  siu-ni  das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  ja  (s.  §.  901.) 
der  abgeleitete  Masculinstamm  siun'-ja  Seher,  Nom.  siunei-s,  in  dem 
Compos.  silba-siuncis  Augenzeuge,  wörtlich  Selbstseher,  avroir- 
t>)s.  — Vom  Litthauisehen  ziehen  wir  kans-ni-s  Bissen  aus  karis- 
nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen)  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Passiv- Participium ; so  auch  einige  Wörter,  welche  im  Nom.  auf  iny-s 
(aus  inja-s)  enden,  z.  B.  randiny-s  das  Gefundene  ( randu  ich 
finde),  plesziny-s  der  frisch  gep flügte  Acker  (pleszu  ich  reifse, 
pflüge), pa-sunliny-s  Sendbote  (mittendus,  von  sunc'iu  aus  suntiu 
ich  sende),  kreliny-s  der  frisch  gedüngte  Acker  ( krec'iu  aus 


(*)  S.  Gab.  u.  Lob.  Gramm,  p.  75.  2 )a. 

(**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dafs  von  dem  ho , wofür  die  Goth.  Schrift  einen 
eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche  euphon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  ver- 
gleiche ntan  das  Verhältnifs  unseres  Interrog.  «rer  zum  Goth.  hoa-s  (Skr.  ka-t), 
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lireliu  ich  dünge),  meziny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet, 
mez'u,  mez'iu  ich  miste  aus).  Das  dem  n vorangehende  i,  wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein  Praes.  auf 
iit  vorauszuäetzen  wäre,  kann  als  Schwächung  des  a des  Skr.  antya 
gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und  antya 
anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem  Relativstamm  ya 
(s.  „ Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  26.),  so  dafs, 
wo  ya  das  Part.  fut.  pass,  bildet,  durch  das  Suffix  ebensowenig  das 
passive  und  Zukunfts- Verhältnis  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta , na 
das  Verhältnis  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  cs  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya  auch  zur 
Erzeugung  von  Kom.  agentis  und  abstracten  Substantiven  verwendet 
wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  passiver  Parlicipia  beschränkt,  so 
läge  es  nahe,  darin  den  Passiv- Character  ya  zu  erkennen,  und 
z.  B.  die  Sylbe  ya  von  b id-yä-ti  finditur  und 

ya-s  findendus  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschie- 
denheit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Parlicipia  fut.  pass,  halte  ich  mit 
Pott  (E.  F.  II.  239.  u.  459.)  für  Abkömmlinge  des  Infinitivstamrnes 
auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  hartävya-s  faciendus  vom  Stamme 
Icartu  ab  (*),  wie  ich  auch  schon  früher  die  von  den  Indischen  Gram- 
matikern für  ein  Part,  praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  lavat,  naval  aus 
der  Verbindung  der  Suffixe  ta,  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe  (s.  S.  747.).  Die  Parlicipia  auf  antya  läfst  Pott  1.  c., 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die  Stelle 
des  lnfin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entspringen.  Es  wäre 


(•)  Vgl.  rtavfii-t  von  rtü  S.  131-1.  u.  S.  §.889. 
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demnach  das  secundäre  Suffix  iya  darin  enthalten,  welches  eben  so 
wie  das  kürzere  ya  zuweilen  soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie 
daksin-tya-s  oder  ddksin’-yd-s  der  Belohnung  würdig,  von 
daks'ind  (Belohnung,  besonders  der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers),  so  z.  B.  bedan-i'ya-s  findendus  von  be'dana  das 
Spalten,'  pug'an-i'ya-s  honorandus,  honore  d ignus,  von  pu- 
g'ana  das  Ehren.  Das  Suffix  iya  ist  vielleicht  nur  eine  Erweite- 
rung von  ya,  so  dafs  dem  Ilalbvocal  y noch  die  Länge  seines  ent- 
sprechenden Vocals  vorgetrelen  wäre.  Noch  sicherer  steht  mir  der 
Satz,  dafs  das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  secun- 
däre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu  identificiren  sei,  da  in  den 
scheinbar  durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v sich  leicht  als  einen 
Bestandteil  des  Grundwortes  darslellen  läfst,  wenn  man  nämlich  eine 
Umstellung  von  brälur,  pitur  — als  Schwächungen  von  brdtar , 
pitar,  wie  im  flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  — zu  brdtru , 
pitru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r zu  r und  Um- 
wandlung des  u in  seinen  Halbvocal,  wegen  des  folgenden  y,  brd- 
trv-yä-s  Abkömmling  des  Bruders,  pitpv-yä-s  Vaters  Bru- 
der entstehen  läfst,  ungefähr  wie  im  Gothischen  die  Plurale  der 
Verwandtschaftswörter  auf  tar,  lliar  von  Stämmen  auf  tru,  thru  (um- 
stellt und  geschwächt  aus  tar , thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B. 
bröthriv-d  fratrum  (vergl.  suniv-e  filiorum  vom  Stamme  sunu)  in 
seinem  stammhaften  Theile  dem  Skr.  bratrv-yä-s  sehr  nahe  kommt. 
Zu  pitrv-yd-s  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung  der  Bedeutung, 
hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes  das  Griech.  Trargvto-s 
Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung  auch  das  weibliche  fx>|T£tud, 
wofür  man  im  Sanskrit  mdlrv-yd ' zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir 
im  Sanskrit  das  v vom  Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des 
Grundwortes  stellen,  so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  Griech. 

167* 
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Wörter  in  it fiy\r^)-io-s  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus  Ta- 
rn q-io-c,  fx*iTvg-io-(  (aus  TrctTaq-io-?,  /nira^-io-c)  erklären,  wie  oben  (§.  290. 
T^a-jr«,  ixyitqu-ti  aus  TaTag-tri,  fx*irag-cri.  Das  Zend  hat  sich  in  dem 
oben  (§.  137.)  erwähnten  brälur-yö  der  Umstellung 

enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den 
Sanskritischen  auf  trv-ya  und  Griechischen  auf  r^v-is,  - ia  in  Eine 
Klasse  gehört;  auch  könnte  das  1.  c.  erwähnte  wssJyfo  tüiryS  eine 
Verwandte  im  4ten  Grade  (=  Skr.  lur-tya  quarta  (s.  §.  462. 
Anm.  2.)  die  vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs 
das  Skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes  ya 
und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  antya  eine  Erweiterung  von 
anya  (Zend.  nya  u.  Goth.  nja)  sei.  Auf  das  im  klassischen  Sans- 
krit vereinzelt  stehende  vare'nya-s  eligendus  (für  var-aniya-s), 
woran  sich  noch  einige  analoge  Veda -Formen  anschliefsen,  lege  ich 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  varü'nya,  = varainy a , eine  Umstel- 
lung von  varaniy a sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  afJLetvuv  eine  Um- 
stellung von  untviwv  ist  (s.  S.  4 I 5 .). 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Supina, 
Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von  Substantiven 
und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  der  übrigen 
Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von  den  nackten  Wurzelwörtern  han- 
deln, dann  von  den  mit  Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was 
das  Sanskrit  anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suf- 
fixe, wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ableitun- 
gen aus  Nominalslämmeu  gebraucht  werden: 
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Primäre  Suffixe  (*). 

vya,  s.  ya  p.  1327. 

na,  fern,  na,  833.  835.  839. 

ni  840.  848. 


a,  Fern,  d oder  i 
i 
u 
an 
in 
ana 

aniya,  s.  ya 
dna  791.,  792. 
as 
US 

is 

ya,  tavya , aniya  (**) 
ra,  ira,  ura,  era,  öra 
la,  ala,  ila,  ula 
va 
van 

vas,  vdns,  vat,  ui  786.  ff. 


na,  snu 

nt,  ant,  t , at  779.,  782.;  anta  p. 

1 1 28.  Arnn.  (*) 
ma  805. 
mi 

man  795. 

mdna  791.,  792. 

ka,  aka,  dka,  ika,  uka 

ta,  Fern,  td,  817.  ff.,  826.  tdti 829. 

tdr,  Ir  810.  ff. 

ti  840.,  841.,  846.;  a-ti  847. 

tu  f.  849.,  tu  m.  □.,  atu,  aCu 

tra , fern.  Ira,  a-lra,  i-tra  815. 

tva  831.  832. 


907.  Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
d)  Als  weibliche  Abstracta,  z.  ß.  anu-gna  Befehl,  bi  Furcht, 
hri  Scham,  tvis  Glanz,  yud * Kampf,  kiud*  Hunger,  mud 
Freude,  sam-pdd  Glück,  bds  Glanz.  Hierher  gehören  die 
oben  (§§.  855.  857.)  erwähnten  Vedischen  Infinitive  mit  dativer 


(*)  Ich  nehme  in  dieses  Verxeicbnifs  auch  die  bereits  besprochenen  Suffixe  der  Par- 
ticipia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betreffenden  Paragraphen.  Solche  SufExe  aber, 
welche  weder  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 

(*•)  S.  §§.  887.  889.  892.  897.  899.  904. 
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oder  accusativer  Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Ca- 
sus zurückgelassen  haben.  Ein  mittleres  a wird  in  einigen  Bil- 
dungen dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vdc  das  Sprechen, 
Rede,  von  vac.  So  auch  im  Zend  vdc  Rede  und  f ras 

Frage  (Skr.  Wz.  prac). 

b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes.,  wobei  das 
vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accusativen  Verhältnifs 
steht;  oder  einfach  als  Appellative,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach 
Nomina  agentis  sind.  Beispiele  sind:  d'  arma-vid  pflichtkundig, 
ari-hän  feind tödtend , dulik'a-hän  schmerztilgend,  nS- 
tra-müs  Augen  stehlend,  söma-pdi  Soma  trinkend,  si- 
na-ni  Heerführer  (das  Heer  führend),  vira-su  f.  Helden 
gebärend,  g ala-müc  f (Wasser  ausgiefsend)  Wolke,  dvii 
m.  Feind  als  Hassender,  drs  f.  Auge  als  sehendes.  Passive 
Bedeutung  hat  im  Sanskrit  -yug  verbunden,  bespannt,  da- 
her z.  B.  hari-yüg  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei  dieser 
Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a zuweilen  verlängert,  z.  B.  in  pa- 
ri- vrag  Bettler,  wörtlich  u mherwandeln d (Wz .vrag),  ava- 
-yag  schlecht  anbetend.  So  im  Zend  i dadva- 
ydg  die  Dadva’s  anbetend,  j asanas  Reinheit 
erlangend,  gewährend  (Wz.  nas  = Ved.  jqrjj^nas,  s. 
Benf.  Gloss.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  wird  in  Compo- 
siten dieser  Art  ein  t beigefügt,  daher  z.  B.  visva-git  alles  be- 
siegend, pari-srüt  herumfliefsend. 

908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Beziehung 
zu  d)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum  Theil  mit  concreter 
Bedeutung  als  Appellativs,  nach  Art  des  2U  b)  gehörenden  Skr.  drs 
f.  Auge  als  sehendes.  So  im  Gr.  oir  id.  (aus  ok),  <pXoy  Flamme 
als  brennende,  vsr  Stimme  (aus  Fok)  als  sprechende.  Die  ab- 
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stracte  Bedeutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  cruyHafs,  di*  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  die  weib- 
lichen Stämme  luc  (=  Skr.  ruc  Glanz,  Zend.  raöc  Licht), 

nec  Tod  (*),  prec  Bitte  (vgl.  Zend  fräs  Frage,  Skr.- Wz. 

prac  fragen,  a-prac  valedicere).  Zum  Skr.  und  Zendischen 
vdc  Rede  stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
das  Latein,  vöc  (gegen  vbco)  und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Ver- 
längerung in  unr  Auge,  Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzel- 
haft zum  Skr.  afcs'i  (**)  Auge  und  Lat.  öculus  stimmt.  Pac  Friede, 
von  verlorener  Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  Skr.  Wz.  pas  (aus  pale). 

909.  Zu  der  Wortklasse  b ) von  §.  9 07.  stimmen  Griechische 
Stämme  wie  yjq-viß  (eigentlich  Hände  waschend),  aoyjuq c-t£u3,  ttou- 
bo-Tgtß,  Trgos-cp’jy,  ypevtri-TTuy,  xogvS-aik,  ßev-7r?^y,  y*ayo-7r>jy.  ln  den 
beiden  letzten  Beispielen  und  anderen  Verbindungen  mit  scheint 
die  Länge  der  Endsilbe  den  Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herab- 
gedrückt und  so  eine  zufällige  Begegnung  mit  der  Sanskr.  Betonung 
dieser  Wortklasse  (ctarni  a-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ur- 
sprüngliche halte,  herbeigeführt  zu  haben ; so  in  -^ay  (btafyu/y,  xa- 
rapowy,  Ttqtfywy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch  -£vy  (in  y, 
vto^v y,  fJLiXavc^vy  etc.)  und  der  Lat.  Stamm  jug  ( conjug ) dem  Sanskr. 
-yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  einfachen  Stamm  f^q^dvii 
Feind  als  hassender  stimmt  rjwy  Nager,  Fresser  und  das  Lat. 
duc  als  Masc.  Führer,  als  Fern.  Führerin,  so  wie  reg- König  als 
Herrschender,  dessen  Skr.  Scbwesterform  rag  nur  in  Compositen 


(•)  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  Dcnominativum  oder 
Causale. 

(•*)  Die  Vcrbalwz.  T^/Ar/  sehen  fasse  ich  als  Entartung  von  akt. 
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erscheint,  wie  cTarma-rd'g  Gerechtigkeitskönig.  Man  beachte 
die  Verlängerung  des  Wurzelvocals  in  dem  Latein,  rig  (gegen  rego ) 
nach  Analogie  des  Sanskr.  pari-vrag  Bettler  (Herumwandler); 
dagegen  ist  der  Wz.-Vocal  des  Skr.  rdg  von  Haus  aus  lang.  Als 
Beispiele  Lateinischer  Wurzelwörter  am  Ende  von  Compositen  er- 
wähnen wir  noch  arli-ßc,  carni-ßc,  pel-lic,  in-dic,  ju-dic,  ob-ic , Pol- 
-liic,  Jor-cip , man-cip,  prin-cip,  au-cup,  prae-sid,  in-cud.  Letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als  das  worauf  ge- 
schlagen wird)  zu  jug  von  con-jug,  Griech.  und  Skr.  -yug  be- 
spannt. In  den  meisten  der  übrigen  Beispiele  beruht  das  / auf 
Schwächung  eines  ursprünglichen  a , und  das  im  Nominativ  dafür  ein- 
tretende e auf  dem  in  §.  6.  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von 
prae-sid  ist  identisch  mit  dem  Skr.  sad  von  divi-säd  (euphon.  für 
- sad ) im  Himmel  sitzend,  wohnend,  coelicola,  ein  insofern 
anomales  Compos.,  als  das  lste  Glied  mit  einer  Casus -Endung  ver- 
sehen ist  (*).  Au-cup  zeigt  die  mittlere  Vocalschwächung,  die  man 
sonst  nur  vor  l findet  (vgl.  p.  709.)  und  die  daher  in  prae-sul,  con- 
sul  (von  salio,  Skr.  sal  sich  bewegen)  eine  passendere  Stelle  hat. 

910.  Mit  dem  im  Skr.  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln  mit  kur- 
zem Endvocal  anlretenden  t ist  schon  früher  (p.  132.)  das  Lat.  t von 
~it  gehend  und  slit  (als  Schwächung  von  slat)  von  supcr-slit , anli-stä 
vermittelt,  und  von  Pott  seitdem  auch  pari-el  (**),  eigentlich  her- 
umgehend, umgebend  (wie  oben  pari-srut  herumfliefsend), 


(*)  Der  Umstand,  dafs  das  Lateinische  ans  a entartete  e bei  Belastung  durch  Zusam- 
mensetzung , ausgenommen  wo  es  unter  dem  Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer 
Endsylbe  steht,  zu  i wird,  beweist,  dafs  dem  Lat.  das  i für  leichter  gilt  als  das  unorga- 
nische kurze  e. 

(•*)  Des  Wohllauts  wegen  für  pari-it. 
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und  von  Curtius  indi-get  (vgl.  indi-gcna)  hierher  gezogen  worden  (*). 
Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  Endvocal  ein  solches 
t an  (s.  Curtius  1.  c.)  in  Compos.  wie  uvtyo-ßqwT,  u>fj.o-ßqnüT,  d-yvwr, 
a-vTwT,  ?afj.o-S'vY\T.  Blofs  passive  Bedeutung,  die  im  Sanskrit  bei 
Compos.  dieser  Art  nicht  vorkommt,  haben  -ßhrj,  -x/z>fr,  -Tp.yr, 

-tt goür  während  -ßqwr  und  -yvun  sowohl  activisch  als 

passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bildungen  an- 
belangt, so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstellung  — wozu  Liquidae 
leicht  Veranlassung  geben  — und  Verlängerung,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  >|  und  ui  ihrem  Ursprünge  nach  = ü sind  (s.  §.  4.), 
und  dafs  auch  im  Skr.  solche  Umstellungen  Vorkommen,  indem  z.  B. 
neben  man  denken  eine  Wz.  mnd  erwähnen  (vgl.  pufxvy\Txw,  fut. 
fivri-TU)),  neben  d'am  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine  Form 
dmd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ursprüngliche  an- 
nehmen. Die  Wurzeln  irrtu  (vgl.  ttitttui  aus  7ri7re7-ou),  (vgl.  ba- 

fiäui),  Sv>j  (vgl.  i^avev,  ßävenos),  y.fxvj  (vgl.  xäpvu),  ttqw  (vgl.  trro^- 
vvpt,  Lat.  sterno)  führen  zu  den  Sanskr.  Wurzeln  pat  fallen,  dam 
bändigen,  han  (aus  dan)  tödten,  sram  (aus  kram),  klam 
müde  werden,  star,  ausstreuen.  — Vertreten  nun  con- 

crete  Stämme  wie  -ß §wt,  -yvür  mit  euphonischem  r die  Skr.  nack- 
ten Wurzelwörter  wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  ytKuir  und  sgu >t  den  Skr.  Abstracten 
wie  anu-gna  Befehl  gegenübergestellt  werden  (**);  denn  wenn  auch 

(•)  „ De  nominum  Gracc.  fnmia/ione"  p.  10.  Hinsichtlich  des  Ahralls  des  n der  Wur- 
zel gen  vergleiche  man  das  Skr.  g‘-a  für  g an-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  ange- 
fugten t die  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie  vor  dem 
GerundialsufÜx /a  ihr  n abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  ein  / an- 
fügen, daher  z.  B . ni-hd-t-jra  von  hon  tödten, 

(**)  Hierher  gehört  das  Lat  quiit  (auch  quU),  welches  dem  weiblichen  Geschlecht 

168 
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das  cd  der  genannten  Gr.  Stämme  nicht  wurzelhaft  ist,  so  gehört  es 
doch  zum  Verbalthema  und  vertritt  wie  ao  von  i^-äo-uai,  ytX-üo-fxa 
den  Skr.  Character  aya  der  lOten  Kl.  (§.  1 09.->  6.);  diesen  finde  ich 
auch,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung  (p.  138.)  in  Ge- 
stalt von  S.  oder  >)  in  den  Compositen  wie  Xayo-Syijä-s,  hnro-vw'fiä-j, 
07rAo-/*a%»|-c,  irc Xv-vlxvj-g,  eXato-iruXri-s.  Man  vergleiche  den  Stamm 
Sygä  mit  3y\ijic-iru)t  -rccp;  -vu/xä  mit  vu)fxr\-ru>  aus  vi ofjui' -rw}  -viwi 
mit  vtKYi-Tui,  wxjj-twj;  -f. layy  mit  fJLctyy-o-ouat,  ixay^rvfi,  pay/i-nwr.  Tji- 
ßi\g  von  TraiSo-T^ißyic,  tpaquaxoTQtßqg  stammt  schwerlich  von  der  Wz. 
T£»/3  durch  ein  Suffix  »),  sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt 
ein  abgeleitetes  Verbum  Tfiißtw,  fut.  T§ißy-<rw  voraus.  In  den  Bil- 
dungen auf  lä-t  glaube  ich  die  Skr.  Wz.  yd  gehen  zu  erkennen  (*), 
welche  auch  im  Veda-Dialect  wirklich  in  Compositen  der  oben  (S. 
1330.)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in  deva-ya , Nom. 
döva-ya-s , zu  den  Göttern  gehend,  rna-yd'-s  in  Schuld  ge- 
hend = Schuld  übernehmend,  sühnend,  von  Schuld  be- 
freiend (s.  Benfey’s  Glossar).  Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B. 
äXuuireK-tä-s  fuchsartig,  wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuch- 
ses sich  nähernd*’,  und  Xaixxa^-iä-f  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend”  bedeuten. 

treu  geblieben  ist,  und  dessen  Ws.  qui  = Skr.  st  (aus  kt)  sich  mit  dem  Charakter  l der 
2 teil  Conjugation  verbunden  hat  (=  Skr.  aya,  ay , s.  p.  120. FT.),  wofür  ich  das  i von 
qui-i-vi,  qui-i-tus  halte.  Man  vergleiche  im-pl-i-vi,  im-pl-i-tus , im-pl-t-s,  im-pl-i-mas, 
im-pl-i-tis.  Die  3 letzten  Formen  stimmen,  abgesehen  von  der  Präp.,  zum  Sanskr.  p&r- 
-d/a-si,  pdr-dyd-mas,  pdr-d/a-ta  des  Causale  der  Wz.  par  (q- pf)  füllen, 
deren  Vocal  im  Latein,  übersprungen  ist. 

(•)  Vgl.  'lYtfju  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahrscheinlich  eine  re- 
duplicirte  Form  aus  , wie  i-TTyui  aus  OZ-onj/LU,  so  dals  der  Halbvocal  in  der  Wie- 
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911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten  Wörter, 
so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  Indischen  Grammati- 
kern Taddhita  genannten  Suffixe  anbelangt,  die  schon  mehrmals  er- 
wähnte Erscheinung  in  Erinnerung  bringen,  dafs  die  Endvocale  der 
Primitivstämme  vor  den  mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y (J)  an- 
fangenden Suffixen  in  allen  Indo-Europäischen  Sprachen  unter  ge- 
wissen Beschränkungen  (*)  unterdrückt  werden.  Für  das  Sanskrit  und 
Zend  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  secundäre  Wortklassen  die 
Vriddhi- Steigerung  (s.  §.  26.)  des  Isten  Vocals  des  Grundwortes  ver- 
langen, daher  z.  B.  däsarat"-i-s , (von  dasarat'a)(**)  Abkömm- 
ling des  Das’aratha  und  im  Zend  dhuir-ya  (von  ahu 

ra,  s.  §.  41.)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend, 
zdir'-i  golden  von  zairi  Gold.  Im  Gothischen  bietet 

- dög’-s  -tägig  (Them.  döga,  s.  §.  135.)  ein  ähnliches  Yerhältnifs 
zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-s  Tag  dar,  da  6 nach 
§.  69.  der  gewöhnlichste  Vertreter  der  Länge  des  a ist.  Nach  Sans- 
kritischem Princip  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Adjectivstanun 
döga , welcher  nur  in  dem  Compos.  ßdurdöga  viertägig  (Nom.  fi- 
durdög’-s ) vorkommt,  aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei, 

derholungssylbe  zum  Spir.  asp.  geworden  (vgl.  0-5  §.382.)  und  in  der  Wz.  selber 

unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  aw  = Skr.  ajrämi. 

(*)  S.  §.  889. 

(*•)  ä gilt  als  Vriddhi  des  a,  welchem  letzteren  von  den  Indischen  Grammatikern  kein 
Guna  zugestanden  wird.  Auch  fühlt  o,  weil  es  der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.6.),  weniger 
das  Bedürfnils  zur  Steigerung  und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4 für  a an  Stellen,  wo  andere  Vocale  d'e 
Gunasleigerung  erfahren.  Da  sowohl  n -4-  a als  d -4-  a zu  4 zusammengezogen  wird,  so 
könnte  man  auch  sagen,  dals  ä sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddhi- Steigerung  des  a sei,  dafs 
aber  Guna  bei  dem  a seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren  Vocalen  u und  1. 

168* 
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dafs  der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuffix  a in  der- 
selben Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Sanskr.  der  von 
sahvatsar a Jahr  vor  dem  in  JJflcTr5^  sahvatsar -a  jährlich  ent- 
haltenen Taddhita  - Suffix  a unterdrückt  worden,  während  es  das  An- 
sehen hat,  als  wenn  säiivalsara  jährlich  von  sahvatsar a Jahr 
durch  hlofse  Verlängerung  des  1 sten  Vocals  des  Grundwortes  gebil- 
det wäre.  Auch  das  Litthauische,  dessen  o immer  lang  ist  und  häu- 
fig das  Skr.  d vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  o an 
der  Stelle  des  a des  Primitivstammes;  so  kommt  plöt'-i-s  Breite 
(Thema  plolja)  von  plalü-s  breit  und  löb'-i-s  Reichthum  (Them. 
lobja)  von  laba-s  reich,  in  derselben  Wreise  wie  im  Skr.  z.  B.  md'- 
d'ur-ya-m  Süfsigkeit  von  mad'ura’  süfs  (*).  Da  auch  im  La- 
teinischen oft  6 für  ursprüngliches  d steht  — z.  B.  in  sorörem  = 
Skr.  svasdram  — so  könnte  man  in  6v-u-m  einen  Überrest  der 
Vriddhi- Steigerung  erkennen,  die  die  Sanskritgrammatik  verlangt, 
wenn  durch  das  Suffix  a,  dem  das  u der  Lat.  2ten  Deel,  entspricht, 
ein  Derivativura  mit  dem  Nebenbegriff  der  Abstammung  gebildet  wird, 
wie  z.  B.  sdmudr-ä - m Seesalz,  als  das  vom  Meere  ( samudrd , 
Nora.  - rd-s ) stammende.  Also  wie  das  Neutrum  sdmudr'-d-m  von 
dem  männlichen  Stamme  samudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvo- 
cals  vor  dem  Ableitungssuffix  a,  so  glaube  ich  ov-u-m  als  Abkömm- 
ling des  Vogels  aus  avi-s  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit  wäre, 
wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  abstammendes  dv-a'-m 
als  Ei -Benennung  ganz  in  der  Ordnung.  Dem  Gr.  wov  aus  aiF’-cV, 

(*)  S.  §§,  889.  891.  Wenn  im  Litthauischen  nicht  überall  bei  dieser  Wortklasse  ein 
primitives  a des  Stammwortes  in  o übergeht,  so  schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das 
ursprüngliche  a,  daher  in  den  oben  (§.  S91-)  erwähnten  Beispielen  karsttis  Hitze,  staltis 
Kälte,  nicht  korsttis,  staltis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt  keine  Beispiele,  wo  a vor 
einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum  dieser  Art  stünde. 
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welches  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  zu  der  betreffenden  Skr. 
Wortklasse  stimmt,  ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen  (*);  da- 
gegen steht,  abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus 
wFa)  Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitivstamme 
oi'  aus  cFt  (Sanskr.  a'vi  Schaaf),  wie  das  Latein,  öv-um  für  äv'-um 
zu  avi  (**). 


(•)  In  der  Form  wio-v  für  wFiev  fasse  ich  das  1 nicht  ab  den  erhaltenen  Endvocal  des 
Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  io  das  Skr.  Suffix  ja,  welches  eben  so  wie  a per- 
sönliche und  sachliche  Patron)  mica  bildet. 

(•*)  In  r\vtfxöus  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  Skr.  Vriddhi-  Steigerung  der  se- 
cundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich  es  nicht  von  dvtfj.es,  sondern  von  fiVtfJ.es  (bei 
Hesych.)  ableite,  dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (fvtfjocpwvos,  Y[vtfXO~ 
(pene-s).  Auch  verlangt  das  dem  Gr.  tvT  entsprechende  Skr.  Suffix  vant  keine  Vriddhi- 
Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt  im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine 
Vocalverlängerung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammensetzungen, 
vorzüglich  mit  Präpositionen  und  einsilbigen  Präfixen  und  Wortstämmen  — oder  sol- 
chen, die  durch  Unterdrückung  ihres  Endvocals  einsylbig  werden  — zeigt,  vielleicht  um 
hinter  solchen  schwachen  Vorgängern  den  Ilaupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit  einem 
Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.  B.  hvsfy.tTTes  (üxtTTOc),  $uc- 
sjxrjf  (axcc),  hvsfvvres,  hvsfwTTes  («wer roc),  Svsr,qis  (für  hvstqis),  8vsw?, e-S^oc  (oäs- 
&qes),  8vswwfJ.cs  (evofja),  tvfqtTfJOs  (eqsTfj.es),  tvfxriS  (äx> >),  tvtjniTTOf  (avvTTOs), 
tvfvwq  (uvfq),  tvw&qs  (Wz.  eh),  tvwvvfJ.es , avf) xsttos,  av^x-fs  (axos),  ävf,xcvTTes 
(aKevTTBs),  avwhvvos  (bSvv>i),  evtjy.eos  (uxef),  tvft.arev  (evtAavvw),  cwjuctcs  (ou- 
Wfju),  7 rqesfyeqos  (ayeqtvu i),  7T££iüj5im/oc,  Tqiyms,  fjovfeqs,  Trehfqvfi,  7rc&oWx,ec,  7ra- 
vyycqis,  iravwAt&qes.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit  die  Vriddhi -Steigerung 
der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der  Gunasteigerung  der  primären  vertritt;  so  wie 
z.  B.  bd  J-a-s  das  Wissen  und  bo  d -d-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bud’  kommen, 
so  bdudd’-d-j  Buddhist  von  budJd  Buddha,  ab  Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die 
secundare  Wortbildung,  sofern  die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  er- 
heischt, den  Vriddhi-  statt  des  Guna- Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kommen,  dais  die 
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912.  Das  Skr.  primäre  Suffix  a,  welches  ich,  wie  auch  das 
secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativstamm  a (s. 
§.  366.),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in  den  verwandten  Spra- 
chen als  Bildungssuffix  männlicher  Abstracta  bereits  betrachtet  wor- 
den (s.  S.  1235.  ff.)  Im  Golhischen  sind  die  meisten  hinsichtlich 
ihres  Suffixes  hierhergehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und 
scbliefsen  daher  im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
(s.  §.  153.).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beü  Tadel  (*),  anda-hait 
Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen  (formell  unser 
Geheifs),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Beschneidung,  bi-jaih  Täu- 
schung, fra-veit  Rache,  ana-Jilh  Überlieferung,  von  den  Stäm- 
men anda-beila,  ga-heita  etc.  Was  den  Wurzel vocal  dieser  Abstracta 
anbelangt,  so  gilt  dasselbe,  was  oben  (p.  1237  ff.  Anm.  (•*))  bemerkt 
worden.  Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  des- 
sen Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Genit.  anda-nemi-s 
(s.  §.  191.)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural  des  Praet. 
( nernum ) ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das  dem  Skr.  Part.  fut. 
pass,  entsprechende  Adjectiv -Thema  anda-nem-ja  (s.  S.  1308.  Anm.  C*)) 
von  der  Wz.  nam,  mit  Verlängerung  des  Wurzelvocals,  im  Einklang 
mit  Sanskritischen  Abstracten  wie  hd'sa-s  das  Lachen  von  has. 
Im  Sanskrit  ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  bay-ä-m  Furcht,  von  bi  fürchten,  wel- 

Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  anfugen,  selber  schon  schwerer  gebaut 
sind  als  die  nackten  Wurzeln,  woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  Es 
werden  daher  in  der  secundären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst  Guna-Diphthonge 
und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  gesteigert,  wozu  die  primäre  Wortbildung,  aus- 
genommen wenn  die  Wz.  vocalisch  schliefst,  kein  BediirfniCi  fühlt. 

(•)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Abzug  der  Präp.  identisch  mit  dem  oben  (p.  1 235.) 
erwähnten  Skr.  b i da  Spaltung. 
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ches  — wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus  Wurzeln  auf  i 
oder  /,  wie  z.  B.  g'ay-d-s  Sieg  von  g'i , ksay-d-s  Untergang 
von  ksi,  kray-d-t  Kauf  von  kri  — den  Ton  auf  das  Suffix  hat 
herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  3 % a gebildeten 
Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  die  hierher  gehö- 
renden Appellativa  auf  a,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  gröfs- 
tentheils Nomina  agentis  sind,  wie  z.  B.  nad-d-s  Flufs  als  tönen- 
der, rauschender,  plav-d-s  Schiff  als  schwimmendes  (Wz. 
plu ),  dans-a-s  Zahn  als  beifsender,  dev-d-s  Gott  als  glän- 
zender (Wz.  divy  vgl.  •Svo?),  müs-a-s  Maus  als  stehlende,  c'6- 
r-a-s  Dieb  (Wz.  cur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind: 
cal-d-s  wankend,  beweglich,  car-ä-s  gehend,  iras-d-s  zit- 
ternd, ksam~d~s  ertragend,  priy-ä-s  liebend  u.  geliebt  (Wz. 
pri ),  vah-d-s  tragend,  bringend.  Diese  oxytonirte  Wortklasse 
auf  a — Gr.  0,  im  Gegensatz  zu  den  die  kräftigere  Betonung  vor- 
ziehenden Abstracten,  ist  auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl 
durch  Appellative  oder  Nomina  agentis  wie  T(>o%-ö-9  Läufer  (gegen 
T£®%'0'5  Lauf),  KOfjLw-o-f  Prahler  (gegen  Kopv-o-g  Lärm)  xA ox-ö-s, 
Tropir-b-g,  poiy^-b-g  (*),  als  durch  Adjective  wie  <pav-o-g,  rop-c-g,  So-o-g, 
äg’joy-o-g,  aywy-b-g,  cmA/3- o-g ; und  mit  passiver  Bedeutung:  Aonr-o-v, 
Kvtp-ö-g,  t!r\y-c-g , atö-o-g.  So  die  Substantive  Ao ir-ö-g  Schale,  als 
abgeschält  werdende,  bb-o-g  Weg  als  begangen,  betreten  wer- 
dender (Skr.  Wz.  sad  gehen  und  sich  setzen).  Auch  im  Ski*, 
gibt  es  Substantive  dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  da- 
r-d~s,  neut.  dar-d-m  Hole,  als  gespaltene,  lih-ä-s  Speise 


(*)  Stimmt  in  seiner  Wz.  und  Grundbedeutung,  wie  in  der  Bildung  und  Accenlua- 
tion  zum  Skr.  mig-d-t  Wolke  als  mingens  (Wz.  mih  raingere). 
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als  geleckt  werdende,  g'an~a-s  Mensch  als  geborener.  Mit 
Betonung  der  Wz.:  dd'-a-s  (gegen  Gr.  atS-ö-t)  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  incT,  eigentlich  id'),  ve's-a-s  Haus  als  Ort, 
wo  hineingegangen  wird  (Gr.  efx-o-s  aus  Foüt-o-c,  Lat.  vic-u-s, 
Althochd.  wih,  Them.  wiha  Dorf,  Flecken  von  verdunkelter  Wz.). 
— Zu  den  Femininstämmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechi- 
schen auch  Stämme  auf  ab,  deren  b nur  ein  unorganischer  Zusatz 
ist  (s.  S.  118.),  z.  B.  boqx,-ab  Gazelle  als  sehende  (auch  A^sot), 
poiyjib  (fior/fl)  als  Fern,  von  Tonäb  die  gebärende,  7rXo(F)adv, 

7rAö)(F)ti<5  die  schwimmende,  herumirrende,  ruvab  Hammer  ah 
schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen  die  Ad- 
jective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von  Compositen  vor 
und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden  Sprachen  im  isolirten 
Gebrauch  entweder  nicht  erhalten,  oder  sind  vielleicht  niemals  ein- 
fach gebräuchlich  gewesen.  So  erscheint  damd  bändigend  im  Skr. 
nur  in  dem  Comp,  arin-dama-s  (*)  feindbändigend,  und  das 
entsprechende  Gr.  bape  nur  in  tTnrabapo-s.  So  im  Lateinischen  - dic-u-t , 
-loqu-u-s,  -fic-u-s,  -fug-u-s , -sequ-u-s,  - vol-u-s , - cub-u-s  ( incubut ), 
- leg-u-s , - vor-u-s , -fer,  -ger  (für  fer-u-s , ger-u-s),  -par-u-s  ( oviparut \ 
-liqu-u-s  ( re-liqu-u-s  = Gr.  Aoor-o-c),  -frag-u-s  ( nau/ragus ).  Einfach 
vielleicht  nur  sci-u-s,  vag-u-s,  JId-u-s,  parc-u-s.  Von  Substantiven 
gehören  hierher:  coqu-u-s  (=  Skr.  pac-ä-s  aus  pak-d-s  kochend), 
merg-u*s,  proc-u-s  (vgl.  precor),  son-u-s , als  tönender,  = Sanskr. 

(*)  Arin , euphou.  für  arlm , ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen  anderen  CompositM 
dieser  Art,  wo  das  1 ste  Glied  gewöhnlich  im  accusativen  Verhältuifs  steht,  statt  des  nach 
dem  allgemeinen  Princip  der  Composition  *u  erwartenden  nackten  Thema’s  vorkommt, 
z.  B.  in  pur  an-darä  - * Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  findens),  prijraA- 
-vodd-s  Liebliches  sprechend,  b'ajran-lcard-*  Fnrcht  machend. 
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avan-a-s  Ton;  jug-u-m,  vad-u-m  (eigentlich  durchgangenes, 
wie  oben  <3^7^  dar-d-m  Hole  als  gespaltene);  vielleicht  lor-u-s 
aus  storus  als  ausgebreitetes  (*).  Hierher  gehören  auch  die  Feminina 
mola  Mühle  als  mahlende  und  toga  als  bedeckende  (**).  Das 
a von  Compositen  wie  parricida,  coelicola,  adiena,  collega,  irans- 
fuga,  legirupa,  indigcna  fasse  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  11 6., 
lieber  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  entschieden  weibliche  Form  — also 
das  Skr.  lange  d von  Formen  wie  priyaiivadd  die  lieblich  re- 
dende — erkenne,  die  zugleich  das  Masc.  ersetzt,  während  das 
Griechische  umgekehrt  am  Ende  von  Compositen  das  männlich -neu- 
trale o = Skr.  kurzem  a mifsbräuchlich  auch  in  das  Fern,  überträgt 
und  z.  B.  dem  Lat.  mullicoma  die  Form  ncXiiKoixot;  gegenüberstellt, 
indem,  wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein  Hemm- 
nifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestandtheil  auf  die  ge- 
naue Unterscheidung  der  Geschlechter  verzichtet  (***). 


(*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  t von  tier-no , UTC^-vußi,  vergleiche  man  das  Ver- 
hältnifs  von  tonare  zur  Skr.  Wz.  *tan  donnern  und  Gr.  iTTtv  von  —T£i’-TU)(3. 

(*•)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des  e und  o nur  selten  in- 
nerhalb einer  und  derselben  Wz.  eintritt,  so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fäl- 
len getrübt,  während  es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dafs  z. B.  tpegos  und  <f)£()w 
wurzelhaft  identisch  sind. 

(••*)  Der  Umstand,  dafs  es  sowohl  in  der  Griechischen  als  in  der  Latein.  2 ten  Declin. 
auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  Jra^-Sevec,  cö;g,  vrfTOt,  alvus,  humuj  (Skr.  b'ilmi-t 
fern.  Erde),  fagui  (=  ^>*178«),  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Griech.  o und  das 
Lat  unorganische  u der  2 ten  Deel,  dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie 
denn  auch  das  entsprechende  Sanskritische,  Zendische,  Litthauische  und  Gothische  a und 
das  Slawische  o niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes  steht  Dafs  aber  umgekehrt 
das  Lateinische  a am  Ende  von  Compos.  wie  coeli-cola  nicht  dem  Sanskritisch  - Zendi- 

169 
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9 15.  Das  Gothiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse: 
1)  männliche  Substantivstämme  wie  daura-vard-a  Thorwärter,  vrak~a 
Verfolger  (*),  veg-a  Welle  als  sich  bewegende  (**),  vig-a  Weg 
(als  Ort  worauf  man  sich  bewegt),  thiv-a  (Nom.  thiu-s ) Knecht  (***); 

sehen  männlich 'neutralen  a entspricht,  mag  hier  auch  noch  dadurch  unterstützt  werden, 
dafs  die  Coinposita  am  meisten  der  Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung 
des  Skr.  männlich-neutralen  a in  unveränderter  Form  im  Latein,  am  wenigsten  in  Com- 
positen  erwartet  werden  kann.  War  aber  einmal  die  weibliche  Form  in  Compositen  wie 
parricida  auch  in  das  Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  alleio  verblieben  ( coeIico/a\  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle  auch  ein  einfaches  Wort 
in  weiblicher  Form  als  Masculinum  erscheint,  nämlich  scrib-a  für  tcrib-u-j.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  nau-ta,  wo  ta  für  Gr.  T»J-C  steht,  wie  in  poita  = V 0»)T>)C  und  wie  bei 
Homer  z.  B.  alyjir\Tci,  vtQtMytfjt  ra,  tr  Trara,  rjrrvra,  i\-/jra,  fj.r\rura,  für  aiyjj.rjrr,(  etc. 
Hier  ist  entweder  das  Casuszeichen  abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäfsig  das 
schlicfsende  t sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a weggefallen  ist;  oder,  was  ich 
lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  td,  Zend.  ta  (s. 
S.  169.),  von  Stämmen  auf  tär,  worauf  sieb  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  T>1£  und 
T0£,  sondern,  wie  schon  in  §.  1 45.  bemerkt  worden,  auch  die  eines  £ verlustig  gegangenen 
männlichen  Stämme  auf  TJ)  = T«  stützen  (s.  auch  §.  810.  u.  Curtius  de  nominum  gr.form. 
p.  34.  ff.).  Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur  die  betreffende 
Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  auch  tvgv-OTra  seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angebört  und  so- 
mit aus  eVQVOTTTa  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen  agentis  ist. 

(•)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak -j  könnte  auch  einem  Stamme  vraki  angeboren. 

(•*)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  o zu  i (=  & , s.  §.  69.) 
zu  Skr.  Bildungen  wie  p&'d-a-t  Fufs  als  gehender,  von  pad  gehen. 

(*•*)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thav  = Skr.  tu  wachsen, 
wi c mag -u-s  Knabe  von  mag  = Skr.  mah,  maAh  wachsen.  Von  jj/B  wachsen 
(im  Zend  können,  s.  S.  760.)  kommtim  V£da-Dialekt  unter  andern  tuv-i  viel  und  im 
Gothischen,  meiner  Meinung  nach,  auch  thiu-da  Volk  als  gewachsenes,  welchem  im 
Umbrüchen  als  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form  tu/a,  später  tota , Stadt  gegea- 
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2)  die  neutralen  Substantivstämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getra- 
genes (vgl.  ipöqos),  faur-hah-a  Vorhang,  ga-lhrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Götzenbild  als  lügendes,  fal- 
sches; Nomin.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura-vard-6 
Thürwärterin,  ga-bind-o  Band  als  bindendes  (Wurz,  band,  ge- 
schwächt bind,  bund),  gröb-6  Grube  als  gegrabene  (Wz.  grab,  ver- 
längert grob),  grab-6  Graben,  ga-bruk-ö  Brocken  als  gebroche- 
ner (Wz.  brak,  geschwächt  brik,  bruk),  slaig-ö  Steig  (Wurzel  stig 
steigen,  gunirt  staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme 
wie  and-vairlh~a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  lud),  siuk-a  krank  (Wz.  auk),  af-ltU-a  freigelassen; 
Nom.  masc.  and-vairtK -s  etc. 

9 16.  Im  Litthauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich, 
aber  im  Nom.  sing,  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer  der  Schwe- 
stersprachen des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s  Hüter  ( serg-mi 
ich  hüte)  pra'-rak-a-s  Vorhersager,  Prophet  (*),  pra'-nasz-a-s  id. 
(pra-neszu  ich  trage  vor,  neszu  ich  trage),  laid-a-s  Bürge,  drau- 
g-a-s  Gesell,  Gefährte  ( draugu  ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  anderen),  zwa'n-a-s  Glocke  als  tönende  ( zwanü  ich  töne), 
tdk-a-s  Fufssteig  {lekü  ich  laufe),  weid-a-s  Gesicht,  Angesicht 
als  sehendes  ( wcizd-mi  ich  sehe,  waidino-a  ich  lasse  mich  se- 

iibersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch,  in  Abweichung  von  §.  34.3.,  das  Lat  to-tut  ganz  ver- 
mitteln möchte.  Zum  Causale  von  tu  (täe-dytt-mi  ich  mache  wachsen,  mache 
gedeihen  gehört  wahrscheinlich  das  Lat  tu-i-ri  (s.  §.  109.‘>6.)  und  das  Altpreuft.  tüwa-s 
Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  Litth.  ftWi  Vater.  Dem  Umbrüchen  tuta 
Stadt  steht  im  Preuü.  als  Sprölsiing  derselben  Wz.  tauta  (Acc.  tauta-n)  Land,  als  an- 
gebautes, gegenüber.  Im  Litth.  heilst  tauta  Deutschland. 

(•)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litth.;  man  vergleiche  daher  das  Slaw.  pEKAt  rckuh 
ich  tage,  s.  S.647. 
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hen),  -nink-a-s  am  Ende  von  Compositen  oft  soviel  als  Macher, 
Vollb  ringer  oder  Einer,  welcher  mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der 
1 sie  Theil  des  Comp,  ausdrückt  (*),  wie  balni-nink-a-s  Sattler, 
Sattelmacher  ( balna-s  Sattel),  grieki- nink-a-s  Sünder,  Sünde 
begehender  ( grieka-s  Sünde),  laulxi-nink-a-s  Landmann,  Land- 
bebauer, agricola  (lauka-s  Feld),  miesi-nink-a-s  Fleischer,  car- 
nifex  (miesä  Skr.  mänsa  m.  n.  Fleisch),  darbi-nink-a-s  Arbei- 
ter, Arbeit  thuender,  (darba-s  Arbeit),  remesli-nink-a-s  Hand- 
werker, Ha n d wer k v erric h t ender  (remesla-s  Handwerk).  Man 
beachte  die  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  /,  nach  dem  Princip  Lateinischer  wie 

(•)  Das  Slammverbuin  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  den  Präpositionen  in,  ap,  uz  und  zu  (s.  Nessclraann’s  Wörterb.  p.  422.),  und  wird  wohl 
ursprünglich  gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche  das  Alt- 
prcufsische  neik-aut  wandeln  und  Russische  nik-nu  ich  beuge  mich.  Dem  Littb.  -ni- 
ka-z  in  den  betreffenden  Compos.  entspricht  im  Russischen  HHK  b nik,  z.  B.  in  Cls^C-Ii- 
HHK'b  sjrdeljnik’  Sattler,  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch  nika 
(Nom.  nix  für  nika-s,  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbalstämmen  zu  bilden  (s.  Nes- 
selmann p.  76.).  Ich  halte  jedoch  die  hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlicb  ebenfalls  lur 
Composita  der  Art  wie  im  Lat  opifex,  artifex , denn  wenn  auch  z. B.  waldnix  Herr- 
scher, wovon  nur  der  Dativ  a>aldniku  vorkomiüt,  von  der  Verbal wurzel  iva/d  herr- 
schen abgeleitet  werden  könnte,  so  hindert  doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich 
Herrschaft  übender  bedeutet  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv  wald-z 
oder  «■  a/da-s  (Thema  wa/da)  Herrschaft  enthalte.  Zu  crixt-nix  Täufer  (Taufe  ver- 
richtender) findet  sich  der  Substantivstamm  crixti  in  dem  Compos.  crixti-laizka-z 
Taufbuch,  zu  dll-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pl),  der  Sub- 
stantivstamm dila  (Acc.  dila-n ),  zu  daina-a/gc-nik-a-mans  (dal.  pl.)  den  Tagelöhnern, 
um  Taglohn  arbeitenden,  die  Substantivstämme  deina  Tag  (Skr.  dina)  und  olg • 
Lohn  (Gen.  a/ga-z),  aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  gehörenden  Bildungen. 
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coeli-cola,  tcrri-cola,  frucli-fer , lani-ger,  für  coelu-cola,  terra-cola, 
fruclu-fer , lana-ger  (*).  Beispiele  von  Adjectiven  dieser  Bildungsart 
sind:  gyv.’-a-s  lebendig,  a'i-wir-a-s  offen  (at-weru  ich  öffne),  dt- 
rak-a-s  aufgeschlossen  (rak-inü  ich  verschliefse,  alrak-inü  ich 
schliefse  auf),  isz-tis-a-s  ausgestreckt  ( tesiu  ich  richte  auf).  — 
Vom  Altslawischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie  toko 
toko  Fltifs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet,  OTpoKO  ol-roko 
Knabe,  eigentlich  infans,  vy.ttik  (Mikl.  Rad.  p.  74.),  bo^ohoco  vo- 
do-noso  hydria,  eigentlich  Wasserträger.  Nomin.  TOKt  tok'  etc. 
Beispiele  mit  passiver  Bedeutung  sind:  rpA^x  grad'  Stadt  als  um- 
zäunte ( grad-i-li  umzäunen),  mha'B  mil'  lieb  (geliebt),  ange- 
nehm, wie  im  Skr.  pur-a-m  n.,  pur-i  f.,  Stadt  als  angefüllte, 
priy-a-s  geliebt  (Wz.  pri). 

91 7.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht  die  be- 
achtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung  mit  den  Präfixen  g 
su,  it)  leicht,  -j^dus  (**),  Svs  schwer,  vorherrschend,  wo  nicht  im 
Skr.  ohne  Ausnahme,  passive  Bedeutung  haben  (***).  Der  Ton  ruht 
im  Sanskrit  auf  der  W7urzelsylbe;  z.  B.  sukdr-  a-s  leicht  gemacht 
werdend,  leicht  zu  machen,  suldb'-a-s  leicht  erlangt  wer- 


(*)  S.  §.6.  und  „Vacaliimut"  pp.  139-,  162.  Anro.  (*).  Hinsichtlich  des  Litth.  i in 
röiponis  Rathsherr  mufs  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  §.6.  Schlufs,  bemerken,  dais 
hier  das  «'  nicht  die  Schwächung  des  a von  pona-s  Herr  ist,  sondern  die  Zusammenzie- 
hung  des  Suffixes  ja  oder  ia  nach  §.  135. 

(**)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Malsgabe  des  folgenden  Buchstaben: 
dus  , dur,  du/i . 

(***)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  gemacht  werden,  in  welchen 
su  nicht  leicht,  sondern  soviel  als  Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.B. 
Rigv.  I.  112.  2.  s u bä  ra  Schönes  bringend. 
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dend,  duskar-a-s  schwer  gemacht  werdend,  schwer  zu  thun, 
durlab'-a-s  schwer  erlangt  werdend,  dufisah-a-t  schwer 
ertragen  werdend,  durmars-a-s  id.,  durd'ars-a~s  schwer 
unterdrückt  werdend,  duspur- a-s  schwer  angefüllt  wer- 
dend, dusfar-a-s  (euphon.  für  dustar-a-s)  schwer  überschrit- 
ten werdend-  So  im  Griechischen  z.  B.  ivtf>oq-o-{,  evKaroy^e-t,  ru m- 
qty {latp-o-s,  tvifxßoX-o-s,  tiavdy wy-o-e,  Svscpog-o-e,  bCfTjiotp-o-e,  bverop-o-f, 
Sv&rho-o-e,  &>«irfoxjua%-o-c,  bvsavä-xcq-o-f. 

918.  Als  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  bildet  a , in  der  Regel 
mit  dem  Ton  und  mit  Vriddhi  des  ersten  Vocals  des  Grundwortes, 
im  Sanskrit  I)  männliche  Substantive  (mit  Femininen  auf  /),  die  zu 
dem  Grundworte  in  dem  Verhältnisse  der  Abstammung  oder  in  ir- 
gend einer  anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  vdsisf'-a-s  (von 
vasisfa)  Abkömmling  des  Vasischtha,  mdnav-d-s  (von  manu) 
Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad'-i'  (von  drupada) 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr- a'-s  (von  duhi- 
tar,  -Ir)  Sohn  der  Tochter,  ndisad"-a'-s  Nischadher  von  ni- 
sacTa,  im  PI.  das  Land  Nischadha;  sdiv- a'-*  (von  siva)  An- 
hänger, Verehrer  des  S’iva.  2)  Eine  Art  sächlicher  Patronyraica, 
wodurch  z.  B.  Früchte  nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  be- 
nannt und  gleichsam  als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B. 
dsvatt"-a'-m  (von  asvatt'a)  die  Frucht  des  Baumes  As’vattha. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr-a'-m  Seesalz  als 
das  vom  Meere  (t amudra)  erzeugte.  3)  Abstracte  Neutra  wie 
yduvan-a-m  Jugend  von  yuvan  jung.  4)  Neutrale  Collectiva 
wie  kdp6t'-a~m  ein  Schwarm  Tauben,  von  kapdta.  5)  Ad- 
jective  und  Appellative  von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grund- 
worte; z.  B.  rdgaC-d-s  silbern  von  ragata-m  Silber,  dya- 
s-a'-m  eisern  von  a'yas  (Them.  und  Nom.  = Lat.  aej,  aer-is  aus 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  1347 

aes-is,  Gotbisch  ais,  Them.  aisa),  säukar-a'-s  schweinisch  von 
tükara  Schwein,  sdnvatsar-a-s  jährlich  von  saiivatsara 
Jahr;  dvdip-a'-s  ein  mit  Tiegerfell  bedeckter  Wagen,  als 
Adject.  „aus  Tiegerfell  gemacht,”  von  dvipa  m.  n.  ( dvipa-t , 
-a-m)  Tiegerfell. 

919.  Zu  1)  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymiken  wie 
draupad’-i  D räupa di  (von  drupada),  dauhitr-i  Tochter  der 
Tochter  (von  duhitar),  pdutr-i'  Sohns  Tochter  (von  putra 
Sohn)  stimmen  (abgesehen  von  der  Vocalsteigeruug)  auch  hinsicht- 
lieh  des  Accents  Griechische  wie  TavraX’-i^,  n^tap'-tS,  ’lvay^-lb,  N upti® 
jon.  deren  nur  eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  ist 

(s.  S.  148.  und  §.  119.).  Nt|£ei$,  jon.  aus  Nn£i|Fi$  vom 

Stamme  stimmt  zu  Skr.  Formen  wie  mdnav-i'  Frau  von  md- 

navä  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen 
der  Guna-  oder  Vriddhi-Vocal  schon  im  Grund worte  liegt.  Hin- 
sichtlich des  Accentverhältnisses,  z.  B.  von  Tavraktb  zum  Primitivstamme 
TaVraAo,  vergleiche  man  das  von  vdsist"-d  Vasischthide  zu  va- 
sist'a.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  Lat.  6v~u-m  als  Abkömmling  des 
Vogels  ( avi-s ) und  Griech.  ui(F)'-ö-v  gestellt  worden.  Zu  Fruchtbe- 
nennungen wie  dsvalC-ä-m  stimmen  Lateinische  wie  pom-u-m  von 
pomu-s , pir-u-m  von  piru-s,  prun’-u-m  von  prunu-s,  ceras'-u-m  von 
cerasu-s  und  Griechische  wie  von  jtuiA /(J),  Ka^i-o-v  von  xa^ta, 

airi-e-v  von  amo-s.  Da  das  Griech.  und  Lat.  ebenso  wie  das  Skr. 
die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ableitungs- 
suffixe abwerfen  (s.  §.911 .),  so  kann  man  die  Möglichkeit  des  Satzes 
nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der  beiden  Sprachen  von  den 
Namen  der  Bäume  nicht  blofs  durch  Veränderung  des  Geschlechts, 
sondern  durch  den  Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also 
z.  B.  das  formelle  Verhältnis  von  pirum  zu  pirut,  von  imov  zu  ames 
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ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonus,  von  aya-Ssv  zu 
ayaSös  (*).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser  Beziehung  das 
Yerhältnifs  von  jkujAo»  zum  Stamme  ui,  dessen  & nur  ein  unorga- 
nischer Zusatz  ist,  der  dem  ursprünglich  langen  i von  p jAi  beigetre- 
ten ist  (s.  §.  119.),  so  dafs  das  Griech.  Wort  in  Skr.  Form  über- 
tragen nicht  anders  als  malt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem 
Baumnamen,  mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen 
mdl-a'-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen  und 
Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benennungen  der  Früchte, 
gleichsam  als  deren  Bewohnern  ableiten,  wie,  wir  oben  (§.  900.)  ver- 
sucht haben,  die  Ländernamen  als  die  Feminina  der  Namen  der  Be- 
wohner darzustellen,  so  könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben 
so  leicht  von  einem  der  Form  nach  männlich- neutralen  Stamm  fxijAo 
zum  weiblichen  Stamme  ju»]Ai$  (für  pAl)  gelangen,  als  im  Sanskrit 
z.  B.  von  ayasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dyasa'-s,  dya- 
sa'-m ) zu  ayasi'.  — Zu  5)  stimmen  Lateinische  Adjective,  welche 
durch  das  Suffix  u (aus  a ) aus  Substantivstämmen  auf  or  (ursprüng- 
lich ds,  Skr.  as)  entsprungen  sind,  z.  B.  deeör-u-s,  sopör-u-s,  honö- 
r-u-s,  sopör-u-s. 

920.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Analoga  zu  den  oben  (§.  913.) 
beschriebenen  Sanskr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen  Stämme  wie 
a/sjoNHjötr  csay-a  König  als  herrschender  (Wz.  csi  herr- 
schen), gar-a  Kehle  als  verschlingende,  -gar-a 

Yerschlinger,  -ydz-a  Verehrer,  M^^-ghn-a  Tödter, 

-yaödh-a  Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  das  Compositum  drug'em-vanö  (Thein. 


(•)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen  weiblich  sind,  so  sind 
doch  die  auf  tu  und  o?  ihrer  Form  nach  männlich  (vgl.  S.  134t.). 


Digitized  by  Google 


Wortbildung.  1349 

-vana)  Drudsch-tödtend  als  Analogon  zu  den  Sanskritischen  Com- 
positen  wie  arin-dama-s  feindbändigend  (§.  914.).  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  daC»  man  annehmen  dürfe,  dafs  im  Zend,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit.,  die  durch  das  Suffix  a gebildeten  Adjective 
auch  im  einfachen  Zustande  einen  Accusativ  regieren  und  dafs  man 
daher  drug'ern  und  t»crnd,  welche  in  den  Handschriften  nicht  gra- 
phisch mit  einander  verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter 
betrachten  könne,  da  in  den  Handschriften  des  Zend -A vesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt  erschei- 
nen (*).  — Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre  Suffix  a gebilde- 
ten Zend-Wortes  ist  ayanha  eisern,  eisernes  Gefäfs 

(==  Skr.  dyasa ),  von  ayas'  Eisen  (s.  Burnouf  1.  c.  p.  1 96.). 

921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  d,  bildet  im 
Sanskrit  ox^tonirte  Abstracta  wie  b'ida  Spal  lung,  cid  dt  id.,  kiipä 
das  Werfen,  biksa  das  Betteln,  ksud'a'  Hunger,  muda 
Freude  (**).  So  im  Griechischen  unter  andern  tpcqä,  <p$oqä,  xovga, 
<f>ayr\,  rep»),  <puyri.  Vom  Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrschein- 
lich cura,  das  Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  Sanskr.  Wz.  kar,  kr  machen  ( karomi  ich  mache,  kurmas 
wir  machen,  8.  S.  708.)  entsprossen  ist.  Das  Gothische  liefert  uns 
zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme  vrakö  Verfolgung  (ge- 

(*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt,  Burnouf  („Ütudes” 
p. 250.),  der  jedoch  den  unmittelbar  vorangehenden  Ausdruck  tbat i 6-ta4urvAo,  des- 
sen Bestandteile  in  der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphant  de  la  ha  ine”  übersetzt 

(**)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht 
hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher  (§.  629.)  besprochenen  Accusative  des  periphra. 
stischen  Praet  und  die  Zendischen  Infinitive  auf  oiim.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  toten  Klasse  mit  vollständiger  Dedination  ist  mrgajrä  Jagd. 

170 
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gen  vraka,  Nora,  vralcs  Verfolger),  bidö  Bitte,  bötö  Nutzen  (*), 
dailö  Theilnahme  (**),  t/iarbö  Mangel,  id-reigA  Reue  (***), 
saurgö  Sorge,  vulvo  Raub  (Wz.  valv.  vilva,  valv,  vulvum),  jiuk6 
Streit,  hvötö  Drohung.  Nomin.  vraka,  bida  etc.  (§.  137.).  Mit 
unorganischem  n : reiron  das  Zittern,  brötbra-lubön  Bruderliebe, 
trigon  Trauer  (s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555.);  Nomin.  rein 3 etc. 
(§.  142.).  Litthauisohe  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldd  Bitte 
( meldziu  ich  bitte),  deja  das  Wehklagen  (hiervon  dejoju  ich  weh- 
klage, winsele),  ramsza  Stopfung  ( remszu  ich  stopfe),  rauda 
Klage  (Skr.  Wz.  rud  weinen),  geda  Schande  (hiervon  gedinu  ich 
beschäme),  pa-galba  Hülfe  (gelb-ml,  pa-gelb-mi  ich  helfe),  prie- 
spauda  Bedrückung  ( spaudz'iu  ich  drücke),  pa-baiga  Beendi- 
gung ( baigiu  ich  vollende).  Altslawische  Beispiele  (bei  Dobrowsky 
p.  276.)  sind:  maba  mli’a  tumultus  ( mlv-i-li , moabhth  molv-i-li  tu- 
multuari),  CAABARuhm,  roy&A  güba  perditio  (güb-i-ti  perdere), 
M'tHA  mjena  mutatio,  iiOEt^A  po-bjeda  victoria,  oyrfcyA  u-tjecha 
consolatio. 

922.  Das  Suffix  t ist  entweder  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tivstamm s (s.  §.  360.),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber  annehme,  eine  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres  Sprachstammcs  eingetretene 
Schwächung  des  Suffixes  a,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die 
Stämme  auf  u der  2ten  Deel.  (=  Skr.  a),  sowie  die  auf  a (==  ^ 


(•)  Wt.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata,  bSt  voraus),  wovon  batt  gut,  Engl. 
better.  Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  band  glücklich  sein,  wovon  b'ddra  glücklich, 
trefflich,  s.  Glossarium  Ser.  a.  1847.  p.  243. 

(•*)  Wz.  dH (=r  Skr.  dal  findi)  setzt  ein  starkes  Verbum  deila , daU,  di/um  voraus, 
s.  Gloss.  a.  Is47.  p.  164. 

(***)  Von  verlorener  Wz  , die  vielleicht  ursprünglich  errothen,  dann  sich  schä- 
men bedeutet  und  mit  der  Skr.  Wz.  rang  verwandt  scheint,  wovon  raktd  rotb. 
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d)  diese  Vocale  am  Ende  von  Compositen  häufig  zu  i haben  entarten 
lassen,  z.  B.  in  imbellis,  imberbis,  mulliformis.  Dieses  Suffix  bildet 
im  Sanskrit:  1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüg- 

lich im  V£da-Dialect,  z.  B.  ranh-i-s  Schnelligkeit,  kr'si-s  das 
Pflügen,  tvis-i-s  Glanz,  säc-i-s  Freundschaft,  eigentlich  das 
Folgen  (Wz.  sac  folgen,  vgl.  Lat.  sequor  und  socius  mit  sac'i- 
va-s  Freund),  lip-i-s  Schrift.  Beispiele  im  Zend  sind: 
vüreidh-i-s  Vermehrung,  Glück  (*),  däh-i-s  Schöp- 
fung (**),  rag'-i-s  institutio  (***).  Das  Gotbische  liefert 

uns  zu  dieser  Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden 
(Wz.  vann:  vinna , vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vröhi  Anklage  und  veni  Hoffnung;  Nom.  vurm'-s,  vrö/i-s, 
vdri-s.  Vom  Altslawischen  gehören  hierher:  jyb*ib  rjec'j  Rede,  cli'ifc 
sjecj  das  Schlagen,  Peitschen  (Them.  rjec'i , sjeci,  H enphon.  für 
k).  Dt jadj  Speise,  eigentlich  Essen  (Them.iWi);  vom  Griechi- 
schen: pqv-i-e  (vgl.  hinsichtlich  der  Wz.  das  Skr.  m an-yu  - s Zorn, 
Gram),  brjq-i-s  (vgl.  die  Skr.  Wz.  dar,  df  zerrei fsen  — bsgw  — 
wovon  vi-ddr-and-m  Krieg),  ayvq-t-s-,  und  mit  angefügtem  i (vgl. 
S.  148.):  die  Stämme  eXzib,  ot tj£;  mit  angefügtem  r:  %a'giT.  Für  letz- 
teres hätte  man  im  Skr.  hr's-i  (aus  hdrs-i),  Nom.  hr's-i-s  zu  er- 
warten. Vom  Lateinischen  gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i , läbi 
und  ambd-g-i  hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wör- 


(*)  Dativ  vertidhyi , Gen.  pl.  vtrcidhinaAm , s.  Burnouf „filudes”  pp.3l6.324. 

(•*)  Wi.  dAh  z=z  Skr.  d&t  geben,  s.  Burnouf  „Ya^na’’  Notes  p.  IX.  Anm.  16.,  wo- 
raus erhellt,  da&  oben  (S.211.)  lur  ddonhaS f nach  3 anderen  Hand- 

schriften y dAonhdif  zu  lesen  ist,  wie  dähi  im  Ablai.  nach  §.180.  und 
§.  56.“ 1 bilden  mufs.  Den  Accus.  Ah  Im  desselben  Stammes  belegt  V.  S.  p.  83. 

(•*•)  S.  §.180.  Den  hinsichtlich  seines  Geschlechts  zweideutigen  Ablat.  y 
rag  6 if  halte  ich  jetzt  für  weiblich. 

170* 
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tern  der  Nomin.  sg.  auf  0-s  Anstofs,  der  sich  mit  Skr.  Stämmen  auf 
as,  Nom.  m.  und  f.  äs,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert  nubit 
sogleich  an  das  Skr.  näb'as,  als  Masc.  unter  andern  Wolke,  Nom. 
näb'as,  und  als  Neutrum,  worauf  der  Gr.  Neutralstamm  vefts  (s. 
§.  128.)  und  der  Slaw.  tiebes  (Nom.  nebo,  §.  264.)  Himmel,  sich 
stützen  (*).  Sede-s  stimmt  zum  Sanskr.  ^r^sädas  Versammlung 
(vielleicht  ursprünglich  Sitzung)  und  Gr.  ebot,  cSe(tr)-ot.  Es  könnte 
demnach  das  i des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  lie- 
genden caedi,  labi,  nubi,  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  s,  oder  r für 
s (s.  §.  22.),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die  i - Decli- 
nation  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche  Verstümme- 
lung erinnere,  welche  munus,  muner-is  (aus  munis-is)  in  dem  Compos. 
immuni-s , und  opus , operis,  aus  opis-is  (=  Skr.  dpas,  dpas-as)  in 
opi-fcx , für  operi-fex,  erfahren.  2)  Nomina  agentis  und  Appellative, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werk- 
zeuge ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum  Theil 
die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind:  cid-i-s  Spal- 
ter, yäg'-i-s  Opferer,  päc-i-s  Feuer  als  kochendes,  äh-i-t 
Schlange  als  sich  bewegende  (WTz.  anh),  ptis’-i-s  Donnerkeil 
als  Zermalmer,  vas-i-s  Kleid,  cTvun-i-s  Ton,  kav-i-s  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  cid-i-s  f.  Axt  als  spaltende, 
ruc-i-s  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Adjectivstämme  wie  iüc-i 
rein,  bddi-i  wissend,  weise,  tuv-t  viel  (**),  und  mit  Redupli- 


(•)  Vom  Lltth.  debesi-s  f.  (»us  ncbes i-s,  vgl.  §.317.)  Wolke,  mag  es  unentschieden 
bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu  näb'as  m.  oder  zu  näb'as  n.  gehöre. 

(**)  Im  Vdda-Dialekt;  Wz.  tu  wachsen.  Von  derselben  Wz.  stammt  das  Altpreub. 
tad-la-n  viel  (neuL)  und  das  Adv.  touls  mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit»  = Sanskr. 
fjras,  jras,  vgl.  §.  30t.). 
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cation:  g'dgm-i  schnell  (Wz.  gam  gehen,  V6d.),  gagn-i  töd- 
tend  (Wz.  h an , V6d.)  mit  dem  Acc.  (S.  V.  Benf.  p.  74.),  sdsn-i 
gebend,  mit  dem  Acc.  (Vdd.  1.  c.),  tdsah-i  ertragend  (Ved.),  mit 
dem  Acc.  (1.  c.  p.  127.).  — Zu  den  paroxytonirten  Nom.  agentis  wie 
yäg'-i-s  Opferer  stimmt  im  Griech.  rgöx-i-f  Läufer;  mit  dh-i-s 
Schlange,  im  Zend  az-i-s,  ist  das  etymologisch  verdun- 

kelte ex*1-5  identisch,  ebenso  das  Lat.  angu-i-s,  dessen  u (=  t>)  nur 
ein  nach  Gutturalen  beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytouirten  weib- 
lichen Bildungen  wie  cid-i-s  Axt  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  Griechischen  Femininstämme  wie  f>a<p-lS  Nadel  als  nä- 
hende, yqaf-tS  Griffel  als  schreibender,  xov-iiä  Haumesser, 
Schwert  als  schlagendes,  <r<f>ay-l$  Schlachtmesser  als  schlach- 
tendes, und  mit  passiver  Bedeutung  Xnr-t$-,  sowohl  act.  als  pass. 
Aa/3 -iS.  Im  Sanskr.  hat  das  männliche  as-i-s  (vgl.  ensi-s)  Schwert 
als  geschwungen  werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Bedeu- 
tung. Der  Griech.  Ausgang  ib,  dessen  b jedenfalls  ein  unorganischer 
Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als  sein  t häufig  die  Kür- 
zung eines  Skr.  I ist,  und  da  das  Skr.  Suffix  a = Gr.  o (s.  §.  913.) 
sein  Femininum  häufig  durch  l bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen 
nadä-s  ein  weibliches  nadi , ebenfalls  Flufs,  als  rauschender, 
gegenüber  steht,  so  könnte  man  auch  die  erwähnten  Griech.  Bildun- 
gen auf  i&  als  den  Skr.  Bildungen  auf  i entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  yqafß  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  yqafö 
oder  yjjaipo  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  <rr£ar>]y,-/J  Heer- 
führerin von  TTqa-niy o,  koquv-i'S  von  koqwvo  kommt.  Den  Skr.  Ad- 
jectivstämmen  wie  süc-i  rein,  bod'-i  wissend,  stellt  sich  das 
Griech.  tjs <p-i  als  Analogon  zur  Seite.  Vom  Gothischen  gehören  in 
diesen  Wortkreis  die  männlichen  Substantivstämme  jugga-laudi  jun- 
ger Mann,  Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  = Skr.  ruh  aus  rud'), 
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Nom.  lauth'-s',  nao-i  To  dt  er  (*),  Nomin.  nau-s;  muni  Gedanke, 
aaggvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388.),  und  die  Femininstämme 
daiU  Theil  (Skr.  Wz.  dal  spalten),  qvini  Frau  als  gebärende 
(Skr.  Wz.  gan  gebären).  — Die  Litthauischen  Überreste  dieser 
"Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und  ihre  Erzeugung  liegt  aufser- 
halb  des  Bewufstseins  des  Litthauischen  Spracbgeistes.  Hierher  ge- 
hören, als  alte  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach -Einheit: 
ang-i-s  Natter  = Sanskr.  äh-i-s,  Zend.  az-i-s , Gr.  Lat. 

angu-i-f,  ak-i-s  Auge  = Skr.  äks-i  (neut.),  Zend.  as-i  (s. 

§.  62.  Schlufs);  üs-i-s  Esche  hängt  wohl  mit  der  Skr.  Wz.  vak» , 
Zend.  «*oGT>  ucs , Goth.  vahs  wachsen  zusammen.  Auf  Litlh. 
Boden  ist  vielleicht  kand-i-s  Motte  erwachsen  (vgl.  kandu  ich 
beifse,  Skr.  k'an#  beifsen,  k'ad  essen).  Vom  Zend 
gehören  zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  darsi 

muthig  und  agwwj  ndtni  sich  beugend,  zart.  Beispiele  von  Sub- 
stantiven sind  aii  Auge  als  sehendes  (s.  §.52.),  driwi  Bett- 

ler (?  s.  p.  44.  und  vgl.  die  Skr.  Wz.  darb',  dpb'  fürchten), 
azi  Schlange  (=  Skr.  ähi ),  vairi  wahrscheinlich  Harnisch 

als  deckender  (Sanskr.  Wz.  var,  vr  bedecken)  (**).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  i,  woran  die  Europ.  Sprachen  keinen  Theil 
nehmen,  mag  das  oben  (§.  911.)  angeführte  Beispiel  genügen. 

923.  Das  Suffix  u,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm  er- 
kenne, wovon  die  Präpositionen  ui,  upa  und  updri , bildet  im  Sans- 
krit: 1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der  Bedeutung  des  Part, 
praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den  Accus,  und  bewähren  auch  ihre 


(*)  Aus  nahe-i,  mit  euphon.  v (s.  §.  3S8.).  Es  gehört  mit  dem  Lat  nec,  Gr  .«KV, 
VSX£o  zur  Skr.  Wz.  nai , aus  nalc , zu  Grunde  gehen. 

(**>  s.  Burnouf,  Ya^na  p.  444. 
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Energie  durch  die  Betonung  der  1 sten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem 
Falle,  der  Reduplicationssylbe;  z.B.  didrkaufi  pitdrdu  die  Eltern 
zu  sehen  wünschend  (Säv.  5. 109.)-  2)  Adjeclive,  welche  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Griechischen  auf  v und  Litthauischen  auf  u gröfs- 
tenthcils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanü  dünn  (eigentlich  ausge- 
dehnt, Wz.  tan  ausdehnen),  Griech.  raw-  gestreckt,  lang; 
svädu  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad  wohlschmecken),  Gr. 

Litth.  saldu , aus  sladu  für  swadu  (s.  §.  20.);  lagü  leicht  (be- 
weglich, Wz.  lang  überspringen),  Gr.  mrdü  sanft, 

zart  (eigentlich  fein,  zerrieben  (aus  mardu,  Wz.  mardy  mrd 
zermalmen),  Gr.  ßqa§\j  aus  asü  aus  dku  schnell  (*)  (Wz. 

as  erreichen,  ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher 
diva  Pferd  als  Renner),  Gr.  purü  aus  paru  viel  (Wz. 

par,  pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  Gr.  va At  aus  rraAt/  für 
7 raju,  Goth.  filu  indecl.;  prt'ü  breit,  aus  prat'ü  (Compar.  prd- 
t'iyas,  Wz.  prat'  extendi,  expandi),  Gr.  7rA arv,  Litth.  platu\ 
guru  schwer  (**),  Gr.  ßaqv  (wie  ßtß r\txi  gegen  ga'gdmi );  urü 
grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var,  vr  bedecken),  Gr.  tiov- 
bahü  viel,  wahrscheinlich  aus  bad’ii  (***),  Gr.  ßaßv  tief.  Dem 
Gr.  Saorv,  ß^arv  entspricht  das  Litth.  drasu  kühn,  muthig  (•(•). 
Vom  Gotbischen  gehören,  aufser  dem  erwähnten  indecliuablen  Jilu , 
thaursu,  N.  m.  f.  tbaursu-s,  neut.  thaursu  (Wz.  thars  = Skr.  tars. 


(*)  Im  klassischen  Skr.  nur  Adv.,  im  V£da-DiaL  auch  Adj. 

(**)  Aus  gar ü,  wovon  Comp,  gär ty as , Superl.  gäris  t a,  s.  S.  1091.  Eine  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wz.  kenne  ich  nicht 

(**•)  Wz.  baäh  wachsen  aus  6an<?,  wie  vj-h  wachsen  aus  »>/■«/,  s.  §.  3). 

(■(■)  Skr.  Wz.  Jar/  wagen,  wozu  auch  unser  dreirt  gehört  Über  andere  Ver- 
wandte $.  Glossarium  Sanscr.  a.  1S47.  p.  1S6. 
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tri)  trocken  und  qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  Jtirr ) hier- 
her (*).  — Beispiele  im  Zend  sind:  >?>\v  pöuru  viel  = Skr.  puru, 
Zrizu  gerade  = fJ3J.rg,K  (Wz.  rg  aus  arg  oder  rag), 
diu  schnell  (**),  wovon  der  Superlat.  äsista , >4)<3 

van/tu  gut  = Skr.  vasu  (s.  §.  56->.).  Wenn  es  dem  Lateinischen 
an  entsprechenden  Adjectiven  dieser  Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (***),  daher,  dafs  es  alle  ihrem 
Ursprünge  nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i bereichert  bat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem  Sanslr. 
tanu  tenui  geworden,  aus  guru  für  garü  gravi  (umstellt  aus  garui), 
aus  lag'u  levi  (für  legui),  aus  svädu  suavi  (für  suadui ),  aus  mrdu 
iür  mar  du  molli,  wie  es  scheint  durch  Assimilation  aus  molvi  (vgl. 
S.  440.),  wobei  das  l entweder  dem  Sanskr.  r oder  d entspricht. 
3)  Appellative  wie  dd'ru  n.  Holz  als  gespalten  werdendes  (f), 
du  m.  f.,  Pfeil  als  sich  bewegender,  ba'nd’u  m.  Verwandter, 
von  band '*  binden,  rag’g'u  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  Lat. 


(*)  Dafs  qoairru-t  mit  quair-nu-t  Mühlstein  wurzelhaft  identisch  ist,  mag  sonder- 
bar scheinen ; ich  erinnere  daher  an  den  Zusammenhang  des  oben  erwähnten  Skr.  mrdü 
zart  mit  der  Wz.  mard , mfd  zermalmen.  Die  Wz.  des  Goth.  qoairr-u-s  (mit  unor- 
ganischer Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich  in  dem  Skr.  gar , gf, 
zerreiben,  zerrieben  werden. 

(**)  Zum  Superlat  dsista,  welchen  Neriosengh  durch  vtgaoattama  übersetzt 
(s.  Burnouf„Vahista”  p.  id.,  „Ktudes”  p.  2t  1.),  stimmt  trefflich  der  Griechische  uturrog. 
Im  Sanskrit  hätte  man  d's is  fa  zu  erwarten. 

(***)  „Ein/tu/t  der  Pronomina  auf  die  ^Fortbildung ” p.  20. 

(f)  Vgl.  tyv,  in  den  obliquen  Casus  Sc  gar,  wie  yivar  neben  ycvu,  Skr.  g dnü  u. 
Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstämme  durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem 
Nom.  Acc.  nach  §.  153.  wieder  abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  knioa  Knie,  Nom. 
ÄCC.  rri'u,  kniu  (Dat  pL  knira-mf  triva-m ). 
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ligare),  hdru  m.,  Künstler  als  machender,  b'idu  m.,  Donner- 
keil als  spaltender,  tanu  f.,  Körper  als  ausgedehnter,  auch 
im  Zend  (s.  S.  211.).  So  im  Griechischen  aufser  dem  erwähnten 
&£u  etwa  noch  die  Stämme  f.  (Skr.  Wz.  gar,  gr,  wovon 
giri.  Stimme),  vikv  (Skr.  Wz.  nas  aus  nah  zu  Grunde  gehen) 
= Zend.  nasu  Leiche  (s.  §.  247.),  OTd%u  Ähre  als  aufge- 
richtete (*),  7ri}%u  = Sanskr.  bdhu  Arm,  Zend.  bazu  (Skr. 

Wrz.  bah  oder  vah  streben);  im  Lateinischen  curru  Wagen  als 
laufender,  vielleicht  acu,  wenn  es  zur  Sanskr.  Wz.  aus 

in  der  Bedeutung  durchdringen  gehört  (**),  wovon  auch  das.  Skr. 
as-äni-s  Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere  Masculin- 
stämme,  die  sufser  lilh-u  Glied,  als  sich  bewegendes  (Wz.  lilh 
gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ursprünglich  wachsen,  dann 
können),  von  verlorenen  Wurzeln  kommen,  namentlich  airu  Bote 
(Skr.  Wz.  ar,  r gehen),  föt-u  Fufs  als  gehender  (Skr.  pad  ge- 
hen, wovon  pad  und  pad-a-s  Fufs),  auhs-u  Ochs  (Sanskr.  uks 

(*)  Sofern  es  mit  (TTuyjJ)  (Wz.  <rr % = Skr.  tiig  steigen)  zusammenhängt,  ist 
das  a nur  der  Gunavocal,  wie  das  o von  (TToyja 

(**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu,  wie  im  Gr.  z.  B.  yr,gv-ui  von 
mgv  (».  §.  777.).  Gegen  eine  früher,  mit  Pott  gehegte  Vermulhung,  dafs  acuo  und  ähn- 
liche Wörter  der  Europ.  Schwestersprachen  zur  Skr.  Wz.  J 6 (aus  kd)  schärfen  mit  der 
Praep.  A gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese  Praep.  in  Verbindung  mit 
/ A nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem  Lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  Gr. 
Formen  <zxt{,  cckwkyi,  äxfAy,  ay.fias  etc.,  sowie  dasLitth.  ati-tru-s  spitz,  scharf,  ast-mu. 
Schärfe  und  das  Slaw.  OCTp’b  os-tr"  scharf  sämmtlich  den  anfangenden  Vocal  als  wur- 
zelhaft erscheinen  lassen.  Da  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das 

Skr.  äg-ra-m  Spitze  dieser  Wz.  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung  der  Tenuis 
zur  Media  annehmen. 
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benetzen,  besaamen,  wovon  liksan  Stier),  grid-u  Hunger  (*). 
Vom  Litthauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-s  Himmel  als  dek- 
kender  ( dengiu  ich  decke)  hierher. 

024.  Das  Skr.  Suffix  an,  in  den  starken  Casus  dn,  bildet  Appel- 
lative, welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und  wie  der  gröfste  Theil 
der  analogen  Grieeh.  Bildungen  auf  av,  ev,  ov,  >j»,  wv  die  Wurzel- 
silbe betonen.  Beispiele  sind  snehan  Freund  als  liebend  er,  ra- 
gan  König  als  herrschender,  läksan  Zimmermann  als  spal- 
tender, bildender,  uksan  Stier  als  besaameuder,  vr's'an , eia 
Beiname  lndra’s,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch  Stier  als 
besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz.  vars , vrs  (regnen, 
beregnen,  besprengen,  besaamen),  wovon  noch  andere  Benen- 
nungen männlicher  Thiere,  stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung 
der  Griechische,  in  seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  a^r-ev  (aus  Fa^xev), 
durch  Assimilation  aqjfsv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in  Rede 
stehende  Suffix  im  Grieeh.  noch  in  dem  Stamme  elg-ev  Jüngling  als 
sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  weicht  aber 
dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectivstamme  re^-ev,  wo  ev  passive  Bedeu- 
tung hat,  wie  das  ursprünglich  damit  identische  ev  von  7reV-o»  reif, 
eigentlich  gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  tekt-bv  gegenüber  dem  obigen  ffgf T\^tdks-an  Zim- 
mermann, und  mit  gesunkenem  Accent  in  (rray-ev  (Tropfen  als 
träufelnder),  r^vy-ov,  dpjy-ov,  uri-Sov,  tU-iv.  Das  ursprüngliche  a 
mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in  raA av  behauptet.  Was  die 
Stämme  auf  t]v  und  uv  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das 


(*)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  grid6  ich  hungere  ist  Denominativum.  Das  Skr. 
liefert  die  Wr.  gfd  au s grad  wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  Slaw . glad' 
Hunger. 
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Skr.  Suffix  an  die  starken  Casus  (s.  §.  129.),  den  Voc.  sg.  ausge- 
nommen, aus  dn  bildet,  und  dies  ist  wahrscheinlich  die  ältere  Ge- 
stalt des  Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  seiu  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a durch  die  Verlängerung  des  er- 
sten ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in  Rede  stehenden 
Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung  desselben  in  den  Sauskr. 
schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  ist  aber  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Sprachlrcnnung  in  den  verschiedenen  Idiomen  unabhängig  von  ein- 
ander eingetreten.  Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative 
crxrjTrwv-es  (Stäbe  als  stützende),  xhvliwv-es  (Wogen  als  bespü- 
lende), a&wv-te,  uowv-es,  t£i'/3wv-£5  (letzteres  gegen  das  Skr.  Princip 
mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Pluralnominativen  der  oben  (S.  1358.) 
erwähnten  Skr.  Stämme:  snif/idn-as , rag'd  n- as , täksdn-as , 
vrs'dn-as  (*).  In  den  Genitiven  wie  sne/in-dm  amicorum,  sing. 
snifhn-as , wie  überhaupt  in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Skr. 
gegen  Griechische  Formen  wie  cru^wv-wv,  arxYinuiv-ei  in  grofsem  Nach- 
theil, dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem  Griech.  darin, 
dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den  starken  Casus  (den  Vocat. 
sg.  und  das  anomale  pü'san  Sonne  als  Ernährerin  in  allen  star- 
ken Casus  ausgenommen),  in  der  klassischen  Sprache  nirgends  hat 
untergehen  lassen  und  daher  z.  B.  dem  Griech.  rexTov-a,  Tf'xrov-*, 
TtKTov-te  die  Formen  tdksdn-am , täksdn-au,  tdksdn-as  gegen- 
überstellt (**).  Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends 

(*)  n für  n in  den  beiden  letzten  Formen,  durch  den  eupbon.  EinfluCs  des  vorherge- 
henden /. 

(**)  Hinsichtlich  des  r für  Skr.  t verhält  sich  TtXTWV  tum  Skr.  tdksd  (s.  §.139.)  wie 
«£X TO-C  zu  rkt  a-t  Bär  (aus  arks  d -s),  dessen  Zischlaut  durch  das  Lat.  ursu-i  als  ur- 
sprünglich in  Schutz  genommen  wird.  Im  V6da -Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  t in  den  starken  Casus  nach  Willkühr  sowohl  ä als  a (Pin.  VL  A.  9.),  z.  B. 
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den  Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das  Griech. 
in  TrsvStiv,  airarsuv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  der  Ge- 
stalt ön,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs  sein  Vocal  ur- 
sprünglich durchgreifend  lang  war.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Stämme 
ed-ön,  ger-ön,  combib-6n,  praedic-ön,  err-ön,  deren  Accusativc  ed-o- 
n-em,  ger-ön-ern  etc.  schön  zu  den  Sanskritischen  wie  sne h-än-am, 
rd'g-dn-am  stimmen.  Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d zu  i 
zeigt  pect-in,  Nom.  pect-en  (nach  §.  6.),  mit  dessen  * für  6 es  sich 
so  verhält,  wie  mit  dem  des  Stammes  bo-min,  dessen  Nomin.  einem 
Stamme  ho-nwn  angehört  (s.  S.  1 1 10.).  Im  Gothischen  hat  das  be- 
treffende Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die  im  Sanskrit 
schwach  sind,  — eben  so  wie  das  Suffix  man  §.  799.  — die  Schwä- 

m 

chung  des  a-  Lauts  zu  i erfahren  (s.  §.  132.).  Hierher  gehören  die 
zum  Theil  aus  verlorenen  Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an 
Hahn  als  singender  (Lat.  cano,  Sanskr.  saris  aus  leans  sagen), 
stau-an  Richter  (Skr.  Wz.  stu  preisen),  faura-gagg-an  Vorste- 
her (wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (Skr.  Wz. 
ar,  r gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man  Geist,  §.  799-, 
ah-ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuchler,  nut-an  Fänger, 
ga-sinlh-an  Gefährte,  slcul-an  Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müs- 
sen), veih-ati  Priester  als  weihender,  spill-an  Verkündiger  ('), 


t aks  dn-am  und  t a ks  an-  am  = TlKTOV-a  ; t aks  dn-as  und  taks  an-as  = T IK- 
TOV-es.  Diese  Übereinstimmung  mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich 
jedoch  nur  für  zufällig  halten,  da  sie  im  V£da-Dialet  an  die  Bedingung  eines  vorangehen- 
den s geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten  pds  an  sich  zeigt,  und  da  der 
VMa-  Dialekt  auch  manche  andere  Formen  zuläbt,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung 
entstanden  sein  können. 

(*)  Spind  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s ist  wahrscheinlich  ein  phonetischer 
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auhsan  Ochs  = Sanskr.  üks'an  (s.  §.  82.),  Nom.  ctuhsa  = üksd 
(&.  §.  140.).  — Im  Allhochdeutschen  hat  sich  das  Golhische  a die- 
ses Suffixes  und  des  Suffixes  man  zu  o oder  u entartet;  im  Gen. 
und  Dativ  pl.  steht  aber  unorganisches  6,  während  das  Goth.  an-0, 
a-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o erwarten  liefse  (s.  Grimm  I.  p.  624.). 
Das  i des  Goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  geblieben  oder  weiter 
zu  e entartet,  welches  letztere  im  Mittel-  und  Neuhochd.  über  alle 
Casus  sich  verbreitet  bat.  Die  Ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on 
Bote  als  verkündender  (*),  ox-on  Ochse,  has-on  Hase  als  sprin- 
gender  (Skr.  sas  springen,  sasa  Hase),  filouf-on  Läufer,  Irin - 
k-on  Trink'er,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerführer,  entspre- 
chen schön  den  Griechischen  wie  am py-oV  und  die  das  n ablegenden 
Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom  Stamme  Boten)  den  Latei- 
nischen wie  edo,  combibo.  — Einen  beachtungsvverthen  Überrest  des 
Skr.  Suffixes  an  zeigt  das  Englische  in  dem  Plural  oxen,  welches 
seiner  Form  nach  nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt 
des  Skr.  Stammes  üks'an,  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Och- 
sen aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singulars 
erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat  das  uralte 
Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Ansiheü£*ines  Ausdrucks  der 
Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren  (Sanskr.  Stamm  b'rdtar, 
b'rdlr) , chickcn  und  children,  wo  der  Urzustand  unseres  Sprach- 
stamms keinen  Anlafs  dazu  darbietet.  Im  Neuniederländischen  hat 
sich  dieses  Suffix  im  Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und 

Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Präposition.  Man  vergleiche  das  Altpreufs.  billu  ich 
sage,  Lilth.  bilnju  id.,  Irland,  bri  Wort,  und  die  Skr.  Wi.  bn 1 sprechen. 

(*)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt  sich  auf  das  Sanskr.  Sud' 
wissen  und  hat  causale  Bedeutung  angenommen,  so  dafs  boton  als  wissen  machender 
der  Urbedeutung  näher  steht  ab  das  Verbum  biulu  offero. 
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ist  dadurch  für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiedenen 
Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Uber  einen  ähnlichen  Mifshrauch 
eines  anderen  Skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten  Periode  des  Hoch- 
deutschen, s.  §.  24t.). 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit  das  in 
Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  anomale  Neutra  auf 
i ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  aus  Stämmen  auf  an,  z.  B.  äks-i 
Auge  (als  sehendes)  aus  aksän,  welches  wohl  ursprünglich  voll- 
ständige Declination  gehabt  haben  mag,  und  worauf  sich  vielleicht 
das  am  Ende  von  Gompositen  die  Stelle  von  äksi  vertretende  akia 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rd'g'-an,  das  gebräuch- 
lichste Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil  eines  Compos.  in 
der  Regel  durch  räg'a  ersetzt  wird.  Umgekehrt  nehmen  im  Ger- 
manischen mehrere,  in  ihrem  einfachen  Zustand  vocalisch  endigende 
Wortstämme  am  Ende  von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im 
Gothischen  ga-dailan  Theilnehmer  (aus  ga  mit  und  daili,  Nom. 
dails  fern.  Theil),  ga-hlaiban  Genosse  ( hlaiba , Nomin.  hlaifs  m. 
Brod),  us-lithan  der  Gichtbrüchige  ( us  aus  und  Ulhu , N.  li- 
thu-s  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf  diesem  Wege 
die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema  taga,  Nom.  tag ) in  meh- 
reren Compositen  durch  die  Erweiterung  zu  tagon  seinem  muth- 
mafslichen  Sanskr.  Schwesterwort  ahan  (’),  Zend.  asan  (s. 

S.  291.)  wieder  genähert.  Um  wieder  zu  dem  Sanskr.  Neutralstamm 
aksän  Auge  zurückzukehren,  wovon  im  V^da-Dialekt  auch  die  mitt- 

(*)  Ich  fasse  ahan  als  Verstümmelung  von  dahan  (Wz.  dah  brennen,  hier  leuch- 
ten), s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26.,  wo  jedoch,  wie  in  meinen  Sanskrit- Grammatiken,  die- 
ses anomale  Wort,  welches  die  mittleren  Casus  aus  ahas  bildet,  unrichtig  als  Masc.  dar- 
gestellt worden.  Es  ist  Neutrum  und  bildet  daher  im  N.  A.V.  pl.  a'hdni)  die  V6da-Form 
ahd  gehört  zum  Stamme  dha),  Dual,  ahnt  oder  Vid.  ahant ; s.  Bend  Gloss. 
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leren  Casus  entspringen  — wenigstens  der  Instr.  pl.  a k s a bis  — so 
stimmt  dazu  in  Wz.,  Suffix  und  Geschlecht  der  Gothische  Stamm 
augan  (*).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr.  zu  den 
starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksün  die  Form  aksäni 
aus  aksdn-a  (s.  §.  234.)  zu  erwarten  und  hierzu  stimmt  vortrefflich 
das  Goth.  augön-a  Augen  (S.  1116.  Anm.).  Im  Goth.  erweist  sich 
aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der  Neutralstämme  auf  an  als 
stark,  daher  augö  für  das  im  Skr.  zu  erwartende  aksd.  Dem  Goth. 
Neutralstamme  vatan  Wasser,  wofür  im  Littbauischen,  welchem  das 
Neutrum  bei  Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  mäunliche 
Stamm  wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  139.  p.  162.),  stellt  das  Sanskrit 
den  Stamm  udan  gegenüber,  der  jedoch  nur  aus  seinen  Ableitungen 
udan-vat  Ocean  (wörtlich  wasserbegabt)  und  udan-yd  Durst 
(d.  h.  Verlangen  nach  Wasser)  zu  folgern  und  dessen  Geschlecht 
daher  nicht  zu  bestimmen  ist.  Vielleicht  ist  udan  auch  in  den  mit 
uda  Wasser  anfangenden  Compositen  enthalten,  da  schliefsendes  n 
in  solcher  Stellung  regelmäfsig  unterdrückt  wird,  ein  einfaches  uda 
aber  bis  jetzt  sich  nirgends  hat  blicken  lassen.  Die  entsprechende 
Verbalwurzel  lautet  und  (nafs  sein),  deren  Nasal  dem  Lat.  unda 
und  Litth.  wandü  geblieben  ist.  — Vom  Litthauiscben  gehört  hin- 
sichtlich seines  Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en,  Nom.  rudü  Herbst 
zu  dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wz.  vielleicht  zum  Skr. 

(*)  Der  Zischlaut  der  Skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein  und  fehlt  dem  Gothi- 
schen  wie  dem  Lat.  oculus , dein  Litth.  aki-s  und  der  Griech.  Wz.  btt  aus  ex.  Für  g von 
augan  sollte  man  nach  §.87.  h erwarten,  also  auhan,  was  vielleicht  der  Form  augan  vor- 
angegangen ist  Dann  wäre  das  u als  Schwächung  des  alten  a zu  fassen,  und  das  a des 
Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82.  zu  erklären.  Mit  dem  Skr.  ahs  a am  Ende  von  Compo- 
siten ist  schon  früher  der  Goth.  Stamm  i 'ha  oder  aiha  von  haiha  einäugig  verglichen 
worden  (s.  S.  4 JO.). 
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ruh  aus  rud'  wachsen,  wozu  auch  unter  andern  das  Slaw.  rod-i-li 
gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich  das  Sir. 
betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des  Wurzelvocals  Wör- 
ter bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz.  vad),  kdrin  machend  (Wz. 
kar,  kr),  hdrin  nehmend,  raubend,  esin  wünschend,  yo- 
ctin  kämpfend  (Wz.  yud),  sdvi'n  auspressend,  welche  nur  am 
Ende  von  Compositen  Vorkommen,  z.  B.  rta-vadin  Wahrheit 
sprechend,  Yag'urv.  V.  7.,  manyu-sävln  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  l.,  4.  i.).  Einfach  als  Substantiv  er- 
scheint kdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hiqsichllich  der 

Schwächung  des  a zu  i entsprechen  diese  Bildungen  dem  oben 
(§.  925.)  erwähnten  Lat.  Stamme  pect-in  und  den  Gothischen  Ge- 
nitiven und  Dativen,  wie  slau-in-s  judicis,  stau-in  judici  gegenüber 
dem  organischeren  a der  übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  stau-an  ju- 
dicem,  des  Nom.  Acc.  pl.  stau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit 
bietet  einige  merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und 
in  neben  einander  Vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder  vielmehr 
dn  (s.  §.  924.),  nur  in  starken  Casus  vorkommt,  und  in  über  alle 
diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt,  die  nicht,  was  bei  den 
betreffenden  Wörtern  die  schwächsten  Casus  thun,  sich  des  Suffixes 
ganz  entledigen,  und  aufscrdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Yo- 
calschwächung  liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffen- 
den Wörtern  so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rdigan  König,  Herrscher  und  ähnlichen 
Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den  Vocativ  ausgenommen, 
8.  S.  1086.)  der  von  -kdrin  machend,  -vddin  sprechend  und 
ähnlichen  Bildungen  auf  in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  mant ‘ 
erschüttern  der  Stamm  mant'an  Rührstab  als  Erschütterer 
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(accentuirt  wie  rd'gan)  und  hiervon,  durch  Schwächung  der  Wz.,  des 
Suffixes  und  der  Accentuation,  der  Stamm  matin,  welcher  auch 
am  Anfänge  von  Compositen  erscheint,  und  daher  den  Grammatikern 
als  das  eigentliche  Thema  gilt.  — Der  Analogie  von  montan,  matin 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pantan , pat'in  Weg,  wo 
das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung  hat,  die  wir  oben  an 
dem  griech.  bildungsverwandten  r^ißuiv  wahrgenommen  haben.  Die 
Wurzel  ist  pat  gehen,  vielleicht  ursprünglich  pant\  es  bedeuten 
also  pänCan,  pat'in  soviel  als  begangener,  betretener.  Im 
V6da-Dialect  gestattet  der  Acc.  sg.  pänl'dnam  und  der  Nom.  pl. 
pdntdnas  die  Ausstofsung  des  n,  wornach  die  beiden  sich  berüh- 
renden a-Lnute  zusammenfliefsen,  also  pdntam,  pdntas,  eine  be- 
achtungswerthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen bildungsverwandten  tixw,  tixevt , cikovs  lur  tixova,  uxovot,  tixövas. 

928.^Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit  der  Sache, 
welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat  also  passive  Bedeutung 
wie  das  primitive  pat'in  Weg  als  betretener.  Dieses  in  hat  eben- 
falls den  Ton,  z.  B.  danin  reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom. 
m.  dani , nach  §.  139.),  von  d and  Reichthum;  ktiin  behaart, 
schönes  Haar  habend  (von  kisa  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  karln  der  Elephant,  eigentlich 
Rüssel  habender,  von  hästa,  kara  Hand,  Rüssel.  Es  scheint 
mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  auch  dieses  secundäre  in  eine 
Schwächung  von  an  oder  vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im 
Griechischen  und  Lateinischen  in  der  Gestalt  von  wv,  6n  erhalten 
hat  in  Possessiven,  welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrö- 
fsernde  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  betref- 
fenden Sanskrit -Bildungen  als  Ampliative  fassen  kann,  indem  z.  B. 
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kßs’-in  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-in  (zahnbegabt)  als 
Elephant,  der  grofszähnige,  dansir’-in  (von  ddrisfra  Zahn) 
als  Eber,  der  mit  Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.  B.  die 
Stämme  und  zugleich  Nominative  yva$’-wv  Dickback  (eigentlich 
blofs  Backen  habend),  xe<pd?C-uiv  Dick  köpf,  yd?r%-wv  Dickbauch, 
grofsen  Bauch  habend,  nAour’-oj»  eigentlich  grofsen  Reichthum 
habend;  im  Lateinischen  z.  B.  nas-ön  (*),  capit-on , Jront-ön,  pe- 
d-ön,  bucc'-ön,  labi-ön,  guC-ön.  Caes-ön,  von  verlorenem  Stamm- 
worte, hängt  vielleicht  nebst  caesaries  mit  dem  Skr.  kesd  (nom. 
kesd-s ) Haar  zusammen,  obwohl  das  Skr.  s (aus  k)  im  Latein,  c 
erwarten  liefse.  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  F.  p.  588.) 
vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir  in  dem  Namen 
Caes-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben  erwähnten  Skr.  Benen- 
nung des  Löwen  ( kes-in  aus  kis-dn)  und  des  Eigennamens  eines 
Dänava  erkennen,  dem  wir  in  Kälidäsa’s  Urvas’i  begegnen,  während 
die  weibliche  Form  des  gedachten  Wortes  (kits’-ini)  im  Nalus  als 
Name  einer  Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentua- 
tion  anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  Griechischen  Posses- 
siva  zu  den  Sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an,  dn\  man  ver- 
gleiche z.  B.  den  Plural  yccrr^ouv-ts  mit  räg'dn-as.  Merkwürdig  ist 
die  weibliche  Form  ^vy^aiva  (für  ^jyyja.\na );  sie  stimmt  zu  rdXaiva, 
pehatva  (s.  §.  119.),  setzt  also  einen  männlich -neutralen  Stamm  i>vyyjn 
voraus  und  vertritt  die  Sanskritischen  weiblichen  Possessiva  wie  kl- 
slni  die  (schöne  oder  viel)  Haare  habende,  für  kesäni.  So 
stützt  sich  Segdwatva  der  Form  nach  nicht  auf  dtqavovT,  sondern  auf 
einen  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  StqaTrav  und  vertritt  die 

(•)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  näsä  Nase  ein  durch  in  abgeleitetes  näs’-ln  n 
erwarten. 
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Sanskritischen  Feminina  wie  rä'g'nl  (Herrscherin,  Königin)  für 
rd'gani  und  dieses  für  rag  an i. 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  Griech.  pos- 
sessive Suffix  uv  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume  sich  be- 
zieht, welche  mit  der  durch  das  Stammnoinen  ausgedrückten  Sache 
begabt  sind,  die  oben  (S.  1084.)  als  die  energischere  und  lebensvollere 
erkannte  Accentuation  durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der 
Accent  von  der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  i-mrüv  — eigentlich  mit  Pferden  begabt, 
mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  also  Pferde- 
stall — so  avbq-üv,  yvvaut-wv,  irt-S’-wr,  mV-cbv,  dfX7TE?x’-uv}  tnr’-eJv, 
fttAixflr’-üjV,  neqt7TEqe-wv  (*),  im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Besitzern 
der  bezeichneten  Sache,  wie  yvaSuv,  IIAcvtuv,  KeipaXuv,  Tu- 

%wv.  Übertragen  vom  besitzenden  Raume  auf  die  Zeit  bildet  das 
betonte  Suffix  uv  auch  die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorange- 
hende t überall  dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich 
nachweisen  läfst;  daher  z.  B.  eXaifn\ßo>xi-üv,  eigentlich  mit  dem  Jagd- 
feste begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes.  Das  Sanskrit 
bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in  (=  Gr.  cJv)  Wörter, 
welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache  versehenen  Ort  ausdrücken, 
wenigstens  kommen  von  allen  Benennungen  der  Lotusblume  Wörter 

(•)  Ich  fasse  das  £ von  mqiTTeqt-uiv  für  die  Verdünnung  des  Endvocals  des  Stammes 
des  Grundwortes,  welches  in  TTEqiTTEq'-uv  nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.911.) 
unterdrückt  ist  So  dfj.irEX.E-uv  neben  dfJ.vtX'-wv,  oive- uv  neben  olv’-wv,  qoöe-wv  ne- 
ben qob'-üv,  %aXxt-uv,  X\r/j/E-wv.  Zudem  t von  xuvuittuv  gibt  der  Primitivstamm 
Kinvuir  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl  durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  d^s  e auf 
den  Endvocal  des  Primitivstammes  sich  stützt,  and  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in  dem 
Bewufstseio  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsichtlich  der  Schwächung  von  0 
zu  £ vergleiche  man  die  Vocative  wie  Xvke  von  Auxo  (§.  204.). 
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auf  in/,  welche  Lotusfeld , Lotusteich  bezeichnen,  wiez.B.pad- 
m’-ini  von  padma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  qob’-umä,  eigentlich  rosenbegabte,  daher  Rosen- 
garten, wo,  wie  in  den  oben  (§.  1 1 9.)  erwähnten  Formen  auf  tjm, 
= Skr.  tri,  dem  weiblichen  Charakter  / noch  ein  unorganisches  <r 
zur  Seite  getreten  ist,  also  -uwia  = in i aus  äni. 

930.  Das  SufGx  ana,  Fern,  and  und  ant , welches  wir 
bereits  als  Bildungsmillel  abstracter  Substantive,  wie  gdm-ana-m 
das  Gehen,  kennen  gelernt  haben,  und  worauf  sich  die  Infinitbe 
verschiedener  Indo -Europäischer  Sprachen  stützen  (*),  halte  ich  für 
identisch  mit  dem  Demonstrativ  ana  (s.  §.  372.  ff.).  Dieses  Suf- 
fix bildet  im  Sanskrit  unter  andern  auch  proparoxytonirte  Appel- 
lative gen.  neut.  oder  masc.,  wie  najr-ana~m  Auge  als  leitendes 
(Wz.  nl  mit  Guna),  idc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz*  löc),  vd- 
d-ana-m  Mund  als  sprechender,  Idp-ana-m  id.  (Wz.  lap 
sprechen,  vgl.  Lat.  loquor  und  labium ),  dds-ana-m  und  ddi- 
ana-s  Zahn  als  beifsender  (Wz.  dans  aus  dank  = Gr.  <kw), 
vd'h-ana-m  Wagen  als  fahrender  (**),  tap-ana-s  Sonne  als 
brennende,  ddh-ana-s  Feuer  als  brennendes,  därp-ana-t 
Spiegel  als  stolz  machender  (Wz.  darp,  drp  im  Caus.),  ta- 

(•)  S.  §§.  849.  (p.  1211.)  850.  874.  875.  Zu  den  weiblichen  Abstracten  auf  ant 
wie  yAi-anA  das  Bitten  (§.  875.)  habe  ich  noch  den  Gotb.  Stamm  ga-mcUt-anin 
(Nom.  -and)  das  Zerschneiden  als  ein  im  Goth.  einzig  dastehendes  Analogon  nacbia- 
tragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den  ursprünglich  vocalisch  endigendes 
Stämmen  so  häufig  antretende  n von  seinen  Skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  1 42.). 

(**)  Passive  Bedeutung  haben  e.B.  x’aV-ana-ra  Lager,  Bett  und  A's-ono-m 
Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  Zeud.  sajr -ane-m.  Ein  anderes  Beispiel 

im  Zend  ist  khar-ant-m  Nahrung  als  gegessen  werdende  (Burnoofl 

Yagna  p.  550.). 
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r-ana-s  Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  scbön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  Griechische  Stämme  auf  avo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  fyiir-avo-v  (Sichel  als  abschneidende), 
yXv(p-avo-v,  xcir-avo-v,  oqy-avo-v,  rviy-avo-v  (für  Trixavov),  c %-avov  (als 
Mittel  zum  Halten),  o-Kerr-avo-v  (*).  Beispiele  mit  passiver  Bedeutung 
sind  irXcK-avo-v,  tt otr-aro-v,  t vpir-ave-v.  Zu  den  männlichen  Formen 
wie  dah-ana-s  Feuer  als  brennendes  stimmen  <rr£<p-<wo-c,  %o- 
avo-e,  vß-  avo-s.  Vom  Litthauischen  gehören  höchst  wahrscheinlich 
Wörter  wie  tek-iina-s  Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des 
Suffixes  hinsichtlich  der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der 
Quantität  sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat.  An- 
dere Beispiele  sind:  beg-una-s  Flüchtling,  klaid-iina-s  Irrgeist, 
pa-klaid  iina-s  Herumstreicher  (k/ys-lu  ich  irre,  praet.  klyd-au), 
lep-üna-s  Weichling,  mal-una-s  Mühle,  rij-una-s  oder  ryj-üna-s 
Fresser  (ryj-u  ich  verschlinge,  fresse).  — Vom  Gothischen  ge- 
hört vielleicht  der  Stamm  thiud-ana,  Nom.  thiudan-s,  König  hier- 
her, wenn  es  ursprünglich  herrschender  bedeutet  (**).  Im  Alt- 
hochdeutschen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an,  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Einklang  mit 
dem  oben  erwähnten  Sanskr.  vah-ana-m.  — Das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective  mit  Betonung  der 
Endsilbe  des  Suffixes,  wie  söb'-anä  schön  ( söb'-and-s , -and', 

(*)  So  wie  im  Skr.  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende  ajr  der  Causalia  und 
Verben  der  toten  Kt.  vor  dem  Suffix  ana  abfällt  ( ddrp-ana -x,  nicht  darpa jana-t\ 
so  im  Griech.  das  a der  entsprechenden  Verba  auf  du,  daher  (Txs7r-avo-v,  dessen  a nichts 
mit  dem  von  <TKtirdu>  zu  thun  hat. 

(•*)  Die  verlorene  Wz.  thud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  Skr.  tu  wachsen 
(wovon  ta  v-at  S tärke),  die  wir  bereits  im  Golh.  in  der  Form  tav  wahrgenommen  ha- 
ben, s.  S.  1342.  Anm.  (*•*). 
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-ana-m),  eigentlich  glänzend  (Wz.  iuB  glänzen),  g'val-anä 
flammend,  cal-ana  wankend,  zitternd  (*).  So  im  Griechischen 
< TKtir-avo-t  deckend,  Ix-ctvo-s  zukommend. 

931.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Skr.  Suffix  as,  des- 
sen Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  Vedischer  Infinitive  wahrge- 
nommen (s.  §.  854.),  und  dessen  Ursprung  wir  in  der  Wz.  as  des 
Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §.  853.  u.  855.).  Die  Indischen  Gram- 
matiker erkennen  jedoch  nur  solche  Formen  auf  as&  als  Infinitive, 
d.  h.  als  Vertreter  der  Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus 
desselben  Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  g't\rds-6  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  givi'is  der  Fall  ist. 
Dagegen  gilt  ci'iksas- e,  welches  wir  in  einer  oben  (S.  1224.)  citir- 
ten  Stelle  des  Rigveda  einem  Dativ  des  gewöhnlichen  Infinitivs  in 
gleichem  Verhältnifs  zur  Seite  stehen  sehen,  dem  Scholiasten  Säyana 
nicht  als  Infinitiv,  offenbar  darum,  weil  cdksas  das  Sehen  in  sei- 
ner Declination  vollständig  erhalten  ist,  und  namentlich  einen  No- 
minativ hat,  den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda’s  im 
einfachen  Zustande  vermifst  (**).  — Das  regelmäfsige,  von  den  In- 


(*)  Zu  dieser  Wortklasse  ziehe  ich  das  Zcndische  tao-ana  lebend  (vgl 

Burnouf,  Yajna,  Notes  p.  81.  u.  88. n.)  von  der  zusammengezogenen  Wz.  zu,  für  gu 
(vgl.  S.128.  u.  §.  58.). 

(•*)  g'toätu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich  mit  Benfey  für  einen 
Infinitiv  halten , wenn  man  es  in  Sätzen  fände  wie  na  takndti  g’tvd/um  er  kann 
nicht  leben,  oder  wie  gtvitan  gtvdtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey  (Glos- 
sar p.  72.)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung  vita;  auch  ist  g'ioAtu  nicht, 
wie  die  Infinitive  auf  tu  ein  Fern.,  sondern  ein  Mascul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  t.  75. X und 
bedeutet  wie  das  Lat.  Wurzel-  und  bildungs verwandte  vietut  aufser  Leben  auch  Nah- 
rung, Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.  a.),  ferner  Heilmittel,  als 
leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey  in  seiner  so  eben  erschienenen  „vollständigen 
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dischen  Grammatikern  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Be- 
tonung, asun  oder  osi  genannte  Suffix  bildet: 

Grammatik  Her  Sanskritsprache"  p.  431.  sagt,  givAtum  erscheine  in  den  Viden  «ent- 
schieden” als  Infinitiv,  so  kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.  V.  citirlen  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  Vüdiscben  Infinitiv -Dativen 
auf  tavi  nicht  mit  Benfey  die  männliche  Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie 
der  genannte  Gelehrte  selber  in  §.  7-7.  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u im  Dativ  arbiträr  avü  bilden,  während  es  die  Masculina  nothwendig 
thun.  Von  der  Willkühr,  sich  im  Dativ  sowohl  der  Endung  t mit  Guoa,  als  auch  der 
Endung  Hi  bedienen  zu  können,  machen  nun  die  V£discben  Infinitiv- Dative  wirklich 
dadurch  Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern  Form  bedienen,  mit  der 
Eigentbümlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der  schwereren,  ausschliefslich  weiblichen  Endung  di 
das  u des  Suffixes  guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium  auf  ivd, 
da  sich  Benfey  (I.  c.  p.  424.  ff.)  gar  nicht  darüber  ausspricht,  welchem  Geschlecht  und  wel- 
chem Casus  und  überhaupt,  welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er 
jedoch  p.  426.  §■  91 1.  bemerkt,  dafs  a/an  kr  lud  „ th  ue  nicht”  eigentlich  „genug  ge- 
tban”  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs  die  Form  auf  ivd  in  Conslruction  mit  alam 
ein  Part  perf.  pass,  sei,  während  meiner  Überzeugung  nach  a/an  kr  ivd  eigentlich  „ge- 
nug mit  Thun”  bedeutet,  und  Ar /-/od  hier  ganz  entschieden  als  ein  abstractes  Subslanti- 
vum  im  Instrum,  sich  ausweist  (s.  S.  i2i)4.).  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  vielmehr  die  gleichbedeutende  Form  auf/o  (wegen  der  Belastung  durch 
Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo  man  statt  desselben  eine  Präposition  ge- 
brauchen könnte;  aber  auch  hier  läfst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instru- 
mentalis eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn  atikramya 
paroatan  nadt , nach  Benfey  „der  Flufs  hinter  dem  Berge”  heifst  eigentlich  „der 
Flufs  nach  Überschreiten  den  Berg  (des  Berges)”  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem 
man  nach  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratoam  apahdja  (Arg'. 
3.47.)  mag  füglich  durch  „aufser  der  Unsterblichkeit”  übersetzt  werden,  allein 
apahdja  wird  dadurch  nicht  zur  Präposition,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Ver- 
lassnng,  d.  h.  mit  Ausnahme  (der  Unsterblichkeit),  und  die  Instrumental- En- 
dung des  Gerund.  (s.  §.  887.)  drückt  hier,  wie  sehr  gewöhnlich,  das  Verhältnils  mit  aus. 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  und 

gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafahiger  Vocale;  z.  B.  t/g'-as  Glanz 
(Wurzel  tig  schärfen),  värc-as  id.,  säh-as  Kraft,  runh-at 
Schnelligkeit,  aiig'-as  id.,  läras  id.  (Wz.  lar,  ^ tf  hinüber- 
schreiten), sdv-as  Stärke,  Zend.  sav~as  Nutzen  (Wz. 

su  aus  ivi  wachsen),  lav-as  Stä  rke  (Ved.;  Zuwachsen),  rdh-as 
Geheimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mdh-as  Gröfse  (Wz.  mah, 
manh  wachsen),  näm-as  Beugung,  Verehrung,  Anbetung, 
Zend.  OM-'gg/  nemas,  tap-as  Bufse,  eigentlich  das  Brennen , du- 
v-a$  Umwandelung,  Verehrung,  Ved.,  eigentlich  Gang  (Wz. 
du  gehen). 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit  passiver  Be- 

deutung, mit  Betonung  der  Wz.  und  Guna,  z.  B.  sar-as  Teich,  Ved. 
Wasser  als  fliefsendes  (Wz.  sar , sr  sieh  bewegen),  iräv-as 
Ohr  als  hörendes,  Zend.  iravai  id.  (Wz.  sru),  for- 

mell das  Gr.  xAf(F)-of ; cnks-as  Auge  als  sehendes  (*),  rod-as 
Ufer  als  hemmendes,  c'et-as  Geist  als  denkender  (Wz.  eint, 
cit),  män-as  id.,  Zend.  afojjMg  man-as  Geist,  Gedanke  (Gr. 
fxev-ot;  Wz.  ^mon  denken),  srö'-l-as  Strom  als  fliefsen- 
der  (**),  pnjra-s  Wasser,  Milch  als  getrunken  werdendes  (Wz. 

(•)  Wie  das  Abstractum  nur  ira  Vida -Dialekt,  wo  6aks  sehen 

bedeutet. 

(•*)  Ws.  tru  mit  eingeschobenem  t (Unadi  IV.  203.);  so  noch  rit-a -t  Saamen 
von  ri  fliefsen.  Eingefiigtes  i seigt  pd -i-as  Wasser  (1.  c.  205.)  als  getrunken 
werdendes.  Auch  n oder  n wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n-os  Handlung,  Werk, 
neben  ap-at  und  d'p-at  (Ws.  dp  erlangen  mit  Präp.  tarn  vollenden),  a'r-tf-at 

t f 

Wasser,  Ws.  or,  r *>ch  bewegen.  Man  vergleiche  dalur-tf-d  m TtTCa^wv,  von 
dafür.  Vom  Lateinischen  gehören  pig-n-ut  (Ws.  pag),  faci-n-us  und  vielleicht  md-n-ta 
hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Ws.  mit  dem  Skr.  md  messen  (mit  Prip.  mV, 
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pt  trinken),  £ct-a$  Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  inet 
anzünden),  vdc'-as  Rede  als  gesprochene,  Zend.  va- 

c-as  id.  Hieran  reihen  sich  im  Veda -Dialekt  einige  Masculinstämme 
wie  vdksas  Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker 
annehraen  (s.  Böhtling,  Unädi-Sufßxe  IV.  220.),  von  der  Wz.  vah 
stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es  könnte  aber,  wie  ich 
lieber  annehme,  von  vaks  wachsen  kommen,  so  dafs  es  eigentlich 
der  Grofse  bedeuten  würde,  wie  die  Benennung  des  Büffels, 
mahisa,  von  einer  anderen  Wz.  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht 
das  oxytonirte  weibliche  us-ds  Morgenröthe  als  glänzende, 
Zend.  ui-as  id.  ebenfalls  fern.,  Acc.  usäon- 

hem  = Ved.  us'dsam  (Wz.  brennen,  hier  glänzen).  Die- 

ses Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im  Vdda- Dialekt 
nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich  auch  in  anderen  star- 
ken Casus  und  sogar  im  Genit.  pl.  ( usd'-sdm , s.  Benf.  Gloss.)  ein 
langes  d zeigt  (*),  und  so  gleichsam  die  Lat.  Form  aurör-a  (6  — d) 


nir  — nir-md  — schaffen,  erzeugen  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter 
wie  -oc,  xti\  v-oi,  tya-v-of,  dor.  TgfXfV-oc  (vgl.  Tfiryjj), 

Skr.  dj-h  aas  darh  oder  droh  wachsen),  TEfAf-v-cf.  Letzteres  enthält,  wie  das  Lat./a- 
ci-n-uj,  den  Klassenvocal  des  Verbalthema’s.  Vom  Zend  gehört  hierher  4j.jujg7.yjv  kha- 
re-n-as  Glanz  (Nom.  Acc.  kharend , nach  §.56*’.,  Gen.  khare nanh-d,  nach  §.56*).) 
von  der  Wz.  khar  = Skr.  svar  glänzen  ($.  §.35.  u.  S.  1 ld5.  Anm.),  dessen  e aus 
§.30.  erhellt.  Mit  den  einen  /-Laut  einscbiebenden  Skr.  Bildungen  wie  srd'-t-at,  pd- 
i-oä  könnte  man  das  Griech.  ptrye-S'-oc  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von  fJtlyas 
stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Yerbums  verlustig  gegangenen 
Wurzel  i uty  — Skr.  mah,  mafih  wachsen. 

(•)  Die  Form  usdt-d  am  Anfänge  copulativer  Composita  erklärt  sich  nun  als  v£- 
dische  Dual-Endung  des  Stammes  u/ds,  da  der  V^da- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  be- 
merkt worden,  auch  am  ersten  Glied  solcher  Composita  die  Dual- Endung  zuläüst. 
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vorbereitet,  welches  sich  durch  das  beigefügte  a zu  dem  Skr.  udds 
so  verhalt  wie  oper-a  zu  oper , Thema  der  obliquen  Casus  von  opus 
= Skr.  ap-as  Werk  (*). 

C)  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die  in  Ver- 
bindung mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen  Verhältnifs  stehen- 
den Substantiv  zum  Theil  als  Appellative  erscheinen,  im  Y&la-Dialekt 
aber,  der  uns  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Com- 
position  ihre  adjective  Natur  beibehalten.  Vedische  Beispiele  sind: 
nr-cäkd as  Menschen  sehend,  nr-mänas  der  Menschen  ge- 
denkend, nr-vdhas  Menschen  oder  Männer  fahrend,  Storno- 
vähas  Loblied  bringend,  vidvd-d'ä-y-as  alles  tragend  (mit 

(•)  Aus  dem  V5d.  Instrum,  us'a'd-b'is,  zu  dem  sich  wohl  als  Dativ- Ahlat.  die  Form 
us’a'd-b' yas , als  Loc.  uZ a tsu  finden  wird,  möchte  ich  nicht  mit  Benfey  (Gramm,  p.  i49.) 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  as  aus  at  des  Part  praes.  entstanden  sei,  da  s im  Sanskrit 
auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nach  bestimmten  Gesetzen  sich  in  t umwandelt,  daher 
z.B.  von  vas  wohnen  das  Fut.  vat-syA  mi  und  der  Aor.  dvdt-sam.  Zudem  erweist 
sich  auch  das  s unseres  Suffixes  durch  die  verwandten  Griechischen,  Lateinischen,  Germa- 
nischen, Litthauischen  und  Slawischen  Formen  als  ein  schon  vor  der  Zeit  der  Sprachtren- 
nung  dagewesener  Zischlaut,  der  im  V£d.  Sanskrit  an  dem  betreffenden  Worte  am  An- 
fänge von  Compos.  auch  in  rübergeht  ( us  ar-büd  früh  wachend).  Ich  erinnere  noch 
daran,  dafe  der  Wortstamm  ap  Wasser  vor  b der  Casus- Endungen  sein  p in  d überge- 
hen läfst,  ohne  dafs  man  daraus  folgern  kann,  dafs  a/>,  worauf  das  Lat.  aqua  und  Goth. 
ahea  Flufs  sich  stützen,  überhaupt  aus  ad  oder  at  hervorgegangen  sei.  Eher  würde  ich 
mit  Weber  (V.  S.  Sp.  1. 18.)  annehmen,  dafs  nur  die  Formen  mit  d einem  Stamme  at 
(Wz.  at  sich  bewegen)  angehören.  So  passend  jedoch  diese  Wurzel,  welcher  der 
genannte  Gelehrte  1.  c.  eine  zahlreiche  Familie  nachgewiesen  hat,  zu  einer  Benennung  des 
Wassers  ist,  so  ziehe  ich  doch  die  Annahme  vor,  dafs  der  Umstand,  dals  in  Formen  wie 
ab-dyas  der  Stamm  von  der  Endung  sich  weniger  scharf  absondert,  als  wenn  eine  Muta 
von  verschiedenem  Organ  der  Endung  vorangeht,  zur  Verwandlung  des  p in  d statt  6 Ver- 
anlassung gegeben  bat 
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euphon.  y,  s.  §.  43.),  risadas  ( risa-adag ) die  Feinde  verzeh- 
rend. Hierher  gehört  das  Zend.  as-äög -as  Reinheit 

zerstörend,  wenn  Burnouf’s  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes 
p.  167.).  Im  Veda -Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art,  mit 
dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-ds  schnell,  eigentlich  eilend , 
gegen  taras  Schnelligkeit;  lavds  stark,  eigentlich  gewachsen, 
gegen  i&v-as  Stärke,  viakäs  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  ge- 
wachsen (*),  apds  handelnd  (als  Krieger,  Opferer,  s.  Benf. 
Glossar  zum  S.  V.  s.  v.)  gegen  äpas  Werk ; ayäs  gehend,  eilend, 
schnell  (s.  Benf.  1.  c.).  Letzteres  verlängert  das  a des  Suff,  in  der- 
selben Weise  wie  usäs.  Passive  Bedeutung  hat  yas-äs  berühmt 
(gegen  yäsas  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  Zend.  d-yidS 
ich  preise,  verherrliche  (s.  S.  28.). 

932.  Zu  A)  stimmen  Griecb.  Abstracta  auf  og,  t(<r)~o g (**),  z.  B. 
iptüb-o c,  |U)j£-oc,  AijS-oc  (=  Skr.  räk-as,  s.  §.  931.  A),  x>j$-og, 

QXty-oe  (Ved.  barg-as  Glanz  für  Urdg-as,  Wz.  bräg  glänzen , 
aus  bräg),  tS-ot  (das  Sitzen)  (***),  näS-cg,  p.ä$-og,  Sa^cr-os.  Ein  Femi- 


(•)  Vgl.  mahdt  grofs,  von  derselben  Wz.,  eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Be- 
deutung des  Part  perf.  und  mit  der  Anomalie,  da fs  die  starken  Casus  das  a verlängern, 
also  m a/idnt  für  mahant  zeigen. 

(••)  S.  §.  128.  Der  vocalische  Unterschied  zwischen  og  und  t(<T)-og  etc.  beruht  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  bei  Belastung  des  Stammes  mit  Casus -Endungen  die  Sprache  den 
leichteren  Vertreter  des  alten  a dem  schwereren  vorzieht,  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Altslawischen,  wo  z.  B.  dem  Skr.  ndb as  und  Gr.  vi(pog  die  Form  NEBO 
ntbo , dem  Genit  ndb'as-as,  veipe(T)-og  aber  die  Form  NEBECE  nebes-e  gegenübersteht 
(vgl.  die  etwas  abweichende  Auffassung  von  S.  351.  Z.  1.2.). 

(**•)  Das  entsprechende  Skr.  sdd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit  die  Bedeutung 
Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den  Vida’s  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz 
vor  (so  Yag’ur-Wda  19.59.).  Über  das  Lat  st  di -4  s.  p.  1352.). 

173* 
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ninstamra  auf  os  mit  durchgreifendem  o-Laut  und  Verlängerung  des- 
selben im  Nom.  ist  «uiS-oc,  wovon  aiÄuj-f,  aiSö(<r)-oe.  Auch  als  secun- 
däres  Suffix  erscheint  0?,  et  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler 
Abstracta  und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  fui 
die  Verstümmelung  der  adjectiviscben  Stammwörter  (vgl.  S.  409.); 
daher  z.  B.  yArux’-oc  von  yXvKV-e,  Zf)tvS’-os  von  iqi iSgö-e,  von 

I uax^o-v.  Vielleicht  sind  auch  die  Zendischen  neutralen  Abstracta 
frathas  Breite,  banz-as  Länge,  mazas  Gröfse, 
berez-as  Höhe  (*)  von  adjectiver  Herkunft  und  haben 
wie  die  gedachten  Griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor 
dem  Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist  die 
fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  frathas  und 

dem  Griech.  irAaroc;  banz-as  stimmt  zu  jQa-S’-o«  und  wurzelhaft  zum 
Skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  bad'ü)  viel,  und  noch  mehr  zu  dem 
Compar.  bdnhiyas  und  Superlativ  cjugtg'  bunhis  f a,  die 

man  zwar  von  bahula  ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu 
bahü  gezogen  werden  können.  Die  Wurzel  ist  baiih  wachsen. 
ojmjmq  maz-as’  Gröfse  stimmt  zu  fxt)x-cs,  dessen  x,  so  wie  das 
von  ixaK-fiö-s  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung  von  y ist,  und 
ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter  mit  fscyae  zu  einer  und 
derselben  Wurzel  gehören,  die  im  Sanskrit  mahh  lautet  und  wach- 
sen bedeutet.  Das  Vödische  Schwesterwort  zu  maz-as 

und  jurjxec  ist  mäh-as,  welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Ben- 
fey’s  Glossar),  sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet, 
und  ich  glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  mah-i-man 
von  mahat  oder  einem  anderen  „grofs”  bedeutenden  Adj.  derselben 


(•)  S.  Burnouf  „Ya$na”  Notes  pp.  12.  l4.  99 • 
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Wurzel  stammt.  Zum  Zend.  f ratbas  Breite  dürfte  sich  wohl  auch 
noch  in  den  V£den  ein  gleichbedeutendes  prät'-as  als  Abkömmling 
von  prCü  finden,  und  zu  berez-as  von  dem  Participialstamm  be- 
rez-at  (stark:  bürez-ant)  Höhe,  bietet  uns  wirklich  der  erste  Theil 
des  componirten  Namens  brhas-päti  (in  der  gewöhnlichen  Sprache 
vrhas-),  sofern  es,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  Herr  der  Gröfse 
bedeutet,  das  entsprechende  Skr.  Schwesterwort.  — Das  Lateinische 
zeigt  das  Skr.  neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherr- 
schend in  der  von  us,  er-is  (*).  Die  übrigen  Formen  sind  us,  or-is\  ur , 
or-is  und  ur,  ur  is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  (§.  931. 
A)  liefert  das  Lat.  Neutral -Suffix  nur  wenige,  in  ihrer  Wurzel  ver- 
dunkelte Überreste,  nämlich  röb-ur  (vgl.  röb-us-lus,  s.  §.  824.),  wel- 
ches, wie  das  Vddiscbe  täv-as  Stärke,  von  einer  Wz.  kommt,  welche 
wachsen  bedeutet  (**);  ferner /oed-us {***)  und  scel-us  (sceles-lus)  (*{*). 
In  der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden  Suffix 
als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum  durch  das  Mas- 
culinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vocals  ( 6r  aus  ds),  der  aber 
im  Nominativ  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r wieder  gekürzt 

(*)  s.  §.  22.  Das  e der  obliquen  Casus,  für  i,  welches  man  nach  §.6.  erwarten  könnte, 
verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgendem  r (vgl.  §.  710.). 

(•*)  Skr.  Wt.  ruh  wachsen  aus  rud\  und  fi  id.  aus  rad'  oder  ar<£  (s.  §.  1.).  Mit 
ruh  aus  rud  vergleiche  man  das  Irland,  ruadh  „strength,  power,  value”,  als  Adj.  „strong, 
valiant;”  s.  Glossarium  Sanscr.  a,  1847.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre”  p.  218. 
Hinsichtlich  des  Lat.  h fiir  d ist  das  Verhältnifs  von  ruber  zum  Skr.  rudira-m  Blnt 
und  Gr.  zu  beachten. 

(•*•)  Aus  foidut , von  derWz.yM.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Gunirung  das  Gr. 
TfT TO&a. 

(t)  vgb  Sh’-  cala-m  (s.  S. l4.)  List,  Betrug,  wahrscheinlich  aus  cad  bedek- 
ken,  mit  / für  d (».  §.  17.). 


Digitized  by  Google 


1378  Wortbildung. 

wird.  Hinsichtlich  der  Vocallänge  des  wahren  Wortstammes  ver- 
gleiche man  die  starken  Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  1373. 
1375.)  erwähnten  Formen  uäds  und  ay-äs  im  Veda-Dialekt,  z.  B. 
den  Acc.  sg.  us -ä's-am,  ay-ds-am  mit  Jlu-ör-em,  langu-dr-em}  tu - 
d-ör-em,  frem-dr-em,  trem~6r-em , ang-6r-em,  pud-ör-em,  sap-ör-em, 
od-6r-em  (Gr.  Wz.  c&),  fulg-öre-m,  sop-ör-em , son-or-em,  am-dr-cm 
u.  a.  Das  s der  allen  Nominative  wie  clamds  ist  vielleicht  nicht  der 
ursprüngliche  Endcons.  des  Stammes,  sondern  Nominativzeicben,  vor 
welchem  der  Stapim  seinen  Endcons.  aufgegeben  hat  (s.  §.  138.).  — 
Auch  aus  Adjectivstämmen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Ab- 
stracta,  daher  z.  B.  amar-or,  nigr-or,  alb'-or. 

933.  Das  Gothiscbe  hat  dem  zur  Declination  unfähig  geworde- 
nen Zischlaut  noch  ein  a beigefügt  und  den  vorhergehenden  Yocal 
zu  i geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nomin.  Acc.  sing.  neut.  das 
schliefsende  a des  Stammes  wegfällt,  so  erhalten  wir  hier  die  For- 
men hat-is  Hafs,  ag-is  Furcht  (*),  rimds  Ruhe  (**),  sig-is  Sieg, 
riqv-is  Finsternifs  (***).  Vielleicht  ist  das  s von  hulistr  (Them. 


(*)  Wi.  ag,  wovon  6g  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Praeteritum.  Das  Alt- 
hochdeutsche tkito,  Them.  ekiton , hat  das  Neutrum  mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem 
Stamme  noch  ein  n beigefügt,  jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l.  mit  dem  Skr.  at  ver- 
mittelten Suffix  ira  den  allen  Zischlaut  geschützt. 

(**)  Skr.  Wz.  rom,  mit  Präp.  A ( A-ram ) ruhen,  Litth.  rinutu  ich  ruhe,  Lett 
rahmt  (=  rAms)  zahm,  still,  fromm.  Das  Gr.  rj^eixa,  rj^e/xtw  etc.  stimmen  durch 
ihr  y\  zum  Skr.  componirten  Ar  am.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da(s  in  dem  Adv.  r£t- 
I uas  (vor  Vocalcn)  das  in  Rede  stehende  Sufiix  in  seiner  Urform  enthalten  sei.  Auch  das 
es  des  Comparativs  Yiqtpear- Ttgot  scheint  mir  dem  Suffixe  at  anzugehören,  da  T vor  den 
Suffixen  T££0,  raro  in  der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mils- 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin  gehört 
(***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  Skr.  räg-at  vermittelt  worden; 


\ 
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hulistra  nicht,  wie  oben  (S.  1147.)  vermuthet  worden,  eine  euphon. 
Einschiebung,  sondern  hulis  ein  verlorenes  Abstraclum  mit  dem  Suffix 
is,  und  hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäm- 
men auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  is,  mit  unterdrücktem  i,  als 
Primilivstämme  tum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine  die  Formen  hun-s-l 
(Tbem.  hunsla)  Opfer  aus  hun-is-l,  von  einer  verlorenen  Wz. 
han  oder  Äun;  svum-s-l  Teich  als  Ort  des  Schwimmens  (Wz. 
svamrn,  geschwächt  svimm , svumm).  Svart-is-l  Schwärze  setzt  ein 
einfacheres  Abstractum  svart-is  voraus,  welches  den  Griechischen  se- 
cundären  Abstracten  wie  ßd$-oe,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
Lateinischen  wie  nigr'-or,  alb'-or  entspräche.  Wichtiger  scheint  mir 
die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich  das  Sanskr.  Suffix  as 
auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für  Abstracta  bestimmten  Suffix, 
und  zwar  mit  Bewahrung  des  alten  a-  Lauts,  sich  im  Gothischen  er- 
halten hat.  Ich  glaube  nämlich  die  Goth.  männlichen  Abstracta  auf 
as-su-s,  wie  z.  B.  drauhtin  - as-su-s  Kriegsdienst  ( drauhlinö  ich 
thue  Kriegsdienst),  fraujin-as-sus  Herrschaft  ( jraujin-ö  ich 
herrsche),  leikin-as-su-s  Heilung  ( leikinö  ich  heile),  durch  Assi- 
milation aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  vis-sa  ich  wufste 
aus  vis-ta  für  vit-ta , und  im  Lat.  quas-sum  aus  quas-tum  für  quat- 
tum  (s.  §.  102.).  Den  meisten  Bildungen  dieser  Art  liegen  schwache 
Verba  auf  in-6  zum  Grunde  (*),  deren  Analogie  auch  thiudin-as-su-s 
Regierung,  Herrschaft  folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thhi- 


diesesWort,  von  der  Wi.  rang  (adhaerere,  tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Fin- 
■ ternifs,  sondern  Staub,  allein  von  derselben  Wz.  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennung  der  Nacht  ( raganl ),  auch  ist  ragas  in  dem  Compos.  rag  6-rasa 
Dunkelheit  enthalten. 

(*)  S.  Grimm  H.  173.  321.  und  Gabel  u.  Lobe,  Gramm,  p.  118. 
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danö  ein  a vor  dem  n hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig 
von  den  Verben  auf  m-d,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
DoppelsufTGx,  zu  / geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6.).  Abgesehen 
von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  verhält  sich  z.  B.  leikiri - 
as-sus,  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  6 des  Verbaltheina’s,  zu 
leikinö,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  die  Abstracta  am’-or,  clam-or  zu 
den  Verbalthcmen  amd,  clama , deren  d dem  Gothischen  6 = Skr. 

aya  entspricht  (s.  §.  109/’  6.).  Auch  aus  Adjectivstämmen  ent- 
springen im  Gothischen  einige  Abstracta  auf  as-su-s , nämlich  ibn- 
as-sus  Gleichheit  von  ibna,  Nom.  m.  ibns  gleich,  und  vanin-as- 
sus  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von  dem  starken  Ad- 
jectivstamme  vana , Nom.  m.  vans  mangelnd,  sondern  von  dem 
schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdünnung  des  a zu  i,  wie  im  Gen. 
Dat.  vanin-s,  vanin.  Von  der  Präposition  ufar  über  (Skr.  upari) 
kommt  ufar-as-su-s  Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil 
sie  die  einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n des 
Primitivstammes  vorhergebt.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist  das  im 
Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n mifsbräuchlich  ganz  in 
das  Ableitungssuffix  übergegangen,  welches  daher  überall  mit  n an- 
fängt, zu  verschiedenen  Geschlechtern  sich  bekennt  und  das  Goth. 
u des  zweiten  Theils  des  Doppelsuffixes  in  a oder  i verändert  hat 
(Grimm  II.  323.  ff.).  Hierher  gehören  z.  B.  die  Althochd.  Feminina 
arauc-nissa  oder  -nissi  manifestatio  (unser  Ereignifs,  besser  Er- 
äugnifs),  dri-nissa  und  dri-nissi  trinitas  (Angels,  dhre-ness),  milt- 
-nissa  misericordia  (Engl,  mild-ness),  ki-hor-nussi  auditus,  pe- 
raht-nissi,  beraht-nessl  splendor  (Engl,  bright-ness) ; die  Neutra 
got-nissi  (Them.  -nissfa)  divinitas,  ßr-stant-nissi  intellectus  (unser 
Verständnifs),  suaz-nissi  dulcedo  (Engl,  sweet-ness). 
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934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  auch  einige  Alt- 
hochdeutsche Stämme  auf  us-la,  us-ti  oder  os-la,  os-li  zu  enthalten  (*), 
nämlich  us  oder  os  (=  Skr.  as)  und  ta  oder  ti.  Beispiele:  dion-us-ta, 
Nom.  dionust,  bei  Olfr.  thionost , unser  Dienst,  im  Ahd.  neut.; 
ang-us-ti  f.  Angst,  Nomin.  ang-us-t ; ern-us-la  n.  und  ern-us-ti  f. 
Ernst,  Nom.  ern-us-t  (s.  Graff  I.  429.).  Ang-us-ti  hängt  in  seinem 
isten  Suffixe  mit  dem  ersten  des  Lat.  Adj.  ang-us-tu  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstraetums  ang-or.  Auch  das  Litlhauische  zeigt  uns 
einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon  das  lste  mit 
dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit  dem  oben  besproche- 
nen ti  zusammenhängt,  uämlich  gyw-as-ti-s  m.  Leben  und  rim-as- 
-ti-s  m.  Ruhe  (**).  Esteres  stimmt  nach  Abzug  des  2ten  Suffixes 
zum  Stamme  des  Skr.  Infinitivs  g'iv-äs-e  um  zu  leben,  letzteres 
zu  dem  oben  (§.  933.)  erwähnten  Gothischen  rim-is  (Tbera.  rim- 
-isa)  Ruhe.  — In  ed-esi-s  Speise  (Them.  edesia , s.  §.  135.),  viel- 
leichtursprünglich das  Essen,  und  in  deg-esi-s  der  Monat  August, 
als  brennender,  erkenne  ich  das  Skr.  Suffix  as  mit  dem  Zusatze 
ia , den  überhaupt  das  Litlhauische  gerne  an  Suffixe  anfügt,  welche 
ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  Participia  des  Praes.  und  Perfccts  (§.  787.). 

935.  Zu  den  in  §.  931.  unter  ß)  erwähnten  Skr.  Appellativen 
stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  Griechische,  wie  eX-e«,  rA*(<r)-of 
(§.  128.)  = Skr.  sdra-s  Teich,  Wasser  als  fliefsendes,  /jJv-os 
= män-as  Geist  als  denkender,  <p?Jy-a  = Vöd.  Abstr.  Bärg-as 


(*)  S.  Grimm  II.  368  ff.  u.  371./3. 

(**)  Auch  die  S.  1 1 92.  erwähnten  Litth.  Abstracta  sind  männlich  und  haben  das  Suffix 
durch  ein  unorganisches  a erweitert,  weiches  im  Nom.  unterdrückt  wird.  Im  Genit.  lau- 
ten die  1.  c.  erwähnten  Wörter  tmtriio  etc. 

174 
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Glanz,  qe-of  = srö’-t-as  Flufs  (s.  S.  1372,  Anm.  (•*)),  ctkC-t-o«  Haut 
als  bedeckende  (*),  cn-jj-S-o?  (s.  Curlius  1.  c.  p.  20.  und  vgl.  ivtts- 
«&-»)?),  ox-oe  (vgl.  Skr.  vd'h-as  fahrend,  ziehend),  eir-o?  aus  F «-« 
= Skr.  vac'-as  aus  vdk-as\  tek-oc,  yeV-a«.  Vom  Lateinischen  ge- 
hören hierher  z.  E.  ol-us , ol-er-is  aus  ol-is-ig , Gemüse  als  wach- 
sendes; gen-us,  fulg-ur,  corp-us  Körper  als  geschaffener  (s, 
S.  1102.  Anm.  (**)),  pec-us,  pecor-is  Vieh  als  angebundenes  (Skr. 
pasü-s,  Wz.  pai  aus  pak  binden),  vell-us,  op-us  (=  Skr.  ap-at 
Werk).  Dem  aus  a entstandenen  u der  flexionslosen  Casus  begeg- 
net zufällig  die  Entartung,  welche  das  Skr.  Suffix  ai  in  der  Form 
us  erfahren  bat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden, 
welche  meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  11.  113.).  Beispiele  sind: 
cdks-us  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  Vedischen  cdks-as), 
yäg'-ug  Opfer,  d'än-us  (auch  inasc.)  Bogen  als  tödtender  (Wz- 
hart  aus  d* an  tödten,  ni-ctana  Tod),  tdnus  Körper  als  aus- 
gedehnter, günus  Geburt  (**),  im  Dual.  Vdd.  ( gdnusi ) die  bei- 
den Welten  als  geschaffene  (S.  V.  II.  6.2.  17.3.),  in  schöner  Be- 
gegnung mit  dem  Lat.  bildungsverwandten  genug  (Gr.  y tvoe).  Das 
Vödische  Adjectiv  gay-üs  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vo- 
calschwächung,  zu  den  oben  (§.  93 1 . unter  C.)  angeführten  Adjecti- 
ven  wie  tards  schnell.  — Auch  das  Suffix  is,  welches  einige  Ab- 
stracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona,  bildet,  halte  ich  für  eine 
Schwächung  von  ag.  Beispiele  sind:  £6c-ig  n.  Glanz  (Wz.  suc), 
arc-is  f.  id.,  hav-is  n.  geklärte  Opferbutter  (Wz.  hu  opfern), 
cad-ig  (nach  Wils,  masc.)  Dach  (Wz.  cad  bedecken,  gyöt-ig  n. 


(*)  Lat.  cu-ti-s , Skr.  Wz.  tku  bedecken,  s.  Benf.  Gr.  Wz.-Lex.  p.6lt.  und  rgL 
hinsichtlich  des  eingeschobenen  T das  Abstr.  %*i-T-0C. 

(**)  Im  V£da-  Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc.,  s.  Weber  V.  S.  Sp.  II.  74. 
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Glanz,  Stern  (Wz.  g'yut  glänzen).  Man  beachte  die  zufällige 
Übereinstimmung,  hinsichtlich  der  Vocalschwächung,  mit  dem  Golh. 
Suffix  isa  von  agis  Furcht  etc.  (§.  933.).  Vielleicht  gehört  das  Lat. 
cinis,  cin-er-is  aus  cin-is-is  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher,  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und  wurzel- 
haft mit  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931.  unter  C.  erwähnten  Ved.  Bildungen 

wie  -cdksas  sehend,  -mdnas  denkend,  am  Ende  von  Compo- 
siten,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation,  die  Griechischen, 
zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie  (ätyxe e,  egvSegxrf),  -ayet  (tva- 

y tf),  -Styjf  {iravStyjts),  -Xaßh  (tvXaßk,  fM.(roXaßk)t  und  mit  passiver 
Bedeutung  z.  B.  -ßatptt  (noXvßaipes  u.  a.),  -fyvtpts  (apitpityucpts).  Von 
dieser  Wortklasse  sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  pos- 
sessiven Composita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfa- 
chen Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  33^  as,  es  ist,  wie 
z.  B.  sumanas  guten  Geist  habend,  woh Igesinnt  = Gr. 

ev/A£vee,  Nom.  m.  f.  sumanas , tv/xevrit  (s.  §.  146.).  Zu  den  in  §.931. 
C.  erwähnten  einfachen  oxylonirten  Adjectiven  wie  tards , Nom.  m. 
f.  tard's,  eilend,  schnell,  stimmt  im  Griech.  -v^ewSe'f,  yj/ev&tn, 
welches  zum  entsprechenden  Abstractum  in  einem  ähnlichen 

Aocentuationsverhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarüs  zu  taras 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  la , fern,  rd,  Id , halte  ich,  wegen 
des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r und  l (s.  §.  20.),  für 
ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche  diesen  Liquiden  sowie  den 
Mutis  k,  t und  /'  in  verschiedenen,  von  den  Indischen  Grammatikern 
aufgestellten  Suffixen  vorangehen  — ara , uro,  ira,  6ra , ala,  ila, 

174* 
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ula,  aka , Aka , ika,  uka,  atra,  ilra  (*),  utra,  at'u  — halte  ich 
für  Klassen- oder  Bindevocale  (**).  Durch  ra,  la,  a-la,  i-la,  u-la, 
i~ra,  u-ra  werden  Wortslämme  gebildet  wie  dip-ru  leuchtend, 
suB-rd  glanzend,  weifs,  Bdd-ra  glücklich,  gut,  cand-rä  m. 
Mond  als  leuch tender  (***),  sük-la  weifs  (Yed.  suk-rä  leuch- 
tend, glänzend),  (Wz.  tue  aus  suk  glänzen),  cap-a-ld  zit- 
ternd, beweglich  (Wz.  camp  sich  bewegen),  tar-a-lä  zit- 
ternd (Wz.  tart  tf'  überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rä 
in.  Wollüstling,  cid-i-rn  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  cid  spal- 
ten), an-i-lü  m.  Wind  (an  athmen,  vgl.  Irland,  anal  Alhem), 
pat'-i-ld  m.  Reisender  (pant‘  gehen),  vid-u-rd  wissend,  weise, 
Bid-u-rd  m.  Donnerkeil  (b'id  spalten),  hars-u-lä  m.  Liebha- 
ber, Gazelle  ( hars , hps  sich  freuen). 

938.  Vom  Zend  gehören  zu  dieser  Wortklasse  suw-ra 

glänzend  = npj  sub'-rd  (s.  §.  45.),  suc-ra  leuchtend, 

hell  = Ved.  suk-rd ; g'afra  Mund  als  sprechender  (vgl. 

>l^'tf*U^ganf-nu,  §.  6t.),  su-ra  stark  (Skr.  tti-ra  Held, 

Wz.  svi,  contrahirt  su  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wort- 
klasse viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjecliven  wie 


(*)  Über  o-/r«,  i'-/ro  s.  S.  il42.  Das  u von  var-ü-tra  Oberkleid,  als  be- 
deckendes, ist  entweder  nur  eiue  Schwächung  des  a von  a-tra  oder  der  Oiaracter 
der  8ten  KL,  der  nur  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5 ten  ist,  wozu  vor,  vp  be- 
decken gehört  Jedenfalls  gehört  das  u des  wurzei-  und  bildungsverwandten  Gr.  eXv- 
-T^o-v  zum  Verbal  - Thema.  Vgl.  die  Skr.  Wz.  vo/,  Kl.  t-,  bedecken. 

(**)  Das  i und  6 von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie  pat-i-ra  sich 
bewegend  (als  Subst.  masc.  pat-i-ra-s  Vogel),  sah-6-ra  gut  (Wz.  sah  ertra- 
gen), sind  vielleicht  die  Gunirungen  der  häufig  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden 
Vocale  < und  u. 

(•*•)  Vgl.  Lat.  candco , candi-la. , letzteres  auch  hinsichtlich  des  SufEies. 
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dlp-rd-s  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie  Xapir-^o~(, 
Xiß-qa-s,  Xvy-qo-e,  vtr.-q e-f  (vgl.  vcxv c,  Lat.  nec-s , Skr.  nas  zu  Grunde 
gehen),  ’4^rX»-^-e,  ’4/yyJ-(>c-s,  Stw-qö-s.  Vom  Lateinischen  gehören  hier- 
her: gna-ru-s,  ple-ru-s,  pu-ru-s  (Skr.  pu  reinigen),  ca-ru-s  (Skr. 
kam  lieben),  pig-cr,  Th.  prg-ru,  in-teg-er,  Th.  inlrg-ru.  Ein  Go- 
thischer  Überrest  dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra , 
Nom.  lig-r-s  Lager.  Das  a des  Ahd.  neutralen  Them.  legar-a  ist 
wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  1146.),  wo  nicht,  so 
gehört  das  SufGx  zum  Skr.  as  (s.  §.  931.),  wohin  höchst  wahrschein- 
lich dem-ar  (ebenfalls  Neutr.)  Dämmerung  gegenüber  dem  Sanskr. 
tdmas  Finsternifs  gehört.  Von  Gothischen  Adjecliven  entsprechen 
den  Sanskritischen  wie  dip-rä  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bit- 
ter, eigentlich  beifsend  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.  fulla- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  — Das  Griech.  Suffix  Ao  stelle 
ich  als  ursprünglich  identisch  mit  £0  lieber  zum  Skr.  ra  als  zu  la, 
also  zu  den  oben  (§.  937.)  erwähnten  Oxytonen  dip-rd-s,  sub-rd-s 
auch  die  Griechischen  bu- Ao-?,  au-Ao-v,  ßy\-X o-c,  ia-Ao-f,  crrgtß-XÖ-s, 
eWay-Ao-c,  criy^-Ao-f,  <ptibw-XÖ-f  (*).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher 
sel-la  aus  sed-la  (=  Gr.  eb-qa),  mit  passiver  Bedeutung;  so  Goth. 
sit-la  m.,  Nom.  sil-t-s  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fair-veit-la 
Deut.  (Nom.  Acc.  Jair-vcit-l)  Schauplatz.  Das  Althochdeutsche 
schiebt,  um  die  Härle  zweier  verbundenen  Endconsonanten  zu  ver- 
meiden, im  Nom.  Acc.  sg.  ein  a ein,  welches  von  hier  auch  häufig 
in  die  obliquen  Casus  eingedrungen  ist  (vgl.  S.  It46.)  und  woraus 
durch  Schwächung  oft  u,  i,  e geworden.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Masculina  scz-a-l  oder  sezz-a-l  Sessel,  sat-a-l  Sattel,  auch 


(*)  Das  j)  und  w von  ffTyt)-Ae-c,  <pttbui-Kc-<;,  gehört  rum  Verbal thema  (vgl.  triyri-vu) 
und  man  mag  fiir  letzteres  eia  Verbum  (pubsoo  voraussetzen. 
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sat-u-l,  sat-i-l,  sal-e-l’,  huot-i-l  H ü t e r,  mür-huot-i-la  custodes  rou- 
rorum  (Graff  IV.  8 03.),  föz-keng-e-l  Fuisgänger  (Grimm  II.  109., 
Graff IV.  104.),  bit-e-l  procus,  pit-a-la  proci,  nuptiarum  peti- 
tores  (Graff  III.  66.),  stein-bruJc-i-l  Steinbrecher,  sluoz-i-l  Schlüs- 
sel als  schliefsencler,  Acc.pl.  sluoz-i-la ; st6z-i-l  Stöfs el.  Bei- 
spiele Allhochdeutscher  Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  II.  102.ff.) 
sind:  scad-a-l  noxius,  sldf-a-l  somnulentus,  sprunk-a-l  e xultans, 
guik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  Skr.  Bildungen  wie  cap-a-lä-s,  tar-a-l  ä-s  zit- 
ternd (§.  937.)  stimmen  im  Litthauischen  dang-a-la-s  Decke  (den- 
giu  ich  decke),  draug-a-la-s  der  Gefährte,  fein,  draug-a-la  (draugu 
„ich  habe  Gemeinschaft  mit  einem  andern”),  und  mit  passim 
Bedeutung  myz-a-lai  (plur.)  Urin,  (myzü  mingo),  (vem-a-lai  (pl.) 
das  Aus  gebrochene;  im  Griechischen:  Formen  mit  eingescliobenem 
a oder  daraus  hervorgegangenem  e,  wie  Tfc%-a-Ae-c,  tqcucs-XjÖ-c,  otu- 
a&-a-Xo-e,  btSdarx-a-Xo-e,  pty-a-Xe  (Goth.  mih-i-la , Nom.  mik- 
-i-l-s,  skr.  Wz.  mah  wachsen),  eiK-t-Xe-t  und  die  reduplicirten  xtxqv- 
<J>-t-Xo-$,  $b<;irep<f>t-Xo-G,  tCirtp-rr-s-Xo-s.  Zu  vid-u-rä-s  wissend  stim- 
men tpXty-v-qo-c,  b/j-v-qc-s ; zu  Formen  wie  hars'-u-lä-s  Liebha- 
ber, Gazelle,  eigentlich  sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Aeeeutuation,  u^-v-Xo-g  (vergl.  vid-u-rä-s),  KapTr-C-Xo-g.  Die 
Schwächung  des  Bindevocals  a zu  u scheinen  jedoch  die  beiden 
Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben;  so  das  La- 
teinische in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-lu-s,  ger-u-lu-s , strid-u- 
-lu-s,  Jtg-u-lu-s,  cing-u-lu-m,  vinc-u-lu-m,  spec-u-lu-m,  teg-u-lu-m , 
teg-u-la , reg-u-la,  mus-dp-u-la,  am-ic-u-lu-m , wo  das  l seinen  Ein- 
flufs  auf  die  Erzeugung  des  u aus  a gehabt  haben  mag.  — Da  wir 
von  a-la  im  Sanskrit  auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch 
an  Griech.  Formen  wie  ffri/Q-a  £o-s,  tpav-t-qo-g,  Xax-t-fjö-s,  und  an  La- 
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teinische  wie  ten-e-r,  gen-e-r  (Them.  ten-e-ru , gen-e-ru)  erinnert 
werden,  wenn  das  e der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgenden  r für 
i steht.  Zur  Form  i-la  (an-i-li-s  Wind  als  wehender)  gehört 
vielleicht  das  Lat.  i-li  von  Adjectiven  wie  ag-i-li-s,  fcag-i-li-s , fac-i - 
-U-s,  doc-i-li-s  (s.  S.  607.),  wofür  man,  wenn  der  Zusammenhang 
begründet  ist,  ag-i-lu-s  etc.  zu  erwarten  hatte.  Ich  erinnere  au  For- 
men wie  imberbiSy  incrmis , für  das  organischere  imberbu-s,  inermu-9 
(s.  §.  6.). 

940.  Als  secundä're  Suffixe  bilden  ^ ra,  9t  la  ( i-ra , Mo,  fr-ff, 
i-la ) oxytonirte  Adjeclive  von  geringer  Anzahl,  wie  z.  B.  asma-ra 
steinig  von  üsman  Stein,  mad ' u-rd  süfs,  eigentlich  honigbe- 
gabt, von  mudu  Honig  (vgl.  fatSv),  iri-lä  glücklich,  Zend. 

sri-ra,  von  sri  Glück,  pdhiu-lä  staubig,  pdna-lä 
schaumig  von  p'ena  Schaum,  mecC'-i-räy  mdcT-i-lä  verstän- 
dig von  meda  Verstand  (*).  Im  Griechischen  ist  auch  diese  se- 
cundäre  Wortbildung  viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich 
ziehe  dabei  den  dem  £ vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stamm- 
worte und  fasse  das  s von  W örtern  wie  tf>$ove-(> o-c,  voTt-^-c,  x^vt-fjo-e, 
voE-gö-c,  <poßt-^o-t,  <rx<£-£o-r,  ßhaße-qc-t  nach  Mafsgabe  des 

Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kürzung  von 
o,  a oder  tj  (**).  Umgekehrt  finden  auch  Verlängerungen  von  o zu 

(•)  Vielleicht  wäre  es  besser  midi-  ra\  m i d i-la  tu  theilen,  und  in  dem  i die 
Schwächung  des  a des  Primitivstaramcs  tu  erkennen,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein, 
die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  verschiedenen  Ableitungssufiixen  sich  tu  i schwä- 
chen, z.  B.  in  cari-iaj,  amari-iudo.  Das  u von  Wörtern  wie  dantura , einen  her- 
vorstehenden Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des 
Endvocals  des  Stammwortes  ( danta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  Goth.  iunthu-t 
auch  im  einfachen  Zustande  erfahren  hat. 

(*•)  Vgl.  S.  1367.  Anm. 

f 
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>j  (=r  ü),  s.  §.  4.)  statt,  daher  z.  B.  voni-po-e,  poy,$ yi-pö-s  (vgl.  poyßi- 
-etc),  oiwi-fö-s.  Das  alte  a,  wovon  o,  £ die  gewöhnlichsten  Entartun- 
gen sind,  hat  sich  behauptet  in  pvja-pos  (später  pvrs-pö-e),  ?ara-eo~(, 
cStva-po-f  — letzteres  vom  Stamme  rSevof,  trSe'vec,  dessen  Suffix  dem 
Sanskr.  as  entspricht  (s.  §.  932.)  — in  Xapv-pös,  apyv-pös  zu  v ge- 
schwächt (*).  Ein  Bindevocal  jj  zeigt  sich  in  alpar-y-pö-e,  v&p-q-pi-t. 
Zu  pdnsu-lä-s  staubig,  pena-lä-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyr\ -Xo-e  (schwerlich  von  piyetn,  sondern  von  ptyos,  wie  oben  <r3t- 
va-po-s  von  trSevoe),  y^apa-XÖ-e,  a-rwpv-Xo-g  (für  irTuipa-Xo-s).  Hierher 
möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  419.,  diejenigen  Latei- 
nischen Bildungen  auf  U ziehen,  welche  von  Substaativen  abstammen. 
Es  würde  demnach  das  d hinter  consonantisch  endigenden  Stämmen  in 
Formen  wie  carn-d-lis , augur-a-Ii-s  etc.  ebenso  als  Bindevocal  auf- 
zufassen sein,  wie  das  Griech.  »j  der  eben  erwähnten  alpar-ri-ps-i, 
vbp-ti -po-s.  Das  Vocalverhältuifs  von  li  zu  ^ lay  Xo  ist  dasselbe  wie 
z.  B.  irn  Genit.  sg.  das  von  ped-is  zu  pad-ds,  vo$-ls. 

941.  Dem  Skr.  primären  Suffix  ri,  welches  nur  in  wenigen 
Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B.  in  dnh-ri-s  und 
äng-ri-s  masc.  Fufs,  als  gehender  (Wz.  anh  und  ang‘  gehen), 
entspricht  das  Griech.  pt  von  ib-pi-s,  i&-pi,  wofür  man  im  Skr.  vi- 
d-ri-s,  -ri  zu  erwarten  hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen 
Bindevocal  vorgeschoben  in  cel-e-r,  Them.  cel-e-ri,  dessen  i nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  m.  unterdrückt  worden.  Die  verdunkelte  Wz. 
cel  ( cx-cello , prae-ctllo)  stimmt  zur  Griechischen  xiA  (xfAAw),  wovon 
xfX>)c  Renner,  und  zur  Sanskr.  sal  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als 
Verbum  noch  uubelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r, 


(•)  Vgl.  vv£  gegenüber  dem  Skr.  na ktam  (adv.  bei  Nacht)  und  Lat  nox,  und 
0-Vt»£  mit  Skr.  naka. 


1 
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Thein,  put-ri  und  ac-er  (*),  Tbem.  ac-ri , welche  das  unorganische 
e auf  den  Nom.  m.  beschränken,  wo  es  nach  dem  Wegfallen  des 
stammhaften  i unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r  das  eingelugte  e über- 
all beibehält,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unbequemlichkeit  der  Ver- 
bindung Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebildeten 
Wörtern  — es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — sind  nur  zwei  in 
gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Adjectiv  bt-rü-s  fürchtend, 
furchtsam,  fern,  ebenfalls  b'i-rü-s , oder  b't-rrf-s,  neut.  b'i-rü, 
und  das  neutrale  Substantiv  ds-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine 
Verstümmelung  von  dds-ru  halte  und  voq  dans  aus  dank  beifsen 
(Gr.  bau)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  ban-qv,  im  Goth.  wur- 
zelhaft  das  mänuliche  tag-rs,  Thema  tag-ra  — Skr.  di-ra  neut., 
ebenfalls  Thräne.  Für  b'i-rü  furchtsam  gilt  auch  die  Form 
b'i-lü , wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das  Goth.  ag-lu-s  schwer, 
beschwerlich  stimmt.  Zu  b'i-rü-s  fürchtend,  furchtsam  stim- 
men die  Litlhauischen  Adjective  bjau-rü-s  häfsiich  (vgl.  bijau  ich 
fürchte,  bai-me  Furcht),  bud-rü-s  wachsam  (Jbundu  ich  wache. 
Skr.  bud'  wissen,  Caus.  wecken),  ed-rü-s  gefräfsig  und  einige 
andere  von  verdunkelten  W'urzeln. 

943.  Das  Skr.  Suffix  va,  fern,  vd,  bildet  Appellative,  welche 
den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective,  meistens  mit  dem 
Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Das  geläufigste  Wort  dieser  Klasse  ist 
di-va-s  Pferd  als  Renner  (**),  welches  auch  über  die  verwandten 

(*)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und  wie  ac-u-t  zur 
Skr.  Wz.  at  aus  ak  zu  geboren  (s.  S.  1157.  Anm.  *•).  Man  vergleiche  das  Skr.  ai-rl-t 
fern,  die  Schärfe  eines  Schwerts,  welches  ich  lieber  aus  a/ mit  Saft  ri  erkläre, 
ab  mit  den  Ind.  Grammatikern  aus  tri  gehen  mit  verkürzter  Präp.  ä. 

(**)  Vgl.  das  wurzelhaft  verwandle  dt-ü  schnell  S.  1155. 

f 
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Sprachen  weithin  verbreitet  ist:  Lat.  equu-s,  Lillh.  nsz-wa  Stute,  Gr. 
iTnro-i  aus  Jxite-v  (durch  Assim.  aus  »x-Fo-«),  Altsächs.  chu  in  dem 
Compos.  ehu-scalc  „servns  eqnaritis”  (*),  Zend.  mv&m  ag-pa 
(s.  §.  50.).  Andere  Sanskr.  Beispiele  von  höchst  seltenem  Gebrauch 
sind  k'df-i’d  fern.  Bett  (Wz.  leaff  bedecken),  pnd-va-s  Wagen 
als  gehender,  prüs-ea-s  Sonne  als  brennende.  Beispiel  eines 
Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend;  so  das  oxytonirte  pah-vä  mit 
passiver  Bedeutung,  gekocht,  reif.  Vom  Gothischen  scheint  der 
Adjectivstamm  las-i-va , Nom.  las-i-v -s  schwach,  von  verdunkelter 
Wz.,  dieser  Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v hinter 
Consonanten,  ausgenommen  r,  l und  q (qu  = cv),  zu  u werden,  also 
uu  =■  cj  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-s,  oc~tid-uu-s,  re-sid-uu-s , 
vac-uu-s , noc-uu-s,  con-tig-uu-s,  as-sid-uu-s.  Dagegen  de-cli-vu-g,  lor- 
-vu-s,  pro-ter-vu-s,  al-vu-s  (eigentlich  der  Ernährende).  Ein  i als 
Bindevocal  zeigen  cad-i*vu-s,  recid-i-vus,  vac-i-vu-s,  noc-t-rus.  Zu 
gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  passiven 
Bedeutung,  z.  B.  per-sfdc-uu-Sy  in-gen-uu-s,  pro-misc-uu-s . Im  Grie- 
chischen liefse  sich  das  Suffix  tu,  worin  ich  früher  eine  Gunirung 
des  Suffixes  u zu  erkennen  glaubte,  durch  Umstellung  aus  va,  Fb, 
mit  Verdünnung  des  o zu  £ erklären,  also  z.  B.  tyoutv s,  y^ttpsve,  statt 
des  unmöglichen  tyop- Fo'-v,  y^a<f>-FÖ-9y  und  in  der  secundären  Wort- 
bildung z.  B.  lirvtvs,  eigentlich  pferdbegabt,  aus  iVw-Fo-c.  Es 
könnte  auch  das  Gr.  tu  aus  dem  Skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  v 
als  Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  vzvot  = svdpna-s,  das  t 
aber  als  Bindevocal  gellen  miifste,  sei  es,  dafs  das  t für  a oder  für 
i stünde.  In  letzterem  Falle  würde  tyop-t-ve  zu  dem  oben  (S.  1390.) 


(*)  S.  Schmetter  Glattarium  Saxonica  - Latinum.  Der  Genit  würde  eh-uo-t  oder 
th-ue-t  lauten,  so  da  Cs  das  Suffix  in  diesem  Worte  «ehr  treu  erhalten  ist. 
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erwähnten  Goth.  Stamme  las-i-va  stimmen,  und  zu  den  Litthauischen 
Bildungen  wie  stüg-i-u-s  Dachdecker,  zindz-i-u-s  (*)  „der  viel 
und  lange  saugt”  (z'md-u  ich  sauge),  pec-i-us  Backofen,  czi- 
sc-i-u-s  Fegfeuer  ( cisl-iu  ich  reinige)  (**).  Für  diese  Wortklasse 
und  die  Griechische  auf  tv  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  an  die  man  sich  zu  ihrer  Erklärung  wenden  könnte.  Ich 
meine  das  Suffix  yu,  welches  wie  das  Gr.  sv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk’s  Unädi-Affixe 
p.  32.),  worunter  tas-yü-s  Dieb  (***),  gan-yü-s  ein  lebendes 
Wesen,  als  zeugendes  oder  gezeugtes  (vgl.  g'an-tü-t  id.),  suncT- 
- yü-s  Feuer  als  reinigendes.  Auch  einige  Abstracta  wie  b'ug 
yil-s  das  Essen,  man-yä-s  Gram  (Zend.  main-yu-s  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t mr-t-yu.  m,  f.  n.  Tod.  Hierzu 
würde  im  Litth.  skyr-iu-s  Absonderung  ( skirru  ich  scheide)  stim- 
men. Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  drun-ju-s  Schall  hierher  (•(•). 

944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  cf  va  anbelangt,  so  glaube 
ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen,  der  aufser  in  dem 
Enclilicum  val  wie  (der  Form  nach  ein  Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155.), 
so  wie  in  vd  oder,  wie,  nnr  in  Verbindung  mit  vorhergehenden 
anderen  Demonstrativstämmen  vorkommt,  unter  andern  im  Zcndiscben 
ava  dieser  (s.  §.377.).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  sea 
(§.  341.),  worauf  das  Altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich  stützt, 


(•)  dt  für  d wegen  des  folgenden  i. 

(••)  Auch  Pott  (E.  F.  II.  p.  487.)  gedenkt  einer  möglichen  Verwandtschaft  des  Gr. 
Sußne*  sv  mit  dem  Utth.  iu. 


(**•)  Die  ab  Verbum  noch  unbelegte  Ws.  tat  aufheben  bedeutet  wahrscheinlich 
hier  nehmen. 


(t)  Vgl.  Skr.  J van  tönen  und  s.  §.20. 


175* 


Digitized  by  Google 


1392  Wortbildung. 

nichts  anders  als  die  Verbindung  von  sa  mit  va,  mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  s-ya  aus  sa-jra  dieser  (§.  353.). 

945.  Das  Sulfix  van  bildet  a)  Adjective  mit  der  Bedeutung 

des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende  von  Compositcn  Vorkommen, 
besonders  im  V^da -Dialekt;  z.  B.  sula-pa-van  Soma  trinkend, 
vdg'a-dd'-van  Speise  gebend,  b)  Nomina  agentis  wie  r'k-van 
Lobpreiser,  yäg'-van  Opferer.  c)  Appellative  wie  rüh-van 
Baum  als  wachsender,  säk~van  Elephant  als  vermögender, 
starker.  — Das  Zend  bietet  ein  beachtnngswerlhes  Wort  dieser 
Klasse  dar,  nämlich  zarvan  Zeit,  worin  ich  einen  Wur- 

zelgenossen des  Sanskritischen  har-i-mdn  erkenne,  welches  die  Zeit 
als  fortnehmende,  vertilgende  bedeutet  (s.  §.795.).  Das  Gr. 
yjtivo-s  (*)  lugt  sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  Skr.  Wz. 
hart  Ar,  mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wz.  auch  höchst 
wahrscheinlich  die  Hand  als  nehmende  zusammenbangt.  Die 
Uberspringung  des  Wurzelvocals  in  %£ov«c,  wenn  man  das  a zum  Suf- 
fix zieht,  kann  keinen  Anstofs  geben;  das  Suffix  cvo  aber  läfst  sich 
leicht  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich 
des  nolhwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das  Verhalt* 
nifs  des  Suffixes  tvr  zum  Skr.  vant,  und  hinsichtlich  des  dem  End- 
consonanten  des  Suffixes  beigefugten  Vocals,  das  Verbähnifs  des  Lat. 
leniu  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix  (s.  §.  20.). 

946.  Das  Skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849.)  bildet  oxytonirte  Adjective 
und  Substantive,  z.  B.  grcT-nü-s  begehrend,  gierig,  tras-nü-t 
zitternd,  fürchtend,  drs-nu-s  wagend,  kühn  (n  wegen  des 
vorangehenden#),  b'd-nu-s  Sonne  als  leuchtende,  d'S-nu-t  fern. 
Milchkuh  als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d trinken  mit  cau- 


(•)  Vgl.  Burnouf  n£tudes”  p.  197. 
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saler  Bedeutung),  sil-nü-s  Sohn  als  geborener.  So  im  Zend 
laf-nu-s  brennend  (s.  §.  40.),  ras-nu-s  ge- 
rade, wahrhaft  (*),  bares -nu-s  hocb,grofs,  als  Subst. 

Gipfel  (**),  g'anf-nu-s  Mund  als  sprechender  (s.  §.  6l.);  im 
Liltbauischen,  meistens  von  verdunkelten  Wurzeln:  drung-nii-s  (auch 
drungna-s)  lauwarm,  gad-nu-s  tauglich,  mac-nü-s  mächtig  (vgl. 
maci-s  Macht,  Golh.  mah-ts , Skr.  manh,  mah  wachsen,  Lat. 
mag-nus),  szau-nu-s  tüchtig,  brav  (vgl.  Sanskr.  säv-as  Stärke, 
sü'-ra  Held,  (von  tu  aus  svi  wachsen),  sd-nu-s  Sohn  = Sanskr. 
sü-nu-s  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Ary-vu-?, 

welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  Skr.  Wz.  dah  (Tnfin.  däg- 
- dum ) brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das  Lat.  lig-num  ge- 
hört (s.  S.  1179.).  Als  Fern,  stimmt  es  zum  Skr.  di-nu-s  und  zum 
Lat.  ma-nu-8,  sofern  dieses  nebst  mu-n-us  zur  Sanskr.  Wz.  md  ge- 
hört (s.  S.  1372.  Anm.  (••)).  Auch  «Saij-vu-c  gehört  trotz  seiner  ver- 
schiedenen Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  Suffix 
snu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  identisch  mit  nu, 
und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel,  und  in  einigen  Fäl- 
len eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  i zu  sein.  Man  vergleiche  das 
Verhältnis  von  bas  glänzen,  das  geben,  mds  messen  zu  den 
einfacheren,  gebräuchlicheren  und  in  den  verwandten  Sprachen  ver- 
breiteteren Wurzeln  bd,  da,  md-,  das  von  diks',  duks  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Adjeclive  gld-s-nu-s 
welkend,  gi-s-itu-s  siegend,  bu-s-nu-s  oder  bav-is’-nü-s  sei- 

(*)  Wl.jm?  rax  = Skr.  rg  (aus  rag),  wovon  rgü  gerade;  s.  Burnouf,  Yafna 

p.  195. 

(**)  bercx  rss  Skr.  vj-h , Y2d.  bfh  wachsen,  ».  Bornonf „£tudej”  p.  194. 
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end.  Hierzu  stimmt  das  Litthauische  düs-nit-s  gebend  ( dü-mi  ick 
gebe). 

948.  Eine  Sebwärhung  des  in  §.  805.  besprochenen  Suffixes 
ma  ist  m*.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appellative,  namentlich: 

b'u-mi-s  fein.  Erde  als  seiende  (Lat.  hu-mu-s,  vgl.  S.  1110.),  ar- 
-m*-s  m.  f.  Woge  (*),  dal-mt-s  m.  Indra’s  Donnerkeil  als  spal- 
tender; ras-mi-s  m.  Lichtstrahl,  Zaum  (**).  An  diese  Wort- 
klasse reiht  sich  das  Goth.  hai-m(i)-s  fein.  (Them.  hai-mi)  Dorf, 
▼on  der  verdunkelten  Wz.  hi  mit  Guna  = Skr.  si  aus  ki  liegen, 
schlafen;  der  Plural  hai-mös  gehört  zu  einem  Stamme  haintö  (***). 

949.  Das  Suffix  ^ ka  ( a-ka , ä-ka,  i-ka , u-ka,  ü-ka , s. 
§.937.)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interrogativstamm  kaf  den 
man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem  oder  relativem  Sinne  auffassen 
mufs,  wie  ja  auch  sein  Neupersischer  und  Lateinischer  Vertreter  so- 
wohl relative  als  interrogative  Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus-kd-s  trocken, 
dessen  Lateinische  Schwesterform  siccu-s  wahrscheinlich  durch  Assi- 
milation und  Schwächung  des  u zu  i aus  sus-cu-g  entstanden  ist. 
Dafs  das  £ der  Skr.  Wurzel,  wofür  im  Lat.  c zu  erwarten  wäre, 
aus  dentalem  ^ s und  nicht  aus  k entstanden  ist,  beweist  das  Zend. 


(•)  Entweder  von  ar , /•  gehen,  mit  ä für  a (*.  Unädi  IV. 45.),  oder  von  var,  vr 
bedecken,  mit  Zusammenziehung  von  va  zu  ä. 

(••)  In  der  ersten  Bedeutuug  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln  ariy  rui  (aus 
ork , ruk  (wie  rat  aus  rak)  glänzen,  oder  mit  las  glänzen.  Eine  Ws.  ra*  gibt 
es  nicht 

(•**)  Über  die  Europäischen  Verwandten  des  Golhischen  Wortes  i.  Glossarium  Skr. 
a.  1847.  S.  350. 
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t^3>ev  hus'-ka  trocken.  Das  % ch  des  Slawischen  coy)fb  such' 
trocken  stützt  sich  auf  das  Skr.  s der  Wurzel  (s.  §.  255.  m.).  Die 
Litlh.  Form  dieses  Adj.  ist  saus-a-s.  Durch  a-ka,  d-ka,  i-ka, 
u-ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder  Appellative  gebil- 
det, welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B.  ndrl- a-ka-s  Tänzer,  fern. 
nart-a-ki  Tänzerin,  nay-a-ka-s  Führer  (Wz.  ni  mit  Vriddhi), 
Udn-a-ka  grabend,  fein.  -kd\  gälp-d-ka  geschwätzig,  fern. 
- ki  (Am. -Ko.  III.  36.),  k'än- ika-s  Gräber,  mus-i-ka-s  Maus 
als  stehlende  (Wz.  mus'),  kdm-u-ka  lüstern,  gdt-u-ka  zer- 
störend (Wz.  han  tödten,  Caus.  g'atdy).  ü-ka  bildet  paroxy- 
tonirte  Adjective  aus  Frequentativen  und  g'dgar,  -gr  wachen,  also 
blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es  scheint,  ihren  schweren 
Bau  von  einem  langen  Vocal  getragen  wissen  wollen,  daher  z.  B. 
vävad-u ka  geschwätzig,  g’flgor-u-Äa  wachsam.  Hierzu  stim- 
men, abgesehen  von  der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-ü-cu-s 
und  mand-ü-cu-s.  Fidiicia  setzt  ein  primitives  ftd-ü-cu-s  od.  ßd-ü-c-s 
voraus.  So  wie  ü-ka , ü-cu  nur  eine  Verlängerung  von  uka,  neu 
ist,  so  ist  vielleicht  das  Lat.  i-cu  von  am-i-cu-s , pud-i-cu-s  eine  Ver- 
längerung des  Skr.  i-ka , während  med  i-cu-s,  vom-i-cu-s,  subst.  vo- 
rn-/-ca,  perl-i-ca  (wenn  es  von  parlio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze 
bewahrt  haben  (*).  Die  Stämme  verl-i-c,  vorl-i-c,  pcnd-i-c , appen- 
d-i-Cy  p6d-i-c  (von  pf.do)  haben  den  End  vocal  des  Suffixes  verloren. 
An  351^  d-ka  reiht  sich  das  Lat.  d-c  mit  unterdrücktem  Endvocal 
in  Stämmen  wie  edd-c , vor  d-c,  full-d-Cy  ien-d-c,  retin-a-c,  sequ-d-c, 
loqu-ä-c  (wie  oben  gdlp-d-ka  geschwätzig);  ebenso  6-c  — da 
6 = d ist,  s.  §§.  3.  4.  — von  cel-6-c,  vcl-6-c  (für  vol-ö  c),  fer-6-c. 
Im  Griechischen  stimmt  cpvÄ-axo-e,  von  verlorener  Wz.  (<pv?>ÜT<rw  stammt 

(•)  S.  DünUer  „Die  Lehre  der  Lat  WorlbUduag"  jS.  37. 
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von  <pvXax.)t  so  genau  wie  möglich  zu  den  Skr.  Bildungen  wie  nur • 
t-a-ka-s  Tänzer,  und  <piv-äK-t  für  tpcv-üKO-f  (vgl.  <ptvaK* i)  zu  sol- 
chen wie  g'dlp-dka-s  gesch  wätzig , Schwätzer,  und  Lateinischen 
wie  loqu-dc-s.  Der  Stamm  für  xtjg-Cxo,  ebenfalls  von  verdun- 

kelter Wz.,  stimmt  zu  den  Skr.  Stämmen  auf  ü-ka  und  Lateinischen 
auf  u-cu.  Zu  dem  oben  erwähnten  weiblichen  närt-aki  Tänzerin 
(zugleich  Nomin.),  stimmt  der  Bildung  nach  das  Griechische  yw-au., 
worin  ich  eine  Umstellung  von  ywaxt  erkenne  (s.  §.  119.),  wofür  im 
Sanskrit  g'dn-aki  als  Gebärende  zu  erwarten  wäre,  als  Femin.  zu 
dem  wirklich  vorhandenen  g'dn-aka-s  Vater  als  Erzeuger.  — Die 
Sanskritischen  Bildungen  wie  k'dn-i-ka-s  Griiber  sind  unter  den 
Europ.  Gliedern  unseres  Sprachstamines  am  treuesten  im  Litthau- 
ischen  vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner 
(degu  — Skr.  duh-d-mi  ich  brenne),  leid-i  kka-s  Holzflöfser  (*) 
( leid-mi  ich  flöfse  Holz),  kul-i-kka-s  Drescher  ( kullu  ich  dre- 
sche, praet.  kulau).  Das  Golhische  setzt  dem  Skr.  a-ka  von  kan- 
-a-ka  grabend,  das  Suffix  a-ga  gegenüber  (**)  in  grvd-a-ga,  Nom. 
m.  gred-a-g'-s  hungrig,  eigentlich  begehrend  (Sanskr.  Wz.  grd" 
aus  grad'  begehren. 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n der  in  allen  Germanischen  Spra- 
chen, mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommenden  Formen  auf  ng 
(Thema  nga),  mit  vorangehendem  Vocal  (<  oder  u),  eine  unwesent- 
liche Einfügung,  ungefähr  wie  nach  §.  56.*>  in  Zendformen  wie  ma- 
nanha  für  manah a = Skr.  manasa.  Wenn  dem  so  ist,  so  dür- 
fen wir  Althochdeutsche  Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig), 


(•)  Die  Consonanten  -Verdoppelung  dient  im  Lilthauischen  sehr  gewöhnlich  nur  zw 
Andeutung  der  Kürze  des  vorhergehenden  VocaU,  s.  Kurschat  „Beiträge”  U,  p.  32. 

(**)  Über  die  Media  statt  der  ursprünglichen  Tenuis  vgl.  §.  9t.  S.  87. 
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Thema  kun-inga  den  Sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  ( nart-a - 
ka-s  Tänzer,  S.  1395.)  und  Griechischen  auf  a-xe-s  ( tf>v\-a-xo-e , 
1.  c.)  gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  i schon 
aus  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  erkläre,  und  somit  i-nga  mit 
dem  Skr.  i-ka , z.  B.  von  k'dn-i-ka-s  Gräber  (1.  c.)  vermittele. 
Wahrscheinlich  bedeutet  kun-m-g  ursprünglich  blofs  Mann  — xar 
ifcoyjv  — wie  das  Engl,  qween  eigentlich  blofs  Frau  (vgl.  Goth. 
qvein{i-)-s , qven(i)-s  Frau  = Skr.  sIHRH-  g^ni-t  Frau  als  Gebä- 
rerin) und  entspricht  in  Wurzel  und  Suffix  dem  oben  (S.  1396.) 
erwähnten  Skr.  g'dn-a-ka-s  Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei 
den  mehrmals  erwähnten  abstracten  Substantiven  auf  unga  (*)  der 
Guttural  die  Hauptsache,  und  also  die  letzte  S^lbe  der  wesentliche 
Theil  des  Suffixes  sein,  so  müfste  man  unga,  z.  B.  von  heil-unga 
Heilung  (Grimm  II.  360.)  den  Skr.  Femininen  auf  a-kd,  z.  B.  von 
Jcdn-a-kä  die  grabende  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivforin  sich  in  den  Germanischen  Sprachen  zum  Ab- 
stractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xdxn  vom  Adject.  xa- 
xö-s,  xaxri  stammt,  und  im  Lateinischen  die  Formen  wie  fraclura , 
rupiura  offenbar  nichts  anderes  als  die  Feminina  des  Part.  fut.  sind. 
Im  Englischen  vertritt  ing,  wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsi- 
schen, als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres 
ung,  und  als  Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu-Engli- 
schen das  alte  Parlicipium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  während 
im  Mittel -Englischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch  neben  ein- 
ander bestehen  (Grimm  I.  p.  1008.).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs, 
wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Grammatik  (p.  356.)  annimmt,  die 


(•)  S.  pp.  1119.  und  1275. 
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neuengliscben  Participia  aus  end  verderbt  seien,  da  e nicbt  leicht  zu 
i wird,  woraus  es  selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

931.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ha  (i-ka,  u-kaj  im  Sanskrit 
Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grundworte.  Zu  Formen 
wie  mddra-ka-s,  sindu-ka-s,  vom  Lande  Madra,  Sindhu 
stammend,  bdla-ka-s  Knabe,  vom  gleichbedeutenden  bdla , sf- 
ta-ka-s  kaltes  Weiter,  kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann, 
von  sitä  kalt,  stimmen,  der  Bildung  nach,  die  Gothischen  Ad- 
jectivstärame  staina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-ha 
kinderlos,  un-hunsla-ga  opferlos,  nicht  spendend  ( hunsf-s , Th. 
hunsla  Opfer),  aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)  (*); 
und  mit  g für  h (s.  §.  949.  Schlufs):  möda-ga  zornig,  auda-ga  se- 
lig ( aud , Them.  au  da  Schatz),  handu-ga  behend,  geschickt, 
klug,  im  Nom.  masc.  handu-g{a)-s.  Das  letzte  Beispiel  stimmt 
schön  zum  oben  erwähnten  Skr.  sindu-ka-s , und  man  sollte  dem- 
nach erwarten,  dafs  auch  von  den  Stämmen  grödu  Hunger,  vulthu 
Herrlichkeit  nicht  gräda-g'-s  hungrig,  vuUha-g'-s  berühmt 
kommen  könnten,  sondern  nur  gredu-g'-s,  vulthu-g'-s.  Vielleicht 
hat  aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen  auf  a 
kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga,  Nom.  m.  a-gs,  auf  die  Gestal- 
tung der  von  grUdu,  vulthu  entsprungenen  Adjective  eingewirkt  und 
ihnen  mifsbräuchlich  ein  a für  u verliehen;  oder  die  genannten  Ad- 
jective kommen  von  untergegangenen  Substantivstämmen  grcda , vultha 
(vgl.  §.  9 12.),  die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden 
Adjective  sich  zu  grtfdu,  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr  wie  die 
Skr.  Stämme  pdda  Fufs,  dänta  Zahn  im  Goth.  zu  fötu,  tunthu 


(*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Subslantivstamm  brithra-han  (umstellt  aus 
brithar-han)  Nom.  bröthra-han-*  Brüder. 
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geworden  sind.  Die  Gothischen  Substantivstärame  auf  i verlängern 
ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ga  zu  ei,  daher  z.  B.  anstei-ga  gün- 
stig, mahtei-ga  mächtig,  lisleiga  listig,  von  den  weiblichen  Pri- 
mitivslämmen  ansli  Gnade,  mahti  Macht,  litli  List.  Weibliche 
Stämme  auf  ein,  Nom.  ei,  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga,,  wie 
e.  B.  gabei-ga  von  gabein,  N.  gäbet  Reichthum,  ebenso  der  Neu- 
tralstamm gacairthja  Friede  (Nom.  gavairlhi),  wovon  gavairlhei-ga 
friedfertig.  Da  mehrere  abstracte  Femininstämme  auf  ein  yon  Ad- 
jectivstämroen  auf  a kommen  (s.  S.  1306.),  so  mag  vielleicht  von  sine, 

Nom.  sin(a)-s  alt,  ein  Abstractum  sinein  Alter,  und  hiervon  sinei-ga 
alt,  d.  h.  Alterbabend,  entsprungen  sein;  auch  für  thiudei-ga  gut 
setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  thiiuicin  Güte  (aus  thiuda  n., 

Nom.  thiuth  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler  Herkunft  ist  lais- 
-ei-ga  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehre,  praet.  lais-ei-da),  und  so  mag 
andanim-ei-ga  annehmend  nicht  von  dem  oben  (§.  912.)  erwähnten 
Stamme  andanema  Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzen- 
den schwachen  Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.  Im  Neuhoch- 
deutschen bat  das  i von  Wörtern  wie  sternlg,  günstig,  krä/lig,  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandteils  des  Suf- 
fixes gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stammwort  dieser  Vocal 
stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B.  eben  so  steinig,  muthig  den 
Gothischen  Stämmen  siaina-ha , moda-ga  gegenüberstehen,  .wie  mit 
Recht  mächtig  dem  Goth.  mahtei-ga.  abu' 

952.  Die  Goth.  Adjectivstämme  auf  iska , unser  isch,  wäre  ich 
geneigt  vom  Genitiv  sg.  abzuleiten,  wenngleich’  dieser  nicht  überall 
genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven  stimmt,  z.  B.  der  anomale  Gen* 

Junins  des  Feuers  nicht  so  zu  funisk(a)-s  feurig,  wie  gudis  Got- 
tes, barnis  Kindes  zu  gudisk(a)-s  göttlich,  barnisk(a)-s  kin- 
disch. Der  Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litthauiscben,  Lettischen, 

176* 
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Altpreufsischen  und  Slawischen  Adjeclive  gibt,  in  welchen  ein  Zisch- 
laut dem  k des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  veranlafsl  mich,  diesen 
Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen  Zusatz  anztiseben  — wegen 
der  Beliebtheit  der  Verbindung  sk  — um  nicht  für  die  genannten 
Sprachen  ein  Suffix  ska,  szka,  cko  sko  annehrnen  zu  müssen,  wozu 
sich  in  den  asiatischen  Schwester- Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden 
würde.  Beispiele  im  Litthauischen  sind  diew -i-szka-s  göttlich  tob 
diewa-s,  wyr -i-szka-s  männlich  von  wyra-s,  let uw -i-szka-s  Litt  bau- 
isch  von  tiituwä,  düng -i-szka-s  himmlisch 'von  dangu-s-,  im  Ah- 
preufsischen:  deiw-i-ska-s  göttlich  von  deiw(a)-s,  taw -i-ska-s  väter- 
lich von  taw(a)-s,  arw -i-ska-s  wahrhaft  von  arwi-s  wahr  (Nesselm. 
p.  77.);  im  Altslawischen:  ^ehckuu  sehen -skyl  (Nom.  m.  der  definiten 
Declin.,  s.  §.  284.)  feminimis  von  >keha  schena  Frau,  Mop-bCKUU 
mor'-skyt  marin us  von  MopE  tnore,  Tbem.  morjo  (§.  258.)  Meer, 
.ifipTjCKwif  mir-skyi  mundanus  von  wip%  mr,  Thera.  miro  Welt  (s. 
Dobrowsky  p.  330.).  Die  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primi- 
tivstamnVes  deutet  darauf  hin,  dafs  auch  in  den  Slawischen  Bildungen 
dieser  Art  überall  dem  Suffix  noch  ein  Vocal  voran  ging.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  auch  das  <r  der  Griechischen  Diminutivbildung  auf 
S-0-K0,  t-crxrj  (rraii-t'-iTKc-f,  iraiS-i-crKY\,  tmfav-l-pxos)  nur  ein  phonetischer 
Vorschlag.  Es  mag,  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  eupho- 
nische s erinnert  werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k 
anfangende  Wurzeln  und  gewisse  Präpositionen  eingefugt  wird  (*), 
z.  B.  in  pariskar,  -kr  schmücken , eigentlich  herumthun.  Man 
vergleiche  auch  das  Lat.  s in  Verbindungen  wie  abscondo , abspello, 
abstineo,  ostendo  (für  obslendo). 


(*)  S.  meint  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2 te  Ausg.  p.  62. 
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953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i von  Wörtern  wie  belli- 
- cu-s , cocli-cu-s , domini-cu-s,  uni-cu-s , auli-cu-s  für  eine  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben  Weise  wie  das  vor  den 
Suffixen  tat  und  iüdin  (S.  1401.)  und  am  Anfänge  von  Compositen. 
Ich  stelle  daher  die  genannten  Wrörter  den  Sanskritischen  wie  ma- 
dra-ka-s,  bdla-ka-s , sind u-ka-s  und  Gothischen  wie  staina- 
-h(a)-s,  möda-g(a)-8,  handu-g(a)-s  gegenüber.  In  Wörtern -wie  civi- 
-cu-s,  classi-cu-s,  hosli-cu-s  ergibt  sieb  das  / von  selbst  als  Eigenthum 
der  Primitivstämmc,  während  das  an  consonanlisch  endigende  Stämme 
angelretene  i,  z.  B.  in  urbi-cu-s,  patri-cu-s , pedi-ca,  ebenso  wie  das 
im  Dat.  Abi.  pl.  ( pedi-bus  = Skr.  pad-b'yas)  und  in  Compositen  wie 
pedi-sequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgenden 
Consonanten  erst  auf  Römischem  Boden  herangezogen  ist,  weshalb 
ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i vor  dem  Suffixe,  nicht  mit 
Sanskritischen  wie  hdimant'-i-kä-s  winterlich,  kalt,  von  hi* 
manta  Winter,  d’drm’-i-kd-s  tugendhaft,  der  Pflicht  erge- 
ben von  därma  Pflicht,  Recht,  äks-i-kä-s  Würfelspieler 
von  akiä  Würfel,  auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  ent- 
sprechen aber,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  Griechische  De- 
rivata wie  TTohtfX -t-KO-s , dSeX<p'-i-xö-e,  dix7rs?'-i-xö-s,  ilg-t-xo-s,  atrr’-i-Ho-f, 
£>)TO£-J-xo-f,  Saiixov-i-Ko-t,  d^w^ar-t-xe-s,  ytqovT-i-xo-t.  Zu  Skr.  Formen 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suffixes,  wie  oben  sind  u-ka-s, 
stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  drrv-xö-f.  — Über  die  Griech. 
Bildungen  auf  n-xö-t  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf 
ti  s.  S.  1 1 98.  Anm. 

954.  Das  Skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  mit 
seinen  Verwandten  in  den  Europ.  Schwestersprachen  bereits  betrachtet 
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worden  (*).  Die  entsprechenden  Gothischen  Abstracta  haben,  wie  die 
Lateinischen  (§.  863.),  das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männliches 
vertauscht,  und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dein  Schutze  eines 
vorhergehenden  s oder  h behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben  aber 
zu  d oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91.).  Das  Suflix  tritt  entweder  un- 
mittelbar an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein  auf  6 ausgehendes  Thema 
eines  schwachen  Verbums,  oder  an  einen  Adjectivstamm  auf  o,  mit 
Verlängerung  dieses  Vocals  zu  6 ( s.  §.69.).  Hierher  gehören  vaht- 
~tu-a  Wuchs,  kus-lu-s  Prüfung,  lus-lu-s  Lust  (**),  thuh-tu-s  Dün- 
kel, vratö-du-s  Reise,  auhjo-du-s  Lärm,  manwskö-du-s  Mensch- 
lichkeit (von  manniska,  Nom.  mannisk'-s  menschlich),  gabaurjo-iut 
Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ba  Adv.  gerne,  freiwillig).  — 
Dau-thu-s  Tod , eigentlich  das  Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem 
Gr.  &civaros  und  dem  Skr.  h an  aus  d' an  tödten  ( ni-dand  Tod) 
zusammen  und  hat  das  n der  verdunkelten  Wurzel  zu  u vocalisirt 
(vgl.  §.  432.).  — Iin  Sanskrit  bildet  a-t'u , dessen  /'  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t halte,  einige  männliche  Abstracta  aus  Verbal- 
wurzeln,  z.  B.  vam-a-f ü-s  vomitus,  v4p~a-tü-s  das  Zittern, 
nand-a-tü-s  Freude,  ivay-a-Cü-s  das  Aufschwellen  (ivi 
wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Skr.  auch  Nomina  agentis 
und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die  Wz.,  theils  das  Suffix 
betonen;  z.  B.  gän-tu-s  Wanderer  ( gam  gehen),  tdn-lu-t 
Draht  ( tan  ausdehnen),  b'ä-lü-s  Sonne  (Ud  glänzen),  y&- 
tu-s  Wanderer  (yd  gehen),  gan-iü-s  Thier  als  zeugendes 

• 4 (*)  S.  §§.  849.  SSI.  860.  86t.  86 1.  864.  866.  ft 

(*•)  Wahrscheinlich  von  lut  (s  Gr.  Au,  Skr.  /«I),  *o  dals  es  eigentlich  Lösung 
oder  Loslassung  bedeutet. 
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oder  gezeugtes.  So  im  Gothischeu:  hlif-tu-a  Dieb  als  stehlen* 
der  (vgl.  x?Jit-tw),  shil-du-s  Schild  als  deckender  (*) ; im  Grie* 
chischen:  judjjr-m«  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist,  und  y.d.%- 
-ru-c,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf  die  Skr.  Wz. 
$mr  (d.  h.  srnar)  sich  erinnern  zurückführt,  wozu  auch  das  Lat. 
mcmor  und  Ahd.  mdriu  gehört  (**).  — Mit  dem  oben  (§.  931.  Anm.(**)) 
erwähnten  V£dischen  g'iv-a-tu-s  masc.  Leben  könnten  hinsichtlich 
des  eingeschobenen  d die  im  Lateinischen  von  Nominalslämmen  aus- 
gehenden Abstracta  wie  princip-d-lu-s , consul-u-lus , palron-d-tus, 
triumvir-d-lu-8,  Iribun-d-lu-s,  sen-d-tu-s  verglichen  werden.  Diese 
sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben  der  ersten 
Gonjugation  entspringenden  Abstracta  (***),  wie  auch  sen-d-tor  zu  No- 
mina agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und  jan-i-tor  (von  janua  mit  Un- 
terdrückung der  beiden  Eudvocale),  oC-i-lor  (für  oler-i-lor , ungelähr 
wie  opifex  für  oper-i-Jex)  zu  solchen  wie  mon-i-lor.  So  im  Grier 
chischen  dx^u-ntf  von  äxqo  und,  da  ty)-s  und  r *)£  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.810.),  zahlreiche  denotninative  Bildungen  auf  r >]-«  wie  &]• 
pö-rvi-«,  iVvo-nj-v,  KUM-Tvi-t,  2«/3a^»'-'n)-c,  Tbera-rn-e,  Atyivr\- 

Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf  i-Aj-v  oder  £>)-«,  wie 
Kck£ot-/-&j-?,  Mtixvov-i-bri-t,  K £ov- /-&)-«,  'Iwirord-^-s,  Bogta-bq-i  hierher- 
ziehen zu  dürfen,  indem  ich  eine  Verschiebung  der  Tenuis>zur  Media 
annebme,  wie  in  den  Lateinischen  Formen  wie  lim-i-du-s  (s.  §.  819.). 
Hierbei  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  Griech.  Patrony- 
mica auf  T-uv  (Thema  Z-uv  oder  I- er)  hinsichtlich  ihres  Suffixes,  wenn 


(*)  Vgl.  tkal-ja  tegnla  and  die  Skr.  Wz.  cad  (*.  §.  i4.)  decken,  also  / aas  d (s. 

§•17.).  ‘ 

(**)  S.  Glossarium  Sanier,  a.  1847.  p.  393. 

, (*•♦)  Vgl.  Po«  U.  p.  ui. 
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man  uv,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  ansieht,  mit  einer  Wortklasse 
in  Verbindung  stehen,  welche  ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom. 
agentis  bestimmt  ist  (s.  §.  924.),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen 
Patronym.  auf  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  Sanskr.  /,  als 
Fern,  von  o,  sowohl  weibliche  Nomina  ageutis  und  Appellative  mit 
der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs  als  rau- 
schender, von  nadä  id.),  als  weibliche  Patronymica  wie  bairni' 
(§.  918.)  bildet.  u" 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen  übrig, 
welche  blofs  in  der  secundiiren  Wortbildung  Vorkommen;  darunter 
das  Skr.  eya,  fern,  4yd,  welches  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  ya, 
nach  §.  899.,  benutzt  wird.  Auch  scheint  4ya  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  ya,  und  nur  eine  phonetische  Erweiterung  des  letzte- 
ren zu  sein.  Der  Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  4ya  entweder  auf 
der  Endsylbc  des  Suffixes  oder  auf  der  I sten  des  Wortganzen,  z.  B. 
dtr-eyd-s  Abkömmling  des  Atri,  das'-eya-s  Sohn  eines 
Sklaven,  von  ddsa,  gdir-4yd-m  Bergharz,  von  giri  Berg; 
vrdih'-4yd-m  Reisfeld  von  vrihi  Reis,  mah'-4yd-s  irden,  von 
mahl,  pdurus'-e y a-s  Menschen  betreffend,  aus  Menschen 
bestehend,  von  puruia\  dh'-4ya-s  anguinus  von  ahi  anguis, 
grdiv -4ya-m  collare,  von  grivd  Hals,  Nacken.  Zu  den  drei 
letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  möglichst  weiten 
Zurückschiebung  des  Accents,  Griechische  Wörter  wie  Atevr-eio-c,  As- 
evT-to-i,  aiy-uo-i,  T^dy-ems,  aqyvg-tio  5.  Vom  Lateinischen 

gehören  hierher  Wörter  wie  pic-eu-s,  einer- eu-x,  flor-eu-x , aer-eu-x , 
argcnl'-eu-s,  aur-eu-s,  ign-eu-s  (vgl.  Pott  E.  F.  II.  502.  ff.).  Es  hat 
also  in  diesen  Bildungen  und  in  den  Griechischen  auf  eo-s  der  Sans- 
kritische, aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  e nur  sein  1 stes  Ele- 
ment in  Gestalt  von  *,  e zurückgelassen  (wie  in  «xaTsjo-v  = ek aiard-s, 
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s.  §.  293.)-,  dagegen  hat  sich  in  plebrijtt-a  da«  Skr.  Suffix  iyä  (y  = 
Lat.  j)  so  treu  wie  möglich  erhalten,  ebenso  in  einigen  Eigennamen 
wie  Pomp'-iju-s,  Petr -ejus,  Lucc'-iju-a  (s.  Duntzer  „Die  Lehre  der 
Lat.  Wortbildung",  p.  33.)..  : .-i  • 

i 9 57.  Die  secundären  Suffixe  vat,  mal,  in  den  starken  Casus 
vanl,  mant,  welche  possessive  Adjective  aus  Substantiven  bilden,  sind 
vielleicht  blofse  phooetische  Erweiterungen  der  primären  Suffixe  van 
und  man  (vgl.  §.  803.),  und  dagegen  vin  und  min,  z.  B.  von  tti- 
gas-vln  glanzbegabt,  midi  d-vin  verständig,  svd-min  (*)  Herr, 
Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  (sva)  begabt),  durch  Vocal- 
scbwächung  aus  vati  und  man  entstanden.  Auch  sind  höchst  wahr- 
scheinlich vant  und  mant,  sowie  van  und  man,  ursprünglich  Ein», 
da  v und  m sich  leicht  vertausfcben.  Mit  vant  ist  schon  früher  (**) 
das  Lat.  lent,  erweitert  leulu,  vermittelt  worden.  Ira  Griechischen 
entspricht  das  Suffix  tvr  (aus  F tvr),  welches,  wie  in  der  Regel  seine 
Sanskritische  Schwesterform  vant,  den  Ton  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Sylbe  zukommen  läfst,  daher  z.  B.  SeXa-evr,  dpLiriKÖvtvr, 

-tVT,  rCÄßYl-tVT,  TTVfhÖ-EVT,  pLSXtT-Ö-EVT,  S'uXfV-Ö-tvT,  pHTl-Ö-tVT,  wie  im 

Sanskrit  z.  B.  di and-v ant  reich  von  d'dna  Reichthum,  midi 4"- 
- vant  verständig  von  mtfdid  Verstand,,  laksmi-vant  glück- 
lich von  laksmf  Glück.,  • .■:  » •!  : i «!  n 

" 958,  Das  Sbffix  tana,i:  fern,  tanl,  bildet  Adjective  aus 
Adverbien  4er  Ze»i*t  Sie  betopeu  nach  Willkühr  entweder  die  ,lste 
Sylbe  des  Suffixes  öder  die  vorhergehende  Sylbe,  z.  B.  hyas-tana-s 
oder  hyd*~tanMr«  hestern.u»  von  hyas  gestern,  ivas-tdna-s 


v ,,,(•)  Die;  Indischen  Grammatiker  sichen  da«  4,  welche*  ich  für  die  Verlängerung  des 
a de*  Primitivstammes  halte,  sum  Suffix.  „ a 0 * i:, . 

(••)■  S.  §.  20.  nnd  „ Einfluß  der  Pronomina  ad/  die  Wortbildung"  p.  7. 
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oder  sväs-tana-s  crastinus  von  svas  morgen,  sdyan-täna-t 
oder  sdydn-tana^s  vespertinus  von  säy am  Abends  (eigentlich 
ein  Accus.),  sand-täna-s  oder  sand'-tana-s  aempiternus  von 
sana  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum  der  Erwähnung 
bedarf,  tinu  von  cras-linu-s,  diu-linu-s  (vgl.  divd-tana-s  täglich  (?) 
von  divd  bei  Tage),  prU-tinu-s\  verlängert  zu  tinu  in  vespcr-tinu-s, 
matu-tinu-s  (*).  Die  Formen!  von  hestcrnus,  sempiternus,  aettmut 
haben  entweder  ein  unorganisches  r dem  n vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  bester,  sempiter,  aetcr  (aeviter)  als  Primitiva  voraus  (vgl.  §.293.), 
so  dafs  blofs  nu  das  Ableitnngssuffix  wäre.  Die  erstere  Aulfassung 
wird  durch  die  Formen  bodternus,  nocturnus  und  einige  andere  For- 
men begünstigt,  die  wahrscheinlich  zunächst  das  Suffix  nu  angefugt 
und  dann  dem  n noch  ein  r vorgeschoben  haben  (vgl.  alburnus  von 
albus,  lucerna  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt,  so  halte  ich 
dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominalstämme  ta  und  na,  eine 
Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen  an  dem  selbständigen  Pronomen 
tari-s  (aus  tana-s)  er,  fern,  tennd  (für  ta-na)  sie  vorkommt.  So  ist 
das  Suffix  tya,  welches  paroxytönirte  Adjeclive  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  iha-tya-s  der  hiesige,  tatra-tya-s  der  dortige,  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  componirten  Demonstrativstamm  tya 
(a*  §.  363.)  und  bezeichnet  also  in  den  genannten  Beispielen  die  Per- 
son, Welche  hier  (iba),  dort  (tatra)  ist.  So  konfimt  wahrscheinlich, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§,  400.),  im  Griech.  w-S'a-crio-c  (bei 
Hesych.)  von  « 'Sa  (also  -<no-s  aus  r ie-v),  im  Latein,  propi-tki-s  von 


'(*)■  Das  als  Stamnrwort  voransztisetzeflde  ntihä  (ein  adverbialer  AMit.  wie  nocti) 
hängt  vielleicht  mit  dem  Skr.  b’dtu  Sonne  zusammen,  so  dafs  dhr  labiale  Muta  der  Wz.  i'i 
glänzen  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergegangen  ist,  wie  auch  wahrscheinlich  in  m&nt. 
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prope  und  im  Gbthischen  der  Stamm  framathja  (Nom.  m . framatheis 
alicaus,  fremd)  von  der  Präp.  frain  von,  sei  es,  dafs  frama  die 
Urform  der  Präp.,  oder  das  o des.  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den 
Stamm  ni-thja , Nom.  nilhji-s  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich  von 
derselben  Präposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sanskrit  ni-kafd-s 
propinquus,  ni-tya-s  sempiternus.  Ein  anderes,  einer  Präpo- 
sition entsprossenes  Skr.  Wort  dieser  Klasse  ist  amd-tya-s  Rath, 
eigentlich  so  viel  als  conjunctus,  von  amd  mit;  auch  ziehe  ich 
äpa-tya-m  Ab  kömmling,  Kind,  troti  seiner  verschiedenen  Ac- 
centuation  (s.  Näigh.  II.  2.  u.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V.),  hierher, 
indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Präp.  dpa  von  ableite. 

960-,..  Der  im  klassischen  Skr.  auf  den  Nomin.  sg.  beschränkte 
Demonstcädvslamm  sya>  fern,  syd  (s.  §.  363.  fL),  womit  höchst  wahr- 
scheinlich die  'Genitiv- Endung  sya  zusammenhängt  (Sk  §.  194.),  hat 
in  der  sfccundärdn  Wortbildung  ebenfalls  seinen  mulhmäfslichen  Ver- 
treter, nämlich,  ins  dem  nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  sya  (euphon. 
sya),  wodurch  manu-.dyä^s  Mensch  von  manu  Manu,  und  dS-. 
nuzs'yä  angebundene  Kuh  'von  d'end  entspringen  (*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein,  so  könnte 
man  das  Lat.  riu,  dem  immer  ein  d:  vorhergeht,  hierherziehen  und 
den- beliebten  Übergang  von  s in  r annehmen,  also  z.  B.  tabelC-d~ 
-riu-s,  palrnrd-riu+Sy  Mr.bor  ä-riu-s,  aer-d-riu-s,  tign-a-riu-s,  actu-d~ 
riu-s,  conlr  -driu-s,  advers'-d-riu-s,  prün  -d-riu-s,  sccund - d* rius,  aus 
tabell -ä-siu-s  etc.  erklären.  Ist  aber  das  r dieser  Formen  primitiv,  so 
läfst  sich  riu  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  = Skr.  ri  (s.  §.  941.) 
anseben,  wie  auch  wirklich  neben  palm' -d-riu-s  eine  Form  palm -d-ri-s 

l . • i i 


' <•)  D*  Indischen  Grammatiker  erklären  diese  beiden  Wörter  durch  das  Suffix  ja 
mit  vorgeschobenem  i. 
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besieht.  Das  ä kann  in  den  beiden  Fällen  nicht  zu  dem  eigentlichen 
Suffix  gezogen  werden,  sondern  ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  For- 
men wie  princip-d-lu-s , sen-d-tu-s,  sen-d-lor  (s.  S.  1403.). 

961.  Das  Lajt.  driu  leilet  uns  zu  dein  Golbischen  Suffix  arja , 
dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren  zugestehen 
kann,  sei  es,  dafs  das  Lat.  r primitiv  oder  aus  s entstanden  sei.  Das 
Gothische  kennt  keine  Vertauschung  des  s mit  r,  und  wir  müssen 
also  das  r des  gedachten  Suffixes  für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es 
bildet  Nomina  agentis  und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter, 
welche  die  Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stamm- 
wort  bezeiehneten  Gegenstände  beschäftigt.  Hierher  gehören  die  männ- 
lichen Stämme  lais-arja  Lehrer  ( lais-ja  ich  lehre),  s6k-arja  For- 
scher ( s6k-ja  ich  suche),  liulh-arja  Sänger  ( liutho  icb  singe), 
bdk'-arja  Schriftgelebrter  (6d/rcr,  Them.  bökö  Buchstabe,  plur. 
bökös  Schriften),  mdl'-arja  Zöllner  ( m6ta  Mauih,  Zoll),  vulT- 
-arja  Tuchwalker  ( vulla  Wolle).  Die  Nouiinative  lauten  lait- 
areiSy  s6k-areis  e tc.  (s.  §.  135;).  Ein  Neutrum  ist  vaggf^arja,  Nom. 
vagg-ari  Kopfkissen  (Ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zu- 
fall, dafs  uns  die  erhaltenen  Gotb.  Sprachquellen  keihe  Nomina  agen- 
tis aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen  jedoch  nicht  in 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten.  Beispiele  im  Althochdeutschen, 
von  »denen  ich  den  Nominativ  bersetze,  sind:  tertb-eri  scriba,  bet- 
•eri  ad orator,  halt-dri  servator,  helf-dre  adjutor,  aba-nem-äri 
susceptor,  sez-ari  conditor,  troum-sceid-ari  interpres  somnii 
(Träum-Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gari- 
- eri  hortulanus,  hunt'-eri  centurio,  muniz-eri  mo ne tarius,  ha- 
vari-ari  figulus  (Halner),  saial-ari  ephippiarius  (Sattler),  (va- 
gin-ari  rhedarius  (Wag (ie)ni er), ; vranhono-vurt-ari  Francofur- 

. ».  .ir>:  .i  1. 1:  t l!.  i 
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tensis  (*).  Im  Neuhochdeutschen  ist  diese  Wortklasse  sehr  zahlreich 
vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  Geber,  Scher,  Denker,  Binder, 
Springer,  Läufer,  Trinker,  Schneider,  Streiter , Bäcker,  Fänger, 
Weber,  Forscher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie 
Gärtner,  Schreiner,  Töpfer,  Ziegler , Wagner,  Frankfurter , Main- 
zer, Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  killer,  brin- 
ger,  geller,  brewer-,  glover,  gardener,  wagoner.  Vielleicht  ist  das 
Gotbische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  andererseits  eine  Ver- 
stümmelung des  Skr.  Suffixes  lär,  Ir  (s.  §.  810.),  eine  Erweiterung 
durch  den  Zusatz  des  Suffixes  ja  — wie  wir  oben  (**)  in  bir-us- 
-j6s  Eltern  als  Gebiirer  das  Skr.  Suffix  ui  (aus  vas)  in  Verbin- 
dung mit  ja  wahrgenommen  haben  — und  eine  Verstümmelung  durch 
den  Wegfall  eines 'f- Lauts  (/,  th  oder  d,  s.  §.  91.);  also  z.  B.  lai- 
sarja  Lehrer  aus  Icrislarja,  ungefähr  wie  dem  Französischen  das 
t'  des  Lat.  frater,  pater,  mater  in  den  Formen  frere,  pere,  mhre 
entwichen  ist,  und  eben  so  das  t des  Suffixes  tor  in  den  Nom.  agen- 
tis auf  cur  in  Formen  wie  sauv^eur  (■=■  sa  Iva  tor),  port-cur,  vend-eur 
(-=  venditor).  War  einmal  die 'Form  arja,  und  was  ihr  in  den  ver- 
schiedenen Germanischen  Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen, 
so  konnte  sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme 
verbreiten,  denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem  f-Laut, 
niemals  zur  Seite  9tand.  Eine  Form  wie  Geb-ler  oder  Geb-der  für 
Giber  konnte  nie  bestanden  haben;  vielleicht  bestand  jedoch  im  Go- 
thiseben  ein  Stamm  gif-tarja , dessen  f für  b nach  dem  Wegfall  des 
t wieder  zu  b zurückgekehrt  wäre  (wie  im  Praet.  pl.  z.  B.  gebum 
- . - v : ZL i ...  . • : 

(*j  Über  den  Unterschifcddes  Vocals  vor  dem  r and  überhaupt  über  diese  Wortklasse 
Ir.  GrimtallL  pilSS.W  iv»WV.  .■  .•••,-.!  I . • • i i '»  ' • r S 

{'  (•*)  $.  §.  7SB.,  und  in  Betreff' iaaloger  Erweiterungen  im  Litth.  787.  i'j  >V  >j  . \ 
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gegenüber  dem  Sing.  gaf,  gaf-l ),  also  gibarja , dem  unser  Gebir 
entsprechen  würde. 

’ . ».\  \ ‘ 

Composita. 

r 

962.  Die  Verba  werden  in  den  Ipdo-  Europäischen  Sprachen 
fast  nur  mit  Präpositionen  verbunden,  welche  im  Sanskrit  immer  den 
Ton  erhalten,  und  rum  Theil,  abgesehen  vom  Veda -Dialekt,  imiso- 
lirtcn  Zustande  gar  nicht  Vorkommen.  Ich  setze  einige  Sanskritische, 
mit  Präpositionen  compopirte  Verba  in  der  3tep  P.  des  Praes.  her: 
ddi-gaccati  er  geht  hin,  antdr-gaccati  er  geht  Unter,  dpa- 
kram«//  er  geht  ab,  atii-gaccati  er  geh  t hinzu,  nähert  sich, 
dva-skandati  er  steigt  herab,  pdrd-vartati  er  kehrt  zurück, 
pdri-gaccati  er  geht, herum,  prd-draval'i  er  läuft* fort,  prd- 
ti-kramati  er  weicht  zurück,  prdli-Udiüle  er.  antwortet, 
spricht  dagegen,  pruti-padyatS  er  kommt  hin,  nis -kramati 
er  tritt  heraus,  sun-gaccali  (euphon.  für  sarti) er  kommt  zu- 
sammen. Man  vergleiche,  ohne . Rücksicht  auf  die  Verbalwurzel, 
im  Griechischen:  äiraßalvEi,  aptpißalvtt,  vtqtßcii ivei,  Tr^oßaivu,  ffieißajit 
(irgss  aus  s.  S.  1 30.),  (Tvpßalvu ; im  Dateinischen:  adil,  tnterit , 

abil,  ambil , obit,  procedit,  congrcditur ; im  Allhochd.  Ufnbi-cui,  um- 
be-gdt  er  umgeht,  untar-gdt.  er  geht  unter;  im  GiOth.  at-gaggilh 
er  geht  hinzu,  af-gaggith  er  geht  weg,  bi-qvimilh  er  überfällt 
(qvimilh  er  kommt),  bi-gairdiih  er  umgürtet,  fra-lclUh  ex  rer- 
läfst;  im  Litthauischen  isz-eili  er  geht  heraus  (isz  = nit), 
par-eili  er  gebt  zurück,  pat'-pesza  er  bringt  zurück,  pra-nesza 
er  trägt  vor,  priesz-tarauja  er  widerspricht,  su-maiszo  exver- 
ipengt^  im  Altslawischen  (s. , Dphrows^/  p.  401^if.)  OEpJ»3ATH  ob- 
rie^ati  vtQiTefxvtiv,  circumcidere,  H3H4Ä  i£-idun  exibo,  npoAHTH 
pro-liti  profundere^,  npi'HA*  prirkluil  adveuiam,  npiHJUü  pri-imun 
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accipio,  npliBE^E  pri-vede  addaxit,  TipHHECTll  prinesti  afferre, 
npHC'roynHTH  pri-slüp-ili  accedere,  npmuMBATH  pri-s  iv-a-li  aa- 
suere,  CfepHCTATHtA  s -rixtali-san  concnrrere. 

963.  ! Im  Vöda*  Dialekt  erscheinen  die  Präpositionen  häufig  von 
dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,'  durch  datwischenfretendc  Wörter 
getrennt;  in  Ansehung  dds  Sinnes  aber  bleibt  demu'ngeacbtet  die  in- 
nigste Verbindung  zwischen  der  Präposition  und  dem  Verbum;  z.  B. 
säm  agnim  ind'alS  nnrah  ignern  acccndutit  viri'  (s.  Rosen’s 
Spccimen  p.  20.).  Hier  hat  sam  för  sieb  allein  gar  keine  Bedeu- 
tung, sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  ihd’’  bedeutet  es  an- 
zünden, was  inet  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet.  Auch  im 
Zend  finden  solche  Trennungen  der  Präp.  vom  Verbum  statt  (*), 
und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Verbindungen  so  zerstört,  dafs 
wir  beim  eigentlichen  Verbum  — nicht  beim  Infinitiv  und  den  Par-, 
ticipien,  und  überhaupt  nicht' in  der  Wortbildung  — die  präfigirt  ge^ 
wesene  Präposition  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende  Wörter 
davon  absondem;  wir  sagen  zwar  z.  B.  duxgehen,  ausgehend , Aus- 
gang, aber  nicht  er  aüxgeht , wie  im  Gothiscben  usgaggith , sondern  er 
geht  aus,  er  gehl  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  während  wir  jedoch 
hinter 'dem  Relativum  und  den  meisten  Gonjunctionen  die  Präßgirung 
der  Präpositionen  beibehalten, ' indem  wir  z.  B.  sagen:  Welcher  aus- 
geht, wenn  er  ausgeht,  dafs  er  ausgöhti  Aiieh  ist  uns  bei' Präposi- 
tionen, deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden  wird,  und  auch 
fcei  solchen,  denen  keine  Präpositionen  mit  entgegengesetzter  Rich- 
der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus,  vor  gegen  nach,  an,  gegen , 


(*)  Beispiele  . S.  756.  75 Ji,  wobei  die  Übersetzung  von  frA...  hunvanha  nach 
S.  987.  zu  berichtigen. 
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ab,  gegenüberstehen,  oder  wo  der  verbale  Begriff  das  entschiedene 
Übergewicht  über  den  präpositionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der 
Präposition  und  des  .Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  6ind, 
die  Ablösung  der  Präposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestattet, 
daher  z.  B.  er  begreift,  beweist , vergeht , verbleibt,  zerstört , zerspringt , 
umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.  Man  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die  accentuirten  und  ihrer 
Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Präpositionen  die  Kraft  haben,  von 
dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  sich  abzusondern,  während  im  V6- 
dischen  Sanskrit  und  Zend  auch  solche  Präpositionen,  deren  Bedeu- 
tung ganz  in  dem  Verbälbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum  ge- 
trennt werden  können. 

964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als  mit  Präpo- 
sitionen eingehen,  gibt  es  ins  Sanskrit  sehr  wenige  (*),  und  auch  von 
diesen  erscheinen  vorzöglich  nur  das  Gerundium  auf  ya  und  Part, 
pass,  auf  ta  in  mannigfaltigeren  Verbindungen,  z.  B.  k und  ali-krta 
zum  Ringe  gemacht,  iki-b'ula  Eins  geworden,  welche  For- 
men man  nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun- 
tfali-karömi,  dki-tiavämi  anzusehen  braucht,  sondern  wahrschein- 
licher sind  hier  die  Participia  krta  und  b'üta  als  fertige  Wörter 
mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Verbindung  getreten.  Im 
Griechischen  sind  bekanntlich  die  Verba,  welche  mit  anderen  Ele- 
menten verbunden  sind  als  mit  Präpositionen,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, keine  primitive  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit 
dem  vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  componirten 
Nominen,  wie  z.  B.  roücykvtftcui  von  roKoykv«f>o-t  (s.  Buttmann  §.  121.3.). 


i'  (*)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskrit -Sprache  in  kürzerer  Fassung,  2 te  Ausgabe 

§.585.  ’ '»*..• 
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So  verhält  es  sich  mit  Althochdeutschen  Compositen  wie  hanta-slagö 
plaudo,  von  hanla-slag  Handschlag,  rdl-slagö  consulo,  von  rät- 
-slag  Rathschlag,  und  mit  Neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere, 
hofmeislerc , brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.  5S3.  ff.).  Im  Golhischen 
kommt  z.  B.  veit-vödja  ich  zeuge  von  veü-vöd-s  Zeuge  und  filu- 
vaurdja , eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder  von  dem  Sub- 
stantivstamra  ßluvaurdein,  Nomin.  -ei,  Schwatzhaftigkeit,  oder 
mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  filuvaurda 
vielwortig.  Das  Lateinische  zeugt  dagegen  Verbal -Composita  durch 
- unmittelbare  Verbindung  eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums 
mit  einem  Verbum  ; z.  B.  signißco , aedißco,  anini  -adverto,  nün-cupo 
(vgl.  oc-cupo  und  s.  §.  490.),  lali-pedo,  magni-ßco,  aequi-paro,  be- 
ne-dico , male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man  von  dem  Part. 
baxguy/wv  anf  ein  verlorenes  Verbum  baxqvyjut,  und  von  dem  Adverb. 
vowexpvTuif  auf  vowr&wv,  und  von  hier  auf  ein  Verb.  vouvt%u>  schlie- 
fsen.  In  Ansehung  des  Accusativs  vow  mag  »ovvt%MTw<;  mit  den  oben 
(§.  914.)  erwähnten  Sanskr.  Compositen  wie  arin-damd-s  feind- 
bändigend und  deirt  Zend,  drugem-vanö  Drudsch -tödtend 
(§.  920.)  verglichen  werden.  Dagegen  braucht  man  &c>iqv  in  Axxfu- 
%$wv  nicht  mit  Buttmann  (§.  121.  Anm.  1.)  als  Accusativ  aufzufassen, 
da  bei  diesem  Worte  der  AcCus»  (u.  Nom.)  vom  Thema  nicht  zu 
' unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  Skr.  Composita  wie  madu-lih 
Biene  als  Honig  leckende.  ' . , 

965.  Wenn  Buttmann  (§.  120.  6.)  im  Griechischen  auch  Com- 
posita annimmt,  wovon  der  Iste  Theil  ein  Verbum  sein  soll,  swel- 
ches  am  .gewöhnlichsten  auf  tr»  ausgehe,  dessen  « aber,  als  Bindevocal, 
auch  elidirt  werden  könne,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen. 
Sollte,  aber  in  den  Compositen  wie  betTiSaliJMv , ryt^^ges,  Tge^iyjiuii, 
baiMO-lßfioTos,  (f>v£dvwq,  Travcrcmjuoff,  ^atrnif,  7rA»j£or7ros  ein  Verbum  ent- 

178 
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halten  sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Thcile  des  Verbums, 
welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher  Person  diese  For- 
men auf  tn  oder  <r’  angehören.  Ich  würde,  vorausgesetzt  dafs  sie 
Verba  seien,  sie  für  veraltete  Pr3esentia  in  der  3ten  Person  sg.  nach 
Analogie  der  Conjugation  auf  pi  erklären,  da  en  oder  ti  als  Endung 
der  3ten  P.  ursprünglich  allen  activen  Präsensformen  zu  kommt  (s. 
§.456.);  dann  würde  also  bsinbulpuiv  eigentlich  er  fürchtet  die 
Götter  bedeuten,  und  mit  den  Französischen  Composilen  wie  tire- 
hotte , tire-bouchon , porle-mouchcltes , porle-manleau,  porte -feuille, 
gralte-brotse  auf  gleichem  Fufse  stehen.  Ich  erkenne  aber  lieber  mit 
Pott  (E.  F.  I.  p.  90.)  in  dem  t sten  Theile  von  und  ähn- 

lichen Compositen  abstracte  Substantivstämme  auf  tri  (aus  n,  s.  §.  842.), 
deren  « vor  Vocalen  unterdrückt  wird  (*),  und  die  wohl  ursprünglich 
eine  nöcb  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben,  als  im  erhaltenen 
Sprachzustand.  Es  ist  darum  nicht  nöthig,  dafs  von  jedem  derar- 
tigen Compos.  das  Abstractum  im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei, 
oder  dafs  das  in  Compositen  vorkommende  Abstractum  überall  ge- 
nau zu  demjenigen  stimme,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf  G.  Cnrtius 
(„ De  nominum  Gr.  form”  p.  18.)  aufmerksam  macht,  der  I ste  Theil 
von  nicht  zu  arrtxxi-?,  und  der  von  ttqo$u>t  -ETaiqs<;  nicht 

zu  stimmt.  Per  Wurzelvocal  von  St&npi,  Srnjpu,  der  sich 

vor  den  schweren  Personal -Endungen  (s.  §.  480.)  und  den  meisten 
Wortbildungssuffixen  kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  Skr.  da  ge- 
ben, St'd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  Sin,  cm?  aus 
arä,  die  Formen  bu>-<rt-t,  (roi-ow  oder  tfrü-fi-s  als  Abstracta  erwarten. 

i i : i—u ; — : 

(*)  In  (ptQtrßtOi,  <pt^CTträr.f\<;  auch  vor  einem  Consonanlen.  Daj  vorausznsex- 
»ende  Abitraclum  tps^-s-Ct-S  stimmt  zu  Formen  wie  ysv-t-(Ti-$,  §.847.  SchL). 
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Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in  den  in  Rede  stehen- 
den Compositen  erhallen  haben,  oder  zurückgeführt  worden  sein,  um 
dem  1 slen  Tlieile  dieser  Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  wie  wir  oben  (S.  1337.  Aum.  (••))  in  einer  anderen  Art 
von  Compositen  an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung 
haben  eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  (mfxovcrro«  das  ein- 
fache dxav<rTOf  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch  an  die  Ver- 
längerung, welche  der  Wurzel  vocal  einiger  Abstracta  auf  <ri  vor  dem 
Suffix  io  (=  Skr.  ya,  s.  §.  899.)  bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
erfahrt,  z.  B.  in  <rv(i<r' -to-c  (gegen  ixiTTctr’-io-s),  Awr’-so-c,  wie  AütI-tovo-s, 
\C<r!-iro$o-t  etc.  gegen  Ao-ffvc  (Skr.  Wz.  lu  abschneiden).  Erkennt 
man  nun  in  dem  Isten  Theile  der  betreffenden  Composita  Abstract- 
Stämme  auf  e ri,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse  der  Skr.  pos- 
sessiven Composita  ziehen  und  eine  Versetzung  der  einzelnen  Theile 
der  Composition  annehmen,  wie  z.  B.  in  den  Vödischen  Compositen 
wie  mandayät-sak'a-s  Freunde  erfreuend,  ks aydd-vira-t 
Männer  beherrschend,  t ardd-di'Ss a-s  Feinde  besiegend  (*), 
wo  der  erste  Theil  des  Comp.  — ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  — eigentlich  am  Ende  stehet)  sollte,  da  die  durch  das  Part, 
ausgedrückte  Person  in  der  Conslruction  der  Veränderung  der  Ca- 

(*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigv£da-  Sanhita”  zu  H.  VI.  6.  Auch  im  Zend.  gibt  es  Compo- 
sita dieser  Art,  z.  B.  m7  f rddhaf-vtra  Menschen  schaffend.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  das  Comp.  frddaf- 

vt  s p atim-hu  g dit  i alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vftpafim  in  dem  vom 
Participium  regierten  Casus  sieht,  wahrend  das  Substantiv  sich  nach  der  Stellung  des 
Ganzen  im  Säfze  richtet  und  daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und 
Zwar  in  vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Burnouf  (Yajna  p.  262.) 
gewifs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Dativ,  während  nur  der  lithograpbirte  Codes  hu- 
g dit  im  für  hug  ditei  darbietet 
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susverhältnisse  unterworfen  ist,  während  das  von  ihm  regierte  Wort 
dem  Sinne  nach  immer  im  accusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B. 
im  Gr.  XvTt'-xovof  die  Lösung  der  Mühe  habend,  = die  Mühe  lö- 
send, irivog  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen  ist, 
und  daher  die  Stellung  vovo  Xvtk  natürlicher  wäre.  — In  den  Com- 
positen  wie  <puyöfu.a~/Jogy  <pvya7roXig,  XtnofxriTw^,  Aurowivc,  Xsnröyafjisg,  <f>t- 
Ac ßoTQvs,  tpiXcyauos  stimmen  die  vorangestellten  Adjective  hinsichtlich 
ihres  Bildungssuffixes  zu  denjenigen,  die  wir  oben  (§.  9 14.)  am  Ende 
von  Compositen  gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten  Vödischen 
wie  laräd-dvisa-s  superans  inimicos  gegenübergestellt  werden. 
Das  e von  Formen  wie  d^hoXn,  bane&vfxog,  «ptqtirovot  ist  wahrschein- 
lich nur  die  Verdünnung  eines  o,  wie  im  Vocativ  (*),  und  somit  äpyj  von 
ägxeTroXu  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil  von  woA/ag- 
%o-s  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  ebenfalls  in  der  Form 
c£%e  erscheint.  Die  vorangestellten  Adjective  lieben  auch  in  der 
"Wurzel  den  leichteren  Vocal,  daher  <p£££-  im  Gegensätze  zu  <poqo, 
z.  B.  (ptfjtiTTdcpvKo-g  gegen  o’TCHpvXÖfoqog.  Auch  das  i von  rtpri  und 
aqyj,  in  rt^in -tugavvog,  a^t-tu^avvog,  afryjSäXaTirog,  dfx/-£wo?  etc.  dürfte 
wohl  nichts  anderes  als  die  Schwächung  eines  o = Sanskr.  a,  Lat.  u 
der  2ten  Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola  zu  coelu- 
cola  oder  coelo-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateinische 
nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste  Schwächung 
des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus”  S.  132.  ff.). 

966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal -Compositen 
den  Endvocal  des  Stammes  des  1 sten  Gliedes  der  Zusammensetzung 

' — ' ' ""  ■ "*  “ ,■  ■ . ■ »W 

(*)  S.  §.  204.  ••  \ ••  - . ,u*' . 
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in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  / umwandelt  (*),  zeigt  das  Sans- 
krit, einige  Anomalien  abgerechnet,  das  1 sie  Glied  der  Composition, 
welches  jedoch,  wie  auch  das  2le,  selber  schon  zusammengesetzt  sein 
kann,  überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuchstabe 
desselben  den  Wobllautsgesetzen  unterworfen  ist,  welche  auch  aufser 
der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der  Anfangs-  und  Endconsonan- 
ten  zweier  an  einander  grenzender  Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze 
einige  Beispiele  der  später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Ab- 
hängigkeits- Composita  her:  löka-pdld-s  Welthüter,  dt  ard-<£a<- 
ra-8  Erde-Träger,  mali-bramd-s  Geistes-Irrthum,  virini - 
- tirä-s  das  Ufei*  der  Virini,  mad'u-pa-t  Biene  als  Honig 
trinkende,  b'ü-d'arä- s Erde-Träger  (Berg),  pitr^b'rdtd'  Va* 
tersbruder  (s.  §.  144.),  gö-d'uk  (Them.  g6-duh)  Kuhhirt,  wört- 
lich Kühe  melkend,  ndu-st'ä-s  im  Schiffe  stehend,  seiend 
(Diluv.  S’l.  32.),  marud-gand-8  Schaar  der  Winde  (euphon. 
für  marut-),  rdg'a-puträ-s  (**)  Königssohn,  nab'as-t ald-m 
Luftraum. 


(*)  Daher  z.  B.  coeli-cola  für  coelu-cola  oder  cotfo  -cola,  lani-ger  für  lana-gcr,  fructi- 
-fer  für  fructu-fcr , mani-pulus  für  manu-pulus , vgl.  §.  6.  und  §§.  244.  826.  In  albo-galc- 
rus,  albo  - gi/vut , mero  -bibus  hat  »ich  der  Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten, 
welche  dem  Dat.,  Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grund  liegt,  während  locu-ples , ver- 
längert locä-ples,  auf  die  Form  sich  stutzt,  welche  das  ursprüngliche  a im  Nom.  Acc.  sg. 
angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der  Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher 
z.B.  un’-animis,  flex’-animus ; gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in  nau- 
-fragus  für  naoi-fragut , au-tpex  Air  avi-spex , vin’-demla  Air  vini-demia  oder  vino-de- 
mta , puer’-pera  für  pueri-pera  oder  puero-pera,  mal-luviae  (mit  Assimil.)  für  mani-/u- 
viae  aus  manu-luviae. 

i , . ..  . . • , 

(**)  Für  rä g an-\  n fällt  am  Anfang  von  Compositen  ab  (s.  §.  139.). 
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9 67.  Einen  Vermittelungsvocal,  zur  Erleichterung  der  beiden 
Compositionsglieder,  gebraucht  das  Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als 
eine  Folge  der  Verweichlichung  angesehen  werden,  die  in  dieser  Be- 
ziehung im  Griechischen  und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese 
beiden  Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit  einem 
consonantiscben  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  sondern  einen  Bin- 
devocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist,  das  1 ste  Glied  mit  einem 
vocalischen  Zusatz  erweitern  müssen,  wozu  das  Griechische  in  der 
Regel  das  o,  gelegentlich  i,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vo- 
cal  r wählt.  Kur  das  <r  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich 
häufig  den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  vaxttr- 
-(pafog  (s.  §.  1 28.),  rtXtT-<f>o^og,  <ray.tT-va?.oe,  ogtr-Kuj oc,  brtT-ßcXog,  \xv7- 
-tttXtvtyov  (*),  <pu)T-<pöqoi  (für  <f>u>T-(poQ og,  vgl.  S.  179.).  Auch  v der 
Stämme  /xsAav  und  vav t,  letzteres  mit  Verlust  des  r,  erscheint  in 
einigen  Compositen  vor  Consonanten  ohne  das  Vermiltelungsglied  e, 
wobei  sich  das  v nach  dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet, 
wie  dieses  im  Sanskrit  das  schliefsende  m thut,  daher  z.  B.  fxeXtiy- 
%oAoc,  ixtXdfxmitXog,  luXavSeroc,  gegen  ixtXavo<f>(jt<uv  etc.;  itäyxaxsg,  irayyjxk- 
Ktoe,  Tra/ußctji?.tvi,  rau/^ijnc,  7raviajuarw£,  iravTtXqg,  gegen  navToyovog  etc. 
Von  Stämmen  auf  £ enthält  sich  blofs  das  einsilbige  in  einigen 


(*)  Dafs  das  tr  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz  ist,  sondern  dem 
Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv  ixv-ag  (ur  fxvT-eg  sieht,  wie  z.B.  peveog  für 
f/JvtT eg,  erhellt  sowohl  aus  dem  Lat.  miu , mAr-it,  aus  m&r-it , wie  aus  der  Etymologie  des 
Skr.  mit  -a'-s  Maus  von  mtij  stehlen;  s.  Glossar.  Scr.  a.  1 S47.  p.  268.  Im  Latein, 
sind  die  Composita  mus-cipula  und  mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ur- 
sprüngliche s ohne  Anfügung  eines  Rindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches  oder 
Formations- <7  kann  ich  in  Griechischen  Compositen,  in  Abweichung  von  BulUnann 

. * • > ' . * 1*1  I 

(§.  120.  Anm.  11.),  überhaupt  nicht  anerkennen. 
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Gompp.  des  Bindevocals,  daher  z.  B.  iri/^lSoAo«  gegen  mj^eßoXa.  Vor 
Vocalen  erscheinen  auch  die  einsilbigen  Stämme  ttbS,  irai&,  kw  ohne 
vermittelndes  o,  daher  z.  B.  Trob-uXyrs,  tto&-(v&uto>;,  irei-r'vtfxoe  (*),  t rat£- 
-aywycg,  iraiü-tpaTTii?,  Kw-aywyos,  kw- oAuiv»)^,  xw-cSovs  ; so  auch  <f>wr 
in  einigen  Compositen  (ipuiT-aywyi«  etc.)  und  der  mehrsilbige  Stamm 
ko^vS  in  Koqvß-aifc,  xo^t/S-awAee.  Von  den  consonantisch  endigenden 
Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Bindcvocal  o auch  vocalisch  endi- 
genden Stämmen  der  3 len  Deel,  mitgetheilt,  und  während  z.  B.  iro- 
A/-To^e?,  (Liavri-7röXo?,  fts$u-irA>j£,  y^^v-yovet,  ßov-Tf>ö<po<;,  vav-rraßuos 
schön  zu  den  oben  (§.  966.)  erwähnten  Skr.  Bildungen  mati-bra- 
mä-s , m ad u-pd- s , gö-dük,  näu-st  d-s  stimmen,  haben  Formen 
wie  <p\)Ti-o-7d yo-i,  r^Sv- c-<f>äyo-e,  ßo(F)-o-r^o<po-e,  vy\{F)-o-(f>ojo-e  im  Sans- 
krit und  seinen  übrigen  Scbwestersprachen  keine  Analogien.  Ich 
kann  aber  in  Wörtern  wie  keyoiroios  (s.  Bultmann  §.  120.  4.)  weder 
eine  Declinir- Endung,  noch  einen  Bindcvocal,  sondern  nur  den  nack- 
ten Stamm  Aoyo  erkennen,  und  betrachte  daher  z.  B.  vc(F)e-jut}v  in 
seinem  1 sten  Tbeile  für  identisch  mit  demul  sten  Theile  des  Skr. 
nava-dald-m  junges  Blatt  und  Slav.  HOBOrpA,v&  novo-grad’  Neu- 
stadt (s.  §.  257.).  Auch  in  dem  o von  Wörtern  wie  ii^o-repot,  ripepo- 
-fycpof,  &KO-ygd<poe  kann  ich  keinen  Bindevocal  erkennen,  sondern  ich 
lasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wörtern  der  1 sten  Declin.,  wo  sie  am 
Anfänge  von  Compositen  erscheinen,  das  (o  = Skr.  a)  für  die  Schwä- 
chung oder  Kürzung  des  ä oder  *)  (aus  ä,  s.  §.  4.),  welche  beiden 
Vocale  bei  allen  Femininen,  auch  wo  das  ä im  Nom.  Acc.  sg.  sich 
gekürzt  hat,  dem  Skr.  d entsprechen  (s.  §.  1 18.).  Es  ist  also  die  Um- 
wandlung von  ä,  ü oder  >i  gleich  der  Kürzung  des  Skr.  d zu  a in 
Compositen  wie  priya-bdrya  liebe  Gattin,  wo  der  weibliche 

; f — 

(*)  Mit  Umstellung  der  Compositionsglieder,  vgl.  S.  1 415. 
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Stamm  priyd  durch  Kürzung  zu  priya  in  den  männlich- neutralen 
Stamm  umgewandelt  worden  ist. 

968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen 
schwächt  auch  das  Slawische  am  Anfänge  von  Compositen  das  weib- 
liche a—  Skr.  d (s.  §.  652a).)  zum  männlich - neutralen  o (=  Skr. 
a,  Griech.  o.  $.  §.  267.),  daher  z.  B.  bo^ohocb  vodo-nos  bjdria, 
eigentlich  Wasser  tragend  für  voda-nos'\  K03040H  ko^o-dot  ca- 
primul gus  für  ko^a-doi.  Letzteres  würde  im  Sanskrit  oga-dük 
(Them.  -düh)  lauten  (*).  Das  Griechische  gestattet  jedoch  auch 
lange  Vocale  am  Ende  des  1 sten  Gliedes  der  Composita,  und  so 
gleichen  z.  B.  crxiä-y^d^os,  vtxy-<poqo-f  den  Skr.  Compp.  wie  cdyd- 
kard-s  Sonnenschirm-Träger,  eigentlich  Schatten-Macher, 
r tw-yfidcpog  hat  die  aus  yia  zunächst  entstandene  Form  yto  wieder 
verlängert,  und  vtij- yst'Tff,  Xapirab-ri-fö^o-t  zeigen  *j  = d für  0 = ä, 
wie  umgekehrt  in  der  Regel  >j  zu  0 verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
«ry-i-7reof,  vvxT-i-ßicf  (=  wxT-o-ßiot)  stimmen  durch  ihr  verbindendes 
1 zu  Lateinischen  wie  noct~i-color,  und  so  kann  ich  auch  in  Formen 
wie  fxeX«<r-/-7rTejo-c,  eigentlich  Gesangs  fl  ügel  habend,  in  Folge 
dessen,  was  in  §.  128.  bemerkt  worden,  in  Abweichung  von  Butt- 
mann (§.  120.  Anm.  11.),  nur  in  dem  1 ein  Compositionsmittel  er- 
kennen. Man  vergleiche,  in  Bezug  auf  den  1 sten  Theil  solcher 
Composita  und  den  eingefügten  Bindevocal,  Lateinische  wie  foeder- 
-i-fragus.  In  Formen  wie  oqtißarrii  erklärt  sich  der  Diphthong  u 
durch  den  Ausfall  des  stammhaften  <r,  während  in  den  Lat.  Compp. 
opifex , munificus,  vulnißcus ,.  für  oper-i-fex  etc.  (vgl.  foedcr-i-fra- 
gus)  nicht  nur  das  dem  Gr.  <r  entsprechende  r,  sondern  auch  der 


(•)  K03A  ko£a  = 95^  agd,  wie  KO  (Tb  = atii  Knochen. 
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vorhergehende  Voral  übersprungen  scheint  (*).  So  mögen  auch  horr- 
-i-Jicus,  terr-i-ficus  als  \ erslümmelungen  von  hurrör-i- ficus,  ierrör-i- 
-Jicus  (vgl.  sopör-i-/er,  hon6r~i-ßcus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  einlretenden  Schwächung 
der  Endvorale  zu  * stehen  iin  Griechischen  aul'ser  dem  früher  erwähn- 
ten äqyj  und  rt^rrt  auch  tcgyt  von  a^yi-trovc,  doyt-obcvq  etc.,  %aXxi  von 
%a\xi-vaot,  %oAki- oncoe,  fJ-vgi  von  pvqi-Trvaot,  und  <po£i  von  <pi^l-yjiXoq, 
969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in  seinen 
Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  desselben  nicht,  da  es 
wenig  consonantisch  endigende  Stämme  besitzt,  und  zwar  vorherr- 
schend solche  auf  n.  Diese  aber  unterdrücken,  wie  im  Sanskrit 
(s.  §.  139.),  das  n am  Anfänge  von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka- 
‘■bagms  Feigenbaum  (Thema  smakkan,  Nom.  smakka  Feige)  für 
smakkan-bogms , auga-duurö  Fenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für 
augan  daurö  (**),  wie  oben  räg'a- puträ-s  für  rdg'an-putrd-s  (***). 


(•)  Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von  opi/ex  ist  oben  (S.  1352.)  versucht 
worden. 

(•*)  So  im  Latein,  hnmi-cida , sangui-suga , wofür  man  homin-i-cida , languin-i-tuga 
erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in  ähnlicher  Weise  öfter  r bei  dem  Suff.  par 
(aus  pav,  s.  §.801.)  unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a meistens  zu  o geschwächt, 
daher  z.  B.  (nrtQpo-tycqoq  für  tnrtguaT‘0-<f>ö(}oq ; dagegen  ovopä-xXvTOe,  was  im  Sans- 
krit in  der  Form  ndma-s  rutd-t  erscheinen  würde.  Das  Lat  behält  das  n von  nomen 
ohne  beigefdgten  Bindevocal  in  nomenc/ator. 

(••*)  Der  neutrale  N.  A.  augd  (s.  §.  l4l.)  berechtigt  nicht  zur  Annahme,  dafs  augSn  das 
Thema  sei  (vgl.  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  129.),  darum  kann  auch  bei  diesem  Beispiele 
von  einer  Verkürzung  der  Endsilbe  keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den 
unorganischen  Femininstämmen  auf  dn  und  ein  statt  (s.  §.  1 42.),  daher  qnna-kundt 
Frauen-Geschlecht  habend  (Them.  qvindn,  Nom.  qeind  Frau),  mari-taiv t See, 
wörtlich  Meer-See  (Tbem.  marein,  Nom.  marti ). 

179 
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Die  Slämme  auf  r vermeiden  die  Härle  der  Verbindung  mit  einem 
folgenden  Cous.  durch  Umstellung,  daher  brölbra-lubö  oder  brölhru- 
lubö  Bruderliebe,  bidur  vier  = Sanskr.  catur  (der  schwachen 
Casus  uud  am  Anfänge  von  Composilen)  verträgt  dagegen  die  Ver- 
bindung des  r mit  dögs  (s.  §.911.),  daher  Jidur-dogs  viertägig. 
Da  das  Golhische  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a und  i un- 
terdrückt, so  gewinnt  es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffen- 
den Stämme  eigentlich  mit  einem  Consonantcn  schliefsen,  das  in 
der  Zusammensetzung  hervortrelende  a oder  * aber  ein  Composi- 
tionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compositionsvocal 
kann  ich  jedoch  in  den  Germanischen  Sprachen  ebensowenig  als  in 
der  Griechischen  und  Lateinischen  1 sten  und  2ten  Declination  an- 
erkennen, und  da  ich  in  Grimms  1 ster  starker  Declination  der 
Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a und  in  den  Masculinen  und 
Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  i erkenne,  so  gilt  mir  auch  das  a 
von  Compositeu  wie  guda-fuurhls  gottesfürchtig,  veino-gardi 
Weingarten,  und  das  i solcher  wie  gasti-göds  gastfrei,  gabaur- 
di-vaurd  Geburtsregister,  als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stam- 
mes des  1 sten  Gliedes  der  Composilion  und  ich  fasse  die  genannten 
Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend  mit  den  oben  (§.  966.) 
erwähnten  Skr.  Compositen  wie  lok a -pdln-s , mati-b'rama-s  (*). 
Ebenso  stimmen  aus  Grimm’s  3ter  Declination  Composita  wie  fo- 


(•)  Ich  habe  schon  in  meiner  Recension  von  Grimm’s  Deutscher  Grammatik  (Jahr- 
bücher für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758.,  „Vocalismus”  p.  tJ2.)  einen  Compositionsvocal 
den  Germanischen  Sprachen  ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Fälle  be- 
schränkt, wo  das  1 sie  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten  endet  (ho- 
ndr-i-ficut).  Im  Griechischen  hat  er  sich  allmälieh  über  die  ganze  Jte  Declin.  verbreitet, 
sich  aber  von  der  1 sten  und  2 ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 
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tu-bandi  Fufsschelle,  handu-vaurhts  mit  der  Hand  bereitet  zu 
Sanskritischen  wie  mad'u-pä-s  Honig  trinkend  und  Griechischen 
wie  f*t$t/-*Ait£.  Die  Stämme  auf  6 (=  d , s.  §.  1 18.)  kürzen  dasselbe 
zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung  mit  dem  Nom.  Acc.  eintrilt, 
daher  z.  B.  airlha-Uunds  irdisch,  (Erde -Geschlecht  habend) 
gegenüber  den  Sanskritischen  wie  (Tard-d'ard-s  Erde-Träger, 
und  Griechischen  wie  yto-tpc^o-g,  yeo-ei$r,f.  Das  von  Haus  aus  kurze 
a männlicher  oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfänge  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudari-gardi  Kö- 
nigshaus, guthi -bloslreis  Gottesverehrer  (für  guda-),  gud-hus 
Gotteshaus,  fials'-agga  Nacken  (Hals -Nacken),  thiu-magus 
Knecht,  eigentlich  Diener-Knabe  (für  ihiva-),  sigis-laun  (für 
sigisa -,  s.  §.  933.)  Siegeslohn,  gul'-thiuda  Gothenvolk,  midjuri- 
-gards  Erdkreis  (*),  vein'-drugkja  Weintrinker,  und  in  einigen 
Compositen,  deren  Istes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauh'-hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend),  laut- 
-handus  leere  Hand  habend,  anlhar’-Ieiks  verschieden,  eigent- 
Jich  anderem  ähnlich.  Zu  veiri-drughja  stimmt  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  des  Endvoeals  des  ersten  Gliedes  das  Lateinische  viri- 
- dernia  (vgl.  S.  14  t 7.  Anm.).  — Diejenigen  Gothiscben  Substantiv- 
stämme auf  ja  (Grimm’s  2te  Deel.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine 
lange  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a und  vo- 
calisiren  das  j zu  i (vgl.  §.  135.);  daher  z.  B.  andi-  laus  endlos, 


(•)  Da  das  t ste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt,  so  ist  es 

/ 

unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna  lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  ebenso  wie  den 
weiblichen  Stamm  midutni  (Nom.  midumt)  mit  dem  Skr . mad  j ama  medius  vermitteln 
würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  unter  andern  auch  maJjrama-ldkd-t  und  ma- 
Jjra-ldka-s , d.  h.  wörtlich  die  mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 

179* 
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für  andja-laus,  arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen  Jrathja- 
-marzeins  Vers  la  nd  e s täusch  u n g ( fralhja  n.,  Notnin.  J'ralhi,  s. 
S.  181.),  vadja-bökos , pl.  Pfandbrief  (vadja  n.,  Noin.  vadi).  Auch 
der  weibliche  Substautivstamm  thusundjö  zieht  in  dem  Composi- 
tum thusundi fuths  seine  Endsilbe  zu  i zusammen,  wozu 

sowohl  seine  Mehrsjlbigkeit,  als  die  Positionslänge  seiner  Pen  ul  Lima 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Adjectivstiimme  auf  Ja  behalten 
auch  bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema- Form,  daher  kram- 
ja-hairts  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compositum  mit  einem 
Adjectivslamme  auf  Ja  als  1 stes  Glied  kenne  ich  nicht,  denn  in  mid- 
ja - sveipeins  Sündfluth,  eigentlich  Erdiiberschwemmung,  steht 
midja,  wenngleich  identisch  mit  dem  Adjectivslamme  midja , als  Sub- 
stantiv, während  das  Sanskr.  Schwesterwort  madya  in  dem  oben 
(S.  1423.  Anm.)  erwähnten  mad'yalökd-s  Erde,  als  mittlere  Welt, 
als  Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  ==  Skr.  anya  alius 
entspricht  in  alja-kuns  dem  Griech.  dAAo  von  dAAo-*y«»>[c. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal  der 
Stamme  von  Grimm’s  erster  starker  Deel.  masc.  neut.  noch  ziemlich 
zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder  zu  o oder  e geschwächt, 
daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth  (Tagroth),  lage-lön  Taglohn, 
taga-sterno  und  tage-sterno  lucifer  (Tagstern),  spila-hüs , spdo- 
hus , spile-hüs  Spielhaus , grape-hus  Grab  haus.  Auch  die  Stämme 
auf  i haben  diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e entartet,  z.  B.  in  steli-got  loci  genius,  pruti-chamara,  briule-cha- 
mara  Brautkammer,  prüli-geba  Brautgabe,  brfiti-gomo  Bräu- 
tigam (Braut-Mann).  Das  Lilthauische  wirft,  abgesehen  von  den 
oben  (S.  1344.)  besprochenen  verdunkelten  Compositcn  auf  ninka-t, 
den  Endvocal,  wie  auch  den  Ausgang  ia,  Ja  (Nom.  i-s,  ji-s,  s.  §.  135.), 
der  als  erstes  Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Ad- 
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jectiv-  und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.  ß.  uyn-kalnis  Wein b erg  (wyna-s  Wein),  wyri- 
-medis  Wein  stock,  dyw-darys  Wundert  hä  ter  (dywa-s  Wunder), 
krau-lcidys  der  zu  Ader  läfst  ( hrauja-s  Blut  = Sanskr.  kravya 
Fleisch),  griek'-lwanis  Sundflut  (*),  auks-kalys  oder  auksa-kalyt 
Goldschmied  (auksa-s  Gold),  auksa-darys  Golda  r bei  ter,  barzd- 
- skuttis  oder  barzda - skutiis  Rasiermesser,  eigentlich  Bart  scha- 
bendes ( barzdd  f.  Bart),  did'-burnis  der  Grofmäulige  (diddi-s, 
Thema  didia,  euphon.  didzia,  grofs),  did-gulwys  der  Grofskö- 
pf‘ge,  wien-rägis  e inhörn ig  ( wiena-s  einer),  t aw'-redus  eigen- 
sinnig ( satva-s  suus). 

97 1,  Das  Zend  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als  erstes 
Glied  seiner  Composila  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt  des  nackten 
Thema’s  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen  ähnlichen  Gebranch  im 
Altpersischen  aufmerksam  gemacht  (**).  Es  kann  nicht  befremden, 
wenn  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vereinzelte  Falle 
Vorkommen,  wo  der  Nomin.  sg.  die  Stelle  des  Tbema’s  vertritt,  und 
ich  nehme  keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120. 
Anm.  1 1 .)  das  Gr.  ßtoe  von  Se ot-Ajto«  bei  lies,  ebenso  als  Nomin. 
zu  fassen,  wie  das  Zend.  daevö  (aus  dadvas , s.  §.  56.4))  in  dem 
ganz  analogen  Comp,  dadvö-ddta  von  den  Da^va’s  (Skr.  diva 
Gott)  geschaffen.  In  &iT<paro(  und  einigen  anderen  mit  Sie  an- 
fangenden Compositen  erkennt  man  leicht  eine  Zusammenziehung  von 
£io$.  Vielleicht  ist  auch  in  den  mit  vavn  anfangenden  Compositen 
wie  vavnßaTYif  (=  vcnißd-ntt),  NawcSvo?,  ls'aurichaj,  KuvTifxcSwv  der  Nom. 


(•)  Crieka-s  Sünde,  twana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  bat  aber  bekanntlich  nichti 
mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  iin  Althochdeutschen  tin-fluot , tin-ßdt. 

(**)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wizs.  März  1 s48.  p.  135. 
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vavi  als  Vertreter  des  Thema’s  enthalten  (*)  und  diesem  ein  * als  Bin- 
devocal  angefugt  (vgl.  §.  968.),  wo  nicht,  so  fasse  ich  am  liebsten 
vavrt  als  ein  aus  vau  = Skr.  ndu  durch  das  Suffix  er*  (aus  n)  ent- 
sprungenes und  aus  dem  isolirlen  Gebrauch  entwichenes  Derivativum. 
Dafs  es  der  Dativ  pl.  von  vavg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich, 
und  am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  für  euphonisch  hallen.  Das 
Goth.  baurgs  von  baurgs-vaddjus  Stadtmauer  fasse  ich  als  Genitiv, 
da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und  dieses  unregelinäfsige  Wort 
sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom.  die  Form  baurgs  zeigt.  Iin  Sans- 
krit könnte  tnan  divas  von  divas-pati-s  als  Genitiv  von  div  fassen, 
wie  ich  dies  früher  auch  gethan  habe,  da  es  aber  auch  ein  bei  dieser 
Erklärung  unbeachtet  gebliebenes  Compositum  div  as-pr  t ivyau 
Himmel  und  Erde  gibt,  worin  divas  nicht  im  Genitiv- Verhält- 
nisse steht,  so  nehme  ich  jetzt  lieber  einen  nur  in  der  Zusammen- 
setzung erhaltenen  Stamm  divas  an,  der  auch  in  dem  Eigenuamen 
divö-dasa  (s.  Betifey’s  Gloss.)  enthalten,  und  wovon  auch  der  er- 
weiterte Stamm  divasa  ausgegangen  ist,  wie  überhaupt  das  Suffix 
asa  nur  eine  Erweiterung  von  as  ist.  Zu  dem  nur  am  Anfänge  von 
Compositen  erhaltenen  Stamme  divas  stimmt  schön  das  Lat.  dies 
von  dies-piter.  Der  2le  Theil  dieses  Comp,  ist  zwar  nur  eine  nach 
§.  6.  zu  erklärende  Schwächung  von  pater , bedeutet  aber  hier  schwer- 
lich Vater,  sondern,  seiner  Etymologie  gemäfs,  Herrscher  (s. 
§.  812.).  — Das  Griechische  zeigt  einen  wirklichen  Genitiv,  den  aber 
Bultmann  (1.  c.)  nicht  anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vetuV-eutei, 
wobei  mich  der  Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir 


(*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter  das  t des  Nominativs 
in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein  Casusseichen  gar  nicht  zukommt. 
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sagen  Schiffshäuser.  Auch  den  ersten  Thcil  von  oiSevoT-wqa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Die  Indischen  Grammatiker  theilen  die  Composita  in  sechs 
Klassen  ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
Yöpadeva  auf  einander  folgen,  betrachten  viollen. 

•I  * . i * , ... 

: j • . ; i • . i: 

...  , , • Erste  Klasse.  , 

Copulative  Composita,  genannt  dvandva  (*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von  zwei  oder 
mehr  Substantiven,  welche  einander  coordihirt  sind,  d.  h.  in  glei- 
chem Casus-Verhältnifs  stehen  und  dem  Sinne  nach  durch  und  ver- 
bunden sind.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Gompositen  dieser 
Klasse;  die  erste  läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein 
ihm  zukommendes  Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  Jedes  lur  sich 
allein  im  singulären  Verhältnis  steht,  und  in  den  Plural,  wenn  das 
Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substantiven  besteht,  oder  wenn 
Eines  von  zwei  verbundenen  Gliedern  in  einem  Verhältnisse  der 
Mehrheit  steht.  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsilbe  des 
Gesammistammes,  daher  z.  B.  surya-candramdsdu  Sonne  und 
Mond.  Im  Veda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen  Zustande 
ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den  Dvandva’s  der  Vdda’s 
oft  das  f ste  Glied  im  Dual,  wenigstens  glaube  ich  in  Compositen 
wie  agni -sdmdu  Agni  und  Soma,  indrd-vdrundu  Indra  und 
Varuna,  mitra-värundu,  Mitra  und  Varuna,  indrd-visnu  In- 

(*)  Die  Skr.  Benennung  dvandva-  m,  d.  b.  Paar,  ist  eine  reduplicirte  Form,  ge- 
bildet aus  dem  Thema  dva  *»’*■'  ‘ -»L  §.  756.  ft).  . 
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dra  und  Vischnu  die  Verlängerung  des  Endvorals  des  1 sten  Gliedes 
der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern  als  Folge  der 
Dualflexion  anseben  zu  dürfen  (*),  wie  ich  auch  das  schließende  c 
von  dyd'va  Himmel,  in  Verbindung  mit  prttot  Erde  (dydfd- 
prt'ivi '),  als  v&lische  Dual-Endung  fasse,  welche  an  dyäu  (das 
starke  Thema  von  dyö)  angetreten  ist;  ebenso  das  ä in  dem  v&li- 
sehen  Compositum  pitard-mdtardu  Vater  und  Mutter.  Als 
Dual  betrachte  ich  auch  das  Zendiscbe  dpa  (Thein,  dp)  in  dem  Co- 
pulativum  dpa-urvare  (**)  Wasser  und  Baum  (V. 

S.  p.  40.).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  welches 
wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Zend  nur  noch  sehr  spar- 
sam belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs 
der  betreffenden  Stelle  nach  Burnouf’s  berichtigtem  Texte  her:  g*'-C 

&')&>>) /ojuog  yaf  kirenöif  anhi  csathrdf  ameresanta 
paiu-vira  anhus amane  dpa-urvard  d.  h.  wörtlich  „dafs  er 
mache  unter  seiner  Herrschaft  nicht  sterbend  Thier  und 
Me  nsch,  nicht  vertroclnend  Wasser  und  Baum.”  Nerioseogh 
übersetzt  ziemlich  getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des 
Compos.  paiu-vira:  yai  cakdra  tasya  rdg’yd  amardn  paiu- 
virdn  asösini  udakani  vanaspalln , d.  h.  „welcher  machte 
in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen  der  Thiere, 
nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume.”  Burnouf  macht  (1. c. 
p.  145.)  darauf  aufmerksam,  dafs  yaf  kerenöif  eigentlich  „pour 


C)  Vgl.  S.  246.  Anm.  und  s.  Kleinere  Sanskrit- Grammatik  §.  589.  Anm. 

<**)  Burnouf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des  gröfsten  Theils  des  9*« 
Kapitels  des  Yagna  verdanken,  spricht  sich  über  das  Iste  Glied  des  copulativen  Comp 
dpa  • ur 9 a r t nicht  aus  („£tudesn  p.  i47.). 
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qu'il  fit”  bedeute,  auch  ist  es  ihm  nicht  entgangen,  clafs  paiu-vira 
auch  „les  troupeaux  et  les  bomines”  bedeuten  könne  (p.  140.); 
er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh : „car  il  a,  sousson 
regne,  affranehi  de  la  inort  les  mätes  des  troupeaux,  de 
la  s^cheresse  les  eaux  et  les  arbres.”  Ich  gebe  zu,  dafs  ame- 
rcianla  (*)  und  vira  aurh  Plural- Accusative  sein  könnten  und  er- 
innere in  dieser  Beziehung  an  d.<s,  was  oben  (S.  265.)  über  das 
Eindringen  von  Neutralforineu  in  den  Plural  der  Masrulina  bemerkt 
worden.  Dies  bindert  mich  aber  nicht,  an  vorliegender  Stelle  das 
a der  genannten  Wörter  nach  §.  208.  als  Dual- Endung  gelten  zu 
lassen,  da  es,  wie  mir  scheint,  einen  viel  passenderen  Sinn  gibt, 
wenn  man  durch  die  Auffassung  von  paiu-vira  als  Dvandva  die 
Thiere  und  Menschen  beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen 
der  Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima’s  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  Vödischen  Dvandva’s  zurückzukeh- 
ren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  dem  Nomin. 
Acc.  Vocat.  gemeinschaftliche  Dual -Endung  auch  in  dem  Falle  bei- 
behalten wird,  wo  das  Ganze  in  einem  anderen  Casus -Verhällnifs 
steht  und  daher  das  letzte  Glied  auf  b'yam  oder  6s  ausgeht,  z.  B. 
dya'vd-pr  l'ivi'-b'yam  dem  Himmel  und  der  Erde  (Yag'urv. 
XXII.  28.),  indrd-pilinö'/i  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.XXV. 
25.).  Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Iste  Theil  wirk- 
lich eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei  auch  an  den  oben 

(•)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des  Desideralirums,  sondern  eioen  blofsen  phone- 
tischen Zusatz  und  erinnere  daran,  dats  auch  das  Sanskr.  manche  secundäre  Wurzeln  hat, 
die  einen  Zischlaut  angeOigt  haken.  Im  vorliegenden  Falle  stimmt  das  Litth.  mirst-iu 
ich  stcibe  (praet.  mirriau,  fut  mir-au,  infin.  mir-ti ) zufällig  zum  Zend. 

180 
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(§.  971.)  erwähnten  Zendiseben  Sprachgebrauch  erinnert  werden, 
wornach  sehr  gewöhnlich  der  Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema ’s  ver- 
tritt. Wollte  man  auch  wirklich  in  Formen  wie  tndra,  agni'  eine 
blofse  phonetische  Verlängerung  des  a und  i der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise  mit  pi- 
tär-d,  dyd'v-d , pusan-d  und  kiam-ä  nicht  fertig  werden.  Auch 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf  zuerst  Benfej  aufmerksam 
gemacht  hat  (*),  wenn  der  1 sie  Theil  des  Dvandva  vom  2ten  ge- 
trennt wird,  jener  die  erforderliche  Endung  der  obliquen  Casus  des 
Duals  annimmt,  die  Endung  d aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusam- 
menhang pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  ci- 
tirten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  it.):  milrayös...  vdrunayös  des 
Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyävd  als  Accus,  du.  getrennt 
von  prdvt  (Rigv.  I.  63.  i.).  Dieser  Pleonasmus  in  dem  Ausdruck 
des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch,  dafs  der  Redende  bei 
Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusammengedachten  Wesen  zugleich 
das  andere  im  Sinne  hat,  und  dieses  unter  dem  Namen  des  genann- 
ten mitbegreifl  (vgl.  S.  246.),  so  dafs  also  z.  B.  dyd'vd-prt'  ivi'  (**) 
eigentlich  „Himmel  und  Erde,  Erde  und  Himmel”  bedeutet-, 
daher  kann  auch  der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es 
steht  z.  B.  in  einer  Stelle  des  Säma-Veda  (II.  3.  2,  8.  2.  u.  3.)  der 
Dual  mitrd'  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch  glaube  icb, 
dafs  der  Dual  rö'dasi , welches  auch  im  klassischen  Sanskrit  „Him- 
mel und  Erde”  bedeutet,  durch  seinen  Stamm  rö'das  blofs  den 
Himmel  bezeichnet,  obwohl  man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde 


(•)  In  seiner  Recension  von  Boehllingk’s  Sanskrit- Chrestomathie  (Göttinger  ge- 
lehrte Anzeigen  1846.). 

(**)  Für  pri iv/ä  u mit  unterdrückter  Casus  -Endung,  vgl.  S.  1205.). 
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zuschreibt  (*).  Ich  erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in 
mehreren.  Malaiisch  -Polynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neu- 
seeländischen tä-ua  (wörllich  „du  zwei,”  also  gleichsam  der  Dual 
der  2ten  Person)  „du  und  ich”  bedeutet  (**).  Hierbei  stimmt  ta 
zum  Skr.  Stamme  Iva  du  und  ua,  isolirl  dua,  zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven  zu  einem 
Dvandva  scheinen  im  V^da -Dialekt  und  im  Zend  nicht  vorzukom- 
men, wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  klassischen 
Sanskrit  sind;  agni-väyu-raviüjras  a us  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23.),  gila-vddilra-nrtyäni  Gesang,  Instrumental- 
Musik  und  Tanz  (Arguna’s  Reise  zu  Indra’s  Himmel  IV. 7.),  sidd'a - 
-edrana-gand arvdis  von  Siddha’s,  Carana’s  und  Gandhar- 
va’s  (1.  c.  V.  14.).  In  solchen  Fällen  soll  offenbar  das  letzte  Glied, 
im  Fall  es  nicht  schon  für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht, 
durch  seine  Plural -Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In 
der  2ten  Art  der  copulativen  Composilion,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen,  über- 
haupt bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thierarten  gebräuch- 
lich ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular  mit  neutraler  Endung; 
die  einzelnen  Glieder  können  für  sich  allein  im  singulären,  dualen 

(•)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  r6  das  von  rud  weinen  durch  das  Sufifix  as  ab; 
es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  weinender  (regnender)  dargestellt  und  die  Re- 
gentropfen als  seine  Thränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (m/gä)  als  mingens  bereirhnet  wird.  Auch  das  Griech.  oypavcv  läht  sich 
von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Skr.  regnen  bedeutet,  nämlich  von  «ar/,  «/>/, 
also  mit  Verlust  eines  Zischlauts,  wie  aus  yjx’iQTui  (Skr.  Wz.  hart , A/-a).  Es 

wäre  also  cvqavcs  eine  Umstellung  von  Fs^avoc.  Über  das  SufBx  avo  s.  S.  1369. 

(**)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malay  isch - poly  nesischen  Sprachen  mit  den 
indisch  - europäischen  ” p.  87. 
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oder  pluralen  Verhältnis  stehen,  z.  B.  cardc'aram  ( cara-aca - 
ram)  das  Bewegliche  und  Unbewegl  icbe  (Manu  I.  67.),  hasta- 
•pddam  Hände  und  Füfse  (l.  c.  II.  90.;  pada  masc.),  anna-pd- 
nam  Speise  und  Getränk  (Argun.  4.  n.),  catröpanaham  (*) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246.),  yüka-maksika- 
-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen  (1.  c.  I.  40.;  mal-  \ 
kuna  masc.). 

976.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjeclive,  welche  dem  Sinne 
nach  durch  und  verbunden  sind,  zu  Coinpositen  vereinigt  werden, 
welche  zwar  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht  zu  den  Dvan- 
dva’s  gerechnet  werden,  aber  doch  keiner  anderen  ihrer  6 Klassen 
mit  mehr  Recht  zugetheilt  werden  können.  Beispiele  sind  vrlla- 
-plna  rund  und  dick  (Arg'un.  II.  19.),  hrsitasrag-  ra g'öhina 
aufrecht  stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (RaL 
V.  26.).  So  im  Griechischen  ?,svxo-p.E\ag  weifs  und  schwarz.  Ein 
substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßar^ctyppvo  in  dem  Comp.  ßar^a%e- 
pvapa%ta  Froschmäusekrieg.  Im  Lateinischen  liegt  dem  Deriva- 
tivum  suovitaurilia  ein  aus  drei  Gliedern  bestehendes  Dvandva  zum 
Grunde,  welches  nach  der  1 sten  Art  dieser  Skr.  Compositionsklasse 
(§.  972.)  su-ovi-tauri , nach  der  2ten  (§.  974.)  su-ovi-laurum  (Schwein, 

Schaf  und  Rind)  müfsle  gelautet  haben. 

* • % .• 

Zweite  Klasse. 

Possessive  Composila,  genannt  4 ahuvrthi  (*•). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective  oder 

— 

(*)  Aus  catra  n.  und  upänah  f.  mit  beigefugtem  a. 

(*•)  Dieses  Wort  bedeutet  «viel  Reis  habend”  und  ist  eigentlich  nur  ein  Beispiel 
der  betreffenden  Compositions- Klasse,  wie  man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa 
7roAVKOjusf,  muliicomu t cur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte.. 
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Appellative  den  Besitzer  dessen  ans,  was  die  einzelnen  Theile  der 
Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff  des  Besitzenden  im- 
mer zu  snppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus  diesem  Grunde  „possessive 
Composita.”  Das  letzte  Glied  ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  sub- 
stantivisch gefafstes  Adjeetiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere 
Redelbeil  sein,  als  ein  Verbum,  Coujnnction  oder  Interjeclion.  Das 
schliefsende  Substantiv  erfahrt  keine  andere  Veränderung  als  dieje- 
nige, welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  nöthig  macht,  wes- 
halb z.  B.  c'dyd  f.  Schatten  in  dein  Cornpos.  vifjuld-ccdya  (*) 
sein  langes  weibliches  d gekürzt  hat,  um  auf  Masrulina  und  Neutra 
bezogen  werden  zu  können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche 
Endvocal  der  Stämme  1 sler  Declination  zu  o (=  Sanskr.  a)  und  im 
Latein,  zu  u,  in  possessiven  Compositen  wie  ttoAuVxi 0-5,  iroXvttono-g, 
aioXcpoqcpo-e,  mulli-comus , atbi-comu-s,  mulii-vüu.  So  verfährt  das 
Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Substantiv  farwa  oder  fa- 
rawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  possessiver  Composita  stellt  und  das 
Ganze  dann,  wo  es  auf  Masculina  oder  Neutra  sich  bezieht,  mit  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B.  Nom. 
m.  snio-v arawar  seo  Schneefarbe  habender  See  (GrafflH.  702.), 
neut.  golt-varawciz  Go  Id  färbe  habendes.  Ich  sehe  also  keine 
Veranlassung,  zur  Erklärung  solcher  Composita,  nicht  bestehende  Ad- 
jective  vorauszusetzen ; man  könnte  soust  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjeetive  wie  xejuev,  cornus  haarig,  und 
für  das  Sanskrit  ein  Adjeetiv  cdya-s  schattig  annehmen.  Das 
Griechische  weifs  das  aus  a oder  »1  in  Compositen  wie  jroAcxxiof,  jto- 
Auxojiw  hervorgegangene  0 nicht  mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zu- 
ruckzuführen,  und  stellt  daher  den  Skr.  Femininen  wie  vipuld- 

(*)  cV,  euphonisch  für  c\  wegen  des  vorangehenden  kurzen  VocaU. 
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c'cdyd  die  grofs  schattige  und  den  Lateinischen  wie  muht  com  a , 
albicoma  männliche  Formen  wie  7ro*urxiec,  7re/Jxo/Liec  gegenüber  (s. 
S.  1341.);  dagegen  hat  das  Lateinische  n?ch  dem  in  §.  6.  ausgespro- 
chenen Grundsatz  die  Endvocalc  der  Stämme  Ister  und  2ter  Declj- 
nalion  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3 Geschlechter  passenden  Yocal 
i umgewandelt  (*).  Daher  z.  B.  multi • für  mit  % difformis , bformis , 
imbdlts , abnomüs , hilinguis,  inermis ; so  auch  das  organische  u der 
4ten  in  bicornis,  dagegen  ist  manu-s  in  dem  Comp,  longi-manus  zur 
2ten  Declin.  übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  Skr.  hrd  Herz  (aus  hard)  in  den 
possessiven  Comp,  suhr'd  Freund,  eigentlich  gutes  Herz  habend, 
zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in  einigen  Casus  von  dem  ein- 
fachen hrd  sich  unterscheidet,  so  verhält  es  sich  mit  dem  Lat. 
Neutralstamm  cord  in  den  componirten  Stämmen  miseri-cord  (**), 
concord , socord-,  es  stimmen  daher  die  Accusalive  misericordem , con- 
cordem,  socordem  zu  dem  Skr.  suhrdam,  während  das  einfache 
cor(d)  als  Nom.  Acc.  dem  Skr.  hrd  (euphon.  hrl)  begegnet.  Der 
Gotb.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  erwähnten 
possessiven  Compos.  das  scbliefsende  n und  zeigt  dann  arma-hairta 
als  Thema  und  arma-hairt-s  (Allhochd.  arme-herzer  bei  Notk.)  für 
arma-hairla-s  (s.  §.  135.)  als  männlichen  Nominativ  (Plur.  arma- 
hairlai)’,  so  hrainja-hairls  reines  Herz  habend,  hauh-hairis  (für 
hauha-hairts ) hochmüthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch 

(*)  Das  schliefeende  e von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine  Entastung  des  i am 
Wort- Ende  (s.  § 251.). 

(*•)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Her*  habend,”  nicht  „cujus  cor  mi- 
ttret” So  bedeutet  das  Golh,  arma-hairts , barmherzig,  eigentlich  für  Arme  ein 
Herz  habend,  denn  es  ist  darin  der  Adjectivstamm  arma  enthalten,  wie  im  Lat.  mUt- 
ricor t der  Stamm  miscru,  geschwächt  zu  müen\  nach  §.  966. 
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das  Griechische  und  Latein,  werfen  gelegentlich  einen  schliefsenden 
Consonanten  am  £nde  possessiver  Composita  ab,  daher  z.  B.  im 
Griech.  bfj.üwfj.os,  iizTtiTTOfioe,  avatfj.cs,  aCSratucs,  im  Latein,  exsanguis 
(eigentlich  das  Blut  heraus  habend,  Gen.  ebenso,  für  exsangul - 
Ji'is),  mulli-genus-,  für  letzteres  hätte  man  mulli-gcnor  zu  erwarten, 
wenn  das  SufGx  des  einfachen  Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne 
Zusatz  darin  enthalten  sein  sollte,  da  us,  cris  = Skr.  as,  asas  nur 
in  den  flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  s bewahrt  hat  (s. 
S.  152.1,  im  Masc.  Fern,  aber  dafür  r zeigt  (s.  S.  1577.),  daher  bicor- 
por  gegenüber  dem  einfachen  corpus,  corporis.  Mit  dem  unorga- 
nischen Zusatz  eines  i zeigt  sich  der  Stamm  gener  ( genus , gener-is) 
in  multt-generi-s.  Das  Griechische  fügt  gelegentlich  ein  o an  conso- 
nantisch  endigende  Stämme,  z.  B.  an  r rt^  in  axvqo-s,  &eb ttvqo-s  (eigent- 
lich Gottfeuer  habend),  an  v$uig  in  tCvtyoc,  jjtXdvvtyos. 

' 978.  Das  Litlhauische  gebraucht  seine  possessiven  Composita 
meistens  substantivisch  und  fugt  dem  letzten  Gliede  derselben,  wie  fast 
aller  seiner  Composita,  das  SufGx  ia,  Nom.  m.  is  (*)  an,  daher  z.  B. 
did-burnis  der  Grofsmänlige  ( burna  Mund,  vgl.  Skr.  bru  spre- 
chen), did'-galwis  Grofskopf  (grofsen  Kopf  habend,  galwä 
Kopf),  ketur-kampis  viereckig  ( kampa-s  Ecke),  trikojis  Drei- 
fufs,  drei  Füfse  habend  ( kbja  Fufs).  Das  Femininum  der  Lit- 
thauischcn  Possessiv-  und  anderer  Compositionsklassen  endet  im 
Nominativ  sing,  auf  e,  aus  ia  (**),  daher  z.  B.  na-bagi  die  Arme, 
eigentlich  nicht  Reichthum  habende  (***),  pus-merge  die  Halb- 

(•)  S.  §.  135.  u.  S.  1345.  Aum.  (•).  . 

(••)  S.  §.  893. 

(**•)  Das  einfache  baga-s  Iteichlhom  fehlt ; vgl.  Skr.  baga-s  und  bAga-s  An- 
theil,  Glück.  Das  männliche  na-bögtu  hat  sich  des  Suffixes  ia  enthalten. 
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magd  (letzteres  ein  determinatives  Compositum;  mergä  Magd). 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch  das  Sanskrit  einigen  seiner 
possessiven  Composila  ein  Ableiluug<snl'nx  beifügt,  und  zwar  dasselbe, 
womit  oben  (§.  95 1.)  unser/-«',  Goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.  Es 
sind  also  unsere  Composila  wie  hochherzig  gegenüber  dem  Goth. 
hauh-hairls,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet  durch 
Composila  . wie  angusf'a'-mdtra-ka-s  Daumenlänge  habend 
-(Nal.  XIV.  9.),  mahö'raska-s  gro fsbrüstig.  Ohne  Ahleilungs- 
suffix  können  wir  unsere  possessiven  Composila  wie  Dreifufs , Vier- 
eck, liolhbrüstchen,  Langohr , Gelbschnabel,  Dickkopf,  Gro/smaul, 
nur  als  Appellative  oder  Schimpfworte  gebrauchen. 

979.  Der  Accent  ruht  in  den  Skr.  possessiven  Compositen  in 
der  Regel  iin  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung  und  zwar  auf  der* 
jenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten  Zustande  hat.  Diese  Be- 
tonungsart nähert  sich  am  meisten  der  des  Griechischen,  bei  welchem 
das  Princip  vorwaltet,  bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit 
wie  möglich  zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren,  wodurch  das 
Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer  neuen  geistigen  Einheit 
gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung  der  Accentuation  eines  der  ver- 
einigten Elemente  demselben  seine  Individualität  bewahrt  und  ihm 
das  andere  Glied  unlerordnet.  Bei  den  übrigen  Klassen  von  Com- 
positen nimmt  auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf 
die  Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die  Endsilbe 
des  Gesammtstainmes  herabsinken,  daher  z.  B.  m ah  ä-bahü-s  ein 
grofser  Arm  gegen  mahd'-bdhu-s  grofsarmig,  während  im  Grie- 
chischen das  possessive  Compositum  pryaAoVoAi«  grofse  Stadt 
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bildend  und  das  determinative  Mr-yoAojreA«,  eigentlich  Grofsstadt, 
gleiche  Betonung  haben. 

980.  Die  Form  muhd  in  den  eben  erwähnten  Compositen  ma- 
hd-bdhu-s  und  mahd-bahü-s  ist  eine  unregelmäfsige  Verstüm- 
melung von  mahät  grofs  (Thema  der  schwachen  Casus),  welches 
am  Anfänge  possessiver  und  determinativer  Composita  sein  t aufgibt, 
wobei  die  Verlängerung  des  ä als  Ersatz  des  weggefallenen  Conso- 
nanlen  gelten  mag.  Obwohl  im  Sanskrit  nach  §.  976.  alle  Redelheile, 
mit  Ausnahme  der  Verba,  Conjunctionen  und  Interjeclionen,  als  erste 
Glieder  possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  Ad- 
jective,  die  Participia  milbegriffen,  an  dieser  Stelle.  Ich  setze  noch 
einige  Beispiele  aus  dem  Mabä-Bbärata  her:  cd'ru-löcana-s  schöne 
Augen  habend,  bahu-vidi  a-s  vielartig  ( vidd  m.  oder  vid'ä  f. 
Art),  tanü-mad'ya-s  dünne  Mitte  habend,  virüpa-rupa-s 
entstellte  Gestalt  habend  (rtfpd-m  Gestalt),  tikdnd-dain- 
dfra-s  spitze  Zähne  haben  d ( danstra  f.  Zahn),  lambd-g'a- 
fara-s  langen  Leib  habend,  spuräd-ödfa-s  zitternde  Lippen 
habend  (sp'urd'mi  Kl.  6 ich  zittere),  güyad-raCa-s , nom.  pr., 
bedeutend  siegenden  Wagen  habend;  g'itä-kröda-s  besiegten 
Zorn  habend,  gatä-vyat a-s  weggegangenen  Kummer  ha- 
bend, d.  h.  frei  von  Kummer.  Beispiele  im  Zend  sind: 

[Mi driraoed  an  gute  Ochsen  habend  (aus  drira  und 
uedan),  keridaöcdan  magere  Ochsen  habend  ( kereda  = Skr. 
krda)  (*),  keredddpa , n.  pr.,  magere  Pferde  habend  (aus  kereda 
und  aspa ),  cd  aetd-puthri  welche  glänzende 

(schöne)  Kinder  hat.  Griechische  Beispiele  sind:  fJLtyaSvpos,  fxt- 

(*)  S.  Burnouf  „Yajna"  p.  323.  n.  185. 
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•ya-KL^c,  fitya-K^tt (e,  Xtvxo-TrTtqo«,  boXtyJ-a-Ktos,  XtvK-öipßaXpas,  ßa3v- 
-TTf^voe,  va).v-yjavToct  Tavv-TrexXes,  p.t).ciu- ßüjXss,  (jitXav-o-Kop.ee,  teXurö-Ttut, 

KXvrc-ßovXoe.  Lateinische  Beispiele:  magn-animus , mulli-caulis , Ion- 
gi-pes,  alri-color,  acu- pedius  (*),  versi-calar,  Jissi-pes,  ßcx-animui, 
Gothische  Beispiele  sind:  luus-qviljir-s  leeren  Leih  habend,  nüch- 
tern (fiir  lausa-),  luus-handus  leere  Hände  habend,  lausa-vaurds 
lose,  eitele  Worte  habend,  Unnützes  redend  (vaurd  o.,  Tb. 
vaurda,  Wort),  hrainja-hairls  reines  Herz  habend  (s.  §.  977.). 
Althochdeutsche  Beispiele:  lang-liper  langes  Leben  habend  (*#), 
lanch-mueter  langmüthig,  mill-herzer  mildes  Herz  habend.  Lit- 
thauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altslawischen:  MHAoetp^t 
milo-serd'  miscricors,  wörtlich  liebendes  Herz  habend,  Hipno- 
okjuü  cerno-olyi  schwarzäugig,  BfcAorAAuhiü  bjelo-gluvyi  weifs- 
köpfig (***).  Beispiele  possessiver  Coniposita,  welche  ein  Substantiv 
als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  band'ü-käma-s  Liebe 
zu  den  Verwandten  habend,  tynktu-kdmß-s  Verlassungs- 
Verlangen  habend  (s.  §.  851.),  bala-putra-s  ein  Kind  als 
Sohn  habend  (Säv.  II.8.),  mdtr-sasf  a-s  die  Mutter  als  Sechste 
habend  (Hid.  I.  I.);  im  Griechischen:  KW-c-<pi>uir,  Kw-o-ßa^Trie,  ßov~ 
-ttefaXc f,  dvty-ö-ßovXof,  im  Lateinischen:  angui-cotnus,  angui-pes , ali- 

‘ : * . . ’ i < 

(•)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu-pes , im  Them.  acu-ped , lauten. 
Durch  das  beigefiigte  Suffix  tu  stimmt  es  zu  den  Litthauischen  Composilen  (§.978.).  Im 
Sanskrit  wurde  das  Thema &sü-pAd  lauten  (aus  dkü),  und  im  Griechischen  entspricht 
toKV-VOVt,  uikv- vob-ot.  Das  erste  Glied  des  Lat.  Comp,  ist  uns  darum  wichtig,  weil  Ad- 
jectivstämme  auf  ursprüngliches  u sonst  im  Lat.  sSmmtlich  den  unorganischen  Zusatz 

eines  i erhalten  haben  (s.  S.  1356.).  - - .' » - 

(**)  GrafT (II.  p.d6.)  nimmt  ohne  Noth  ein  Adjeetiv  lib  lebendig  an,  während  wir 
uns  mit  dem  Substantiv  l/p,  lib  Leben  begnügen  können. 

(•**)  Die  2 letalen  Beispiele  mit  dem  Zusala  der  definiten  Declinatioo. 

i • t 


Digitized  by  Google 


Composita.  1439 

-pes,  ptt<1or-‘i-coldr\  ino  Lillliauhinbeh:  szuk'-dantis  1 ürkcnzäh nig 
(szukke  Loch,  Lücke),  xzun-gulwis  11  undsk  oj> f (ein  Schimpfwort), 
eigentlich  der  H u ii dsk.  ö p fi ge  (vgh  §.  978.).  Beispiele  mit  einem 

Zahlwort  an  der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pad  (*)  zwei lüfsig, 

tricakrd  dreiräd rig (S&ma-V.), \cütui-päd  vierfüfsig  (l.o.);  im 
Zend:  bi-zanhra  zweifüfsig,  calhru- 

cusman  .vier  Augen  bähend,  .4* csvas-a&i  sechs 
Augen  hihend,  haoanhrö-ghaösa  tausend 

Ohren  habend;  im  Griechischen:  .Aa-ebe,  Arora/uce,  «bs-c^cc,  rqUcw, 
TtrquxvyJ-cSi  /im  Lateinischen:  bi/ies,  bi  Jens , bicorpor , trif/es,  tripeclo- 
rus  (**),  quadrnpes,  quadr-urbs,  quinquefultus ; im  Litthauischen: 
wien~ragt3  ei n hornig  ( ragas  Horn,  s.  §.  978.),  dwi-kojis  zwei- 
füfsig,  iri-kops  Dreifufs,  iri-kampis  dreieckig,  Iri-golwis  drei- 
köpfig, kelür-kojis  v i e rf ü f s i g ; im  Slawischen:  H^HHoport  jedino- 
-rog'  einh'ümigc  *tn,Bp:fcHori  c eUrje-nog'  vier  füfsig  (noga  Fufs); 
im  Gothischcn  . hai/is  einäugig  (s.  S.  430.);  im  Althochdeutschen: 
ein-hunter  einhärtdig,  einmaliger  einäugig,  zui-ekker  zweieckig, 
ftor~fuä%zer  fier füfsig.  Beispiele  Sanskritischer  Possessiv- Compo- 
sita mit  einem  Pronomen  als  1 sles  Glied  sind:  svaydm-prab a-t 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (svayäm  selbst,  8.  S.  487., 
praUa  G laflz),  läd-dkdra-s  solches  Ansehen  habend,  mdd- 
vid'a-s  meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner -habend. 
Beispiele  im  Griechischen : avrößivXo f,  airö&x pv,  avToSctvarot,  airixe- 

— -r _ 

(*)  In  den  schwachen  Casus  dvi-päd.  Die  Zahlwörter  behalten  in  dieser  Compo- 
silions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen  den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die 
Endsjlb*  des  Worlganzen  (s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorur»  Sanier”  pp.  12.  20. 

(*•)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pcc/or  (vgl.  bicorpor)  durch  einen  rocalischen 
Zusatz,  wie  in  Griechuchen  Formen  wie  Stewgot  (§.977.  Schluli). 

181* 
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Iioq,  avTOfiYiTuif,  ccvTsfiotfoc.  Beispiele  mit  voranstebenden  Adverbien 
sind  im  Sanskrit:  tdia-vid a-s  so  beschaffen,  eigentlich  so  Art 
habend,  sadai-gati-s  immer  Gang  habend,  eine  Benennung 
des  Windes;  so  im  Griechischen  asnta^Troc,  d«sra-S»)c,  äriTS,««ic.  Sehr 
häufig  erscheint  im  Sanskrit  das  a privativum  — vor  Vocalen  an — 
am  Anfang  dieser  Compositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  End- 
sjlbe  herabsinkt;  daher  z.  B.  a-mahi-s  fleckenlos  (nbcht  Flek- 
ken  habend),  a-pd'd  fufslos,  azbald-s  schwach  (nicht  Stärke 
habend),  a-Bayd-s  furchtlos,  an-antä-i  unendlich  (nicht 
Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von  der  Accenluation, 
Griechische  Composita  wie  aircuc,  ottovs  (Genit.  ajrc&ec  s=  Sanskr. 
a-pad- as),  a«f>eßog,  avo ncoe.  Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der 
privativen  Partikel  auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Com* 
posita  wie  inops,  iners,  inermis,  insomnis , imberbist  imbellis.  So  im 
Altnordischen  6-hroesi  uicht  Ruhm  habend,  rühmlos  (hros  Lob), 
6-mdli  nicht  Sprache  habend,  Kind  (mal  Sprache),  Ahd.un- 
-fasel  Insekt,  wörtlich  nicht  Saamen  habend  ( fasel  Saamen, 
Grimm  II,  776.).  Ein  Zendisches  Beispiel  dieser  Worlklasse  ist 
anaghra  ahfangslos,  aus  an  uud  aghra  = Skr.  agra  Spitze, 
A nfang  (s. -S.  265.).  " •<  ' •’  • ‘ » ' 

981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a werden 
auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  Präpositionen,  welche 
Absonderung  ausdrücken,  als  Anfangsglieder  possessiver  Composita 
gebraucht,  z.  B.  im  Sanskr.  dpa-bi-s  furchtlos,  die  Furcht  weg 
habend  ( dpa  von,  weg,  b'i  f.  Furcht);  so  im  Griech.  dvoßvpcs, 
<»ro3fi£;  im  Latein,  abnormis ; im  Golhischen  af-guds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensätze  zu  ga-guds  fromm,  eigentlich  Gott 
mit  habend.  n**  aus»  vor  tönenden  Buchstaben  nir,  er- 

scheint z.  B.  in  nir-mala-s  fleckenlos,  eigentlich  heraus  die 
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Flecken  habend,  wie  im  Lat.  z.  B.  exanimis,  exsanguis,  expert) 
im  Gothischen  z.  B.  us-vena,  Thema  uz-vinan , hoffnungslos,  her- 
aus die  iioffuung  habend  (ven(i)-s  f.  Hoffnung),  Ahd.  ur-fier- 
zer  ex cors,  ur-luzir  (für  -hL)  exsors,  ur-m6t  muthlos,  ur-wdfan 
waffenlos,  inermis.  Im  entgegengesetzten  Sinnoe  der  privativen 
Präpositionen  wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Präfix  vorkommende  Prä- 
position sa  mit(*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszudrücken, 
welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Substantiv  axisdrückt,  z.  B. 
sä-kdma- s mit  Wn  nsch , d.  h.  mit  dem  Gegenstände  des  Wun- 
sches seiend,  erfüllten  Wunsch  habend,  so- rüg'  krank,  mit 
Krankheit  seiend,  sä-röga-s  id.  (ruc  und  röga  Krankheit), 
sd-varna-s  ähnlich,  eigentlich  concolor  (varna-m  Farbe),  sd~ 
-garva-s  stolz,  mit  St  olz  seiend  , sd-daya-s  mitleidig  (dayd 
Mitleid).  So  im  Latein,  z.  B.  concors,  consors,  concolor , confor- 
mis,  confinis,  commodus,  communis  (aus  con  und  munus,  vgl.  im- 
munis );  im  Griechischen  z.  B.  avvofoe,  <rwra<po?,  trvvri A>i'?,  <tvvoqk oc, 
(Ttii'ov/.ov,  crt/vcjmjGjoc,  (Tuvmxov,  ovvcSos,  avyyovoc,  rovSpovce,  <rvfxpe^<f>oc, 
ffvyyc&aKToe;  letzteres  mit  Erweiterung  des  Substanlivstammes  durch 
o (s.  §.  977.  Sehlufs).  Auf  das  Skr.  sa  stützt  sich  das  Gr.  ä (aus  d 
(ur  (Ta)  in  Compositen  wie  <ryaAaxrsc,  äyaX a£,  aAo%of.  An  die 

ganz  treue  Erhaltung  der  Skr.  Präposition  sa  im  Gr.  c rafw,  eigent- 
lich mit  Licht,  mit  Glanz  seiend,  ist  schon  anderwärts  erinnert 
worden.  Tm  Sanskrit  würde  Bas  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu 
dem  Comp.  sd-Bds  vereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell*  glänzend 
bedeuten.  Vom  Golhischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ga-guds 
fromm,  eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 


(•)  Im  iiolirten  Gebranch  tnh6,  ats  VerbatprKfix  täm.  Erjterei  erscheint  auch  in 
dem  Comp.  tahddSva-t,  und  auch  letzteres  in  einigen  Nominal- Compositen.'  c : 
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erwähnten  af-guds ; ga-l/ugs  falsch  (*),  ga-daila  Theilnehmer, 
mit  Tbeil  habender  (für  ga-dail(i  )-s,  «.§.$>'28.),  ga-filaifa  Ge- 
nosse, mit  Brod  habender  (für  ga-h/aft  1.  t\).  Sollte  ich  Un- 
recht gehabt  haben,  in  §.  4 t 6.  die  Gothischen  Bildungen  auf  leik-t 
und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit  den  Sanskritischen  auf  drsa-s 
zu  vermitteln,  so  mufs  man  sie  in  die  in  Rede  stehende  Composi- 
tionsklassc  ziehen  und  in  ihrem  Schlufsbestandtheile  das  Substantiv 
Uik'-s  Körper  erkennen;  dann  würde  ga-lciks  ähnlich,  eigentlich 
mit  Körper  habend,  den  Körper,  d.  b.  die  G es ta 1 1 mit  einem 
anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten  und  in  seiner  Bil- 
dung dem  Lat.  conformis,  Grieeh.  (rvßncqtpcG  und  Skr.  sä-rüpa -■»(**) 
entsprechen.  Das  aus  anlhar-leikei  Verschiedenheit  zu  folgernde 
anlhar-leik’s  verschieden  würde  nun  wörtlich  anderen  Körper 
d.  h.  andere  Gestalt  habend,  dÄ>.o;j.o^<pog,  bedeuten  (vgl.  Sir. 
anjrdrfipa-s  andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  i.  4.  i. 

982.  Die  Skr.  Präfixe  su  und  dus  (vor  tönenden  Buchstaben 
dur , vgl.  §.9 1 7.)  vertreten  wie  ihre  Griechischen  Schwesterformen 
tu  und  Sw  in  der  in  Rede  stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle 
von  Adjeclrven,  dabei  läfst  su  den  ihm  zukommenden  Accent  auf 
die  Endsilbe  des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wör- 
tern, welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima ; daher  z.  B.  su-p&sas  (N.  m.  f.  supesds)  schöne  Ge- 
stalt habend  sumdnas , ISomin.  m.  f.  su  in  anäs , guten  Geist 
habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensätze  zu  su-gihvä-s  schöne 


(*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Substantiv  liugt  Lüge 
voraus. 

' (**)  Ebenfalls  ähnlich,  aus  sa  mit  und  rdpa  Gestalt;  io  ünu-rdpa -*  ähn- 
lich aus  dnu  nach  und  rdpa. 
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Zunge  habend  (gihvd  f.  Zunge),  su-parnd-8  schöne  Flügel 
habend.  Beispiele  mit  c/t/s,  dnr  sch  I ech  t sind:  dür-ätman  (Nom. 
-mä)  schlechte  Seele  habend,  dür-budd'i-s  schlech ten  V,eiv 
stand  habend,  dur-bala-s  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
mana-s  (Nom.  -manäs)  schlechten  Geist  habend.  Zu  letzte- 
rem »stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  Gr.  ^ic/uss^s  (s. 
§.  146,),  wie  «wf zu  sumdnds.  Andere  hierhergebörende  Grie? 
chtsche  Beispiele  sind;  fvptbrs,  tvptytSi je,  eujwo^ </>»?,  Svtp^e9t 

ÄtVfxotgsf,  Sveirgc WuiTTOf,  SyfXsKTQOf.  Zendische  Beispiele  dieser  Wort» 
klassc  sind:  hu-kirep  schönen  Körper  habend,  Nom. 

<*0^£?y>w*  hu-kirtf-s  (s.  §.  40.),  hu-gili  gutes  Leben 

habend  (s.  §.  1 28.),  /lu-puthra,  fein,  hu-puthri  schöne  Kinder 
habend,  dus-manas  schlechten  Geist  habend, 

dus-skyaöl  hna  schlechte  That  habend, 
schlecht  handelnd,  «u*vv»*v£eb>2  dusch-vacas  schlechte  Rede 
habend. 

Dritte  Klasse. 

Detcrminativa,  genannt  karmadhdroja. 

9S3.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein  Sub- 
stantiv oder  Adjecliv,  welches  durch  das  erste  Glied  näher  bestimmt 
oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied  kann  jeder  Redetheil  sein, 
mit  Ausnahme  der  Verha,  Conjunctionen  v.und  Interjccljonen ; am  ge- 
wöhnlichsten ist  jedoch  die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem 
folgenden  Substantiv.  Adjeclive,  welche  für  das  Fern,  ein  eigen- 
tümliches Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv 

, i . ff  • 

ein  Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die  dem 
Masc.  und  Neutrum  gemeinschaftliche  Grundform.  Der  Ton  ruht  am 
gewöhnlichsten  auf  der  Endsilbe  des  Gcsammtstammes.  Beispiele 
sind:  divy  a-kusumä-s  himmlische  Blume,  priya-b'dryd'  liehe 
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Gattin  (nicht  priyd-bdryd '),  saptariöya-s  die  sieben  Ri- 
schi’s,  a-bayd-m  Piich  tfureht,  Furchtlosigkeit  (*),  ad'r • 
sta-s  unbesiegbar,  ün-rta-s  unwahr,  suprila-s  sehr  geliebt, 
sü-piirna-s  sehr  voll,  diir-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  sü-nili-s  gutes  Betragen,  sämi-bukta-s  halbgegessen, 
prd-vira-s  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher  Mann,  äd i-pali-t 
Überher  rscher,  Herr,  vi-sadrk  unähnlich,  g'üna-sydma-t 
wolkenschwarz,  wie  eine  Wolke  schwarz,  gyenä-pah'd  ( Th. 
-van)  wie  ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Zeud  sind: 
percnö-mdo  Vollmond,  a-mara  unsterblich  (Them.), 

ameres atis  nicht  sterbend  (s.  S.  1421.  Anm.),  -et^ 
dusch-vareste-m  schlecht  Gethanes,  schlechte 
Handlung,  dus-malc-m  schlecht  Gedachtes,  -einj 

gi(cCjy  dusch-iictS-in  schlecht  Gesagtes,  6£C0«vg>e>/  hu-mate-m 
wohlgedachtes,  hu-Jedhra , fern.  - 1 , sehr  glück- 

lich, vortrefflich. 

984.  Hierher  gehören  Griechische  Composita  wie  juryaA* ’-tpiroQK, 
p.eya?iO-balnw,  Ito-tt e<W,  tv^v-x^tiüuv,  a-yvuiTos,  av-Y\niqcs,  tv-Aj- 

Xoc,  tv-ävoiKTog,  bvt-ayy «Xec,  bue-aTi ttos,  fjfu-i tvwv,  rjut-xtvet,  irgö-$vpa, 
e,T-o£oc,  ecp-o&og,  Beispiele  Lateinischer  Composita  dieser  Klasse  sind: 
mert-dies,  eigentlich  der  mittlere  Tag,  aus  medi-dies  (s.  §.  17.20.) 
für  medii-dics , wie  libi-cen  für  tibä-ccn  aus  tibia-cen  (s.  §.  966.), 


(•)  Untrennbare  Adverbia  und  Präpositionen  haben  am  Anfänge  dieser  Composita 
den  Ton;  ebenso  Substantive,  welche  den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder 
Sache,  worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den  zahlreichen  Aus- 
nahmen der  Betonungsregeln  dieser  Compositionsklasse  gehören  unter  andern  die  ia 
§.  917.  beschriebenen  Composita  wie  tu-l&b  a~*  leicht  erlangt  werdend,  dur-li- 
bo-t  schwer  erlangt  werdend. 
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atbb-galerus  (s.  S.  1417.  Anm.(#)),  sacri-portus,  quinque-dri , decem- 
- dri  (wie  Skr.  s a plärs  ayas  die  7 Ri  sc  hi ’s),  paen-insula , neg-otium, 
in-imicus , semi-deus , semi-dies , semi-morluus , bene-dicus,  male-ficiu 
(s.  §.  9i4.),  in-felix , in-sulsus  (s.  S.  709.),  iri-sipidus  (s.  §.  6.),  <///> 
-ficilis,  dis-similis,  pro-avus,  pra-nepos,  ab-avus,  antepes , anle-lo- 
quium , con-serva,  inler-rex , inler-regnum,  per-magnus , prae-celer, 
prae-dulds , prae-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung 
mit  allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele  sind : 
Grofsvaler,  Grofsmulter , Gro/macht , Grofshändler,  TVeifsbrod , 
Schwarzbrod,  V ollmond , Halbbruder,  haushoch,  federleicht , himmel- 
blau, dunkelblau , Unschuld,  Unverstand,  unreif,  uneben,  Übermacht , 
Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack,  Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb , 
Vorrede,  Vorgeschmack,  Vormittag,  Nachgeschmack,  Milerbe,  Mit- 
schuld, Abgott,  Abbild.  Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die 
uns  fehlenden  Composila  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähn- 
ten Skr.  sdmi-b'uktas  halbgegessen,  Griech.  ripiKtvos,  Lat.  s6- 
mimortuus,  nämlich:  samt- heil  halb  gesund,  s&mi-qvee  semivivus, 
sämi-wiz  subrufus  (halbweifs).  Gothische  Beispiele  sind:  jugga- 
-laulhs  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuncis  (*)  selbstsehendcr, 
ovTornic,  afar-dags  (**)  der  andere  (folgende)  Tag,  anda-vaurd 
Antwort  (Gegen-Wort),  anda-vleizn  (*.**)  Antlitz,  Angesicht, 
ufar-gudja  Oberpriester,  ufar-fulls  übervoll.  Litlhau- 

ische  Beispiele  sind:  pirm-gimmimmas  Erstgeburt,  pus-dewis  Halb- 

(*)  Sofern  dar  letzte  Glied  dieser  Comp,  im  einfachen  Zustand  vorkam  und  das 
Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden 
Iba-tiunj  das  Selbstsehen  ist. 

(•*)  Im  Sanskrit  heilst  aparAhna-m  (aus  apara-ahna-m ) der  Nachmittag, 
jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  andere  Theil  des  Tages). 

(•**)  yjeUn  kommt  einfach  nicht  vor. 

<82 
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gott,  pussessü  Halbschwester,  pus-gywis  halbtodt  (wörtlich  halb 
lebendig),  pus-sale  Halbinsel,  san-kareiwis  Mitstreiter,  sari- 
- tewonis  Miterbe,  pYybuttis  Vorbaus.  Altslawische  Beispiele:  no- 
Korp*,vb  novo-grud  Neustadt,  BbCECAABNbiü  vjse-slamyl  ganz  be- 
rühmt, bmeeaatmu  vjse-blagyi  ganz  gut,  BbiFtjAp'b  vjse-zar 
riAtvs,  (A.MOBH^Eij’b  sampvidez  selbstsehen  d , aurwmic;  im  Russi- 
schen: noj^eüb  pol-denj  Mittag  (*);  ! no.uiom.  pol-noc'j  Mitter- 
nacht, nojryoorb  polu-bog  Halbgott,  CBtsnuiOMC-icHuu  svjetlo-c'e- 
lenyi  hellgrün,  coB.ia^'tuie^b  so-vladjeldj  Mitbesitzer. 

, . . •V.,  /»  M.  '•  ’.M  \ »Im  « ^ • . : 

Viert«  Klasse.  ' ) < ; 

Abhängigkeits-Composita,  genannt  taipurus a. 

986.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied  rom 
zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher  immer  in  irgend 
einem  obliquen  Casusverbältnifs  steht.  Beispiele,  deren  erstes  Glied 
im  genitiven  Verhältnifs  steht,  enthält  §.  966.  So  im  Zend  z.  B. 
>*oaco nmdnö-paiti-s  loci  dominus,  nmd- 

nö-pathni  loci  domina,  zantu-paiti-s  urbis 

dominus;  im  Griechischen:  ciko-tte&ov,  trTgaTe-irtSov,  o<Vo-3»pc>j,  cixo- 
-fvX a£,  3*rauoo-^>uAa£ ; im  Lateinischen  cturi-fodina,  auri-fur,  mus~ 
-cerda  (s.  S.  1418.  Anm.),  su-ccrda,  imbri-citor,  Marti  - cultor ; im 
Gothischen:  veina-gards  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina-basi  Wein  beere,  hcivafrauja  Hausherr,  smakka-bagrns  Fei- 
genbaum (s.  §.  969.),  daura-vards  Thürwärter,  Pförtner,  dau- 


(*)  Wörtlich  Halbtag.  Wenn  L.  Diefenbach,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  das  Litth. 
puste  Hälfte  mit  dem  Skr.  pdrs’va  Seite  zu  vermitteln,  so  darf  man  auch  das  Siaw, 
pol  hierherziehen,  und  l als  Vertreter  des  Skr.  r gelten  lassen,  was  auch  Miklosich  tbut, 
indem  er  UOXb  poP  auf  q^r  para  alius  zuriicklohrt 


Digitized  by  Google 


Composiia, 


1447 


ra-varda  Thürwärterin,  Pförtnerin,  sigis-laün  Siegeslobn  (für 
sigisß-lcHin) ; jirp  Litlhaujschen : wyri-üge  Weinbeere  (üga  Beere, 
8,  §.  97Ä.),  u>yri-s$ake  VVeintebe  (sz#la  ±s  Skr,  tdk'd  Ast);  im 
Ahslavfdseben ; ^OMOcrpOHTSAfc  domo-ftroilelj  Hausverwalter,  CB'fc- 
T04AKEIJI,  tvjelQ-davez'  Lichtgeber,.  BoropOAHijA  bogo-rodiza  Got- 
tesgebärerin, ntnPAOrAAUJEHiE  //jcllo-glas enie  gallicinium  (Do- 
browsky  p,  458.).  Beispiele,  in  welchen  das  erste  Glied  der  Ab* 
hängigkeitsoomposita  im  accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer 
früheren  Gelegenheit,  gegeben  worden  (*)►  Vom  Slawischen  gehört 
BOA9HOCB  vodo-nos  hydria,  eigentlich  Wasser  tragender  hierher. 
Im  Instrumental 'Verhältnifs  erscheint  das  lste  Glied  der  Zusammen- 
setzung im  Sanskrit  öfter  in  Verbindung  mit  dem  Passiv -Participium 
auf  ta,  und  das  lste  Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die 
ihm  im  einfachen  Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.  B.  pd- 
ti-g'u£}4  a naarito  dilecta.  So  z.  B.  ira  Zend,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  zara- 

thusthrd-fröcta  von  Zaratusthra  verkündet,  5 

Xnazda-düta  v on  Mazda  (Ormuzd)  geschaffen;  im  Griech. 
$eo-&aTOi}  Ssq-TgevTosy  im  Gothiscben  handu-vaurhl-s  mit  derHand 
gemacht,  xe^ovolijTos im  Slawischen  pXKOfTBopiHHUM  runko-tvo- 
r&myi,  id.  (runkp  Hand,  s.  §.  968.).  .Iw  dativen  Verhältnifs  stehen 
Z,  B.  ynd  hirapya  in  den.  Gompp.  pitp-sadrsa-s 

dem  Vater  ähnH6^»  hfrcNTtya-sadyta-.*  goldähnlich  (**);  so 
>m  Griechischen  &tcd>ctkcs,  im  Goth.  gasti-guds  gastfreundlich, 
wörtlich;  dem  Gaste  oder  den  Gästen  gut;  im  Rassischen;  6oro- 

i .■"■.■»ni  'in — 

. !t  (♦)  S.  §§.  9i4.  920,  «di-'t  -<  ! - 

(**)  In  Verbindung  mit  tadrsa  und  pr  atir&pa  ähnlich  behält  das  lste  Glied 
seine  Betonung.  , > 
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110406HUÜ  Gott  ähnlich,  öoronoc.iyuinuü  Gott  gehorsam.  Im 
ablativen  Verbällnifs  steht  Iliminel  in  dem  Compos. 

natias-c'yutd-s  vom  Himmel  gefallen.  Ira  loeativen  Verhältnils 
steht  näu  des  oben  erwähnten  ndu-st’d- s im  Schiffe  stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeit«- Composita  gehören  auch 
unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Springbrunnen,  Ziehbrun- 
nen, Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahrwasser,  Efslust,  Lesezimmer, 
Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch,  Kehrbesen,  Lehrmeister,  Le- 
bemann, Lockvogel.  Sie  haben  das  Eigentümliche,  dafs  der  erste 
Theil  im  isolirten  Gebrauch  nicht  vorkommt  ; ' für  ein  Verbum  kann 
ich  ihn  aber  ebensowenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965.)  bespro- 
chenen Griech.  Composita  wie  bein- baluuiv.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita  dieser 
Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen  scheint;  denn 
Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Springbrunnen  ein  springen- 
der Brunnen;  aber  Ziehbrunnen  kein  ziehender  Brunnen,  son- 
dern ein  Brunnen  zum  Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas, 
sondern  ein  Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreiben- 
der Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanzleh- 
rer ein  Lehrerdes  Tanzes,  und  so  kann  auch  Singvogel  als  Ge- 
sangsvogel, Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen,  Brunnen  zum  Ziehen, 
gefafst  werden.  Die  Erscheinung,  dafs  viele  Substantive  in  der  an- 
gegebenen Weise  nur  am  Anfänge  von  Compositen  Vorkommen,  kann 
eben  so  wenig  befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
mehreren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von  Ad- 
jectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  Ende 
von  Compositen  beschränkt  sind  (*).  Der  Bildung  nach  sind  die 

; 

(•)  S.  §§.  907.*.  909.  9t0.  914. 
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Substantive  der  in  Rede  stehenden  Compositionsklasse,  wovon  das 
Gotbische  noch'  keinen  Gebrauch  macht,  identisch  mit  dem  Thema 
des  Praesens,  dessen  Klassensylbe  an  starken  Verben  meistens  unter- 
drückt,'in  einigen  aber  erhallen  ist,  und  zwak*  im  Althochdeutschen 
entweder  in  seiner  Ufgestair  tr  (s;  §.  lOÖsf  t,))  oder  - in  der  von  e; 
daher  z.  B.  trdg-a-stuol  TrageStubl  ('Stuhl  zu  m Tragen),  analog 
mit  trag-a-tnes  wir  tragen;  so  trag-ahelti  Tra gbe tt e,  trag-a- 
diorna  Tragdirne;  TrS^erih;  web-e-hui  We'behaüs,  textrina. 
Die  wenigen  Überreste  dier  Skr.  4 tenKl.  (§.  1 09 2.))  ziehen  im  Alt- 
hochdeutschen die  KlassCnsykbe  jü  (g-  y a)  zu  i zusammen,  das  einzige 
Beispiel  scheint  hef-Uhanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wdaku  ich 
wasche  uud  sliju  ich'  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  'gehören,  so 
mag  das  i von  watk-i*wazar  und  slip-i-flein  (wörtlich  Waschwasser, 
Schleifstein)  als  Schwächuftg  von’  ü gefafst  werden.  “Die  Sylbe 
ja  der  1 sten  schwachen  Conjugation  wird  ebenfalls  zu  i zusammen- 
gezogen (s.  Grimm  II,  p.  681.)  und  dieses  häufig  zu  e geschwächt 
oder  ganz  unterdrückt,  daher  z.  B.  tvez-i-sicn,  weiß-e-slen , wez^stdn 
Wetzstein.  Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althoch- 
deutschen keine  Beispiele  in  diese  ComJ)dsitionsklasse,  die  im  Laufe 
der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am  stärksten  im 
Neuhochdeutschen  vertreten^  ist. Da,  wie'  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  die  ganze  schwache  Conjugation  auf  die  Sanskr.  lOte  Klasse 
Sich  Stützt  ^s.  §.  1Ö9*J6Q),  sö’  eHnhere  ich  noch  an  die  Beibehaltung 
des  Charakters  dieser  Kl.  in  den  in  §.  619.  besprochenen  Accusativ- 
formen  auf  aydm  und  in  den  Zendischen  Infinitiven  auf  ayafim. 

Fflnfte  Klasse. 

Colleclive  Composita,  genannt  dvigu.  i ! 

' 987V- -Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein  vorge- 
setztes Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schließende  Substantiv 
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Sechste  Klasse.  \ , u;.’  .'-i' 

Adverbiale  Composita,  genannt  aejajrtb'Av*. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Cnmpnstlionsklasse  ist  entweder, 
und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Präposition,  od6r  die  privative  Par- 
tikel a,  an,  oder  das  Adverb*  yät'a  wie;  und  das  letzte  Glied  ist 
ein  Substantiv,  welches,  unabhängig  von  seinem  Geschlecht  im  ein- 
fachen Zustande,  immer  die  dem  Neutrum  ira  Nom.  Acc.  zukommende 
Form  annimmt,  daher  z.  B.  das  Fern,  sraddd  Glauben-,  Ver- 
trauen zu  srad(fam  wird  in  dem  Compositum  yat'd-sraddäm  (*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen.  Andere  Bei- 
spiele sind : yat'ä-vidi.  wie  Vorseh  rift,  der  Vorschrift  gemäfs 
(vid’i-s  f.),  a-sahsayä-m,  nicht  Zweifel,  ohne  Zweifel  (sah- 
iaya-m  n.),  anu-ks and-m  augenblicklich  ( anu  nach,  ksa- 
na-m  Augenblick),  ati-mät rä-m  über  die  Mafsen  (mdira-m 
Mafs),  pratyahäm  täglich  (prali  gegen,  ahan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  siud:  admodum, 
praemodum,  obrtam , affatim , wobei  jedoch  dem  letzten  Glied  sein 
ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird,  während  nach  Skr.  Princip 
obvium,  affate  für  obviam , affatim  gesagt  werden  müfste.  Griechi- 
sche Composita  dieser  Art  sind:  amßojv,  dvnßiov,  vTrtgutqav,  va^äy^ripLa, 
Einige  Ähnlichkeit  mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die 

habend  zs  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigentümliche  dieses  Compos.  besteht  also 
nur  darin,  dafs  doigu  hieran  und  ftir  sich  nicht  zwei  Rinder,  sondern  „den  Werth 
zweier  Rinder,”  und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend”  bedeutet  Soll  gA  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches  Collectivum  bilden,  so 
erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  z.  B.  panca-gaod-m  füaf 
Rinder.  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  stammerweiternden  a Lateinische  Composita 
wie  mplti-cotAr-u-j , tri-pector-us , und  Griechische  wie  ßio-TTVg-o-f. 

(*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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Althochdeutschen  Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Präpositionen,  welche  sonst  nicht 
den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s.  Grimm  III.  106.  ff.); 
z.  B.  Ahd.  az  jungist  tandem,  az  läzöst  demum,  zifurist  primum. 
Wir  schreiben  zusammen : zuerst , zuletzt , zuvörderst , zunächst,  zu- 
meist etc.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse 
bieten  auch  die  Griechischen  Adverbia  ayipe^ov,  ry/jugov  dar  (s.  §.  345.), 
wo  in  derselben  Weise  wie  oben  das  Skr.  s’radd'd  neutrale 

Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinahilia. 

Adverbia. 

989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den  im  vor- 
hergehenden §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 
1)  durch  besondere  Sufiixe,  wovon  die  wichtigsten  bereits  betrachtet 
worden  (s.  §.420.  ff.).  Ich  erwähne  hier  noch,  dafs  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.  294.  Anm.  2.  die  Gothischen  Adverbia  hva- 
-dre  wohin,  hi-dre  hierher,  jain-dre  dort,  cku,  lieber  auf  die 
Skr.  Pronominal -Adverbia  auf  tra  zurückführe  (§.  420.).  Sie 
hätten  also  eine  unregelmäfsige  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Me- 
dia erfahren,  wie  z.  B .fadrein  Eltern  gegenüber  dem  Sanskr. 
pitdräu.  Was  das  i der  erwähnten  Gothischen  Adverbia  an- 
belangt, so  würde  es  im  Sanskrit,  nach  §.  69.,  ä für  a erwarten 
lassen.  Dieses  ä findet  sich  an  dem  Sanskritischen  Suffix,  wenn 
es  sich  an  gewisse  Substantive  und  Adjective  anschliefst.  So 
lesen  wir  im  Schol.  zu  Pänini  V.  4.  36.:  manusyaträ  vasali 
er  wohnt  unter  den  Menschen,  devaträ  gaccati  er  geht 
zu  den  Göttern  (*). 

(*)  Im  klassischen  Sanskrit  sind  mir  Formen  und  Constructionen  dieser  Art  nicht  vorge- 
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2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom.  Acc.  sg. 
neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch  die  Stelle  des 
Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich  als  Accus,  fasse,  da  je- 
der oblique  Casus  eher  als  der  Nomin.  zur  Bezeichnung  eines 
adverbialen  Verhältnisses  geeignet  ist.  Beispiele  sind  mad’urdm 
lieblich,  angenehm,  sig'ram,  ksipräm. , asu  schnell,  ni- 
tyam  immer  ( nitya-s  sempiternus),  ciram  lange,  pral'a - 
mdm  zuerst,  dviti'yam  zum  2ten  Mal,  bahü  viel,  b'uyas 
mehr,  Uuyis fam  meistens.  So  im  Latein,  z.  B.  commodum, 
plerumque , potissimum , multum,  primum , secundum,  amplius,  re- 
eens , facile , difßcile.  So  sind  im  Slawischen  die  Adverbia  auf 
o identisch  mit  dem  Accus,  (zugleich  Nom.)  neut.  des  entspre- 
chenden Adjectivs ; z.  B.  maao  malo  wenig,  MHoro  mnogo  viel, 
£OAro  dolgo  lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hier- 
her fila  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen  Gebrauch 
neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl  im  Singul.  als  im 
Plural,  wie  \ jdya,  jueya Aa,  jurx^oV,  piKfid,  xaAoV,  vrA>] rlov,  Tayjü,  rfij, 
die  man  natürlich  ebenfalls  als  Accusative  fassen  mufs.  Zu  &[£«>' 
lange  fehlt  das  adjective  Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben 
so  wie  verwandt  mit  dem  Skr.  di'rga  aus  darga  oder 

draga  longus,  wovon  das  Adv.  dirgam.  — Einige  Skr.  Ad- 
verbia sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale,  gebildet  aus 
Adjectivstämmen  auf  a,  z.  B.  uccdis  hoch,  laut,  von  uc'c'd , 
nicdls  niedrig  von  nica,  sand'is  langsam  von  dem  unge- 

kommen;  sie  scheinen  auf  den  V£da-Dialekt  beschränkt  zu  sein.  BÖhtiingk  citirt  in  seinem 
Commenlar  zu  Pänini  p.  230.  zwei  Steilen  des  t sten  Buches  des  Rigv. ; an  der  einen 
(32.  7.)  findet  sich  purutrd'  an  vielen,  d.  h.  an  vielen  Stellen  oder  Gliedern 
(schol.  bahut  e anoayaots  u),  an  der  andern  (50. 10.)  dioatrd  im  Sinne  von  „unter 

l 

den  Göttern." 
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bräuchlichen  sana.  Das  Litthauische,  welches  aus  Stämmen  auf 
a und  ia  Instrumentale  pl.  auf  ais,  eis  (aus  iais)  bildet  ( dicwais 
= Skr.  ddvdis,  s.  §.  243.),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Skr.  auch  Adverbia  mit  pluralen  Instrumental -En- 
dungen, z.  B.  pulkais  häufig  von  pulka-s  Haufe,  karlais  zu- 
weilen von  karta-s  Mal,  einmal,  wakarais  des  Abends  von 
wakara-s  Abend,  nakti-mis  des  Nachts,  pietu-mis  des  Mit- 
tags. Der  Instr.  sing,  kommt  im  Skr.  ebenfalls  in  einigen  als 
Adverbia  geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  däksini-n-a  südlich 
von  däks'ina , äcire-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht  langem; 
ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem  Tage.  Die  Althoch- 
deutschen Adverbia  mit  dativer  Plural -Endung  wie  luzzikem 
paulatim,  die  Angelsächsischen  wie  middum  in  medio,  miclum 
magnopere,  die  Altnordischen  wie  löngum  longe,  fornum 
olim  (Grimm  III.  p.  94.)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  Sans- 
kritischen und  Litth.  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des  In- 
strumentalis. Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im  Sanskrit  sind: 
pascdt  nachher,  drdt  nahe,  auch  fern,  ad'astdt  unten, 
purastdt  vorn,  von  den  verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  dci- 
rdt  schleunig  von  dcira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon 
früher  die  Griechischen  Adverbia  auf  us  (aus  uir)  gezogen  wor- 
den (*).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  Declination  der  Ad- 
jective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt  Buttmann  (§.  115.4.),  dafs 
us  noch  ganz  als  eine  zur  Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung 

(*)  S.  §.  183.  Seitdem  Lat  Ahrens  („De  dialecto  Dorica”  p. 376.)  in  ähnlicher 
Weise  die  Dorischen  Adverbia  auf  u (7ru,  TCvtu,  auru,  r>)vw),  welche  als  Vertreter  der 
Adverbia  auf  -Ssv  ($.  §.  421.)  echt  ablative  Bedeutung  haben,  erklärt  Sie  stimmen  durch 
ihren' Aus  gang  u für  u-T  schön  zu  den  Golhischen,  ebenfalls  streng  ablativischen  Adver- 
bien wie  aljalhri  aliunde  (s.  S. 398.). 
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angesehen  werden  könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die 
Endung  og,  Nona,  und  Gen.,  in  u>g  übergehe,  müssen  wir  verzichten, 
da  wg  als  eine  selbstständige  Casus -Endung  unmöglich  bald  am 
einem  Nom.,  sogar  des  Masc.,  bald  aus  einem  Genitiv  hervor- 
gehen  kann.  Die  Übereinstimmung  in  der  Betonung,  z.  B.  von 
ro<f>wg  mit  c rofig,  vön  ti&swg  mit  tv-Sxg,  eCSeos,  stimmt  zu  der  Er- 
scheinung, dafs  im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Kegel  der 
Ton  auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nominativ 
hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd  ähnlich  der 
Nomin.  samd-s,  Acc.  sama-ro,  Abi.  samtf-t,  wie  im  Grie- 
chischen von  o\xö  die  analogen  Formen  ept-os,  opo-v,  opw-g.  La- 
teinische Adverbia  mit  ablativer  Form  sind  z.  B.  continuo , perpc - 
tuo,  raro,  primo,  secundo ; Gothische  mit  echt  ablativer  Bedeutung 
sind  z.  B.  hva-thrö  woher?  tha-thrö  von  da  (s.  S.  398.),  und 
ohne  ablative  Bedeutung,  gleich  den  Griechischen  auf  uig  und  La- 
teinischen auf  6:  sinleinö  immer,  sniumundö  eilends  etc.  (1.  c.). 
Ein  Skr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirasya  endlich, 
wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  opov,  ttoZ,  aAAov,  im 
Gothischen  allis  gänzlich,  gislra-dagis  gestern  (*).  Als  Adverb, 
mit  locativer  Endung  gilt  im  Skr.  prähnö  am  Vormittag,  was 
man  nicht  nöthig  hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende 
Casus -Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist,  hier  ganz  an 
ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber  unterscheidet  jedoch 
prähni  von  den  gewöhnlichen  Locativen  dadurch,  dafs  sie  dar- 
aus, wie  aus  einem  Thema,  das  Derivatum  prahni-tana-s  bildet 


(•)  Math.  6.30.  morgen,  s.  Gab.  u.  Lobe  1.  c.  Über  die  comparativen  Ad  vertu 
t.  S.  4 1 6.  Über  hochdeutsche  adverbiale  Genitive  s.  Grimm  III.  93.  ft 
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(s.  §.  958.).  Vom  Lateinischen  nehmen  wir,  wie  bereits  geschehen 
ist  (S.  1227.  Anm.  (•)),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  novS  dem  Skr.  Loc.  navS  in  neuem  gegen- 
über, was  nicht  hindert,  auch  den  Genit.  novi  seinem  Ursprünge 
nach  als  Localiv  zu  fassen  (s.  §.  200.).  Da  das  Litthauische  aus 
Stämmen  auf  a Locative  auf  b bildet  (s.  §.  197.),  gelegentlich 
aber  auch  ai  dem  Skr.  Gunadiphthong  e (aus  ai)  gegenüberstellt 
(s.  S.  1026.),  so  sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a ent- 
springenden Adverbia  auf  ay,  cy  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  ai, 
d nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat  „Beiträge”  II.  7.).  Bei- 
spiele sind:  gieray  gut,  wohl  (giera-s  guter),  zinnomay  wis- 
sentlich (z'innoma-s  bekannter),  pirmay  zuvor  (pirma-s  er- 
ster), tenay  dort  (altpreufs.,  lan-s  aus  tana-s  er,  Acc.  ienna-n), 
didey  (didis  grofser,  Them.  didia,  euphon.  didzia).  Wenn 
Ruhig  bemerkt,  dafs  sich  im  Litthauischen  aus  Verbis  Adverbia 
bilden  lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt,  so 
glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen  Wege  zu 
Adverbien  wie  laupsin- tinay  lobender  Weise  (Infin.  laupsinti 
loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung  der  Sylbe  nay  an  das 
Infinitiv -Suffix  ti.  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  im  Litthauischen 
Abstractstäinme  auf  tina-s  gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf 
dieselbe  Weise  der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte, 
wie  das  Infinitivsuffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta  wie 
laupsintina-s  das  Loben,  mylelina-s  das  Lieben  voraus  und 
lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tinay,  myli-tinay  in  derselben 
Weise  entspringen,  wie  gieray  bene  von  giera-s  bonus.  Das 
Suffix  tina  halte  ich  für  identisch  mit  dem  im  V6da-  Dialekt  se- 
cundäre  Abstracta  bildenden  Suffix  tvana  (s.  S.  1216.).  Hin- 
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sichtlich  desVerlusts  des  v beachte  man  das  Verhältnifs  des  Litth. 
sapna-s  Schlaf  zum  Sanskr.  sväpna-s.  Zum  Vediscben  Suffix 
tvana , und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (=  tvanai)  zieheich 
auch  die  altpersischen  Infinitive  oder  Gerundia  auf  tanaiy,  wenn 
Oppert,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  das  t von  cartanay  und 
thastanay  zum  Suifix  zu  ziehen  (*);  car-tanay  reiht  sich  dann 
unter  die  Sanskr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere,  agere,  coro* 
mittere,  und  thas-lanay  unter  thab,  welches  Rawlinson  mit 
der  Skr.  Wz.  sagen  vermittelt^*),  deren  schliefsender 

Zischlaut  durch  das  folgende  t geschützt  werden  mufste.  Ist  es 
aber  richtig,  car-tanay  und  thas-tanay  statt  cart-anay, 
thast-anay  zu  theilen  — worin  auch  Rawlinson  Gerundia  er- 
kennt — so  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden 
Litthauischen  Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay,  myle-tinay , welches  Ruhig  durch  lobender, 
liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  ande- 
res als  im  Loben,  im  Lieben,  in  laudando,  in  amando 
bedeuten  (***). 


(*)  Benfey  zieht  das  /,  z.B.  von  6 artanaijr  machen  zur  Wurzel  und  labt  ana 
als  das  Suffix. 

(**)  „Journal  of  the  R.  A.  Society”  Toi.  XI.  p.  176.  Ich  dachte  früher  (Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  V.)  an  eine  Verwandtschaft  des  altpers.  thah  mit  dem  Skr.  iak*\  doch  fehlt  es, 
wenn  man  nicht  mit  Benfey  thastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  thastaniya  zu 
lesen)  zur  Skr.  Wz.  iis  t streben  zieht,  an  sonstigen  Pers.  Formen  mit  th  für  Skr.  c; 
wohl  aber  findet  man  noch  andere  Belege  für  Pers.  th  als  Vertreter  von  Zischlauten. 

(***)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  (s.  S.  1216.)  auch  Ad- 
jective  auf  (TW cs  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr.  fiir  vergl.  Sprachf.  p.  482.),  z.  B.  fiav Tc- 
(TWOS  neben  j uavTOO'wy],  und  wie  ira  Sanskrit  das  hauptsächlich  für  Abstracta  bestimmte 
Suffix  tva  — womit  Pott  (E.  F.  II.  p.  490.)  das  gr.  Suffix  trvvri  vermittelt  — im  Vdda- 
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990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die  sich  kei- 
nem bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hierher  gehören  un- 
ter anderen  die  Verneinungspartikeln  a (als  Präfix)  und  na  (s.  §.  371.), 
die  Zeit  - Adverbia  sanä  immer  (*),  adya  heute  (an  diesem 
Tage),  svas  morgen  (Lat.  cras ),  hyas  gestern,  parut  im  ver- 
flossenen Jahre  (**),  sadyas  sogleich  (wahrscheinlich  aus  sa 
dieser  und  dyas  aus  divas  Tag);  die  Präfixe  su  wohl,  schön, 
und  dus  schlecht. 

Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  Indo -Europäischen  Sprach- 
familie stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Conjunctionen  darin 
überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal -Wurzeln  bilden  (s.  §.  105.), 
in  den  Einzelnheiten  aber,  d.h.  in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen 
die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen 
und  Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschiedenheit, 


Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass,  bilden  kann  (s.  §.  832.),  so  bestehen  im  Litthaoischen  ne- 
ben voraoszusetzendcn  Abstracten  auf  tina-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-tina-s  vitupcrandus,  bijo-tina-s  timendus,  wes-tina-s  ducendus 
(ivedu  ich  führe,  vgl.  §.  102.  Schlufs).  Diesen  Bildungen  kann,  meines  Erachtens,  eben- 
falb eine  Gemeinschaft  mit  der  Sanskritischen  auf  teana  nicht  abgesprochen  werden, 
und  sollte  es  im  Litthauischen,  welches  für  Sanskritische  Ncutralsubstantive  in  der  Regel 
Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  tina-s  gegeben  haben,  so  muß  man  die  Adverbia  auf 
tinajr  von  jenen  Adjcctiven  ableiten. 

(*)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgl.  sa-dd',  §.422.)  und  s. 
Gloss.  Sanscr.  a.  l S47.  p.  367.). 

(**)  Au  spar  für  para  der  andere  (s.  §.375.)  uud  ut,  wahrscheinlich  eine  Zu- 
sammenziehung der  Sylbe  vat  von  vatsara  Jahr.  Polt  (E.  F.  IL  p.  305.)  vergleicht 
passend  das  Gr.  iregvrt. 
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so  dafs  z.  B.  unser  dafs,  Ahd.  daz , weder  zum  Skr.  yat,  ydfä, 
noch  zum  Lat.  quod , ut,  noch  zum  Griech.  ori,  ws,  l'va,  otws,  noch 
zum  Litth.  jog,  kad,  noch  zum  Russischen  Jilo , wenigstens  nicht  zum 
Ganzen  des  letzteren,  sondern  nur  zürn  Schlufslheile  ( to ) desselben 
stimmt  (vgl.  §.  343.).  Das  Althochd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das 
Neutrum  des  Artikels,  und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwi- 
schen das  und  dafs  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective  überall  auf 
älteres  z sich  stützt  und  eigentlich  jj  geschrieben  werden  sollte.  Ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  mit  Graff  (V.  39.)  die  Conjunction 
daz  als  Neutrum  des  Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  Gothiscbe 
thatci  die  Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  dafs  pafst  die  demonstrative 
Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man  sagt:  ich  weifs , dafs 
er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ ich  weifs  dieses : er  ist  krank ”,  und 
ich  habe  daher  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82.)  die  Conj. 
dafs  den  Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verbältnifs  stellen,  ohne  ihm  eine 
Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  welches  der  Träger 
des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der  Satz  erscheint.  Als  Neu- 
trum ist  dafs  auch  geeignet,  das  nominative  Verbältnifs  auszudrücken; 
dies  thut  es  in  Sätzen  wie:  es  ist  erfreulich,  dafs  er  wieder  gesund  ist, 
das  heifst  soviel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  erfreulich'' 
Mit  dafs,  es  mag  im  accusativen  oder  im  nominativen  Verbältnifs  ste- 
hen, ist  der  grammatische  Satz,  das  allgemeine  grammatische  Schema, 
gewissermafsen  vollendet,  hinter  ich  weifs  dafs  . . . oder  es  ist  erfreu- 
lich dafs  . . . folgt  dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Ac- 
cusativ  adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  Skr.  tat  und  yat  nicht  nur 
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dieses  und  welches,  sondern  auch  deswegen,  darum,  weswegen,  weil, 
d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche  Verhältnifs  ausdrücken  und 
somit  die  Formen  tdna  und  yd  na  ersetzen  können,  so  ist  dafs  auch 
dazu  geeignet,  die  Stelle  von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Präp.  mit 
die  Stelle  der  fehlenden  Instrumental -Endung  vertritt;  daher  z.  B.: 
nimm  diese  Arzenei,  dafs  {damit)  du  wieder  gesund  werdest.  So  wie 
dafs,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen  immer  in 
irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch  nicht  formell  an 
der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser  aber,  eigentlich  anderes  (s. 
§.  350.),  steht  wie  die  ihm  dem  Sinne  nach  entsprechenden  Con- 
junctionen anderer  Sprachen,  immer  im  Nominatiwerhältnifs  in  Säz- 
zen  wie  „er  befindet  sich  nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen."  Mit 
aber  beginnt  also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Ge- 
gensatz zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  dAAa,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem  neutralen 
Plural  aX Xu.  Das  Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  Griech.  Är  nie 
am  Anfänge  steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des  Stam- 
mes ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350.)  auch  das  Gr.  zugewiesen  ha- 
ben. Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch  kintu,  aus  kirn  was?  und 
dem  erwähnten  tu,  dem  ersteres  hier  gewissermafsen  nur  als  Ful- 
erum dient,  wie  yd  di  wenn  dem  vd,  und  im  Lat.  si  dem  ve  in 
yddivd,  sive  „oder,”  was  vd,  ve  auch  für  sich  allein  bedeuten. 

9 92.  Das  eben  erwähnte  Skr.  yädi  wenn  (*)  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  welchem  auch  die  gleich- 
bedeutende Goth.  Conjunction  ja-bai  angehört  (s.  S.  554.);  dagegen 
reiht  sich  das  in  cSt  wenn  enthaltene  il  (s.  §.  360.)  an  den  De- 


(•)  Zend.  AfZO-G"  rtii.  S(D  riidhi.  s.  pp.  759.  760.  89t. 964.  (für  yidhi 


besser  jiidhi). 
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monstrativstamm  i und  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  das  im  ein- 
fachen Gebrauch  nicht  vorkommende  Neutrum  des  gedachten  Stam- 
mes und  somit  identisch  mit  dem  Latein,  id.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Goth.  iba  von  n'-iba  wenn  nicht  eiue  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba),  oder  ob  sein  i zum  Stamme 
des  Sanskr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  Goth.  i-th  aber, 
wenn  zusammenhängt.  Das  Lat.  si  gehört  offenbar,  wie  se-d  und 
si-c,  zum  Reflexivstamme  (vgl.  si-bi).  Das  Griech.  ti  könnte  als  Ver- 
stümmelung von  «Äi  gefafst  und  so  mit  yadi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  tpegu  zu  Baratt 
er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch  mit  wann , und  die 
Bedeutung  wenn  ist  dem  Althochd.  Zeit-Adverbium  hwanne , kwemu 
noch  fremd.  Der  Althochdeutsche  Ausdruck  für  wenn  und  zugleich 
für  ob  ist  ibu,  ipu  etc.  (formell  = Goth.  iba,  Engl,  if),  Mhd.  obe, 
ob,  worauf  unser  ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  ver- 
lustig gegangen  ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  Latein,  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals  i des  Goth. 
iba  und  Ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o des  Mittel-  und  Neuhochd. 
obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit 
sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung,  nicht  durch  Verstärkung  ent- 
stellen (*).  Im  Sanskrit  bedeutet  das  erwähnte  yddi  wie  das  Griech. 

(*)  Zu  dem,  was  oben  (S.55l.)  über  die  Sylben  6a,  bai  der  betreffenden  Conjunctio- 
nen  und  der  von  starken  Adjectivstämmen  auf  a entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt 
worden,  mag  hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefugt  werden,  wornach  ba  auf 
das  Skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demonstrativstämmen  o und  u die  Prä- 
positionen i-pa  und  ti  -pa  entsprungen  sind.  Das  Golhische  setzt  für  Tenues  der  Wort- 
bildungssuffixe und  Endungen  zwischen  2 Vocalen  gerne  eine  Media,  während  am  Wort- 
Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (vgL  S.  1 154.  ff.),  daher  kann  die  Präposition  af,  ge- 
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ei  und  Althochd.  i-6u,  i-pu  aufser  wenn  auch  ob.  Das  Litth.  jey 
wenn  stimmt  hinsichtlich  des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  1457.) 
besprochenen  Adverbien  auf  ay,  ey\  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  Skr.  yddi  (s.  §.  383.).  In  der  Sylbe 
gu  von  jey-gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich  die  oben  (S.  1 138.) 
besprochene  Skr.  Anhängepartikel  ha , Ved.  g’a,  gd , hd,  Gr.  y t, 
zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi  wenn  ja,  obgleich,  obschon 
die  Partikel  hi,  welche  entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht, 
oder  denn  bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  (*). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit  auch 
die  Conjunctionen  yät  und  yät’a  dafs,  ersteres  im  Sinne  des  Lat. 
quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut.  des  Relat.,  letzteres 
in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprünglich  wie  bedeutend  (**).  Im 
V^da- Dialekt  gibt  es  auch  eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction 
yd’t  dafs,  als  Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zu- 
erst von  Kuhn  (***)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als  Ablativ 


genüber  der  Skr.  d-pa , uns  nicht  hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  ja-bai,  n’-i-ba  und 
in  den  Adjcctiv- Adverbien  auf  ba  das  Skr.  Suffix pa , von  a-pa , u-pa , pratt-pa , so- 
mt-pa , Lat  pe  von  pro-pe , nem-pe , quip-pe  (aus  quid-pe ),  sae-pe  zu  erkennen.  Vom 
Litthauischen  müfsten  dann  auch  die  Pronominal -Adverbia  tai-po , tai-p  so,  kittai-p  an- 
ders, kai-pa , kai-p  wie,  katrai-p  auf  welche  Art,  antrai-p  auf  andere  Art  und 
die  Conjunction  jei-b  aufdafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in  Abweichung  von  S.  555. 
hierhergezogen  werden. 

(*)  S.  §.  391-,  wo  auch  des  Gr.  ydg  gedacht  ist 
(*•)  tlber  yd-td  s.  §.425.,  und  über  ut  aus  utf  für  cutt  p.  1227.  Anm.  (**).  Über 
den  Gebrauch  der  zu  yät  und  ydtd  stimmenden  Zend.  Conjunctionen  rat, 

yatha  s.  §.  725.  und  S.  1428. 

(***)  S.  Hoefer’s  Zeitschrift  II.  p.  174. 

184* 
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nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  yasmdt)  erkannt  worden. 
Wir  haben  also  in  diesem  ydlt  gleichsam  das  Vorbild  des  Griech. 
ujs,  welches  dem  gedachten  yd't  sowohl  im  Stamme  (s.  §.  382.)  als 
in  den  Bedeutungen  wie  und  dafs  und  als  Ablativ  entspricht,  wenn 
ich  Recht  habe,  das  s der  Adverbia  auf  ws  als  Entartung  von  r auf- 
zufassen (*).  Als  Correlativ  zu  yät  und  gleichsam  als  Zwillingsbru- 
der des  Griech.  t u>s,  findet  sich  auch  im  Veda-Dialekt  das  demon- 
strative Adverbium  tat  mit  der  Bedeutung  so  in  einer  von  Benfey 
(Glossar  zum  Sämav.  p.  75.)  angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des 
Rigvöda  (VI.  12.),  wo  sich  in  Einem  Vers e yd't  mit  der  Bedeutung 
wie  und  tat  mit  der  von  so  findet. 

994.  Unser  so,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben  so  viel 
Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden  als  wenn,  denn  in  Sätzen 
wie:  „ wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  kommen"  ist  „so”  ebenso  der 
Träger  des  Nachsatzes  wie  „wenn"  der  des  Vordersatzes,  es  kann  dann 
in  Sprachen,  denen  ein  entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein 
Bedürfnifs  fühlen  in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam  einen  Ar- 
tikel voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In  der  späteren 
Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadd',  ursprünglich  damals  (s.  §.422.), 
die  Rolle  dieser  auf  yddi  wenn  antwortenden  Conjunct.  übernom- 
men, und  so  lesen  wir  z.  B.  in  Lassen’s  Anthologie  p.  7.:  yady  esä 
mama  Bdryd  Bavati  tadd  givami,  nö  ein  (euphon.  für  cSt), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe  ich; 
wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Litthauische  setzt  das 
Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  lai,  und  das  Slawische  das  entspre- 
chende to  = Gr.  to,  Skr.  tat  dieses  als  Conjunction  für  unser 


(•)  S.  §.  183.  und  S.  l44i. 
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so  (s.  Dobr.  p.  447.).  Ein  Litthauisches  Beispiel  ist:  jey  z'monems 
atleisite  ju  nussidejimus,  iai  alleis  ir  jums  jusu  tewas  dangujensis  wenn 
dfcn  Menschen  ihr  vergehet  ihre  Vergehen,  so  wird  verge- 
ben auch  euch  euer  himmlischer  Vater  (Matth.  6.  i4.). 

Präpositionen. 

995.  Die  echten  Präpositionen  und  solche  Adverbia,  die  mit 
Präpositionen  in, Form  und  Bedeutung  Zusammenhängen,  lassen  sich 
sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  von  Pronominen  ablei- 
ten; sie  beruhen  ihrer  Bedeutung  nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen 
wie  dieser  und  jener , oder  diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über 
im  Verhältnifs  zu  unter , vor  im  Verhältnifs  zu  hinter , aus  im  Ver- 
hältnis zu  in,  als  diesseits , und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  wer- 
den, oder  umgekehrt  (s.  §.  293.).  Am  deutlichsten  erkennt  man  in 
der  Skr.  Präposition  äti  über  den  pronominalen  Ursprung,  denn 
sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  Demonstrativstamm  a wie 
iti  „so”  zu  i.  Für  mich  waren  jedoch  die  Adjective  d-d'ara-s,  a-cTd- 
ma-s  der  untere  oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahr- 
nehmung des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpräpositionen  (*).  Die 
Präp.  a-d'as  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später  als  Ab- 
kömmling des  Demonstrativstammes  a dargestellt  (**).  Zu  ä-d’ara-s, 
a-d’dma-s  stimmen  im  Lateinischen  inferus,  infimus  (s.  §.  293. 
S.  393.),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem  Verbum  infero  entspringen 


(•)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch- philol.  Klasse  der  K.  Akad.  der  Wiss.  au * 
dem  J>  1826.  p.  91.  ff. 

(•*)  S.  „ Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunctionen. ” 1830.  p.  9-  Vgl.  C.  G.  Schmidt  „De  praepositio- 
ibus  Graecis,”  1829. 
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läfst,  während  das  Sanskr.  ad'äma-s  in  dem  Unadi -Buche  (V.  54.) 
von  der  Verbalwurzel  av  helfen  durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet 
wird.  Will  man  ä-d  a-ra-s , a-da-ma-s  theilen,  so  mufs  man 
diese  Adjective  von  a-däs  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  s ab- 
leiten, wie  äva-ra-s , avä-ma-s  offenbar  von  der  Präp.  äva  von, 
herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch  aväma-s  der  Ver- 
balwurzel av  helfen  zugewiesen  wird.  Es  würde  uns  jene  Ablei- 
tung nicht  hindern  das  präpositionale  und  adverbiale  ad' äs  selber 
von  dem  Demonstrativstamme  a durch  ein  Suffix  d’as,  als  Modifi- 
cation  von  tas,  entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  äti  über,  Zend.  aiti , gehört  wahrscheinlich 

das  Lat.  at  von  at-avus  (s.  S.  616.)  und  Litth.  ant  auf,  mit  ein- 
geschobenem Nasal  (vgl.  S.  393.),  und  ohne  Nasal,  aber  mit  verän- 
derter Bedeutung,  at,  nach  Ruhig  zu,  zurück,  nur  als  Präfix,  z.B. 
in  at-eimi  ich  komme  her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.  Das  Gr. 
dm'  und  Lat.  ante  erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  ati 
darum  bedenklich,  weil  avra,  welches  man  in  seinem  Ursprung  tob 
dvTt  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  am'  entsprungen  sein  kann, 
wohl  aber  dm  aus  ana  durch  die  sehr  gewöhnliche  Schwächung  von 
a zu  i.  Ist  aber  dvra  die  Urform,  so  bietet  sich  Ende,  dem 
als  Gegenpol  zum  Anfang,  d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  präposi- 
tionaler  Begriff  zum  Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser 
ant  von  Antwort  als  Gegen  wort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
Griech.  dm  vermittelt;  das  Golh.  anda-  von  anda-vaurd,  anda-nahli 
Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der  Nacht  entgegenge- 
hende Zeit),  anda-nunifis  Annahme,  das  Entgegennehmen, 
anda-nSms  angenehm  (gegen  and-nima  ich  nehme  an),  spricht 
zu  Gunsten  von  dvra  als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch 
in  den  meisten  Zusammensetzungen  hat  die  Gothische  Präposition, 
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worauf  auch  unser  ent  von  entsagen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  Skr.  Substantivstamm  anta  Ende  hat  sich 
im  Goth.  zu  andja,  Nomin.  andeis  (auch  andi,  Nomin.  andis)  ge- 
staltet, und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserm  Ende  von  der  2ten 
Lautverschiebung  (S.  79.)  freigehalten,  während  ant  und  ent  von 
Antwort,  entsprechen  etc.  sie  erfahren  haben.  • Im  Veda -Dialekt 
gibt  es  ein  Adverbium  änti  nahe,  welches  auch  in  der  späte- 
ren Sprache  wiederkehrt  (s.  Benfey  Glossar),  und  wovon  ich  schon 
in  der  1 sten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  zu  kennen,  in  der 
Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden  habe,  das  Subst. 
anlika-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
änti  aus  dem  Demonstrativstamm  ana,  mit  unterdrücktem  a,  durch 
dasselbe  Suffix  entsprungen,  wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv 
dnta  Ende  aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  337% 
änti  nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Prono  minalwur- 
zel  durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet.  Eine  pas- 
sende Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  änla  Ende  gibt  es  nicht; 
wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen,  woran  die  Indischen 
Grammatiker  sich  ivenden  (Unädi  III.  85.),  kein  gefährlicher  Neben- 
buhler des  Demonstrativstammes  ana. 

997.  Das  Suffix  fy  d'i  von  3ETDJ  od“i  über,  auf,  hin,  stimmt 
zum  Gr.  3i  locativer  Adverbia  wie  7tc~3i,  o-3i,  cvqavoSt.  Der  Mög- 
lichkeit, dafs  das  Griech.  ürf/ji  aus  uvSi  für  entstanden  und  mit 
äcCi  verwandt  sein  könne,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  S.  401.). 
Mit  mehr  Zuversicht  ziehe  ich  das  Lateinische  ad  hierher;  so  auch 
das  Gothische  und  bis,  bis  zu  (Altsächs.  unti , unt),  wenn  dieses 
nicht  zu  jgflf  änla  Ende  gehört,  und  somit  ursprünglich  mit  anda, 
and  identisch  ist.  Die  grofse  Beweglichkeit  in  den  Bedeutungs- 
Übergängen  der  Präpositionen,  verbunden  mit  der  leichten  Veränder- 
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lichkeit  der  Form  läfst  uns  hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Ver- 
gleichungen gelangen.  Für  die  Goth.  Präp.  at  bei,  zu,  bietet  das 
Sanskr.  ebenfalls  keine  andere  Präposition  als  äd‘i  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  Lat.  ad  würde  das  Goth.  at  in  Ansehung  des  Lautver- 
schiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Lateinischen  ste- 
hen die  Germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten  Verbindung. 

998.  Der  Sanskr.  Präposition  ä-pa  von  ist  als  Spröfsling  des 
Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  Endung  als  Analogon 
zu  ü-pa  bereits  gedacht  worden  (p.  1462.  Anm.).  Es  stimmt  dazu  das 
Gr.  d~7ro  (wie  v-tto  zu  upa),  Lat.  a-b  (wie  su-b  zu  u-pa ),  Goth.  a-f 
(nach  §.87.),  Engl,  o-f,  unser  a-b.  Die  Präpos.  3Fjfq-  d-pi  über, 
auf,  in  api-cTd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als  Con- 
junction  auch),  hat,  als  muthmafslicher  Abkömmling  des  Stammes 
a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige  Analoga.  Der  Form  nach 
verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im  Griech.  äv-ri  zu  av-ra.  Zu  dpi 
stimmt  das  Griech.  em,  hinsichtlich  des  Vocals  aber  und  hinsichtlich 
der  beschränkteren  Bedeutung  besser  das  Litthauische  ap,  z.  B.  von 
ap-auksinu  ich  vergolde  (übergolde),  ap-dcnkiu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumoju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu  ich 
überwältige  ( galu  ich  kann),  ap-si-immu  ich  nehme  auf  mich, 
ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich  überschwemme,  api- 
pjaustau  ich  beschneide  (*). 

999.  Die  Endung  b'i  der  Präp.  jgffvf  ab'i  an,  hin,  hinzu  (adv. 
ab’i-tas  bei),  steht  mit  den  mit  6',  Zend.  und  Latein,  b , Gr.  <f> 


(*)  Nesselmann  („Worterb.  der  Litth.  Spr.”)  bemerkt  über  diese  Präposition,  da(s 
vor  Wurzeln,  die  mit  p anfangen,  zuweilen  api  stebe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse 
es  daher  dahingestellt  sein,  ob  dieses  i das  ursprüngliche  i oder  ein  euphonischer  Zu- 
satz sei. 
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anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endungen  in  Zusammenhang  (*). 
Ich  erinnere  an  die  Griech.  locativen  Adverbia  avrö-fi,  (S.  25 1.) 

und  die  Latein.  Dative  und  Adverbia  ii-bi,  si-bi,  i-bi,  u-bi,  utru-bi 

(*)  S.  §.215. ff.  Ich  weifs  nicht,  warum  Spiegel  es  für  nöthig  gehalten  hat,  die 
Zendische  Endung  byd  des  Dativ -Ab),  pl.  mit  einer  anderen  Skr.  Endung  zu  vermitteln, 
als  mit  der  in  Form  und  Bedeutung  entsprechenden  Endung  b'yas  (s.  pp.  249.  282.).  Hr. 
Prof.  Spiegel  sagt  aber  in  Hoefers  Zeitschr.  für  die  Wiss.  der  Spr.  I.  p.60.:  „So  haben 
sich  z.  B.  in  der  Declin.  der  Wörter  auf  a mehrere  Formen  der  V&Jen  auch  im  Zend  fest- 
gesetzt, so  der  Nom.  pl.  donha  (nach  meiner  Schreibart  donAo),  dem  der  v&dische  auf 
dsafi  entspricht,  der  Dat.  pl.  auf  at ibyd,  dem  der  vüdische  auf  /i'iÄ  gleich  ist”  Mei- 
ner Überzeugung  naeh  sind  die  Viden  als  solche  vollkommen  unschuldig  daran,  dafs  es  im 
Zend  Plural-Dative  auf  atibyd  gibt;  denn  einmal  sind  die  Vida-Formcn  auf  tb'is, 
tb  Hi  keine  Dative,  und  für  solche  auch  sonst  von  niemanden  gehalten  worden,  sondern  sie 
sind  entschiedene  Instrumentale  (s.  S.  253.);  zweitens:  wären  auch  die  V^da- Formen  auf 
tb  is  wirklich  Dative,  so  könnten  sich  doch  daraus  die  Zend.  Dative  auf  ai iby  6 nicht  er- 
klären lassen,  da  der  Sanskritische  Ausgang  is  im  Zend  niemals  zu  yd  geworden,  sondern 
entweder  unverändert  geblieben  ist,  oder  sein  i verlängert  hat,  namentlich  findet  man  statt 
der  Sanskr.  Instrumental -Endung  im  Zend  häufig  bis.  Die  Dative  auf 

atibyd  mag  man  nach  Belieben  aus  dem  V£da-Dialekt  oder  aus  dem  klassischen  Sanskrit 
erklären,  da  beide  im  Dativ- Ablat.  pl.  der  a-Stämme  die  Form  tbyas  zeigen,  woraus 
im  Zend  regelrecht  atibyd  geworden  ist  — Dafs  die  Zendischen  pluralen  Formen  auf 
donhd  auf  eine  Eigentümlichkeit  des  vüdischen  Dialekts  sich  stützen,  leidet  keinen  Zwei- 
fel und  ich  glaube  darauf  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben  (s.  p.264.  u.  vgl.  Burnouf, 
Yacna  Notes  p.  73.)  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  von  Zend -Formen  noch  sehr  wenig  an 
das  Licht  getreten  war,  was  ich  in  meiner  vergl.  Grammatik  hätte  zusammenstellen  kön- 
nen. Überhaupt  glaube  ich  gegen  eine  Äufserung  Spiegels’s  (Weber’s  Indische  Studien 
I.  p.  303.)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  der  gröfste  Theil  von  dem  was  von  Zend  - Grammatik 
in  diesem  Buche  und  in  den  in  der  Vorrede  zur  1 slen  Abtheilung  (p.  xm.)  erwähnten  Re- 
censionen  enthalten  ist,  auf  eigene  Beobachtung  sich  stützt,  und  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  dafs  AnquctiTs  traditionelle,  in  grammatischer  Beziehung  aber  höchst  fehlerhafte 
Übersetzung  der  Zendbucher  auch  ohne  Hülfe  der  oft  dem  Zend -Teste  von  Wort  zu 

185 
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(§.  223.).  Zur  Präp.  jFjfvf  abi  verhält  sich  das  Griech.  dj Lat. 
amb -,  Althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  ein  geschobenen 
Nasals,  wie  apipui,  ambo  zu  ubui’i  (Them.  uba)  beide.  An 
die  Skr.  Präp.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Präfix  be , Ahd.  bi, 
bi,  Goth.  bi  (s.  S.  84.),  mit  Unterdrückung  des  Anfangsvocals,  wie 
im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998.)  erwähnte  dpi  als  Präp.  häufiger 
pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird;  dieses  pi  würde  aber  im 
Gothischen  eher  ß als  bi  erwarten  lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns 
das  erwähnte  amb-  nicht  abhalten,  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die 
Spaltung  einer  und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Unge- 
wöhnliches ist.  Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi) 
und  an,  z.  B.  in  am-plector,  am-icio,  an-fr actus.  Auch  im  Zend  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Präp.  in  zwei  Formen,  nämlich  in  der 
vonj^aa»  aibi  und  aiwi.  Einer  anderen  mit  dem  Demon- 

strativ-Stamme a zusammenhängenden  Präposition  leistet  das  Zend 
den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben  auch  noch  in  ihrer  ursprüng- 
lichen demonstrativen  Bedeutung  mit  vollständiger  Declin.  gebraucht; 
ich  meine  die  Präp.  uVa  von,  herab  (s.  §.377.).  Die  präpositio- 
nalc  Bedeutung  ist  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  am  deut- 
lichsten durch  das  Altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
au-mil-sna-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  Russ.  moio  moju  ich  wa- 
sche), au-lau-t  sterben  (s.  S.  1095.  u.  vgl.  Skr.  lü  abscindere, 
evellere,  Litth.  lawonas  Leiche).  Vom  Altslawischen  scheint  so- 
wohl oy  u,  als  o hierher  zu  gehören,  das  letztere  jedoch  nicht  in 
allen  Zusammensetzungen  (s.  Dohr.  p.  401.).  Beispiele  sind:  ov- 
ü-rje^ati  abscindere,  oy.wAAHTH  ü-malili  minorare,  di- 


Wort  folgenden  Skr. -Übersetzung  des  Yas’na  von  Neriosengb  zur  Enthüllung  des  grins - 
malisdien  Systems  der  Zendsprache  fuhren  konnte. 
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minuere,  oy^AAHTH  ü-daliä  elongare,  oyrACHTH  u-gasiti  extin- 
gere,  oysorb  u-bog  pauper  (nicht  reich),  omuth  o-myti  abluere, 
octwbhth  o-staviti  diiniltere,  onpoBEprATH  o-provergati  dejicere, 
abjicere. 

1000.  Aufser  $fcT  äva  macht  noch  ab'i  Anspruch  auf  die 
Slaw.  Präp.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe,  ob  und  o er- 
scheint und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten  (Bandke  §.  210.).  Bei- 
spiele sind:  obe~zna-c  bekannt  machen  (Skr.  ab'i-gnd  wie  g'nd 
simpl.  wissen),  obc-lzwa-c  lästern  ( Izy-c  id.),  obe-lgnq-c  ringsum 
ankleben,  ob-cowa-c  umgehen,  Umgang  mit  jemanden  ha- 
ben, ob-iazd  Umritt,  o-kaza-c  rings  herum  zeigen,  o-garnia-c 
umfassen  (Skr.  grh-nd'-mi,  aus  grahndmi  für  grab -nd-mi  ich 
nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen,  ringsum  benagen.  Um 
wieder  zur  Präp.  3351  äva  zurückzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
sich  das  Lat.  au  von  au-fugio , au-Jero  damit  vermitteln  lasse,  son- 
dern halte  mich  an  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  au  aus  ab  (*); 
dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein  Schwesterwort  des 
Sanskritischen,  von  äva  abstammenden  ävara-s  inferus  (s.  S.  1466.) 
zu  erkennen.  Was  den  Antritt  des  Suffixes  nu  in  der  Lateinische» 
Form  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  das  Verbältnifs  von  infcr-nu-s 
(neben  inferus)  zum  gleichbedeutenden  Skr.  äd'ara-s  (s.  S.  393.). 
Sollte  sich  die  Skr.  Präp.  äva  \on,  ab  noch  sonst  wo  in  Euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint,  das 
Ahd.  privative  d (Grimm  II.  p.  704.  fif.)  den  nächsten  Anspruch  dar- 
auf. Da  sgfq-  äpa  von  und  die  entsprechenden  Europäischen  Formen 


(*)  Die  Assimilation  ru  af-fero , af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero)  mufste  vermieden 
werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Präp.  ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl. 
Pott  E.  F.  II.  153.). 
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zur  Verneinung  gebraucht  werden  (s.  §.  981.),  so  wäre  zu  demselben 
Geschäft  auch  die  Präp.  ava  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvo- 
cals  die  beiden  kurzen  a zu  ä hatte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d,  wie  J.  Grimm  (1.  c.  p.  705.)  annimmt,  in  seinem  Ursprung 
identisch  mit  ar  aus,  Goth.  us  (vgl.  §.  981.),  so  dürfte  wohl  das 
Skr.  dvis  — welches  wahrscheinlich  ursprünglich  soviel  als  aus, 
heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offenbar  — den  nächsten  An- 
spruch auf  die  Vaterschaft  dieser  Präp.  haben,  womit  sich  auch  eine 
Irländische  Präp.,  nämlich  as,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn 
dvis  wirklich  eine  Präposition  ist,  und  somit  avir-ti  ut  a,  in 
Bezug  auf  den  Mond  aufgegangen,  eigentlich  herausgeworden, 
und  avisiertet  offenbart  eigentlich  herausgemacht  bedeuten,  so 
läfst  sich  auch  das  Lat.  und  Griech.  ex,  damit  vermitteln,  so  dafs 
eine  Erhärtung  des  v zu  1c  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19.). 

1001.  Von  dem  Demonstrativstamm  a kommt  im  Sanskrit  das 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv.  d-tas  von  da, 
welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-ttds  unter  (§.  995.)  als  Prä- 
position gebraucht  werden  könnte  und  wozu  die  Bedeutung  „von”  sehr 
•gut  passen  würde.  Diese  hat  auch  im  Slaw.  die  Präposition  otj 
o-t\  die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem  ge- 
dachten dtas,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Slaw.  •b  fast  eben  so 
häufig  als  die  Lat.  Endung  us  die  Stelle  der  Skr.  Endung  as  ver- 
tritt, deren  s nach  §.  255. 1.  nothwendig  abfallen  mufste,  daher  z.  B. 
hou'B  nov  — Skr.  nava-s,  Lat.  novu-s,  BE30.vrb  ve^-o-m  = vdh-6- 
-mas,  veh-i-mus.  Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  Slaw.  •*  auf 
ein  Sanskr.  oder  Littb.  i sich  stützte,  sondern  dafür  steht  H * oder 
b (j),  ersteres  z.  B.  in  4(\tH  da-si  du  gibst  = dddd-si,  letzteres 
in  da-mj  ich  gebe  = däddmi , tomb  to-mj  in  jenem  =; 

td-smin.  Ich  kann  daher  das  gedachte  oti  nicht  mit  Miklosich 
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(Radices  p.  60.)  auf  die  oben  (§.  995.)  besprochene  Sanskr.  Präp. 
dti  über  zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Präpositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  nehmen  würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme  u,  der  sich 
als  Encliticura  an  andere  Pronomina  anlehnt  (s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44.), 
stammen  wahrscheinlich  die  Präpositionen  3x7  ii-pa  an,  hin,  zu, 
und  ü-t  auf,  aufwärts,  in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsver- 
wandter von  ä-pa  von  (s.  §.  998.).  So  wie  im  Griech.  ä-irö  zu 
ä-pa  sich  verhält,  so  ungefähr  0-iro  zu  u-pa\  nur  kann  hier  der 
Spiritus  asper  Anstofs  geben,  umsomehr,  als  das  Lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  Skr.  upd-ri  über,  Goth. 
ufa-r,  im  Griech.  OW-g  und  im  Lat.  supe-r  gegenübersteht,  so  wird 
man  leicht  veranlafst,  den  Spir.  asp.  im  Griech.  und  das  s im  Lat. 
bei  den  betreffenden  Präpositionen  für  einen  rein  phonetischen  Vor- 
schlag zu  halten.  Vom  Gothischen  gehört  uf  unter  hierher,  wel- 
chem das  Ahd.  o-ba  über  — unser  ob  in  obliegen , Obdach , Obhut, 
Adv.  oben  — mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  entspricht 
(s.  Grimm  HI.  253.).  Das  Slawische,  Litthauische  und  Altpreufsische 
haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  — wie  im  Sanskr.  pi  neben 
dpi , §.  998.  — daher  im  Altslaw.  pa,  häufiger  po,  als  Präfix  (Dobr. 
p.  404.),  z.  B.  in  hamati.  pa-mahlj  Gedächtnifs,  nOMH'fcTH  po-mn- 
je-ti  meminisse,  UOMA3ATH  po-ma^ali  inungere,  noAArATH  po-la- 
gali  poncre,  üo^ath  po-dali  praebere,  hocttaath  po-stlati  ster- 
ilere. Aus  no  po  scheint  11041  po~d'  unter  hervorgegangen  zu  sein, 
und  so  HA4'L  na-d’  über  aus  na,  npE4’£  pre-d'  vor  ( pred-ili  prae- 
ire,  npE4i.BH4'liTH  pred'-vidjeli  praevidere)  aus  npE  pre , obwohl 
letzteres  vorherrschend  Irans  bedeutet.  Das  Suffix  d’  aber  dürfte 
wohl  mit  dem  Zendischen  dha  locativer  Pronominal- Ad verbia  (s. 
S.  608.)  identisch  sein. 
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1003.  Im  Litthauischen  bedeutet  po  als  getrennte  Präp.  unter 
andern  unter,  z.  B.  po  dangwni  unter  dem  Himmel;  wo  es  aber 
nach  bedeutet,  z.  B.  po  pelu  nach  Mittag,  ist  es  vielleicht  von  an- 
derem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  Skr.  Adv.  pas  c dt,  eine 
Ablativform  von  dem  in  keinem  anderen  Casus  vorkotnmenden 
pas  ca  (*),  mit  dessen  Grundbestandtheil  auch  das  Lat.  pos-t  zu  ver- 
mitteln ist,  aber  so,  dafs  das  Suffix  t (aus  //,  vgl.  pos-ticus)  nichts 
mit  dem  Skr.  ca  (aus  ha)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  andern  das 
Litthauische  huy  von  pas-huy  (—  pashuy)  hernach,  vielleicht  ein 
Dativ  (wie  wilkui  lupo,  §.  177.),  vom  Stamme  pasha.  Im  Altpreufs. 
heifst  pans-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie  in  der 
Dativ-Endung  pl.  mans  — Skr.  Uyas , Litth.  mus  (p.  249.).  Hin- 
sichtlich des  Suffixes  dan  stimmt  pans-dan  zu  pirs-dan  vor,  in  des- 
sen Grundbestandtheil  man  leicht  das  Skr.  purds  (aus  paräs ) vor 
erkennen  wird,  wovon  später.  Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Litth.  bei 
mit  dem  Acc.  Das  untrennbare  Litth.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf 
die  Skr.  Präp.  dpa  von  stützen,  z.  B.  in  pa-begu  ich  laufe  weg, 
pa-gaunu  ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  ( darau  ich  mache),  pa-giru 
ich  lobe  (altpr.  gir-Uvei  loben,  po-gir-sna-n  Lob  acc.),  pa-zinta 
Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Präpositionen,  welche  wahrscheinlich  dem 
Stamme  35^  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.  373.  Ich  dachte 
früher  (**)  an  eine  Verwandtschaft  der  Lateinischen  und  Germanisches 


(*)  Aus  pas  (vgl.  Pers.  pe*  hernach)  und  ca,  wie  ucca  hoch  von  ut  auf- 
wärts, nt-6a  niedrig  von  ni. 

(**)  S.  „ Über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casuszeichen ” in  den  Ab- 
handlungen der  histor.  philos.  Kl.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 
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Präp.  in  und  des  Griech.  ev  mit  dem  Demonstrativstamme  i,  allein 
das  i von  in  und  das  Griechische  s von  iv  läfst  sich  sehr  leicht  als 
Schwächung  von  a fassen,  wie  in  inter  = Skr.  antdr,  und  das  Goth. 
Adv.  inna-thrö  von  innen  (s.  S.  398.)  erklärt  sich  viel  leichter  aus 
dem  Stamme  and,  durch  Verdoppelung  der  Liquida  (vgl.  §.  877.), 
als  aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a des 
Skr.  Stammes  and  zu  u gelangt  man  zur  Präp.  3FjrJ  dinu  nach,  die 
sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativstamm  ku  (§.  386.)  zu  dem 
vorherrschenden  ka.  Das  Slawische  na  und  na-d’  über  (vgl.  Gr. 
ävd)  (*),  Altpr.  na,  no  auf,  Litth.  nü,  nüg  von  (**)  scheinen  wie 
po,  pod’,  pa  eines  anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein. 
Der  letzte  Theil  des  componirten  Pronominalstammes  and,  nämlich 
na  (s.  §.  369.),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a zu  i als  Präposition 
mit  der  Bedeutung  nieder  und  ist  auch  der  Ausgangspunkt  unseres 
nie-der,  Ahd.  ni-dar  (s.  S.  396.).  Dafs  auch  dem  Slaw.  Adv.  HH3i> 
to-£’  unten  die  Sanskr.  Präp.  f^f  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu 
bezweifeln;  36  £ wäre  demnach  ein  angetreteues  Suffix,  wie  viel- 
leicht auch  in  h-3-b  *-£’  aus,  wofür  im  Litth.  isz  (=  is),  im  Altpr. 
is  id.  Vielleicht  hat  die  aus  bedeutende  Präp.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  h.wa  imaii  = Skr.  näman,  s6  dafs  die  genannten  Prä- 
positionen wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes  an  das  Skr.  ni-s  aus 
sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar  aus  ni  durch  Anfügung  eines 
s gebildet  ist,  da  s oft  an  Präpositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre 
Bedeutung  zu  ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Be- 
deutung als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Zend  zugleich 


(*)  Hinsichtlich  des  cf  s.  §.  1001.  Schiais. 

(**)  Ich  halte  das  g fiir  ein  Encliticum  (vgl.  §.992.  Schilds.);  ü (uo)  vertritt  häufig 
cm  langes  d,  z.B.  in  diuni  ich  gebe  ==  ddddmi. 
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die  von  nt  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-had  oder  nis-hidh, 
nis-hadh , die  Stelle  des  Skr.  ni-sad  (euphonisch  für  ni-sad),  in 
den  Special-Tempp.  ni-sid,  vertritt,  z.B.  V.  S.  p.  440.:  yat  ahmi 
nmdnS...  ndirika...nis-haddf  wenn  an  diesem  Ort  eine  Frau 
sich  niedersetzt.  Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  Let- 
tisch-Slawischen Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative 
Suffix  ^ ha  (aus  vj  da,  s.  p.  608.)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben  und  zwar  neben  dem  volleren  d'a,  so  könnte 
man  das  Suffix  3’fc  der  Slawischen  Formen  HH3l  ni-£,  H3"b 
aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  x$b  a^’ich,  Litlh.  asz  mit  Skr. 
ah  dm)  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  in  dem  jt;b  d’  der  For- 
men wie  noyf&  po-d  die  ältere,  vom  Zend,  trotz  seines  sonst  entar- 
teten Zustandes,  gerettete  Form  des  Skr.  Suffixes  erkennen. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.  1002.)  erwähnten  üpa  ist,  wie  es 
scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  Skr.  upd-ri  über  entstanden  und 
hieran  reiht  sich  das  Goth.  gleichbedeutende  ufa-r,  Ahd.  uba-r, 
oba-r,  unser  übe-r,  Engl,  ove-r,  Gr.  Lat.  super.  Zum  Go- 

thiseben  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des  Snifixes  mehrere  locative 
Pronominal- Adverbia,  namentlich  hva-r  wo?  tha-r  da,  jaina-r  dort, 
alja-r  and  erswo,  he-r  hier.  Sollte  auch  das  Goth.  iup  auf,  Ahd. 
üf  unser  auf,  von  der  Skr.  Präp.  üpa  kommen,  so  dafs  die  alte 
Tenuis  im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  srap  schlafen, 
im  Goth.  slepa,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u durch 
die  schwächere  Gunirung  zu  tu  geworden  (s.  §.  27.)  und  die  Gu- 
nirung  im  Ahd.  durch  Verlängerung  ersetzt  sei.  Aus  älterem  ü aber 
mufste  im  Neuhochd.  au  werden  (s.  §.  76.).  Auf  einem  anderen 
Wege  läfst  sich  die  gedachte  Germanische  Präposition  mit  dem  Sans- 
krit unmöglich  vermitteln.  Das  Griechische  bietet  tnr-ari  zur  Verglei- 
chung dar,  in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 
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■welches  im  Sanskrit  an  den  Präpositionen  d-ti  über,  prd-ti  gegen 
(Gr.  irgo-r»',  irgo-s)  und  dem  Pronominal- Adv.  i-ti  so  erscheint. 
Man  beachte,  dafs  auch  das  Skr.  Abstraktsuffix  ti  im  Griech.  hinter 
Labialen  nur  in  Gestalt  von  c rt  vorkommt,  daher  z.  B.  Wg7r-cn-s  ge- 
genüber dem  Skr.  tr'p-ti-s  (aus  tarp-ti-s ) Befriedigung,  Sät- 
tigung. 

1006.  Die  Skr.  Präposition  üt  auf,  aufwärts  könnte  ihrer 
Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u gefafst  werden,  in 
Analogie  mit  la-t,  yd-t , anyd-t  etc.  (s.  §§.  165.  156.).  Vom  Grie- 
chischen läfst  sich  vt-t egoe,  vtr-raree  mit  diesem  ut  vermitteln  (s. 
§.  102.  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Steigerungsformen  ausgegangen  sind, 
nämlich  üt-tara-s  der  höhere,  als  Vorbild  von  vcr-regos,  und  ut- 
-tamd-s  der  höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  m-timus,  ex- 
-timus,  ul-timus  und  op-limus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstellen 
(s.  §.  291.  Schlufs).  Oplimus  enthält  wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
verdunkelte  Präposition  und  zwar  eine  Schwesterform  des  Skr.  dpi 
auf,  über  (Gr.  ein,  §.998.),  zudem  es  sich  hinsichtlich  seines Vo- 
cals  und  des  unterdrückten  i verhalten  würde  wie  ob  zu  arjfvf  abi 
(§.  999.).  Es  würde  demnach  op-limus  eigentlich  „der  oberste” 
bedeuten.  Vom  Gothischen  könnte  ut  aus,  Ahd.  üz,  unser  aus, 
Engl,  out,  zur  Sanskr.  Präposition  ul  gezogen  werden,  so  dafs  die 
Länge  eben  so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung 
des  oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.  1005.).  Wenn  man  üt  mit  üta 
draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine  Art 
Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der  Nom.  Acc.  wäre  (wie 
z.  B.  vaurd  Wort),  üta  der  Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der 
männliche  Accus,  nach  der  Pronominal -Declin.,  wie  tha-na  den, 
hi-na  diesen.  Auf  letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin. 
Auch  ist  vom  Stamme  üta  ein  secundärer  Stamm  üta-thra  ent- 
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Sprüngen,  wovon  der  Ablativ  üta-thr6  von  aufs en  analog  dem  inna- 
•thrö  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.  S.  398.).  Hin- 
sichtlich der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  Goth.  Formen  ül, 
uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  Skr.  Präp.  ut  verwandt  sind, 
erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  Goth.  slepa  zu  Skr.  svdpimi 
(§.  89.),  sowie  an  die  Pronominalneutra  wie  tha-ta  dieses,  das, 
zu  Sanskritischen  wie  ta-t  (§.  155.).  Ira  Zend  hat  sich  das  t der  in 
Rede  stehenden  Präposition  in  s,  oder,  besonders  vor  tönenden 
Consonanten,  in  j z verwandet,  daher  z.  B.  us-i-hista 

stehe  auf  (s.  §.  757.),  ui-a-zayanha  du  wurdest 

geboren  (1.  c.),  uz-däla  empor  gehalten,  apoa.*5«v»J> 

uz-vazaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Präp.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit  höchst 
wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §.  375.),  in  derselben  Weise 
wie  dva-ra-s  der  untere  von  äva  (s.  §.  995.),  und  im  Zend 
upa-ra  (*)  superior,  altus  (vgl.  Ahd.  oba-ro(n)  der  obere)  von 
upa.  Man  berücksichtige  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstam- 
mung des  Goth.  frama-theis  (Them.  frama-thja ) alienus  von  fram 
von.  Aus  dpara-s  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  para-8,  welches,  wie  dpara-s , anyd-s  und  im  Lat.  alias, 
alter  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Declination  den  Pronomi- 
nen zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der  That  der  Begriff  anderer  von 
dem  des  Demonstrativums  der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von 
pdra  meiner  Meinung  nach  abstammenden  Präpos.  sind  pra,  prdti, 
pard,  purds,  pari.  Pra  (insep.),  durch  uralte  Synkope  aus para, 
heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  entspricht  im  Zend  fra 


(*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp,  upari-kuiryi  hohen  Körper  habend;  t 
Burnouf  „£tudes”  p.  182. 
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oder  fra  (*),  itn  Griech.  irgo,  im  Lat.  pr6\  im  Litth.  pro  (insep.) 
•vor,  z.  B.  in  pra-dümi  ich  gebe  Vorfutter,  pra-demi  ich  fange 
an,  pra-neszu  ich  trage  vor,  pra-rakas  Prophet  (Vorhersager), 
r pra-sloju  ich  verlasse  (**),  pra-szok-ti  vertanzen,  pra-girti  ver- 
^ trinken,  d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaf- 


fen (sein  Geld),  im  Slawischen  npA-  pra,  npo-,  z.  B.  in  npA^'b^i 
pra-djed  proavus,  npABHoyKt  pra-vnük’  pronepos,  npAMATH  pra- 
r -mali  Urmutter,  npoBH^feTH  pro-vidjeti  providere,  nponoB'fc^ATH 
pro-po-vjedati  praedicare,  npoAHTH  pro-läi  profundere,  npoBO- 
^hth  pro-voditi  deducere;  im  Goth.  vielleicht  fra-  (vgl.  §.  1009.), 
unser  ver-  (Ahd.  fra , umstellt  far,  for,  fr,  für) ; z.  B.  in  fra-Utan 
freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc fra-kunnan  verachten 
( kunnan  kennen),  fra-qviman  verzehren,  verwenden  (eigentlich 
fortgehen  machen;  qvbnan  kommen),  fra-bugjan  verkaufen 
(bugjan  kaufen),  fra-qvithan  verwünschen,  verfluchen  (quithan 
sagen),  fra-vaurkjan  sündigen  ( vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  von  fri-sahts  Bild,  Beispiel  ( sakan 


zurechtweisen,  verbieten,  in-sakan  anzeigen,  bezeichnen). 
Vielleicht  ist  auch  das  Litth.  und  Slaw.  pri  eine  Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Präposition  prati  gegen  ablei- 
ten, wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme,  ebenso  wie  pra, 
j9'  * 

unmittelbar  aus  para  entsprungen  und  somit  eine  schon  in  der  Zeit 

der  Sprach -Einheit  eingetretene  Verstümmelung  von  para-ti  ist.  So- 

£ 


<•>  s.  §•  47.  Fakt  man  fr  A als  die  Urform,  so  kann  man  darin  einen  Instrumen- 

"l " 

‘ . talis  erkennen,  und  so  im  Skr.  pra  (vgl.  p.  1297.).  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Skr.  auch 

jgl  t * 

deutliche  Instrumentale  als  Präpositionen  Vorkommen,  z.B.  partna  über  von  para. 

(**)  Stowju  ich  stehe.  Im  Skr.  erhält  sid  stehen  durch  pra  ( prd-std ) die  Be- 
||fl*  deutung  fortgehen. 

186* 
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viel  scheint  sicher,  dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem 
yon  i-ti  so  und  d-ti  auf.  Im  Griechischen  entspricht  ttqotI  (Kret. 
ttoqt!),  7T£ of  (s.  S.  180.),  iron.  Letzteres  stimmt  hinsichtlich  des  Ver- 
lusts  des  Halbvocals  zum  Zend.  dpedMv  paili,  welches  isolirt  nicht 
nur  gegen,  sondern  auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  baresnusu 
paiti  gairinahm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung 
mit  vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  antworten 
(s.  S.  779.  Anm.).  Im  Lettischen  entspricht  prelti,  prett'  gegen,  wi- 
der, mit  dem  Acc.,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit.,  im  Slowenischen 
proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litth.  priest  id.  mit  dem  Acc.  Im 
Lateinischen  sind  höchst  wahrscheinlich  por -,  pol-,  pos-  in  Formen 
wie  por-rigo , pol-Uceor , pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  sw) 
oder  pod,  und  vielleicht  prae  aus  prai  für  proti  entstanden  (vgl.  Pott 
t . 92.  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre”  p.  185.). 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich  und 
bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd-vft  zurückkehren  (yrt, 
vart  gehen),  pard-han  Zurückschlagen,  forttreiben,  pdldy 
(für  pdrdy ) zurückweichen,  fliehen,  (ay  gehen),  pardhc 
( pard-anc ),  in  den  schwachen  Casus  pard c,  Adj.,  zurückgewen- 
det (anc  gehen),  pdra-lcrs  fortziehen,  pdrd-pat  fortfliegen, 
pdrd-Ud  zu  Grunde  gehen  (b’u  sein,  werden).  Im  Litthau- 
ischen  entspricht  par  1.  zurück,  2.  nieder  (insep.),  z.  B.  in  par- 
-eimi  ich  komme  zurück,  par-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pülu 
ich  falle  nieder,  par-si-klaupju  ich  kniee  nieder,  par-dauziu  ich 
stürze  nieder.  Im  Zend  hat  die  isolirt  gebrauchte  Präp.  para 
die  Bedeutung  vor,  in  Bezug  auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  (*),  im  Griech. 


(•)  S.  Grammatic.  crit  Hnguae  Sansc.  p.253.  Der  Form  nach  scheint  sowohl  das 
Skr.  pdrd  als  das  Zend.  para  ein  Instrumentalis  zu  sein. 
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entspricht  iva^ä.  — Vom  Slawischen  könnte  die  untrennbare  Präposi- 
tion pre,  welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  be- 
deutet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  qjj  pdrd  das 
jenseitige  Ufer  (vgl.  Gr.  wegäv)  oder  zu  ^ pra  gehört,  oder  nach 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  verschiedenen  Quellen  geflossen 
ist.  Ich  setze  einige  Beispiele  aus  dem  Slowenischen  nach  Ant.  Ja- 
nezic  (Wörterbuch  p.  317.  ff.)  her:  pre-bdeli  durchwachen,  pre- 
-beci  überlaufen,  prc-bernuti  umwerfen,  pre-bersnuti  Überwer- 
fen, pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durchboh- 
ren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken  (Skr.  pra-buct 
id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Übergang,  Durchgang, 
pre-päd  Abgrund,  pre-pdditi  zu  Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift, 
pre-pldviti  überschwemmen,  pre-poditi  vertreiben,  verjagen 
(vgl.  Dobrowsky  p.  417.).  Im  Russischen  lautet  diese  untrennbare 
Präp.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepe6ipanu.cH  npesi  pfcny  pere-bi- 
ratj  sja  crez  rjeku  über  einen  Flufs  gehen,  ncpcüimuü  pere-bityi 
unter  einander  gemengt,  gemischt,  nepeüpacwvaio  pere-brasy- 
vaju  ich  werfe  hinüber,  nepeü'fcrt  pere-bjeg’  das  Überlaufen, 
nepevajrB  pere-val  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, neperopaiHyaio  pere-vorac  ivaju  ich  drehe  um,  neperja- 
A&rvaio  pcre-gladyvaju  ich  durchsehe,  besehe.  Das  Lettische  hat 
den  schliefsenden  Vocal  dieser  Präp.  verloren,  dagegen  den  alten  a- 
Laut  der  lsten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlängert,  erhalten,  und 
gebraucht  pär  (pahr ) sowohl  getrennt  als  in  Zusammensetzungen, 
z.  B.  sakkis  pdr  zettu  tekk  „der  Hase  läuft  quer  über  den  Weg” 
(s.  Rosenberger’s  Formenlehre  p.  170.),  pdr-kdpt  übersteigen,  pdr- 
-lüköt  übersehen,  pdr-döt  verkaufen  (übergeben),  pdr-eet  heim- 
kehren, zurückkehren.  In  der  Bedeutnng  zurück  begegnet  dieses 


Digitrzed  by  Google 


1482  Wortbildung. 

pdr  (nach  Lettischer  Orthographie  pahr ) dem  Litthauischen  par  und 
Skr.  pard , dagegen  hat  das  Litth.  auch  eine  nur  getrennt  gebrauchte 
Präp.  per,  welche  durch,  über,  hinüber  bedeutet,  z.  B.  per  tit- 
tanwaz'öti  über  die  Brücke  fahren,  pdr  naktin  die  Nacht  hin- 
durch, pdr  buttah  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann  Wörterbuch 
p.  285.).  Dafs  das  e dieses  pdr  und  das  Russische  e von  pere  eine 
Entartung  von  a und  somit  pir,  pere  und  das  Lett.  pdr  über, 
hinüber  ursprünglich  Eins  seien,  versteht  sich  von  selbst;  unmög- 
lich aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  Skr.  pära 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden  Litthau- 
ischen,  Lettischen  und  Slawischen  Präposition  sei,  oder  ob  sie  nach 
Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit  der  Form,  bald  auf 
pard,  bald  mit  dem  Griech.  Trtffäv,  ire^y  auf  qj<r  pdra  das  jen- 
seitige Ufer  sich  stützen,  welches  wahrscheinlich  von  pära-s  alins 
stammt.  Im  Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pära  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  päram  als  Präposition  gebraucht, 
mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug  auf  Zeit:  nach; 
auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Präp.  paräs  über,  darüber  hin- 
aus, jenseits,  wovon  das  Adv.  para$-tdt\  lauter  Anhaltspunkte 
für  ähnlich  lautende  und  Ähnliches  bedeutende  Präpositionen  der 
Europ.  Schwestersprachen.  Das  Latein,  per  müsssen  wir  ebenfalls 
hierher  ziehen  und  besonders  dem  Litth.  per  zur  Seite  stellen.  An 
peren - von  perendic  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist  bereits  er- 
innert worden  (s.  S.  641.).  Das  Lat.  re-,  vor  Vocalen  red-,  wie 
prod-  euphonisch  für  pro-,  läfst  sich  nebst  dem  Ossetischen  ra-  als 
Verstümmelung  von  pdra  zurück  auffassen  (vgl.  Pott  IT.  p.  156.), 
denn  das  Aufgeben  der  1 sten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Präposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich  zufällig  io 
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einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen  können.  Im  Ossetischen 
heifst  z.  B.  ra-g'urin  antworten  (*). 

1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner  Form 
nach  sowohl  zu  pdri  um,  dem  ich  es  früher  (p.  68.)  zur  Seite  ge- 
stellt habe,  als  zu  pdrä.  In  jedem  Fall  ist  das  i von  fair  eine 
Schwächung  von  a und  das  vorangehende  a ein  euphonischer  Vor- 
schlag nach  §.  82.  Hinsichtlich  seiner  Bedeutung  oder  Wirkung 
stimmt  aber  fair,  dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  es 
sich  nicht  auf  fra  stützt  (s.  S.  1479.),  besser  zu  pdrä  (womit  ich  es 
auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210.  zusammengestellt  habe),  als 
zu  pdri.  Vielleicht  sind  fair,  faur,  faura  und  fra  ursprünglich  Eins 
und  sämmtlich  aus  pdrä  hervorgegangen,  wenigstens  pafst  pdrä 
zurück,  fort,  weg  für  die  S.  1479.  angeführten  Composita  und 
alle  unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil  bes- 
ser, als  q prd.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver  von  ver- 
kommen, verfallen,  verleiten , verführen , verirren,  vergeben,  ver- 
schenken, verscheuchen,  verbreiten,  verjagen,  verachten,  verthun,  im 
Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrä  vertreten  sein,  davon  abgesehen,  dafs 
diese  Präpos.,  wie  bereits  bemerkt  worden,  sich  nur  in  sehr  sparsa- 
mem Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem  Begriffe  der  Absonderung, 
Entfernung  begegnen  sich  das  Sanskritische  pdrä  und  unser  ver, 

(*)  Gurin  (Infin.  s.  p.  1269.)  sprechen,  vgl.  Skr.  gir  aus  gar  Stimme  und  s. 
G.  Rosen’s  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In  einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusam- 
mensetzungen drückt  ra,  oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  sss  (p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-tzaevin,  ar-tzaevin  herkommen,  im  Gegensätze  zu 
a-tzam'n  fortgeh en,  dessen  a auch  nur  der  Überrest  einer  volleren  Sanskr.  Präp.  sein 
kann,  wahrscheinlich  von  dpa  (vgl.  Lat.  ab,  a);  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-cha- 
sin  fortbringen.  Aus  Sjegrön’s  Wörterbuch  erwähne  ich  noch:  ra-vadun  ablas- 
ten, ra-diun  abgeben,  herausgeben,  ra-^daechun  abtreten,  zurücktreten. 
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und  was  letzterem  in  den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  II. 
853.  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  Zend.  para  vor  ist  im  Goth.  durch 
faura , faur  vertreten,  dessen  u ich  als  Schwächung  von  a fasse, 
wie  das  des  Skr.  pur  äs  vor.  Dem  u aber  mufste  im  Goth.  nach 
§.  82.  noch  ein  a vorgeschoben  werden,  wie  z.  B.  in  baurans  ge- 
tragen für  burans  von  der  Wz.  bar  = Skr.  Var,  Uf  tragen.  Auf 
das  Goth.  faura,  faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für 
bedeutet,  stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  Ahd.  fora,  foro,  for, 
furi,  fori , fore  t tc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch  nicht 
durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  GraffHI.  612.  ff.).  Das  i tod 
furi  fasse  ich  als  Schwächung  des  a von  fora.  — Da  im  Lateinischen 
Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B.  in  quinque  für  pinque  (§.313.), 
coquo  für  poquo  (Skr.  pac  aus  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl 
auch  das  c von  cöram  als  p -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in 
die  Gesellschaft  der  im  Sanskrit,  Zend  und  den  Germanischen  Spra- 
chen „vor”  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  Lat.  6 steht  wie  das 
Gr.  ui  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  a,  wie  z.  B.  in  datörem 
= ddtdram , söpio  = svdpäydmi',  somit  hätte  man  für  cöram  im 
Skr.  pdram,  oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  Gr.  ireqäv  srf^tjv)  zu  erwar- 
ten, was  sich  zwar  nicht  als  Präpos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  1482.)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer  findet, 
wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a in  abgeleiteten  Formen  im 
Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  Skr.  pari  um,  Zend.  sJsmv  pairi,  pai- 

ris,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von  apari  und  Ableitung  von 
äpa  gefafst  werden,  wozu  es  sich  verhalten  würde  wie  upä-ri  zu  üpa 
(8.  §.  1002.),  oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par 
vorausgesetzt  und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden;  soviel  scheint 
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gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  beginnenden  Präpositionen 
in  etymologischem  Zusammenhang  steht.  Im  Griechischen  entspricht 
und  im  Lateinischen  höchst  wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz 
vereinzelt  stehende  pari  (s.  §.  910.),  welches  den  Urvocal  in  Vor- 
zug vor  irtgt  geschützt  hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine 
andere  Skr.  Präposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Präpos.  vi,  welche  Absonderung  ausdrückt  und 
worauf  sich  unser  wi-der , Ahd.  wi-dar  stützt  (s.  S.  395.).  Diese 
Präpos.  findet  sich  nämlich  im  Lat.  vi-dua,  welches  sich  durch  das 
Sanskr.  Schwesterwort  vi-d'avd  Wittwe  etymologisch  als  die  des 
Mannes  beraubte,  die  mannlose  darstellt,  denn  dlava-s  heifst 
im  Sanskrit  Mann,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Benen- 
nung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo- europäischen  Sprach- 
reich  gefunden  hat.  Die  Goth.  Form  lautet  vi-duv6  (*)  (Them.  -6n), 
die  Slawische  B/JOba  v-dova.  Was  den  Ursprung  der  Präp.  vi  an- 
belangt, so  mag  sie  von  dem  in  dem  componirten  a-va  (s.  §.  377.) 
enthaltenen  Stamme  va  durch  Vbcalschwächung  entsprungen  sein, 
wie  ni  nieder  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and 
zusammenhängt  (s.  S.  1475.);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
u,  woraus  im  Zend  das  Adverb,  uiti  so  (für  u-ti  nach  §.  41.)  als 
Analogon  zum  gleichbedeutenden  i-ti  (§.  425.). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslicben  Abkömmlingen 
des  Skr.  pdra  noch  die  Goth.  Präposition  fram  von  — ebenso  im 
Altsächs.,  Angels,  und  Ahd.;  Engl.  Jrom  — zu  besprechen  übrig. 
Ich  Balte  fra-m  für  eine  Verstümmelung  von  fra-ma,  wovon  der 
oben  (§.  1007.)  erwähnte  Stamm  fra-ma-thja  fremd,  äAAor^io?.  Im 
Zusammenhang  mit  fram  steht  auch  das  comparative  Adverbium 

(*)  Einmal  vidovö  (Luc.  7. 12.). 

187 
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framis  weiter,  ulterius  (s.  S.  416.).  Man  könnte  dasselbe  ins  Sans- 
krit durch  das  oben  (S.  1482.)  erwähnte  pärarn  übersetzen,  doch 
hat  das  Goth.  m von  fram , framis  nichts  mit  dem  Accusativzeichen 
von  pärarn  zu  thun,  sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuffix  des  von 
pära  alius,  remotus  stammenden  paramä-s  zusammen,  welches, 
seiner  Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als  eximius, 
altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit  diesem  paramä-s  ist 
anderwärts  auch  das  Goth.  fru-ma  (Them . fruman)  prior,  primus, 
das  Litth.  pir-ma-s  primus  und  das  Lat.  primus  vermittelt  worden  (*). 
Das  comparative  Adv.  framis  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama 
wie  z.  B.  hauhis  höher  zu  / ’iauha , und  die  Präp.  fram  hat  ebenso 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natürlich  als 
adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.  345.)  aus- 
gehenden Präpositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich  mit.  Sie 
lauten  sahä,  sam , sa,  säkam,  samäm  und  särd'äm.  Ersteres 
stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-hä  hier  (aus  i-d’ä,  §.  420.)  und  kommt 
in  den  VAda’s  auch  in  der  Gestalt  von  sad'ä  vor.  Das  Zcnd  ge- 
währt uns  bei  dieser  Präposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die 
Theorie  der  Abstammung  der  Präpositionen  von  Pronominalwurzeln, 
indem  es  nämlich  das  dem  Vedischen  sad'ä  entsprechende 
hadha  gar  nicht  als  Präposition,  sondern  als  Pronominal -Adverbium 
mit  der  Bedeutung  hier  gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer 
anderen,  aus  dem  Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsuffix  ent- 
sprungenen Form  ha-thra  (s.  §.  420.)  sowohl  als  Präposition  mit 
der  Bedeutung  „mit,”  als  auch  als  Adverb,  mit  der  primitiven  Be- 
deutung hier,  dort.  Sam  und  sa  erscheinen  im  Sanskrit  blofs 

(*)  S.  GIoss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  209. 
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präfigirt  (*),  im  Zend  kommt  aber  die  weibliche  Accusativform  gypw 
hanm  auch  als  isolirte  Präposition,  den  Genitiv  regierend,  vor  (**). 
Auf  das  Skr.  sam  stützen  sich  das  Gr.  trvv,  das  Altpreufs.  sen,  das 
Lilth.  san-  von  san-dora  Vertrag  (oder  san-dora),  san  in  Compos. 
wie  san-tewonis  Miterbe,  san-darbininka-s  Mitarbeiter;  su  (ge- 
trennt mit  Instr.),  das  Altslaw.  n s\  das  Althochd.  sin-  von  sinßöt 
diluvium.  Zu  sa-  stimmt  das  Griech.  a-,  <ra-  der  oben  (S.  1441.) 
besprochenen  Composita.  Mit  sah  dm,  wovon  ich  nur  im  Vöda- 
Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benf.  Glossar),  liefse  sich  das  Lat.  cum 
vermitteln,  so  dafs  die  1 ste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  Goth. 
ga-  mit  (s.  S.  1441.  f.)  liefse  sich  in  ähnlicherWeise  mit  säkam  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  sa  ist  darum  bedenklich,  weil  man 
sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher  Zischlaut  sich  im 
Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet  hätte.  Eher  liefse  sich  das 
Lat.  cum  durch  die  Mittelstufe  des  Gr.  £vv  auf  sam  zurückführen. 
Was  die  Verletzung  des  Consonanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem 
Goth.  ga-  anbelangt,  wenn  es  von  sä  kam  stammt,  so  erinnere  ich 
an  früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen  (***).  — Das  Skr.  sdr- 
d'äm  od.  sardd’äm  mit  halte  ich  für  ein  nach  §.  98S.  gebildetes 
adverbiales  Compositum  aus  sa  mit  und  arda , ardd'a  Hälfte, 
so  dafs  die  Bedeutung  des  Substantivs  in  dem  Ganzen  völlig  unter- 
gegangen ist.  Aus  dem  Fronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hin- 
ausläuft, aus  der  Präposition  sa  erkläre  ich  auch  das  Ved.  Adverbium 


(#)  S.  §.  962.  und  S.  1441. 

(**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  für  Wissenschaft!.  Kritik,  December 
1831.  p.  817.)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad.  p.  230.:  g'ffiy  „ hofim 

ndirinarim  mit  Frauen.” 

(***)  S.  §§.  91.  820.  949.  Schluls,  94l. 
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säcd  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vorauszusetzenden 
Adjectivstammes  sä- ca  betrachte  und  hinsichtlich  seines  Bil- 
dungssuffixes als  Analogon  von  nt-ca  niedrig  aus  ni,  und  uc-ca 
hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen  gilt  hac'ä  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus,  von,  aufser  mit  dem  Ablativ,  ebenso  im  Zend 
mqsmw  hac'a,  welches  mit  dem  Ablat.  oder  Instrum,  aus,  von,  und 
mit  dem  Acc.  für  bedeutet  (*). 

1015.  Im  Zend  heifst  mat  mit,  welches  den  Instrument, 
regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt. 
Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Accusativ  (zugleich  Nomin.)  neut. 
des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein,  der  in  Verbindung  mit  dem 
Stamme  i ( i-ma ) das  Neutrum  i-mat  dieses  zeugt  (s.  §.  368.).  So 
wäre  also  ma f in  seiner  Grundbedeutung  mit 

-mä-m  etc.  identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  Griech.  yu 
von  yie-Td  verglichen  Werden,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  mit 
dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem  des  Skr.  In- 
terrogativstammes ka  identisch  ist.  Die  interrogative  Bedeutung  konnte 
leicht  in  die  demonstrative  Umschlagen,  und  somit  xa  zur  Erzeugung 
von  Präpositionen  geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter , Ahd.  hin- 
-tar  zum  Sanskritischen  Interrogativum  zurückfuhrt,  da  der  Golh. 
Demonstrativstamm  hi  (s.  §.396.  u.  p.394.  Anm.),  Acc.  masc.  hi-na , 
auf  das  Skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  Lat.  hi-c  vermittelt 
haben  (s.  §.  394.).  Mit  dem  Zend.  ma-f  ist  schon  früher  unser  mi-t, 

(•)  Beispiele  mit  dem  Abi.  s.  §.  ISO.  Schluß  und  §.  75 6.  p.  1043.  Beispiele  mit  dem 
Instr.  und  Acc.  s.  bei  Brockhaus  Glossar  p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu 
den  Keilinschriften)  das  altpers.  ha  cd  den  Instrumentalis  regieren  läßt,  kann  ich  nur 
Ablatire  erkennen,  da  der  Ablat  der  Stämme  auf  a wegen  der  regelmäßigen  Unterdrüc- 
kung des  schließenden  t mit  dem  Instrum,  gleichlautend  ist  Über  die  Form  anijand 
hoste  s.  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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Goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeutenden,  mit  v,  w beginnenden 
Präpositionen  anderer  Germanischer  Dialekte  vermittelt  worden  (s. 
S.  397.  Anna.). 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Einheit  unseres  Sprachstammes,  wenigstens  zu  der  Zeit  wo  das 
Sanskrit  mit  dem  Zend  noch  Eins  war,  Präpositionen  gezeugt  hat, 
dürfte  wohl  die  Wz.  ;pqr  tar,  fjp  sein,  woraus  wir  oben  das  Com- 
parativsuffix  iara  erklärt  haben.  Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in 
sich  selbst  mit  einer  Verbalbedeutung  die  einer  Präposition,  denn  sie 
drückt  Bewegung  aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch; 
tdr-a-ti  heifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadi'm  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda’s  häufig  vorkom- 
mende Präp.  tirds,  welche  den  Accus,  regiert  und  hinüber,  hin- 
durch, trans  bedeutet  (*).  Das  * ist  offenbar  eine  Schwächung  von 
a und  das  Ganze  ursprünglich  ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Ad- 
jectivs  der  in  §.  931.  C.  beschriebenen  Wortklasse.  Das  Zendische 
gleichbedeutende  tarö  (z.  B.  tarö  haranrn  über  den  Berg) 

hat  das  alte  a bewahrt  (**).  Im  Irländischen  Dialekt  des  Celtischen 
entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through”  etc.  und  tri 
„through,  by”  etc.  Auch  das  Latein,  trans  und  Goth.  thair-h,  un- 
ser durch,  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige  Bildungen  aus  der- 
selben Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans  (vgl.  terminus  S.  691.),  sei- 
ner Form  nach  ein  Part,  praes.,  und  das  Goth.  thair-h  in  seiner  Bil- 
dung den  in  §.  949.  ff.  besprochenen  Wortklassen  entsprechend.  Auch 


(*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  1. 19.  7.  u.  Bcnfey  Gloss.  zum  S.  V. 

(*•)  S.  Burnouf  Ya$na  p.  83.,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  der  Ausgang 
as  dieser  und  einiger  anderen  Präpositionen  als  Ablativ- Endung  dargestellt  wird.  Dann 
mühte  man  sich  zu  tard,  tirai  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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thair-kö  (neut.,  Thcm.  thair-kan)  Loch,  Öhr  tonnte  zu  der  betref- 
fenden Wurzel,  die  aufserhalb  des  German.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  jrego?,  be- 

deuten würde. 


Nachtrag. 


Seit  meiner  Behandlung  der  Tempus- Bildung  sind  durch  Shaflarik  und  MiUo- 
sich  einige  früher  unbekannte  altslawische  Formen  an  das  Licht  gezogen  worden,  die 
zu  wichtig  sind,  als  dals  ich  dieses  vergleichende  Sprachwerk  schließen  könnte,  ohne 
sie  noch  nachträglich  mitzutbeilen.  Es  sind  folgende: 

l)  Praeterita,  welche  von  den  gewöhnlichen  dadurch  abweichen,  dals  sie  statt  des  in 
§.255.  m.)  aus  s erklärten  ch  der  1 sten  Pers.  sg.  und  pl.  den  ursprünglichen  Zischlaut 
bewahrt  haben  und  so  den  praktischen  Beweis  liefern,  dafs  das  betreffende  Tempus  ganz 
entschieden  mit  denjenigen  Sanskritischen  und  Griechischen  Aoristformen  im  Wesent- 
lichen identisch  ist,  welche  das  Verbum  subst.  an  die  Ilauptwurzcl  anfiigen  (*).  Die 
3te  P.  pl.  zeigt  das  organische  s für  /.  Hierher  gehört  z.  B.  UCB  ja-s’  ich  afs,  1.  P. 
pL  wahrscheinlich  RUO-MT»  ja-som’,  3.  P.  RICA  ja-tat t,  von  der  Wz.  jad  = Sanskr.  ad, 
deren  d vor  dem  s des  Hülfsverbums  nach  demselben  Grundsätze  unterdrückt  werden 
mulstc,  wornach  in  der  2.  P.  sg.  I2UH  ja-si  für  Skr.  at~*i  steht.  Man  vergleiche  auch 
Griechische  Aoriste  und  Futura  wie  E\l/ev(&)-<ra,  ypci(S)-<rw  gegenüber  den  Sanskriti- 
schen wie  dtdut-sam,  tät-sj&'-mi,  von  tud  stofsen.  Das  Slawische  gestattet  über- 
haupt nicht  die  Verbindung  einer  Muta  mit  s oder  die  Vereinigung  zweier  Zischlaute, 
daher  z.  B.  auch  IIOrpECA  po-gresaA  sie  begruben  (Wz.  greb ),  C'fcTpACT»  s’-traA-j’ 
ich  erschreckte  (Wz.  traAs). 


(*)  S.  §.561-575.  und  Miklosisch  „Formenlehre  des  Altslowenischen ” p.  50. fL 
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2)  Präterita,  welche  zu  den  Sanskritischen  Aoristen  der  6ten  Bildungen  und  den 
Griechischen  wie  eXitt-o-v,  etpvy-o-v,  ervrr-o-v  stimmen  (s.  §.  575.).  Bei  Verben,  welche 
auf  die  Skr.  lste  oder  (fle  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109.*'  1.),  ist  bei  dieser  Aoristbildung, 
da  das  Augment  dem  Slawischen  entwichen  ist,  eine  Unterscheidung  vom  Präsens  nur 
in  den  Personen  möglich,  in  welchen  eine  Unterscheidung  der  secundären  von  der  pri- 
mären  Endung  stattfindet.  Die  erste  P.  sg.  endet  auf'b,  welches  dem  Skr.  a und  G riech, 
o von  Formen  wie  dbuJ-a-m , £<f>vy-o-v  entspricht;  die  3te  P.  pl.  endet  auf  & u-rt,  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Skr.  a-n  und  Gricch.  o-v  von  äbud -a-n,  £<f>vy-0-V.  Die 
2te  und  3te  P.  sg.  enden  auf  E,  da  nach  §.255./.  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
im  Slawischen  unterdrückt  worden,  daher  z.  B.  HECE  nes-e  du  trugst  und  er  trug  ge- 
genüber den  Sanskr.  und  Gr.  Formen  wie  dbud'-a-s , äbuJ-a-t , ecpvy-E-S , etpvy-e. 
Wir  dürfen  nämlich  jetzt  annehmen,  dafs  die  Aoriste  auf  ^'b,  wie  HECO^T»  nes-o-ch’  ich 
trug,  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  nicht  gebräuchlich  sind,  sondern  diese  Personen  aus 
dem  2ten  Aorist  entlehnen  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  53.).  Ist  dem  so,  so  gehört  Bbl  bjr  du 
warst,  er  war  zur  Skr.  5ten  Aoristbildung  (s.  §.  573.)  und  stimmt  in  der  2ten  P.  so 
genau  wie  möglich  zum  Skr.  db'd-s  und  zum  Gr.  st] >G-s,  in  der  3tcn  zu  a'tftl-i,  eepv. 
Die  Analogie  dieser  Formen  könnte  auch  auf  solche  Conjugaüonsklassen  eingewirkt  ha- 
ben, bei  welchen  die  erste  Aoristbildung  in  anderen  Personen  gar  nicht  vorkommt  so 
dals  das  oben  (S.  808.)  erwähnte  bädi  nach  demselben  Princip  erklärt  werden  müfste, 
worauf  Formen  wie  nese  beruhen,  dals  also  hinter  dem  i von  bddi  nicht  das  Verbum 
subst-,  sondern  blofs  die  Kennzeichen  der  2ten  und  3ten  Person  weggefallen  wären.  Es 
stünde  also  bildi  für  bdd-i-t,  in  der  2.  P.  büd-i-s , in  der  3ten  budit.  Nach  der 
lsten  Aorist- Bildung  müfste  man  bdd-i-se  erwarten. 

3)  Imperfecta,  welche,  wie  die  1 sten  Aoriste,  das  Verbum  subst.  an  das  Thema  des 

Hauptverbums  anschlielsen,  aber  so,  dals  letzteres,  ohne  Rücksicht  auf  die  übrigen  Tem- 
pora, immer  den  Charakter  der  Skr.  toten  Klasse  enthält  und  zwar  meistens  in  der  Ge- 
stalt von  ’t  je  (*),  dem  cA,  s oder  j des  Iiülfsverbums  geht  aber  immer  ein  a,  gelegent- 
lich dafür  i>  je  (s.  Mild.  I.  c.  p.  35.)  vorher,  worin  ich  das  alte  a der  Wz.  j,  welches 

dem  Aitpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande  verblieben  ist  ( asmu,  asmai , as-mu  ich 
bin)  erkenne.  Ich  theile  also  z.  B.  vjed-je-ach',  von  Bfe >1  b vje-mj  für 


(•)  V6l-  §§•  505.  742. 
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tijed-mj  ich  weifs,  nach  4er  Skr.  2ten  Klasse  vtd-mi ),  während  der  1 sie  Ao- 
rist vjed-je-ch’,  der  Infin.  Blj,T,'l»TH  vjcd-je-ti  und  die  Participia  praeL  B'fe.l- 

tßt  vjed-je-v’  und  vjtd-je-l’  ebenfalls  der  Skr.  loten  Klasse  oder  Causalform 

folgen.  Man  vergleiche  namentlich  im  vorliegenden  Fall  5P57J]TT  vid-dyA-mi,  Prakr. 
v l d-t-mi  ich  mache  wissen  (*).  Vielleicht  ist  A^T»  ach’  (aus  as ),  2te  und  3te  P. 
AllIE  a/e,  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entwichene  Imperfect  von  KCMbT»  jes-mj  Gk 
ECMB  cs-mj  ich  bin,  und  der  Grund  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen  dem  Im- 
perfect und  Praes.  darin  zu  erkennen,  daß  ach’  auf  das  Sanskr.  augmentirte  äs  am  sich 
stützt,  wie  überhaupt  das  Slaw.  a viel  häufiger  dem  Skr.  d entspricht  als  dem  kurzen  o, 
welches  gewöhnlich  zu  E oder  O geworden  ist  (s.  §.  255. 6.).  Man  vergleiche : 


S anskrit 

Altsl  aw. 

ds  am 

A^T»  ach’ 

Asts 

AUIE  äse 

Ast t 

AUJE  aäe 

As-va 

AyOBfe  ach-o-vje 

äs- tarn 

ACTA  as-ta 

As -/Am 

ACTA  as-ta 

äs-ma 

A^OMt  ach-o-m’ 

As-ta 

ACTE  as-te 

ds-a-n 

A)(3\  ach-u-A 

Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  ein  Tempus  darbietel, 
welches  sich  nur  in  der  Composition  erhalten  hat,  nämlich  das  Puturum  syAmi  (s..§.  64s.). 

4)  Überreste  des  Sanskr.  Auxiliarfuturums,  welchem  das  Gr.  auf  creü,  (§.  656.) 
und  Litth.  auf  su  entspricht.  Die  bis  jetzt  entdeckten  Slaw.  Formen  dieser  Art  (bei 
Mikl.  p.  73.)  stehen  sämmtlich  in  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  H3.MHLU*  i^-mi-suA  tabescam 
(Wz.  mi).  Die  übrigen  von  Mikl.  erwähnten  Futura  haben  bis  auf  Eine  ein  n hinter 
dem  Futurcharakter  (,  nämlich  OEßbCH&  o-lrjsnuA  tondebo  (Wz.  4ri),  BICKOIIUCHäi 
v’s-kopysnuA  claleitrabo  (Wz.  kop) ; BAACH  & plasnuA  ardebo  (Wz.  pla\  TlKUt- 
N%  t’kjrsnuA  tangam  (Wz.  TBK  t’k ).  Diese  Formen  sind  wahrscheinlich  so  entstan- 
den, daß  an  den  mit  s schließenden  Futurstamm  der  Charakter  der  in  §.496.  S.  713. 


(*)  S.  §.  109.'’)  6.  p.  12t. 
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besprochenen  Verba  angetreten  ist,  ungefähr  als  wenn  man  im  Griecb.  für  AoTcü,  Tv\}/wt 
AüOT'Ct),  TWpvui  sagte.  Ganz  vereinzelt  steht  G'i>rA(IAI&  bjrgasjajuft  von  bjeg  laufen. 
Im  Fall  diese  Form,  welche  Mikl.  durch  curso  übersetzt,  ihrer  Bildung  nach  ein  Futurum 
ist,  so  hat  man  in  der  Syibe  CIA  sja  in  buchstäblicher  Treue  den  Skr.  Futurcharakter 
sjra\  das  vorangehende  a stimmt  zu  dem  des  Infin.  bjeg-a-ti  und  analoger  Formen,  und 
hinsichtlich  der  zwischen  den  Stamm  bjegasja  und  die  Personal  - Endung  ri  eingefügten 
Syibe  ju  das  Ganze  zu  Präsensformen  wie  3HAI&  £najufi  ich  weifs  (•).  Ein  Parti- 
cipium  der  Zukunft  hat  uns  das  Verb,  subst.  hinterlassen  in  folgenden  Formen  der  defi- 
niten Declination:  GMUJ&UJTEK  b/t  uAs  teje  T0  /ueAAov,  EUdllJ&UJTAArO  bjrsuAs  ta- 
ago  reu  jueAAovTOC,  Eitim&UJ'rHH.WH  bji uAttümi  Instr.  pl.  (Mikl.  p.69.  70.).  Man 
vergleiche  das  Zendische  Part.  Alt.  bilsjratis  futurus,  Acc.  büsjran- 

tem , und  das  Litth.  busetis , Acc.  buscn/iii  (s.  §.784.). 

5)  Überreste  des  Mediums.  Für  vje-mj  ich  weifs  (verstümmelt  aus  vjed-mj  = Skr. 
v 4d-mi),  findet  man,  wie  Miklosich  p.  70.  bemerkt,  in  den  älteren  Handschriften  Bl»A'i> 
vjcdjc.  Diese  Form  erklärt  der  genannte  Gelehrte,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  als  Me- 
dium. Sie  stimmt  fast  so  genau  wie  möglich  zum  Skr.  vidi  (**),  und  hat  wie  die  Skr. 
Endung  den  Personal  - Charakter  m verloren,  was  neben  den  früher  erwähnten  Grün- 
den (s.  S.  1255.)  auf  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Absonderung  vom  Sanskrit  hindeutet 
(vgl-  §•  467.).  Wenn  aber  Miklosich  (p.  71.)  das  erv/ähnte  vjtd-je  den  einzigen 

Überrest  des  Atman£padam  (Medium)  im  Slawischen  nennt,  so  könnte  uns  diese  Ver- 
einzelung etwas  Argwohn  gegen  die  Echtheit  oder  wirkliche  mediale  Natur  der  betref- 
fenden Form  erregen.  Dieser  Argwohn  mufs  jedoch  schwinden,  wenn  es  sich  heraus- 
stellt, dafs  noch  mehrere  andere  Altslawische  Formen  grofsen  Anspruch  darauf  haben, 
als  Medialformen  anerkannt  zu  werden.  Die  von  Miklosich  (I.  c.  p.  71.72.)  aufgestellte 
Conjugation  der  bindevocallosen  Verba  I2LM&  ja-mj  (aus  jad-mj)  ich  esse  und  4AM& 

■ da-mj  (aus  dad-mj  ich  gebe)  bietet  vier  Formen  dar,  in  lautlicher  Beziehung  blofs  2, 
die  ich  glaube  dem  Medium  zuweisen  zu  müssen.  Ich  meine  die  Aoristformen  der  2ten 


(*)  S.  S.  722.  und  766.;  über  das  nasalirte  X s.  S.  1079.  Anm. 

(**)  Nicht  vidi , da  die  Gunirung  vor  den  schweren  Endungen  (s.  §.  4s6.)  weg- 
fallt, während  das  Slaw.  vjemj  den  Gunavoca!  (s.  §.  255.  e.)  auch  vor  den  schweren  En- 
dungen beibehält  und  daher  z.  B.  vjes-te  ihr  wisset  dem  Skr.  vit-ia  gegenüberstellt. 
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und  3len  P.  sg.  ElCT'b  jasf  du  afsest,  jast*  er  afs,  ^ACT"b  dast’  du  gabst,  datf  \ 
er  gab.  Miklosich  stellt  das  s dieser  Formen  auf  die  Seite  der  Wuzel  und  theilt  jas-t\  , 
das-t'\  ist  diese  Abtheilung  richtig,  so  wäre  das  s die  euphonische  Veränderung  des  wur- 
zelhaflen  d und  ich  würde  dann  /<«-/',  das-t'  in  der  2 ten  Person  dem  Sanskr.  mediales 
Impcrf.  dt-tds , adat-tds , und  in  der  3ten  P.  dem  Skr.  dt-ta , a-dat-ta , Zeni 
das’-ta  (s.  §.  102.  Schlufs)  gegeniibcrstellen.  Der  Umstand,  dafs  von  der  Skr.  Wz.  ad 
Kl.  2.  das  Medium  bis  jetzt  nicht  belegt  ist  (*),  darf  uns  nicht  hindern,  seine  frühere 
Existenz  vorauszusetzen,  da  das  Medium  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  einen  viel  um- 
fassenderen Gebrauch  gehabt  haben  muls  als  im  erhaltenen  Zustande  der  einzelnes 
Glieder  unseres  Sprachstammes.  Man  kann  aber  auch  die  oben  erwähnten  Slawischen 
Formen  so  auffassen,  dafs  anstatt  mit  Miklosich  jas-t ',  das-?  zu  tbeilen,  der  Zischlaut 
von  der  Wurzel  abgesondert  wird,  also  ja-s-t’,  da-s-t’.  Bei  dieser  Auffassung,  der  ich 
entschieden  den  Vorzug  gebe,  haben  die  Wurzeln  jad,  dad  (**)  vor  dem  s des  Aorists 
wie  vor  dem  der  2 ten  Person  sing,  (ja-si,  da-si,  s.  §.  4 36.)  ihren  Endconsonanten  auf- 
gegeben, und  das  s ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  von  I7VCTE  ja-s-te  (ihr 
afset),  1.1  C TA  ja-s-ta  (2te  und  3te  P.  du.),  ^ACTE  da-s-te  (ihr  gäbet),  da- 

s-ta,  sowie  mit  dem  )(  von  la^b  ja-ch’  ich  afs,  ja-ch-o-m’  wir  afsen, 

4A)fb  da-cht  ich  gab,  da-ch-o-m’  wir  gaben,  und  mit  dem  / von  EUUA 

j a-sari  sie  afsen,  A^UIA  da-sari  sie  gaben.  Alle  diese  Formen  gehören  zur  Skr. 
lsten  Aoristbildung  (s.  §.  562.  Schlufs),  und  da  jad  und  dad  durch  den  Abfall  des  schlic- 
kenden d sich  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  gleichstellen,  so  vergleiche  man  nun 
Bt(TT>  ja-s-f  du  afsest,  AACTT»  da-s-t’  du  gabst  mit  dem  Skr.  medialen  a-jd-s-iä s 
du  gingst,  und  EUT"B  ja-s-t’  er  afs,  AMTl  da-s-t"  er  gab  mit  ajrd-s-ta  er  ging, 
während  EkCTE  ja-s-te  ihr  afset,  A^f^  da-s-te  ihr  gäbet  zum  activen  ayd-s-ta 
stimmen  würden,  wenn  yd,  oder  überhaupt  die  Wurzeln  auf  d,  die  Istc  Aoristbildung 
zuliefsen.  Wir  vergleichen  also  besser  a-ni-s -fdt  du  führtest,  a-nd-s'-fa  er 
führte  (p.  793.).  Zu  diesen  Formen  stimmt  auch  das  von  MikL  p.  37.  unter  andern, 


(*)  Das  im  Mahd-Bli.  III.  2435.  vorkommende  ad-a-soa  folgt,  wie  das  entspre- 
chende Gr.  Verbum,  der  lsten  Klasse  (s.  §.  10 

(**)  Dad  beruht  zwar  auf  Reduplication,  gilt  aber  doch,  wie  auch  Mikl.  annimmt, 
dem  Altslaw.  als  Wurzel. 
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binsichllich  ihrer  Personal -Endungen  hierher  gehörenden  Aorist-  nnd  Imperfect- For- 
men, erwähnte  EMCTX  by-s-f  iytnSyf,  eyevtSyj,  wofür  im  Sanskrit  a'b'6-*-jdt, 
a-bd-tfa  stehen  würde,  wenn  bil  sein,  werden  dieser  Aorislbildung  folgte.  An 
eine  Ersetzung  der  secundären  Personal-Endungen,  die  den  Aoristen  zukommen,  durch 
die  primären,  mit  Verwechslung  des  I»  j mit  X (s.  §.  255. k)  nnd  mit  Versetzung  der 
3 len  Person  in  die  2te,  kann  ich  nicht  glauben  (*).  Man  müfste  sonst  der  Sprache  in 
vorliegendem  Falle  3 Fehlgriffe  aufbürden,  während  nach  meiner  Auffassung  der  Alt- 
slawischen Sprache  das  Verdienst  bleibt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  ältesten  German. 
Dialekt,  das  alte  Medium  geschützt  zu  haben.  Gothisch  und  Altslawisch  ergänzen  ein- 
ander in  Ansehung  des  Med.  insofern,  als  ersteres  das  Präsens,  letzteres  die  Präterita 
(Aoriste  und  das  Imperfect)  gerettet  hat  Wenn  das  Russische  in  der  3ten  P.  sg.  und  pl. 
praes.  ein  X dem  Altslaw.  B j gegenübersteht,  z.  B.  HCCCniX  nes-e-t , HPCynTB  nes-u-t 
für  Altsl.  HECE'I'b  nes-e-tj , NEC&TB  nes-u-Atj , so  kann  dies  meiner  Meinung  nach  nicht 
anders  gefafst  werden  als  so,  dafs  das  alte  s der  Sanskritischen  Formen  wie  bar-a-ti, 
bar-a-nti , welches  im  Altslaw.  zu  B j sich  geschwächt  hat,  im  Russischen  wie  in  meh- 
reren anderen  neueren  Sprachen  ganz  verloren  gegangen  ist.  Da  aber  die  Russische 
Orthographie  verlangt,  dafs  den  schliefsenden  Consonanten,  d.  h.  denen,  welchen  nicht 
ein  hörbares  & j zur  Seite  steht,  das  unhörbare  X beigefügt  werde,  so  kann  man  die 
Russischen  Formen  nes-e-t  und  nes-u-t  in  Russischer  Schrift  nicht  anders  als  HCCClüX, 
necymx  schreiben. 


(•)  Vgl.  Schleicher  „Formenlehre  der  Kirchenslawischen  Sprache”  p. 337. ff,  wo 
das  Medium  bei  Besprechung  der  betreffenden  Personal -Endungen  ganz  aulser  Acht  ge- 
blieben ist 
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a schwerster  Vocal  5.  6. 
a-,  an-  privativum  781.  fF.,  pronominaler  Ur- 
sprung dess.  536. 

Abgeleitete  Pronominal- Adjective  582.  fF. 
Abgeleitete  Verba  1007.  ff. 

Abhängigkeits - Composi ta  (tatpuras  o) 

i 446. 

Ablativ  sing.  209.  ff,  im  Zend  §.  180.,  im 
Latein,  u.  Oskischen  §.  181.  f-,  im  Griech. 
§.183.,  im  Goth.  398.,  im  Armenischen 
1272.  Anm.(*);  dual.  248. ff.;  plur.  282. 
Ablaut  s.  Vocalverstärkung,  Vocalschwä- 
chung,  Vocalwechsel. 

Accentuation  lüS-LfT. 

Accusativ  sing.  176.  ff.,  im  Altslawischen 
352.  §.  266.,  der  Pronomina  1 ster  u.  2 ter 
P.  und  des  Reflexivs  im  Germanischen 
1133.Anm.(**);  dual.  237.  ff.,  im  Altslaw. 
357.;  plur.  273.  ff.,  im  Altslaw.  360. 

Activ  6 17.  ff. 

Adjective  366.  ff.  Definite  Declination  der- 
selben im  Litth.  und  Altslaw.  368.  ff.,  im 
Germanischen  373.  ff. 

Adverbia  464.  ff.,  607.  ff.  1452.  ff. 

Adverb.  Composita  (a oyaytS&ea)  1452. ff. 
Ampliativa  13 66. 


Anusvära  §.  9*,  im  Litthauischen  §.  10.,  im 
Altslawischen  1079  ff. 

Aorist  542.  ff,  im  Lateinischen  §.  546.  ff,  im 
Altslaw.  §.561.  ff.  u.  S.  1490.  f.  1 .), 2.) 

Arische  Sprachen,  in  Europa  nicht  vertre- 
ten, 1255.  ff.  Anm. 

Aspiration,  Zuriicktretung  derselben  im  Skr. 
und  Griechischen  103. 

Atman£padam  617. 

Augment  781.  ff,  Erklärung  desselben  aas 
dem  Demonstrativstarom  a §.  540. 

Auxiliar-Futuriun  903.  ff,  im  Altslaw.  l492.fi 

A vjr  ajrtb'ä  ua  1 4.52.  ff. 

Bahuvrthi  14.12.  ff 

-bam  der  Latein.  Imperfecta  aus  fam  766.1t 

-bo  der  Lat.  Futura  aus  fo  767-,  914.  ff 

Buchstaben  l.ff 

Casus,  Bildung  derselben,  133.  ff,  Einthei- 
lung  in  starke,  schwache  und  mittlere 
Casus  153.  154.  Unterschied  der  Accen- 
tuation der  starken  u.  schw.  Casus  1085. 

Causale  1018.  ff,  im  Germanischen  101,9.  ft, 
im  Altslaw.  1021.  ff,  im  Litthauischen 
1024.  ff,  im  Latein.  1028.  ff,  im  Altper- 
sischen 1035.,  im  Lasischen  1036-,  im 
Ilindostan.  12*4. 


(*)  Die  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  §.  davor  steht,  auf  die  Seiten. 
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Collective  Composita  1049.  fT. 

Comparativ  33S.fr,  -407.  fT-,  im  Latein.  4 1 1., 
im  German.  4l5.  ff.,  im  Altslaw.  421.  ff., 
im  Litthauiscben  426.  £ 

Composita  i4l0.  ff. 

Conditionalis  1005-  ff. 

Conjugations  - Eintheilung  11 4.  ff.,  713.  ff. 
Latein,  lste,  2te  und  4te  Conjug.  = Skr. 
10.  Kl.  119.  ff. ; Latein.  3te  Conjug.  = 
Skr.  1.,  6.  und  4.  Kl.  It4.,  72t.  §.500.; 
die  Germanischen  starken  Verba  = Skr. 
1.  Kl.  115.,  oder  4.  Kl.  116.2.);  die  Ger- 
manische schwache  Conjug.  = Skr.  10. 
Kl.  120.  Armenische  Conjug.  1271.  ff. 
Conjunctionen  1459.  ff. 

Conjunctiv  im  Skr.,  Zend  u.  Griech.  979.  ff., 
im  Latein.  928-,  945.  ff.,  des  Imperf.  966. 
ff.,  des  Perfecta  971.,  1228.,  des  Plusquam- 
perfccts  1129.  Germanischer  Conjunct 
praet  929-,  praes.  948.  ff.,  Littbauischer 
Conj.  939.  ff.,  llindostanischer  Conjug. 
1276.  Anm. 

Consonantenverschiehung  78.  ft 
Copulative  Composita  ( 'doandoa ) 1427.  ff. 
Dativ  sing,  im  Sanskr.  und  Zend  194.  ff,  im 
Litth.  207.,  im  Altslaw.  352.  ft,  im  Latein. 
1227.Anm.(**),  im  Germanischen  5 11.  ff. 
Anm.  3.,  im  Griechischen  226.  §.  195. ; 
dual.  248.  ft,  im  Litth.  249-,  im  Altslaw. 
357.,  im  Griech.  248.,  255.;  plur.  282.,  im 
Litth.  249-,  im  Altslaw.  360.  §.  276.,  im 
Griech.  288.  £ 
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Demonstrativa  489.  ff. 

Denominativa  I046.ft 

Deponens  der  Intensiva  1045. 

Desiderativa  1036.  ft 

Determinative  Composita  (Ar ormaddra- 

ya)  1443. 

Dual,  Casus  desselben  237.  ff. 

Dumpfe  Buchstaben  24.  §.  25. 

Dvandva  1427.  ff. 

Dvigu  1049.  ft 

£ im  Skr.,  Zend,  Althochd.  u.  Latein,  aus  ai 
2.,  5.  (§.  5.),  66,  943.  ft,  im  Griech.  (»}), 
Goth.,  Lat  aus  d 4.,  6).,  160.,  1445.,  im 
Lat  und  Gothischen  durch  Reduplication 
796.  ft,  847.  ft 

Einschiebung,  eines  euphonischen  Zisch- 
lauts 91-,  92.,  eines  Labials  92.,  eines  Na- 
sals 188.,  243.,  270.,  284.,  im  Althochd., 
Altsächs.  u.  Angels.  284.  §.  246.,  eines 
euphonischen  y (J)  42.  §.43. 

Endconsonanten  im  Slawischen  unterdrückt 
§.  255./.,  S.  1078.  Anm.  (*). 

Femininum,  Charakter  dess.  138. ff. 

Fruchtnamen  1346.  1347. 

Futurum  900.  ft,  946.  ft;  im  Altslaw.  1492.  f. 
im  Hindostan.  1276.  £ Anm. 

Futurum  exactum  122S.  ft,  im  Umbrüchen 
u.  Oskischen  1232.  £ 

Genitiv  sg.  217 . ft,  300.;  im  Altslaw.  354.  ft; 
dual.  261.,  im  Zend  297.,  im  Altslaw.  357.; 
plur.  283.  ft,  im  Altslaw.  361.  (§.  278.), 
371.  Anm.  6.,  1078.  Anm.  (•). 
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Gerundia  im  Lat.  1128.  t,  im  Skr.  auf  tod 
120 !.  ff.  (Anm.),  1240.  ff.;  auf  J\ya  1 296. 
ff.;  im  Mahrattischen  121.1. f,  im  Präkrit 
1211.  ff.,  1277.  Anm. 

Grundformen  der  Nomina  133.,  137.  ff. 
Guna  im  Sanskr.  25.,  im  Griech.  26.,  710. 
(§.491.),  im  Gothischcn  26.,  27.,  im  Zend 
27-,  im  Litth.  1026.,  im  Altsiaw.  330.6.), 

335.,  1022. 

«leichtester  der  Grundvocale  §.6. 

Imperativ  .03 1 ■ ff.,  des  Aorists  993-,  des  Fut. 
1004.;  Allslaw.  Imperativ  930.  ff.  951-, 
Krainischer  Imper.  951.  f,  Litthauischer 
Imper.  935.  ff,  Allpreufs.  Imper.  935.  t, 
Lettischer  Imper.  936.  ff. 

Imperfect  753.  ff. 

Indeclinabilia  1 453.  ff. 

Infinitiv:  Skr.  auf  tum  1202. ff,  im  ursäch- 
lichen oder  Dativ-  Verhältnifs  1209.  ff, 
vertreten  durch  Formen  auf  dya,  and- 
jra , and  12H.  — 12i4.,  durch  Formen 
auf  am  12l4.,  auf  dm,  ajrdm  865.  f., 

1215.,  Infin.  auf  tu  am  Anfänge  von 
Compos.  1217.  §.  851.;  V£dische  Infini- 
tive auf  tavd,  t an  di  1218.,  auf  dydi 
1218.  ff,  auf  jjrdi  1221.,  auf  sd  1222.fi, 
auf  asd  1224-,  auf  d 1225,  auf  am  1233., 


auf  t6s  1233.;  mit  scheinbarer  passiver 
Bedeutung  1 258.  ff;  Umschreibung  des 
pass.  Infin.  I26l.;  Mahrattischer  Inf.  1 2 1 5-, 
1217.,  Ossetischer  Infin.  1269-,  Armeni- 
scher Inf.  1269- ff-,  Hindostan.  Inf.  1273. 
ff,  Zend.  Infin.  S65.,  Altpersischer  Int 
l4l8-.  Lateinischer  Inf.  1223.,  des  Pert 
1227.  ff,  des  Fut.  1232.,  des  Passivs  1226. 
f.,  Oskischer  und  Umbrischer  Inf.  1234-, 
Altprcufsischer  Infin.  124a.  ff,  Litth.  u. 
Lettischer  Inf.  1 250.  fi,  Allslaw.  Inf.  1251-, 
Germanischer  Inf.  1263. — 1271-,  1276.-— 
1286-,  Griechischer  Inf.  1286.  ff. ; med. 
u.  pass.  1292.  ff. 

Instrumentalis  sg.  im  Skr.  u.  Zend  187. ff, 
im  Veda-Dialekt  1 297-,  im  Goth.  189.t 
§.  159.  (*),  im  Ahd.  192.,  im  Litth.  1 93^ 
im  Altsiaw.  352.;  dual.  248.  ff,  im  Alt- 
slawischen 357.;  plur.  250.,  281.;  im  Alt- 
slawischen 36  t. 

Intensivum  1 o4o.  ff 
Inlerrogativum  558.  ff. 

Karmaddr ay a l4A3. 

/ für  andere  Liquidae  und  Halbvocale  20., 
583.  Anm.  (**). 

Lautsystem  1.  ff,  d.  Altsiaw.  329.  ff  1079.  ft 
Lautverschiebung  s.  Consonantenversch. 


(•)  Was  in  §§.  160.,  161.,  1 7 1.  über  den  Goth.  Dativ  gesagt  worden,  ist  im  Sinne 
von  S.  511.  Anm.  3.  zu  berichtigen,  und  so  auch  der  Dat.  pl.  auf  m nicht  mit  der  Instru- 
mental-Endung auf  6<r,  sondern  mit  der  wirklichen  Dativ-Endung  auf  £yas  zu  ver- 
mitteln. 
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Leichte  Personal- Endungen  694.  ff. 

L^f  = Gr.  Conjunctiv  979. 

Locativsing.  276.  ff.,  im  Altslaw.  353.  f;  dual. 
26t.,  im  Zend  297.,  im  Allslaw.  357.; 
plur.  288.  ff,  im  Altslaw.  362. 
m aus  v oder  b 59-  (§•  63.),  12-4. 

Medial -Endungen  466.  ff,  Ursprung  ders. 
676.  (§.  470.),  680.  ff. 

Medium  6 1 7.,  im  Gothischen  6l 8.,  im  Alt- 
slaw. 1493.  5.). 

Modi,  Bildung  ders.  926.  ff 
Neutrum  135. 

Nominativ  sing.  157.  ff,  der  Stämme  auf  n 
16t.,  der  Stämme  auf  ar,  rGfl)  1 68-,  der 
Neutra  172-,  im  Altslaw.  352.;  dual.  237. 
ff,  im  Altslaw.  359.;  plur.  261.,  359. 
d im  Skr.  u.  Zend  aus  a + u 2.,  32.,  Gr.  w, 
Goth.  und  Lat  6 aus  ä 4.,  6l.,  1484. 
Optativ  926.  ff. 

Ordnungszahlen  457.  ff. 

Parasmäipadam  6l7. 

Participia  1073.  ff,  praes.  1 073.  ff,  fut.  1081. 
ff,  perf.  1 092.  ff,  Participia  med.  u.  pass. 
1100.  ff.,  Part.  perf.  pass.  llifi.ff,  11 78.  ff. 
Passiv  1009.  ff 
Perfect  8 ;o.  ff. 

Personal -Endungen  625.  ff,  des  Med.  und 
Pass.  672.  ff;  Gewicht  ders.  694.  ff. 
Plusquamperfect  897. 

Posscssiva  582.  ff. 


Possessive  Composita  ( bahuvrthi ) 1432. 
Potentialis  926.  ff. 

Praepositionen  1 465.  ff. 

Praesens  733.  ff. 

Praeteritum  745.  ff 
Precaliv  957.,  965. 

Pronomina  467.  ff,  abgeleitete  Pronominal- 
Adjective  582.  ff. 

Pronominale  Adverbia  607.  ff 
T Oil)  aus  art  dr,  ra,  r»,  ru  1.,  1090-,  1 132. 
(§.  811.),  126.  (ppccdmi),  46l.  (</■- 

r aus  v 19.,  589.  Anm.,  6 )8.6) 

Rcduplication  tlS.,  795.  ff,  823.  ff,  8J1. ff, 
1036.  ff,  io4o.ff. 

Belativum  553.  ff. 

a,  Veränderungen  dess.  2t.f.  (§§.  21.,  22.), 
77.,  78.,  158.  (§.  136.),  4l9.,  1092. f..  1374. 
Anm.  (*),  wird  ausgestofsen  152. 
Schwache  Casus  153.  ff. 

Schwere  Personal-Endungen  694.  ff 
Special -Tempora  113.  (§.  109.a)). 

Starke  Casus  153.  ff. 

Suffixe  s.  Worthildungssuffixe. 

Superlativ  388.  ff,  407.  ff 

Supinum  im  Lat.  1245.  ff,  1253.  ff,  imLitth. 

u Lctt  1247.  ff,  im  Altslaw.  1252.  ff. 
Taddhita- Suffixe  1235. 

Tempora,  Bildung  ders.  733. ff 
T-Laute  am  Wort-Ende  unterdrückt,  im 


(*)  f au*  ru  '•>  /rndmi  ich  höre  für  s rurfä  mi,  Wz.  /ru. 
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Griech.  183.  (§.  155.),  660.,  im  Germani- 
schen 398.,  624.  (§.  432.). 

Tönende  Buchstaben  24.  §.  25. 
u mittleres  Vocalgewicht  707.  ft  (§.  490.), 
827. 

Umlaut  63.  ft 
Verbum  617.  ft 
Verglcichungsstufen  389.  ft 
Vocakchwächung  5.,  6.,  116.,  356.  (§.  272.), 
707.  ft,  845. 

Vocalverstärkung  s.  Guna. 

Vocalwcchsel , im  Germanischen  60.,  61., 
831.,  1335.,  1338.,  im  Aftslaw.  329.,  1237., 
im  Litlh.  1025.,  1236.  Anm.(**),  1336., 
134t.,  im  Griech.  831.,  im  Lat.  1336. 
Visarga  12. 

Vocativ  sing.  233.  ft,  im  Altslawischen  356. 
(§.  272.);  dual.  237.,  im  Altslaw.  357.; 
plur.  261.  ft,  im  Altslaw.  365. 

Vriddhi  25.,  29.,  1335. 

Wortbildung  1072.  ft 
W or  tbildun  gss  uffixe : 

Skr.  a 1235.,  1338.  t,  gr.  0 1235.  £,  lat 
u1236.,  litth.  a 1236.,  aitsl.  o 1236.  f.  ger- 
man.  a 1237.,  1338.;  skr.  a 1339.  (§-913.) 
£,  1345.  £,  gr.  0 1339.  £,  1345.  £,  a$  1339., 
lat  u 1340.£,  a 134t,  goth.  o 1342. £, 
litth.  a 1343.  £;  skr.  *a  1346.  (*),  gr.  *o 
1347. £,  lat.'u  1347.£;  zend.  a 1348.£, 
*o  1349.  £ 


Skr.  d £,  gr.  a,  »j,  lat  a,  litth.  ä,  altslaw. 
a,  goth.  d,  nora.o,  dn , nom.  6 , 1349.  £ 
Skr.  i,  zend.  i,  goth. »,  altslaw.  i,  nom.  I 
j,  gr.  I,  «5,  IT,  lat  «,  litth.  « §.  922. 

Skr.  u,  gr.  v,  litth.  u,  goth.  u,  zend.  c 
§.923. 

Skr.  an,  dn,  gr.  av,  ev,  ov,  wv  §.  92i. 
Lat.  dn,  nom.  d,  in,  nom.  en,  goth.  an. 
nom.  a,  ahd.  on,  nom.  o,  §.925.;  ütlk 
en,  nom.  ii,  1363.;  skr.  an  neut,  goth 
an,  nom.  d,  §.926. 

Skr.  in  §.927.;  skr.*in,  gr.'wv,  lat’dr, 
skr.  *int  £ §.  928.  £ 

Skr.  ana,  fern,  and,  ant , zend.  ana. 
gr.  avo,  litth.  dna,  goth.  ana,  nom. an’^, 
andn  £,  nom.  and,  §.  930. 

Skr.  an/jra  §§.  902.,  904.,  905.;  tat i 
njra,  goth.  nja,  litth.  nja,  inja,  §.9o4. 
Skr.  dna  79t 

Skr.  as  §.  93t,  gr.  tg  (nom.  og,  y,g,  (;). 
*{g,  zend.  *a/,  lat  us,  tris ; us , or-ii, 
ur,  or-is ; ur,  ur-is ; or,  dr-is,  *or,  dr-u 
§.  932.,  935.,  936.;  goth.  isa  neut  (noiß 
acc.  it),  is-tra,  is-la,  s-la,  as-su  (drau1.- 
tin-as-su-s')  §.  933.,  ahd.  us-ta,  us-ti,  tu- 
- ta , os-ti;  litth.  as-ti  §.  934. 

Skr.  us  1382. 

Skr.  ü 1382. 

Skr.  ja  §,  887.,  lat.  iu  neut  §.  888.;  sb. 
‘jra  neut,  goth./o,  lat*io,  gr.  'io  §.  SsS,  ' 


(*)  unterscheide  die  secundären  Suffixe  von  den  primären  durch  ein  vorgesetztes  *» 


Digitized  by  Google 


1501 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis. 


altslaw.  *HK  ije  890.;  litth. "ja  891.;  skr. 
•yd  f.,  goth.  yd,  nom  .ja  od.  i §.892.,  alt- 
slawisch ja,  litth.  ia,  t §.  893.;  lat  ia,  ii, 
ion,  "ia,  "ü,  Vdn,  gr.  ia,  "ia  §.  894.;  ahd. 
*/  §.  895.,  nhd.  ’e  §.  896.,  skr.  "yd,  gr.‘ta, 
ahd. "/«,  neut.  nom.  i,  goth.’fi'n,  nom.  ei 
§.  896.;  skr.  ya  part.  fut.  pass.,  zend.  ya, 
goth.  ja,  litth.  ia,  nom.  is,  lat  iu,  gr.  10 
§§.S97.,  898.;  skr. ‘ya,  zead.'ya,  gr. ’to, 
"ia,  lat.  "iu,‘ia  §§.  899.»  900.;  lat.  ia  für 
skr.  f,  gr.  iS  (?)  §.  900.;  goth.  "ja,  fern. 
*j6,  "jan,  jan,  skr.  ya,  zend.  ya,  litth.  ia, 
fern,  e,  altslaw.  jo  §.901. 

Skr.  yu,  zend.  yu,  litth.  iu,  Gr.  EV  1390.  t 
Skr.  "lydfis,  tyas  s.  Comparativ. 

Skr.  "lyd  s.  Possessiva. 

Skr. "iya,  gr  "eio'eo,  \it"eju,"eu  §.956. 
Skr.  ra,  la,  a-la , i-la , u-la , i-ra , 
u-ra,  i-ra,  6-ra  §.  937.,  zend.  ra 
§.  938.,  gr.  £0,  Ae,  lat  ru,  la,  goth.  ra, 
la,  ahd.  a-la,  u-la,  i-la,  e-la,  nom.  a-l  etc. 
938.;  litth.  a-la,  gr.  a- Ao,  £-Ao,  V-gO, 
l)Ac,  U-QO,  E-gG,  lat.  u-lu,  u-la,  e-ru,  i-li 
(?)  §§-939. 

Skr.  "ra,  "la, "i-ra, "i-la,  "t-ra,"t-la, 
zend.  "ra,  gr.  ’qo,  *Ao,  lat  *//(?)  §.9i0. 
Skr.  ri,  gr.  gl,  lat  ri,  e-ri  §.94l. 

Skr.  ru,  litth.  ru  §.  9i2. 

Skr.  va,  lat  t ru,  uu  §§.  943-,  944. 

Skr.  van,  zend.  van  §.945. 

Skr.'  'eant,vat,  zend.  ’vant,  vat,  lat 
"niu,  golh.'lauda  §§.409,410.,  litth. ’/r/o. 


lin/a,  la,  ant  §.  4 1 1 .;  skr.  "vant,  vat, 
lat "lent,  lentu,  gr.  EVT  §.  957. 

Skr.  vas,  vdAs,  vat,  us,  fern,  usi 
§.  786.,  litth.  rrt  (nom.  eAs),  usia,  nom. 
{.  usi,  altpreufs.  a>uns,  uns,  ans,  ans 
(nom.  m.),  wi;  zend.  vdonh , us , dt, 
fern,  usi,  dst  §§. 7s6.,  787.;  goth.  us  io 
(nom.  pl.  m.  birusids  die  Eltern,  als 
geboren  habende)  §.  788.;  gr.  0T, 
Via,  lat  dri  (sec-uris),  "dsu-s  §.  789-» 
altslaw.  v’i,  fern,  v’si  (hinter  Vocalcn) 
§.790. 

Skr.  na,  zend.no,  goth.no,  litth.no, 
altslaw.  HO,  gr.  vo,  lat.  nu  §§.833.,  8?4., 
835.;  skr.  na,  fern,  nd,  zend.  na,  gr.  vo, 
VY\,  lat.  nu,  na,  ahd.  na,  fern,  nd,  nom. 
n‘,  na  §.  839. 

Skr.  "i-na,  gr.’t-VO,  goth ."ei-na,  abd. 
* f-na,  litth.  * i-na,  "i-nia,  ’y-na  (=  Ana), 
*o-na,  altslaw.  *E-HO  §.  835.;  lat  ‘t-nu, 
" i-na , ‘t-nu,  ‘i-na,  "d-nu,  "nu  §.  836.;  skr. 
"l-na  §.836.  p.1185. 

Skr ,‘dnt  C ( indrd-nt , mdtuld-nl 
etc.),  gr.  "aiva,"w-vri,  lat  ‘d-na,  ’d-nia, 
litlh.V-n/, altslaw.* JJ HfAynja,  ahd  ‘inna, 
nhd.  in,  inn,  altnord. "ynja  §.  837.,  838. 
Skr.  ni  f.,  gr.  vi,  altslaw.  ni,  nom.  Hb  nj, 
litth.  ni,  goth.  ni  §.  8 iO. 

Skr.  ni  m.,  lat.  ni,  altsl.  ni,  litth.  ni  f.  848. 
Skr.  nu,  s-nu,  zend.  nu,  litth.  nu,  s-nu, 
goth.  nu,  lat  nu  4.  Deel.,  gr.  rv  §§.946., 
947. 
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Skr.  nt,  ant , t,  at  s.  Part,  praes.  u.  Tut 
Skr.  ma,  send,  ma,  gr.  jUO,  lat  mu , litth. 
i4io,  i-mma,  goth.  ma,  ahd.  ma  §§.  805. 
806.;  gr.  fJLV\,  lat. ma,  litth. mä,  me  §.  807.; 
goth.  md  §.  948. 

Skr.  mi,  goth.  mi  §.  948. 

Skr.  man,  mdn,  i-man,  i-mdn,  rcnd.  man 
§§.  796,797,  gr.  pov,  pwv,  psv,  lat  mdn, 
min , mdii-ia  §.  797.;  gr.  piv  §.  798.;  goth. 
man,  ahd.  man,  litth.  men,  nom.  mu, 
altslawisch  MEH,  nom.  MU  my  §§.  799., 
800.;  gr.  fJLCtT,  lat  men,  min,  altslawisch 
MEH  neut.;  skr.  * i-man,  ahd.'mon  §.  799. 
* Schlufs. 

Lat.  mentu,  gr.  fAlvS',  ftiyy,  ahd.  mun- 
do, nom.  mund  §.  SO  3. 

Sanskr.  mdna,  altpreufs.  mana,  litth.  ma, 
gr.  p tVO,  lat.  minu,  mnu,  goth.  mdnjd 
fern.,  altslaw.  mo,  zend.  mana,  mna,  mn 
§.791  —795. 

Lat  mulu  §.  80S. 

Skr.  mara,  vara  §.  808. 

Skr.  ‘manl,  mal  §.  957. 

Skr.  Ara,  a-ka,  d-ka , i-ka,  u-ka,  ä-ka,  lat, 
d-cu,  i-cu,  i-cu,  i-c,  d-c,  d-c;  gr.  (t-XC, 

ä-K,  C-k,  atx(yvvatx)  aus  axt;  litth. 
i-ka,  i-kka , goth.  aga  §.  949*,  ahd.  i-nga, 
nom.  ing,  u-ngd  L,  nom.  unga  (?)  §.950. 
Skr.  *ka  §§.  4o4,  951,  goth.  *ha,  ‘ga, 
’i-g  § 951,  lat  *cu,  gr.  ‘xo,*t-XO,  TI- KO 
§.953.;  goth.,  litth.,  altpreufs.  'i-ska, 
altslaw.  i-sko,  gr.  i-VKO,  s-o'JO]  §.  952. 


Skr.  t,  lat  t,  gr.  r §§-907.  Schlufs,  910. 
Skr.  ta,  zend.  ta,  litth.  ta,  lat.  tu,  gr.  Tfl 
§§.  817.,  818.,  821.,  goth.  ta,  da  §.  S20^ 
lat.  du  819.,  altslawisch  to,  lo  822.,  S23, 
mahralt.  Id,  fern.//,  neut  & p.  1160.  ff. 
(vgl.  bengal.  p.  1159.). 

Sanskr.  ’i-ta,  lat  ‘tu,  gr.  *ro,  litth.  ’ta, 
altslaw.  * to,  sto  §§.  824.,  825. 

Skr.  ‘td,  ‘tdt,  * tdti,  gr.  77JT,  lat.  ta,  tdt, 
tdt,  goth.  thä,  nom.  tha,  einmal  di,  da 
(p.  1 169),  ahd.  dd,  nom.  da,  engL  th, 
altslaw.  ta  §.  826.  — 831. 

Skr.  ti  f.,  zend.  ti,  goth.  ti,  thi , di,  litth. 
ti,  altslaw.  ti  §§.  s4l,  865.;  gr.  Tt,  Ti, 
(Tia  §§.  842.  843.;  litth.  te  aus  tia , ‘ysti 
au sy-stia,  altslaw.  *sti  §.  844.;  lat  ti,  ti, 
tion,  sidn,  ‘ tia,  tü  p.  1 195. 

Skr.  ti  m.,  litth.  ti,  goth.  ti,  di,  litth.  ti, 
6ia  (euphon.  für  tia),  altslaw.  ti,  gr. 
Lat  ti,  * sti  (?)  §.  846. 

Skr.  a-ti,  gr.  £-Ti,  litth.  a-scia,  nom. 
astis  §.  847. 

Skr.  ‘ti,  zend.  ti,  lat  t §.  4t4. 

Skr.  ‘tijra,  zend.  tya,  goth.  djan,  lat  tia, 
slawisch  lijo,  nom.  tu,  litth.  ijo  aus  tia 
§§.322.,  323. 

Skr.  tu  £ (s.  Infinit),  gr.  tu  1243,  zend. 
tu  1244,  lat  tu,  tu,  4.DecL,  m.  §.863, 
* d-tu  l403,  altpreufs.  tu  (infin.),  litth.  tu 
(supin.),  altslaw.  Tt  f (supin.)  §§.  864, 
866,  goth.  tu,  thu,  du  m.  954.;  skr.  a-i « 
m.  854.  Schluls. 
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Skr.  tu  m.,  goth.  tu,  du,  gr.  TU  §.  955. 
Skr.  tdr,  tr , zend.  tdr,  gr.  rr^,  Tag,  ttj-C, 
lat  tor,  tdru,  slav.  te/j  §§.  6 16., 647.,  S 10., 

811.,  St 4.,  S 15.;  skr.  fein,  trt,  lat  tric, 

gr.  T^,  T(3ia,  reijfi,  TtS  §§.  H9.,  811.; 
lat  * d-tdr , “ i-tdr , gr.  *T>)-f,  *<-&)? 

§.955. 

Skr.  tar,  tr,  tg,  Zend.  tar,  Ihr,  gr.  T££, 
T£,  lat  /er,  /r,  goth.  tar,  tr,  thar,  Ihr, 
Utth.  ter,  nom.  te,  altslaw.  ter,  nom.  ti 
§§.  l44.  (p.  167.),  265.,  812. 

Skr.  tra,  fein,  trd,  gr.  T£0,  Tga,  -5^0, 
&(>a,  lat  tru,  tra,  zend.  tra,  thra  §§.  815., 
816.;  goth.  tra,  thra,  dra , ahd.  tra,  drei, 
nom.  acc.  tar,  dar,  nhd.  ter,  engl,  ter 
§.815.;  goth.  tU6t.,  nom.  thla,  ahd.  nom. 
dla,  di/a,  dela,  dal,  gr.  tAo,  tA>),  3Ao, 
«&Ajj;  goth.  /Ar <5,  nom.  thra,  ahd.  trd, 
nom.  tra , tar,  tera , ter  §.  816. 

Skr.  ‘tra,  zend.  ‘thra  §.420. 

Skr.  'trd,  golh.*dr/  §.989. 

Skr. ‘tara,  zend .‘tara,  gr.*T££0,  lat  *te- 
ru,  goth.  ‘thara,  ahd. ' dara  §.291.  ff.;  alt- 
slaw. ’toro,  'tero  297. 

Skr.  ‘tama,  zend.  * tirna,  lat.  ‘ timu,  ‘simu, 
goth.  ‘ luman,tum’-ista,  dum’ -Uta  §§.291-, 

292.,  295. 

Skr.  ‘tat,  lat.  ‘tut,  gr.  ‘&EV,  altslaw.  di 1 
§§.  293.  (p.  393.),  421. 


Skr.  ‘tana,  lat.  *tinu  §§.958.,  959* 

Skr.  taejra,  lat  twu,  gr.  T£o  §.902.,  litth. 
to/a,  altslaw.  a-tajo,  nom.  a-tai  §.903. 
Skr.  *tjra,  goth.  ‘thja,  lat  */iu,  gr.  *£T10 
§•959. 

Skr.  tea,  zend.  theea,  goth.  tea 

neut  nom.  te,  theS,  fern.  nom.  thea,  ahd. 
dort,  nom.  do,  altslaw.  tea,  ba,  litth.  ba, 
be  (?)  §§.  832.,  862.,  p.  1244. 

Skr.  * tea,  altslaw.  *steo  §.831. 

Skr.  ‘teana , präkr.  ttana,  altpers.  tana, 
gr.  fern,  ‘crvvrj,  adj.  ‘tjvvo,  litth.  adj.  tina, 
adv.  iinajr  1216.,  1457.  ff. 

Skr.*/ a,  gr.  TO,  lat  tu,  litth.  ta,  slav.  to, 
goth.  tan,  dan,  nom.  ta,  da  §§.  322n  323. 
Skr.  *tam,  lat  * tem  §.425. 

Skr.  V d,  zend.  tha,  lat  ta,  tl  §.  425.  u. 
p.  1227.  Anm.  (•*). 

Skr.  * da,  slaw.  da,  g-da,  litth.  da  §.422. 
Skr.  Vd,  gr.*%«  325. 

Skr.  *ioj,  gr.  tue  §.224. 

Skr.’j/o,  lat  * riu  (?)  §.960.;  goth.  arja, 
*arja  §.  961. 

Skr.  ‘ha,  zend.  dha,  gr.  3/Z,  goth.  th,  d 

§.  420. 


Wurzeln  106.  ff. 
Wurzelwörter  1329.  ff. 
Zahlwörter  428.  IT. 
Zahl-Adverbia  324.  (H 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  2.  §.  2.  Über  i aus  ai  s.  p.  944. 

S.  4.  §.  3.  Über  e und  o s.  auch  p.  1375.  Anm.  (**). 

S.  4.  Z.  5.  v.  u.  lies  cu,  et  oder  et. 

S.  6.  Z.  9.  v.  u.  Über  rötponis  aus  rdtponjas  s.  p.  1345.  Anm.  (*). 

S.  6.  §.  7.  Über  das  Gewicht  des  u s.  p.  707.  ff.  u.  827. 

S.  15.  Z.  12.  lies  selten  Tür  nicht. 

S.  19.  §•  20.  Hier  ist  unter  andern  noch  an  das  kretische  T£E  dich  aus  tFe  — Skr.  toi 
zu  erinnern. 

S.  26.  Über  gr.  ot  als  Gnna  des  t s.  §.491.;  über  Guna  im  Altslaw.  n.  Litth.  s.  pp.  330. i., 
335.,  1022.,  1026. 

S.  3t.  §.  32.  Was  hier  über  gesagt  ist,  ist  nach  p.  645. f.  Anm.  (*)  zu  berichtigen. 

S.  32.  Z.  6.  kommt  nach  Burnouf  gelegentlich  als  Endung  des  gen.  sg.  der  u- 

Stämme  für  das  gewöhnlichere  *H)>c  eus  vor,  z.B.  bdtads  brach  ii. 

S.  35.  Z.  5.  Das  Zend.  ddta  von  kha-ddta  gehört  zur  Skr.  Wz.  Jd  setzen,  ma- 
chen, nicht  zu  dd  geben  s.  §.  637. 

S.  39.  Z.  5.  Y.  u.  lies  hufcdhrt*  für  hufedrt *. 

S.  40.  Z.  8.  Y.  U.  lies  dhuirya  für  •JUbbJ dhuirya. 

S.  4l.  §.  42.  zu  ergänzen  nach  S.990.  Anm. 

S.  4l.  Z.  16.  lies  «a>33  ya  für  33  y. 

S.  42.  Z.  1.  2.  zu  berichtigen  nach  §.  721. 

S.  42.  Z.  5.  v.  n.  lies  dtaroan  für  dtharoan. 

S.  42.  Z.  5.  ff.  v.  n.  dtaroan  kürzt  in  den  schwachen  Casus  sein  anfangendes  d. 

S.  43.  Z.  8.  y.  u.  lies  gju»»£^  dadhoda  für  dadhwdo.  Die  W*.  ent- 

spricht dem  skr.  dd%  s.  §.637. 

S.  44.  Z.  16.  lies ttibi  für abi. 

S.  44.  Z.  20. ff.  für  aoot  ist  nach  Burnouf  adi  (d.  h.  über)  zu  lesen,  uml 

yasnd  bedeutet  Verehrung. 

S.  45.  Z.  21.  für  /0/>?>CO'AJW  dturuni  lies  /OJ>7>M(C dt  atauruni. 
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S.  45.  Z.  22.  für  taruna  lies  taruna. 

S.  46.  Z.  6.  V.  u.  für  kerepem  lies  kerepem. 

S.  47.  Z.  13.  6" th  ist  zu  streichen. 

S.  47.  Z.  18.  für  £^y>6dLJ»V  asthafim  lies  aJtafim. 

S.  58.  Z.  3.  Die  Endung  aiin  aus  An  gehört  dem  Potential»,  Prccativ  und  Coojunctiv. 

S.  60.  Z.  6.  Auch  zwischen  a und  r ( hatanra  tausend). 

S.  65.  Z.  16.  Über  das  Zend.  s.  p.  645.  £ Anm.  (•). 

S.  85.  §.  90.  Besser  fafst  man  die  hier  besprochene  Erscheinung  so,  dab  man  im  Gothi- 
schen  d ab  den  eigentlichen  Charakter  der  3ten  P.  annimmt,  und  das  ahd.  / ab  die  re- 
gelrechte Verschiebung  desselben  betrachtet  Das  d hat  sich  auch  im  Goth.  Passiv  be- 
hauptet (bair-a-da),  und  die  active  Form  bairith  erklärt  sich  aus  bairid  dadurch,  dab 
das  Gothische  am  Wort -Ende  die  Aspirata  der  Media  vorzieht  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Part  pass.,  dessen  Suffix  im  Goth.  da  bt,  woraus  im  Ahd.  in  Folge  der 
2ten  Lautverschiebung  ta  geworden,  so  dab  abo  die  Urform  auf  dem  Wege  der  Ent- 
artung wieder  zurückgekehrt  bt 

S.  85.  Z.  12.,  11.  v.  u.  da  bt  eine  Verstümmelung  von  dai  = gr.  rat,  skr.  ti,  s.  §.  466. 

S.  91.  Z.  17.  18.  zu  berichtigen  nach  S.  863.  Anm.  (**).  Das  s von  tars-t , tors-ta  gehört 
zur  Wz. 

S.  95.  Z.  6.  v.  u.  adde  ED. 

S.  97.  Z.  3.  V.  u.  Über  st  di,  vfdi  aus  sesedi , vividi  s.  p.  795.  £ 

S.  98.  vgl.  §§.  547.,  576.,  579. 

S.  102.  §.  102.  Schlub,  vgl.  Slaw.  und  Litth.  p.  66l. 

S.  Il4.  Z.  12.  ff.  Der  Accent  unterscheidet  hier  die  lsteKl.  von  der  6ten,  indem  z.  B. 
für  pdiati , wenn  es  zur  6ten  Kl.  gehörte,  pata'ti  mühte  accentuirt  werden. 

S.  117.  Z.  7.  v.  u.  Zur  2ten  Kl.  gehören  auch  FLA , FA  und  NA. 

S.  119.  Z.  l.ff.  Ich  halte  jetzt  das  v von  saihua  und  ähnlichen  Verben  für  rein  eupho- 
nisch,  vgL  S.  73.  und  Lateinische  Formen  wie  coquo , linquo , stinguo. 

S.  123.  Z.  12.  für  §.117.2.  lies  S.  117.3. 

S.  126.  Z.  3.  v.  u.  für  keerenoiti  lies  kerenaditi. 

S.  127.  Z.  22.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1320.  Anm.  (•). 

S.  134.  Z.  10.  V.  U.  für  kirnah  lies  kim  ah . 

S.  138.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1334. 
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S.  1 40.  Z.  6.  lies  indrdnt  für  ^V^IrTt  indrdnt. 

S.  t49,  Z.  8.  lies  „in  den  meisten  obliquen  Casus”  Oir  „in  den  obl.” 

S.  158.  §.  136.  über  den  Nom.  sg.  der  goth.  Stämme  auf  ja  s.  p.  1309.  Anm. 

S.  162.  Ich  fasse  jetzt  das  i von  homin-Ls  etc.  lieber  als  Schwächung  des  o von  hama. 
Das  Verhältnifs  gleicht  dem  der  gothischen  Formen  wie  ahmins , ahmin  zu  dem  de« 
Urvocal  schützenden  Nom.  Acc.  ahma , ahman. 

S.  164.  Z.  7.  lies  namn-a  für  namön-a  (p.  1 1 16.  Anm.  (*). 

S.  168.  Z.  12.  Oir  TWQ  lies  ro£  (als  Ausgang  des  Stammes);  so  Z.  18. 

S.  174.  Z.  6.  lies  vacö  Oir  vacad. 

S.  184.  Z.  8.  ▼.  u.  Das  d von  d-dem  ist  die  dem  skr.  d entsprechende  Präposition. 

S.  185.  Z.  3.  v.  u.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.559. 

S.  186.  Z.  9*  lies  patii 1 Oir  patin. 

S.  190.  IT.  Der  germanische  Dativ  sg.  ist  überall  nach  p.  511.  ff.  Anm.  3.  mit  dem  Sanskr. 
Dat.  zu  identificiren;  ebenso  der  Dal.  pl.,  dessen  m dem  skr.  bjras,  lat.  bus,  litth.  mm 
ebenso  nahe  steht  als  der  Instrumental-Endung  b'  is,  litth.  mit. 

S.  193.  Z.  6.  v.  u.  Oir  vjrkd-n-a  lies  vpki-n-a,  mit  n durch  den  euphon.  F.influls  des  r. 

S.  196.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  305.  Anm.  (**). 

S.  202.  §.  171.  und  S.  204.  Z.  13.  zu  berichtigen  nach  p.  512. 

S.  208.  Z.  5.  lies  tanav-i  Oir  tando-i. 

S.  211.  Z.  1.,  4.,  5.,  6.  lies  yVo*  für  (*•  p. 645.0  Anm.(*));  Oir  aSt  kommt 
auch  y^>e  tut  vor,  z.  B.  70  mainjreuf  von  mainjru. 

S.  212.  Z.  13.  v.  u.  lies  urvarajrdf  für  urv aray af. 

S.  215.  §.  183.  Vgl.  die  p.39S.  nachgewiesenen  goth.  Ablative  auf  S. 

S.  226.  Z.  2.  goth.  handaus. 

S.  226.  Z.  8.  lies  ßjand-U  Oir  ßjand-t  (s.  p.321.  Anm.  f). 

S.  226.  Z.  10.  lies  ndmn-at  Oir  nämnd. 

S.  226.  Z.  11., 12.  Oir  brdt-ar-t  ist  wahrscheinlich  brdthr-6  zu  setzen,  nach  Analogie 
von  ddthr-d  crcatoris  (Burnouf  Ya$na  p. 363.  Note).  Von  düghdar  lautet  der 
Genit.  wahrscheinlich  du  ghdcr-d  (s.  p.  20S.  Anm.  (**)). 

S.  226.  §.  295.  u.  S.  232.  Ich  ziehe  jetzt  den  Lat  Dativ  lieber  zum  skr.  Dativ  als  zum  Loc.; 
s.  p.  1227.  Anm.  (**). 

S.  246.  Z.  i4.  v.  u.  zu  tilgen  „im  Genit  ganz  fehlenden.” 
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S.  250.  Z.  3.  auch  bis. 

S.  256.  Z.  8.  9.  Y.u.  h'es  mabjram,  mab'jam. 

S.  26l.  Z.  4.  ▼.  u.  Über  die  lat  Endung  es  s.  p.  llll.t 
S.  27 1 - Z.  7.  zend.  vehrkAonhä  s.  §.229.  p-  264. 

S.  27 1.  ff.  Über  haste -s,  messt-* , bovis,  vocis,  ferenxts,  serm&nis,  fratris,  ma/rts, 
datar-is  S.  p.  1 1 1 1.  f. 

S.  273.  Z.  13.  Auch  das  Altpreußßcbe  zeigt  im  Acc.  pL  ns,  z.  B.  täva-ns  TraTEgas.  Über 
die  V&lßche  Endung  Ar  aus  As  s.  p.  754. 

S.  273.  Z.  2.  Y.  u.  lies  vidoAAs  für  vidvaAs. 

S.  276.  Z.  2.  y.  u.  Vgl.  Veda  - Formen  auf  &A  p.  754.  Z.  6.  y.  u. 

S.  279.  Z.  12.  lies  vutfa-ns  für  vulfans. 

S.  2S0.  Z.  3.  litth.  sunüs,  goth.  sunu-ns • 

S.  280.  Z.  11.  goth.  fijands. 

S.  281.  Z.  10.  ff.  Über  die  german.  Dative  i.  Ber.  zu  p.  190. 

S.  282.  Z.  3.  lies  namn-am  für  nasno* -m. 

S.  285.  Z.  12.  Ygl.  altpreuß.  -son,  z.  B.  von  steison  T Uiv. 

S.  287.  Z.  3.  für  trl-n-dm  lies  tray-d-iy&m , von  dem  erweiterten  Stamme  tra/a. 

S.  295.  Z.  11.  litth.  tri/fal, 

S.  295.  Z.  15.  lies  wilküs  für  wilku. 

S.  301.  Z.  5.  Über  J zaAtheeA  s.  p.  1244. 

S.  306.  Z.  8.  Über  turris  und  ähnliche  Formen  s.  p.  11 11.  ft 
S.  324.  Z.  8.  lies  brAthr-6  für  brdtars  nach  Ber.  zu  p.  226.  Z.  11.,  12. 

S.  324.  Z.  5.  v.  u.  lies  Anm.  (-{-)  für  Anm.  (*). 

S.  330.  Z.  l6.ff.  Die  hier  gedachte  Unterdrückung  des  schließenden  i bezieht  sich  nur 
auf  Dobrowsky’s  unrichtige  Orthographie.  In  der  That  aber  hat  sich  das  schließende 
i im  Altslaw.  entweder  unverändert  erhalten,  oder  es  ist  b j geworden,  namentlich  ist 
das  I. c.  nach  Dobr.  gegebene  dadjat  sie  geben,  sät  sie  sind  zu  dadaAtj, 

C&Tb  suntj  zu  berichtigen.  Über  die  nasalirten  Vocale  s.  p.  1079.  ft 
S.  334./).  Hier  ist  nach  S.  1079.  f.  zwßchen  Oy  il  und  & uA  zu  unterscheiden. 

S.  335.  Z.  11.  v.  u.  lies  qjtj^cj  pAntfavo. 

S.  336.  ff.  Ygl.  S.  1079.  t 
S.  339.  / • Vgl.  S.  1078.  Anm. 
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S.  3 i0.n.  Die  hier  gedachten  Yocale  mit  anfangendem  j sind  mit  Ausnahme  von  K je  und 
t je  nasalirte  Vocale  (s.  p.  1079. f.)  und  daher  ist  z.  B.  für  pjatj  fünf  pantj  (in  der  Ori- 
ginalschrift HATb)  zu  sprechen. 

S.  34 5.  Z.  10.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  903.  Anm. 

S.  352.  §.266.  Vgl.  S.  1979.1.). 

S.  352.  Z.  12.  v.  u.  für  m (nach  Dobr.)  ist  Mb  mj  zu  lesen. 

S.  364.  Im  Instruum.  ist  überall  mj  für  m zu  lesen. 

S.  402.  Anm.  2.  Über  hi-drt  etc.  s.  §.  989. 

S.  421.  Z.  13.  lies  bessere  für  beste. 

S.  427.  In  den  litth.  comparativen  Adverbien  wie  daugiaus  mehr,  mazaus  weniger 
gilt  mir  das  u als  Vocalisirung  des  n,  also  daugiaus  aus  daugians , wo  ians  = skr.  fj-dAt 
der  starken  Casus. 

S.  443.  Z.  l4.  lies  kirjä  (in  der  Accentuation  = V£d.  saptd ). 

S.  450.  In  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  p.  246.  stimmt  J.  Grimm  meiner  Er- 
klärung von  eilf,  zwölf  und  analogen  Formen  des  Litth.  und  Slawischen  bei. 

S.  452.  Anm.  (*).  Das  Lat.  linguo , gr.  AeiVci),  goth.  af-Hf-na , ziehe  ich  jetzt  mit  Benfcj 
zur  skr.  Wz.  ric  aus  rik  verlassen. 

S.  478.  §.  338.  Über  das  altslaw.  na/,  vas’  s.  p.  1078.  Anm.  (*). 

S.  4S2.  Z.  2.,  3.  Über  das  k des  goth.  mi-k,  thu-k  (und  das  von  si-k  sich)  s.  p.  1138. 
Anm.  (**).  Im  Altslaw.  ist  für  mja,  tja  nach  p.  1079-,  1080. 2.)  maii,  tat  1 zu  lesen. 

S.  487.  Z.  1.  Über  den  Ursprung  des  skr.  s ea  s.  §.  944. 

S.  490.  Z.  6.  TI  f mit  dem  halben  Vocal  b. 

S.  490.  Z.  15.  Über  totus  s.  p.  1343.  Anm. 

S.  553.  Z.  6.  v.  u.  lies  ja*  für  jus. 

S.  554.  Z.  2t.  ff.  und  S.  555.  Z.  1.  ff.  Über  das  goth.  Suffix  ba  und  Litth.  p vgl.  p.  1462.  £ 
Anm.  (*). 

S.  560.  Z.  13.  Über  quae  als  pl.  neut.  s.  p.571.  Z.  7.  ff. 

S.  600.  §.  4l6.  Über  leiks  s.  auch  p.  1442. 

S.  605.  Z.  13.  ff.  Über  Formen  wie  regdli-s  s.  auch  §.  940.  Schluts. 

S.  6t  1.  Z.  t.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1227.  Anm.  (*•). 

S.6t6.  Z.8. ff.  Vgl.  das  zend.  uiti  so  vom  Stamme  u ; über  das  lateinische  uti  s.  p.  1227. 
Anm.  (**). 
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S.  629.  Z.  10.  v.  u.  und  p. 638.  Z.  1 I.,  l4.  Für  a A ist  & uA  zu  setzen,  s.  p.  1079*  und 
1080.  4.). 

S.  657.  Z.  13.  lies  dazdi  für  dazdhi,  und  so  würde  auch  weiter  oben  wahrscheinlich  azdi, 
vischdi  für  azdhi,  vischdi  stehen,  wenn  die  betreffenden  Formen  wirklich  vorkämen,  da 
das  skr.  d im  Zend  hinter  Zischlauten  seine  Aspiration  verliert 
S.  658.  Z.  3.  ff.  v.  u.  über  azdhi , dazdhi , vischdhi  s.  die  vorherg.  Ber. 

S.  660.  Z . 11.  v.  u.  lies  432.  für  433. 

S.  663.  Z.  10.  lies  A für  ä. 

S.  665.  §.  460.  Zu  berichtigen  nach  p.  1080.5.). 

S.  668.  §.  468.  Von  der  Endung  ant  ist  nur  das  t gewichen,  das  n aber  in  dem  vorherge- 
henden nasalirten  Vocal  enthalten  (s.  p.  1079.  £),  daher  ist  ori  für  a,  uri  für  8 zu  lesen. 
S.  669.  Z.  7.  v.  u.  Über  vacsayatA  s.  §.920. 

S.  671.  In  der  3ten  P.  pl.  des  Altslaw.  ist  uiUj,  aiUj  für  Aij,  aij,  und  ail  für  a zu  lesen, 
s.  p.  1079.  f. 

S.  672.  Z.  15.  fE.  Vgl.  p.  681. 

S.  677.  Anm.  (*).  Vgl.  p.  984.  Anm.  (*). 

S.  680.  Z.  9.  v.  u.  lies  Secundärformen  für  Specialformen. 

S.  684.  Z.  l4.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1292.  ff.  §.886. 

S.  695.  Z.  8.  v.  u.  lies  sufttj  für  sAtj. 

S.  703.  Z.  11.  lies  krt-nd-mi  für  krt-na-mi. 

S.  707.  §.  490.  Im  german.  Praet  wird  die  Vocalschwächung  durch  die  Mehrsylbigkeit 
erzeugt,  s.  p.  709. 

S.  717.  Z.  10.  Vgl.  p.  1025.  ff. 

S.  718.  Z.  l4.  lies  gjrb-nu-A  für  gjrb-nd. 

S.  721.  Z.  7.  v.  u.  lies  6 AoayAmi  für  AeayAmi. 

S.  726.  lies  deK(ovT)-a^ofJLSvog  für  <zEx(ov)-a£öjuevos. 

S.  728.  Z.  6.  — Z.  9.  von  „Darin  — Das  Prä-”  zu  tilgen. 

S.  729.  Z.  15.  ff.  vgl.  p.  1021.  §.  742. 

S.  730.  §.  506.  Anch  Mieleke’s  4te  Conjug.  gehört  zur  skr.  loten  Klasse,  s.  p.  953.  Aum. 
S.  730.  Z.  7.  v.  u.  lies  srAoaytsi  für  s raoayisi. 

S.  739*  für  ve  fr  ve^Atj  lies  ve^-u-i i,  ve^-u-zUj  (s.  p.  1080.  4.)  u.  5.). 

S.  761.  Z.  12.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1098.  ff.  Anm. 
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S.  762.  u.  763.  Das  litth.  bavau  etc.  und  kirtau  etc.  sind  zu  streichen,  so  die  vorherg.  Bet. 
S.  772.  lies  Kühner  für  Krüger. 

S.  80!.  p.  4.  vgl.  p.  1227.  Anm.  (**). 

S.  808.  Z.  11.  v.  u.  lies  bid-i-s  afi  lur  -so. 

S.  815.  Z.  4.  v.  u.  lies  / für  p statt  / für  A. 

S.  902.  Z.  15.  lies  T0£  für  TO )£. 

S.  903.  Z.  9.  ff.  au  berichtigen  nach  §.817. 

S.  918.  Z.  3.  Zendiscbe  Futurforraen  der  1.  P.  sg.,  wie  das  theoretisch  gebildete  bdj- 
yimi  sind  nicht  zu  belegen;  vgl.  p.  1006. ff.  Anm. 

S.  919.  Z.  11.  v.  u.  i.  p.  1006.  ff.  Anm. 

S.  922.  Z.  2.  lies  yij  aalt...  lÜr  31*# 

S.  922.  Z.  15.  lies  tafxhyamana  für  xanhyamana. 

S.  922.  Z.  16.  ff.  von  „Was”  an  bis  zum  Schlüsse  des  §.  zu  tilgen. 

S.  991.  Z.  10.  v.  u.  lies  Wollen,  oder. 

S.  996.  lies  4'*J nd/ emnd i. 

S.  1022.  Z.  6.  Nach  Kurschat  ist  o im  Litth.  immer  lang. 

S.  1037.  ff.  Vgl.  p.  1069. 

S.  1060.  Z.  9.  v.  u.  ff.  zu  berichtigen  nach  §.  834. 

S.  1061.  lies  ufar-haf-a-n(a)-t  für  ufar-haf-ja-n{a)-x. 

S.  1085.  Z.  1.  v.  u.  lies  1843  für  1845. 

S.  1086.  Z.  4.  v.  u.  ff.  Bei  zusammengesetzten  Wörtern  schreibe  ich  jetzt  die  Zurückzie- 
hung des  Accents  im  Vocativ  dem  Umstande  zu,  dafs  die  Composita  in  der  Regel  im 
Griechischen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  zurückschieben.  Ich  nehme  also  an,  dafs 
der  Ton  in  Vocativen  wie  ‘AyafJ-efJ-vov,  tv&iifxov  auf  derjenigen  Sjlbe  de*  Wortstam- 
mes  steht,  welcher  er  von  Haus  aus  zukommt,  und  dafs  er  dagegen  in  ’Ayapti uvur, 
‘kyausuvovos,  t vSaifxwv,  £ i&ai'uovos  aus  den  bekannten  Gründen  von  seinem  Stamm- 
sitze herabgesunken  ist 

S.  1123.  Z.  4.  V.  U.  lies  diddu-mmas,  diddis  für  middu-mmtu , middu. 

S.  1125.  Z.  l.ff.  Vgl.  p.  1178.  Z.  4.  ft 
S.  1129.  Z.  l4.  ff.  Vgl.  p.648.  Anm.  6. 

S.  1129.  Z.  4.  v.  u.  lies  kÜkh j für  xaKtf. 

S.  1308.  Z.  8.  and  Z.  23.  53  für 
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S.  1313.  Z.  19.  20.  21.  33  für 

S.  1162.  Z.  l6.ff.  Ob  und  die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen  er- 
scheinen auch  im  nominativen  Verhältnis,  in  Sätzen  wie  „es  ist  ungewi fs,  ob  er 
kommen  wird,  oder  nicht  Das  lat  uirum  palst  ab  Neutrum  durch  seine  Casus- 
Endung  sowohl  für  das  nominative,  ab  für  das  acccuative  Verbältnifs.  Die  Bedeutung 
wenn  hat  unser  ob  noch  behauptet  in  der  Verbindung  mit  schon,  gleich , wohl  und  ob- 
wohl ( obschon,  obgleich,  obwohl ). 
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